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Vorwort. 


JVLit  dem  vorliegenden  Werke  beginnt  der  Verfasser,  weichem  die  ua- 
mittelbare  Leitung  der  Arbeiten  des  Statistischen  Bureaus  des  K.  S.  Mini^ 
nisterums  des  Innern  anvertraut  ist ,  in  dessen  Auftrage  eine  neue  Reihe 
von  VerÖifentlichungen  statistischen  und  staatswirthschafllichen  Inhalts. 

Die  ursprüngliche  Absicht  bei  Herausgabe  dieses  Jahrbuchs  ist  und 
war,  mittels  desselben  ein  Organ  für  schnelle  systematische  Beibringung 
des  neuesten  statistischen  und  staatswirthschafllichen  Stoifs  aus  dem  Kö- 
nigreiche Sachsen  zu  schaffen.     Um  dieser  Aufgabe  Genüge  zu  leisten, 
sollte  es ,  wie  diess  ähnliche  Unternehmungen  in  andern  deutschen  und 
nicht  deutschen  Ländern  thun ,  alljährlich  systematisch  geordnete  Nach- 
weise über  die,  auf  die  jüngst  verflossenen  Jahre  bezüglichen,  hauptsäch» 
o'    Uchsten  statistischen  Thatsachen  und  über  die  staatswirthschafllichen  und 
C     staatsrechtlichen  Zustände  Sachsens  zur  Kenntniss  des  Publicums  bringen» 
^     Im  ernsten  Verfolg  dieses  Planes  musste  man  sich  jedoch  sehr  bald  über« 
'     zeugen ,  dass  die  sofortige  Ausführung  desselben ,  wenn  nicht  unmöglich, 
so  doch  unpraktisch  sei.   Dergleichen  fortlaufende  Nachweise  über  Jalires- 
begebenheiten ,  gleichviel  welcher  Natur,  können,  sollen  sie  anders  nicht 
blos  eine  von  dem  Causalzusammenhange  der  Begebenheiten  Umgang 
nehmende  Beschreibung  sein ,  nicht  in  der  Luft  stehen ;  sie  werden  nur 
dann  von  wahrem  Nutzen  sein  und  zur  Verbreitung  richtiger  Ansichten 
über  die  Statistik  und  die  staatswirthschafllichen  Zustande  eines  Landes 
beitragen,   wenn  sie  an  Bekanntes  anknüpfen  und  gewissermassen  auf 
dessen  Unterlagen  weiter  gebaut  werden.     Diese  Bedingung  war  bis  jetzt 
für  Sachsen  noch  nicht  gegeben.     So  verdienstvoll  und  vielseitig  auch 
die  von  dem   ehemaligen  Statistischen  Verein  veröffentlichten  Mittheil- 
^    ungen  aus  diesem  Lande  sind ,  so  beschränken  sich  dieselben ,  und  na- 
•\     mentlich  die  letzteren,  in  der  Hauptsache  doch  lediglich  auf  die  Veröffent- 
lichung von  Zahlenresultaten  aus  nur  einigen  Gebieten  des  Staats-  und 
I     Volkslebens ,  ohne  dabei  die  Beziehungen  zwischen  diesen  Zahlen  und 
^^    den  darauf  Einfluss  habenden  Momenten  anzudeuten  oder  aufzuhellen.- 
Das  blieb  jedem  Leser  seligst  überlassen.     Aber  so  wenig  man  dem  Tech-, 
niker  es  zumuthet,  aus  einer  Reihe  von  tabellarisirten  Beobachtungen, 
z.  B.  über  den  Wasserausfluss  oder  den  Dampfdruck ,  sich  die  für  s^ein 
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Fach  unmittelbar  anwendbaren  Formeln  selbst  abzuleiten ,  eben  so  wenige 
darf  man  erwarten ,  dass  Jeder ,  der  statistische  Tabellen  in  die  Hand 
nimmt,  durch  die  Anschauung^  der  darin  enthaltenen  Zahlen  auch  sofort 
das  Yerständniss  derselben  g^ewonnen  habe.  Damit  diese  von  allge- 
meinem Nutzen  und  einem  grösseren  Leserkreise  verstandlich  seien,  müs- 
sen sie  von  Leuten  von  Fach,  von  den  Statistikern  aus  Beruf,  so  zurecht 
gemacht  werden ,  dass  die  Nutzanwendung ,  das  praktische  Resultat  der 
^Zahlen,  ohne  fernere  Rechnung  daraus  hervorgehe.  Die  Yerabsäumung 
dieser  Vorsieht  —  und  das  war  bezüglich  amtlicher  Statistik  bis  in  die 
Neuzeit  der  Fall  —  ist  es,  welche  auf  der  einen  Seite  zur  Geringschätzung 
statistischer  Arbeiten ,  auf  der  andern  zu  der  widersinnigsten  Auslegung 
gewisser  Zahlenresultate  geführt  hat.  Das  Statistische  Jahrbuch  für  das 
Königreich  Sachsen  hat  jenen  Vorwurf  fern  zu  halten  gesucht.  Sein  In- 
halt ist  nicht  allein  Beweis  dafür ,  wie  sehr  der  Verfasser  bemüht  war ,  die 
Erscheinungen  auf  das  Genaueste  zu  beobachten,  zu  messen  und*  zur 
Ziffer  zu  bringen,  sondern  es  dürfte  auch  aus  jedem  Aufsatze  erhellen, 
wie  der  Nachweis  des  Causalzusammenhangs  und  der  praktischen  Ver- 
wendbarkeit der  mitgetheilten  Zahlen  immer  als  das  Hauptziel  im  Auge 
behalten  worden  ist. 

Dem  speciellen  Zwecke ,  zu  welchem  dieses  Werk  ins  Leben  gerufen 
wurde,  kann  dasselbe  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  allerdings  nicht 
sofort  und  nicht  früher  ausschliesslich  dienstbar  gemacht  werden ,  als  bis 
die  ersten  zwei  bis  drei  Jahrgänge  das  statistische  Gemälde  des  Landes  in 
ähnlicher  Ausführung  beendigt  haben,  in  welcher  ein  Theil  des  Bildes  im 
ersten  Jahrgange  vorliegt.  Dieser  erstreckt  sich,  wie  der  Inhalt  des 
Näheren  besagt,  auf  das  Territorium,  die  Bevölkerung,  die  Wohnplätze 
derselben  und  auf  die  Landwirthschaft  und  Viehzucht.  Man  würde 
hieran  sofort  den  Theil  über  Industrie ,  Handel ,  Verkehr  und  öffentliche 
Bauten  und  den  über  die  Staatsverwaltung  geschlossen  haben ,  wäre  da- 
durch der  Umfang  des  Buches  nicht  auf  das  Dreifache  gestiegen  und  bei 
der  Schwierigkeit  und  Aufhältlichkeit  des  Druckes  das  Erste  veraltet,  ehe 
das  Letzte  beendet.  Es  soll  deshalb  der  nächste  Jahrgang ,  dessen  Er- 
scheinen in  eiiie  frühere  Zeit  des  Jahres  fallen  wird,  hauptsächlich  der 
statistischen  und  staatswirthschafllichen  Behandlung  der  soeben  genannten 
Zweige  gewidmet  sein,  vor  Allem  der  Industrie  und  dem  Handel  und  Ver- 
kehre Sachsens.  Erst  dann,  wenn  das  Gemälde  von  Sachsen  vollständig 
aufgerollt  ist,  wird  das  Jahrbuch  seiner  eigentlichen  Aufgabe  nachkommen 
und  ein  Jahrbuch  im  wirklichen  Sinne  des  Wortes  sein  können,  während 
es  bis  dahin ,  wie  auch  sein  anderer  Titel  andeutet ,  in  erster  Linie  eine 
Sammlung  von  Beiträgen  zur  Statistik  und  Staatskunde  des  Königreichs 
Sachsen  ist ,  und  nur  in  zweiter  Linie  ein  Jahrbuch  insofern ,  als  dieses 
Gemälde  zugleich  auch  ein  Bild  der  neuesten  Zustände  des  Landes  dar- 
stellt. 

Der  Plan  für  die  allernächste  Zukunft  dieses  Buches  wird  dann  folgen- 
der sein : 
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Zeit,  in  welcher  ttatistisehe  Arbeiten  nothwendif^  tu  Ende  gabmcht  werden 
müssen  (damit  sie  nicht  w&hrend  der  Bearbeitung*  und  der  Veröflentliefa- 
unf^  veralten)  und  welche  dem  Verfasser  zur  BeschafiTdng'  und  Nutzbar- 
machung- des  zwar  mannichfaltiicen ,  aber  in  seiner  ursprünglichen  Form 
dennoch  häufige  sehr  sterilen  Stofls  blos  vergönnt  war*),  nur  zu  leicht  vor^ 
gekommen  sein,  dass  sich  hier  und  da  Unrichtigkeiten  eingeachlichen 
halten.  Indess  eine  gerechte  Kritik  wird  auch  auf  den  Umstand  einiges 
Gewicht  legen,  dass  der  bei  weitem  grössere  Theil  dieses  Buchea  nicht 
blos  öriginalmitlheilungen ,  sondern  auch  Originalforschungen  enthält  und 
über  Gegenstände  Licht  verbreitet ,  über  welche  bis  jetzt  noch  ziemliche 
Dunkelheit  oder  doch  Unklarheit  herrschte.  Ist's  aber  nicht  eher  möglich, 
im  Dunkeln  einen  falschen  Schritt  zu  thun,  als  auf  hellem,  breit  getretenem 
Wege? 

Der  Verfasser  kann  diese  Zeilen  zur  Einführung  gegenwärtigen 
Werkes  nicht  schliessen ,  ohne  seinen  Dank  allen  Denen  dargebracht 
zu  haben,  welche  durch  wohlwollende  Gesinnung  für  den  Bearbeiter 
und  durch  thatknlflige  Unterstützung  die  wesentlichsten  Verdienste  an 
dem  Zustandekommen  vorliegenden  ersten  Jahrganges  haben.  In  erster 
Instanz  gebührt  dieser  Dank  den  hohen  Auftraggebern ,  dem  Königl. 
Ministerium  des  Innern  selbst  und  insbesondere  dem  Director  des  Statisti- 
schen Bureaus,  Herrn  Geh.  Rath  Dr.  We iniig,  der  eben  so  sehr  mi|  der 
aufopferndsten  Bereitwilligkeit  für  HcrbeischafTung  fehlender  Unteriagen 
besorgt  war ,  als  er  durch  Bezeichnung  interessanter  Gesichtspunkte  die 
praktische  Nützlichkeit  des  Werks  ausserordentlich  förderte  und  mit  sel- 
tener Humanität  die  literarische  Freiheit  seines  Untergebenen  achtele 
und  schützte.  Aber  auch  der  Verleger  und  Drucker  haben  für  die  ver- 
gleichsweise vortrefniche  Ausstattung  und  in  hohem  Grade  correcte  Aus- 
führung des  Buches  ein  Anrecht  auf  das  öffentliche  Anerkenntnisa  des 
Verfassers. 

Dresden,  den  10.  September  t853. 

Dr.  L  ligri- 


*}  MaiiHScript  und  Draek  dieses  Jahrbuchs  sind  in  Zeit  von  S  MoiMleit  nUalUmidm  uid  leO« 
lerer  lolg-te  der  AbfMsunp  des  ersteren  stets  aa(  dem  Fasse. 
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Territorimn. 


I.  Die  Temtorialeintheilungen  des  Köni^eichs  Sachsen. 
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on  den  yielfacHen  Territorialeintheilungen  des  Königreichs  Sachsen,  welche 
in  nachfolgenden  Mittheilungen  zu  erwähnen  sein  werden,  sind  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Worts  zur  Zeit  keine  mehr  rein  geographische,  geschichtlich 
begründete,  sondern  alle  sind  jiur  administrative,  die  mehr  oder  wenin;er  Bezug 
auf  die  Geographie  des- Landes  haben. 

Die  älteste  Territorialeinthelung  ist  die  in  Kreise.  Nach  ihr  zerfällt  Sachsen 
ausser  der  Oberlausilz  in  vier  Kreise,  den  Meissner,  Leipziger,  Erzgfbirgischen  und 
Voigtländischen  Kreis.  Es  findet  jedoch  diese  Territorialeintheilung  nur  noch 
auf  kreis;-  und  provinzialständische  Angelegenheiten  Anwendung;  für  die  ver- 
schiedenen Zweige  der  Verwaltung  sind  andere  Eintheilungen  an  die  Stelle 
jener  altem  getreten.  Neben  dieser  Kreiseintheilung  sind  die  ältesten  unter 
den  zu  speciellen  Zwecken  geschaffenen  Eintheilungen  ohnstreitig  die  Amts- 
oder Gerichtsbezirke  des  Landes.  Unter  diesen  verstand  man  früher  völlig 
stabile  Bereiche  grösserer  oder  kleinerer  Provinzialdistricte,  die  in  ihrem  Qer 
sammtinhalte  halbe  und  ganze  Jahrhunderte  hindurch  keiner  Veränderung  un- 
terworfen waren  und  sich  dadurch  von  selbst  in  die  aligemein  geographische 
und  Geschäflssprache  zur  nähern  Bezeichnung  der  territorialen  Lage  der  Ort- 
schaften eingeführt  und  eingebürgert  haben.  Allein  die  mannichfachen,  durch 
die  Einführung  der  Constitution  im  Königreich  Sachsen  gebotenen  Reformen 
in  allen  Zweigen  der  Staatsverwaltung,  haben  es  auch  fUr  die  veränderten 
administrativen  Zwecke  und  Bediirfnisse  nölhig  erscheinen  lassen,  Verände- 
rungen in  dem  früheren  Bereiche  der  meisten  Amtsbezirke  vorzunehmen ,  die 
sich  endlich  dergestalt  gehäuft  haben,  dass  jetzt  kaum  Monate  vergehen,  in 
denen  nicht  Versetzungen  und  Aus-  und  Einbezirkungen  von  Ortschaften  an- 
geordnet und  ausgeführt  werden.  Der  frühere  Begriff  von  der  Stabilität  der 
Grenzen  der  Amtsbezirke  ist  dadurch  um  so  mehr  beseitigt  worden,  als  es 
heute  eine  ausgemachte  Thatsacbe  ist,  dass  binnen  Kurzem  von  dieser  ganzen 
Eintbeilucg  nichts  mehr  besteben  wird,  da  eine  durchaus  veränderte,  für  die 
Verwaltung  und  Justiz  gleichförmige,  an  deren  Stelle  zu  .treten  bestimmt  ist. 
Damit  wird  in  der  That  einem  viel  gefühltem  BedUrfniss  abgeholten,  denn 
eine  Karle  von  Sachsen ,  auf  welcher  sich  alle  bestehenden  Eintheilungen  der 
ianern,  der  Justiz-,  <der  Finanz-  und  der  Verwaltung  der  Kirchen-  und  Schul- 
angelegenheiten aufgetragen  finden,  gewährt  durch  das  Durcheinandergehen 
der  verschiedenen  Grenzen  einen  eben  so  untröstlichen  Anblick,  als  es  ander- 
seits, unter  andern  auch  für  die  Statistik  des  Landes,  fast  unmöglich  ist.  durch 
eine  Zusammenstellung  irgend  welcher  öfTentlicher  Verhältnisse  nur  nach  einer 
jener  tem'torialen  Beziehungen  hin,  eine  allgemein  brauchbare  Arbeit  zu  lie- 
fern, des  Umstandes  nicht  zu  gedenken,  dass  Zusammenstellungen  nach  der 
einzig  richtigen   und  annoch  gülligen  älteren  geographischen  Eiutheiluug  gar 
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keinen  Werth  haben  würden,  weil  letztere  eben  fast  ganz 'ausser  Anwendung 
getfeten  ist. 

Insofern  Über  die  Einfuhrung  der  neuen  Einthellung  und  namentUch  tiber 
die  Verallgemeinerung  derselben  doch  noch  einige  Zeit  vergeben  durfte,  ist 
es  gerechtfertigt,  die  gegenwärtig  bei  den  einzelnen  Zweigen  der  Staatsver- 
waltung bestehenden  in  ihren  wesentlichsten  räumlichen  und  populationistischeD 
Beziehungen  darzulegen. 

I.  Innere  VenvaUung.  Zum  Zweck  dieser  wurde  das  Land  durch  die 
königliche  Verordnung  vom  6.  April  1835  in  die  vier  Kreisdireotionsbesirke 
Dresden,  Leipzig,  Zwickau  und  Bautzen  eingetheilL  Obfcleicb,  wie  schon  er- 
wähnt, diese  Eintbeilung  nicht  verfehlt  hat,  im  Oeschäftsleben  sich  an  die 
Stelle  der  früheren  nach  Kreisen  zu  setzen,  so  wurde  diess  doch  nicht  be- 
absichtigt, denn  bezüglich  der  Aufnahme  der  Grenzen  dieser  Bezirice  in  die 
authentischeste  aller  sächsischen  Karten  erging  ein  specieller  Bfinisterialbefehl 
an  diejenige  topographische  Anstalt  des  Landes,  der  wir  diese  beste  und  in 
jeder  Beziehung  vollendetste  Karte*)  verdanken,  an  die  Militärplankammer: 
„dass,  insofern  die  Organisation  der  Kreisdirectionen  und  die  Bestimmung  ihrer 
Bezirke  rein  administrative  Massregeln  seien,  welche  durchaus  keinen  Bezng 
auf  die  Geographie  des  Landes  haben  könnten  und  sollten,  es  rUcksichtlich  der 
auf  den  ofßciellen  Karten  anzudeutenden  Abgrenzungen  der  verschiedenen 
Landestheile  auch  fernerhin  bei  den  bisherigen  geographischen  Bestimmungen 
zu  verbleiben  habe." 

Die  Kreisdirectionsbezirke-sind  wieder  in  Amtshauptmannschafken  getheilt. 
Ueber  deren  gegenseitiges  Verhältniss  ist  das  Staatshandbuch  zu  vergleichen; 
ihre  territorialen  Beziehungen  lassen  sich  aus  folgender  Uebersicht  ericennen. 
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*)    Der  berühmte  frantösische  National6conom  Blanqni  sagrt  in  seinen  Briefon  Aber  die  Ib- 
dastfieansvtellnng*  sa  London  (auf  welcher  sich  anch  die  sos-enannte  Oberreit'sche  Karta  MiupMteltt 
befand) :  ..Sachsen  hat  Karten  von  so  bewnndemswerther  Vollendung'  eingresandt,  das«  sie  hmaiAt 
lieh  des  Süehes  alles  weit  hinter  sich  lassen,  was  Frankreich,  England  «nd  der  in  EaroMt  mit  lo 
vielem  Rechte  berühmte  Oestreichische  Generalstab  Je  Aas^ezeichn^tea  in  diäter  Art  gaftafirl ' 


Die  Städte  Dresden  und  Leipzig  sind  in  den  meisten  Angelegenheiten  ron 
der  amtshauptmannsctiaftlichen  Wirksamkeit  ausgenommen  und  die  Schönburgi- 
schen Recessherrschaften  bilden  insofern  einen  selbstständigen  Verwaltungs- 
complex,  als  die  Gesammtcanzlei  der  Fürsten  und  Grafen  und  Herrn  v.  Schön- 
bnrg  Air  gewisse,  ihnen  recessmässig  aussch liessend  übertragene  Verwaltungs- 
angelegenheiten  als  Mittelbehörde  zwischen  den  Schönburgischen  Justizämtern 
und,  Patrimonialgerichten  und  den  Ministerien  erscheint.  — 

Zur  Ueberwachung  des  Sanitätszustandes  und  der  damit  zusammen- 
bXagenden  Einrichtungen  bestehen  unter  dem  Ministerium  des  Innern  noch 
Madizinalb^zirke,  thierärztliche  uodApothekenre Visionsbezirke, 
deren  Grenzen  durch  folgende  Beschreibung  der  Grenzlinien  zu  bemessen  sind. 

I.  Hedixiaalbezirke. 

A.  Kreisdirection  Dresden. 

D«r  /.  M99irk  nm&n t.  das  Amt  Hain  mit  Einschlags  der  EncUven  des  Lsnd^riehtes  Oschals, 
sovia  die  Aemter  Moritzbni^  und  Lausnits  (letzteres  mit  dem  Amte  Radeberg  combinirt),  aas- 
whliasslich  des  Dorfes  Rahnitz.    (Wohnort  des  Bezirksarztes:  Grossenhain.)  v 

D«r  IL  Bezirk  nmfasst  das  Amt  Hohnstein  mit  Lohmen  und  die  rechts  der  Elbe  gelegenen 
Ortschaften  des  Amtes  Pirna.    (Wohnort  des  Bezirksarztes :  Neustadt  bei  Stolpen.) 

Der  127.  Sexirk  umfasst  das  Jnstizamt  Dresden  (mit  Ausnahme  der  Stadt  Dresden  und  des 
DoNrÜM  Porsdorf),  das  kflnigl.  Gericht  zu  Pottschappel,  das  Justizamt  Radeberg  (ausschliesslich  .der 
mler  den  Amtsth.  'JLansnitz'*  gehörenden  OrteK  das  Dorf  Rähnitz,  die  zum  Justizamte  Pirna 
cÄSricen  Orte  Mittiei-  und  Niederkreischa  und  die  in  die  ].  Amtshauptmannschaft  des  Dresdner 
Krdsdirectionsbezirks  einbezirkten  Ortschaften  des  Kreis-  und  StiAsamtes  Meissen.  (Wohnort 
des  BexixiLsarstes:  Dresden.) 

Der  /Fl  Bezirk  nmfasst  das  Amt  Pirna  mit  Ausschluss  von  Mittel-  und  Niederkreischa,  sowie 
der  radits  der  Elbe  gelegenen  Ortschaften  und  der  Gerichtsbezirke  Bärenstein ,  Lauenstein, 
8duBiede)>erg  and  Nanndorf,  sowie  der  Irrenanstalt  Sonnenstein.    (Wohnort  des  Bezirksarztes 

PiTML) 

Der  Fl  Bezirk  umfasst  das  Kreisamt  Meissen,  mit  Ausnahme  der  in  die  L  Amtshanptmann- 
sdiaft  einbesirkten  Ortsdiaften  des  Kreis-  und  Stiftsamtes.  (Wohnort  des  Bezirksarztes :  Meissen ) 

Der  FL  Bezirk  umfasst  die  Justizämter  Grüllenburg  zu  Tharand  und  Dippoldiswalda  (aos- 
sdkUesslieh  der  Stadt  Glashütte),  sowie  den  Ort  Porsdorf.  (Wohnort  des  Bezirksarztes:  Thsr 
rand.) 

Der  FIL  Bezirk  nmfasst  das  Kreisamt  Freiberr,  mit  Ausnahme  der  Corrections-  und  Er- 
ziahongMOStalt  su  Brannsdorf  und  der  zum  VUL  Bezirke  geschlagenen  Ortschaften.  (Wohnort 
te  DenrkMtrstee:  Freiberg.) 

Der'F/2Z  Bezirk  umfasst  das  Amt  Frauenstein  nebst  den  in  das  Kreisamt  Freiberg  einbe- 
sltktea  Gerichtsdistrikten  Purschenstein ,  PfafTroda  und  Dörnthal,  sowie  Voig-tsdorf  mit  Wolfs- 
mad,  Dorfebemnitz,  ingleiehen  Mfldisdorf  und  den  diesseits  gelegenen  Ortschaften  des  Amtes 
LaatersteiB.    (Wohnort  des  Bezirksarztes:  Frauenstein.) 

Der  IZ.  Bezirk  umfasst  das  Justitiariat  Altenberg>,  die  Geiichtssprengel  Bärenstein,  Lauenstein, 
Nauidorf  und  Sehmiedeberg  mit  der  Stadt  Glashütte.    (Wohnort  des  Bezirksarztes :  Altonberg.) 
Anaaerdnn  bilden  besondere  Medizinalbezirke : 
^  «.  Der  Stadtbezirk  Dresden  ohne  die  königL  Blindenanstalt; 

k.  Die  königL  Blindenanstalt  zu  Dresden; 

g.  Die  lUSnigL  Irrenanstalt  auf  Sonnenstein; 

d^  Die  Corrections-  und  Erziehungsanstalt  zu  Bräunsdorf. 

B.  Kreisdirection  Leipzig. 

Der  L  Bezirk  nmfasst  das  Kreisamt  Leipzie*  (mit  Ausnahme  der  Stadt  Leijgzig  und  den  zum 
Stedtmedisinalbesirk,  sowie  unter  das  königl.  Gericht  Zwenkau  gehörenden  Dörfern).  (Wohnort 
4ei  Beilriuantes:  Leiptig.) 

Der  II.  Bezirk  nmfasst  das  Amt  Pegau  mit  dem  Justitiariate  Zwenkaa.  (Wohnort  des  Be- 
liriuarxtes:  Pegaa.) 

Der  JZT.  Bezirk  umfasst  das  Justizamt  Borna.    (Wohnort  des  Bezirksarztes :  Borna.) 

Der  /Fl  Bezirk  umfasst  das  Justizamt  Rochlitz  nebst  den  SchSnbur^schen  Lehnsherrschaften 
Peair,  Roduburg  und  Wechselburg,  mit  Ausnahme  der  Strafanstalt  m  Waldheim.  (Wohnort 
des  Bezirksarztes :  Rochlitz.) 

Der  F.  Bezirk  umfasst  das  Amt  Nossen  (nüt  Ausnahme  der  Stadt  Hainichen)  und  die  Stadt 
DSbeln  Bel>st  den  in  deren  Nähe  gelegenen  und  in  das  Amt  Leisnig  einbezirkten  Dörfern  Ebers- 
back, Forchheim,  Gadewitk,  Gärtitz,  Gebersbach.  Greussnig  und  Neu-Greussnig*,  Gross-  und 
KUabaadilitB,  Heida,  Hermsdorf,  Keaem,  Knobelsaorf,  Kobelsdorf^  Limmritz.  Littdorf,  Mahlitzsch, 
Ihaatdorf  und  Nenmannsdorf,  Masten,  Neudörfchen,  Obergoseln,  Ober-Ranschütz ^  Pommlitz, 
SchweliL  Sörants,  Stockhansen,  Wöllsdorf,  Ziegra,  Zschackwits,  Zschepplita  und  Zweinig-.  (Wohn- 
ort desBeiirkwntes:  llosaen.) 

1* 


Der  VL  Bezirk  umfAsst  die  Aemter  Colditz  und  Leisnig:^  mit  Ausnahme  der  Landesvenorg'- 

anstalt    ia    Colditz,     sowie    der    Stadt   Döbeln   und    vorerwähnter    Dörfer   des    Amtes   Leisnig*. 
(Wohnort  des  Bezirksarztes:  leisnig-.) 

Der  VII.  Bezirk  nmfasst  das  Amt  Grimma.    fWohnort  des  Bezirksarztes:  Grimma.) 

Der  VIII.  Bezirk  nmfasst  das  Lands-cricht  Würzen  und  das  Justizamt  Matzschen,  mit  Aus- 
nahme der  Huhertusborgvr  Landesanstalten.    (Wohnort  des  Bezirksarates :  Warzen.) 

Der  IX.  Bezirk  umfa.<Mt  das  Amt  Müg^eln  und  das  L&ndgpericht  Oschatz,   aiuachliefclteh  dar 

Stadt  Oschatz.    (Wohnort  des  Bezirksarztes:  Oschatz.) 

Hierzu  kommen  als  besondere  Mcdizinalbezirke : 

a.  Die  Stadt  Leipzig'  mit  dem  Bezirke  des  Rathslandg-erichtes  und  der  (verichte  xa  Gohlisä 

b.  Die  Stadt  Hainichcn; 
e.  Die  Stadt  Oschatz; 

d.  Die  Landes versorganstalt  in  Colditz; 

e.  Die  Strafanstalt  zu  Waldhcim; 

f.  Die  Landesanstalten  in  Hubertusburg. 

G.   Rreisdirection  Zwickau. 

Der  I.  Bezirk  umfesst  das  Amt  Chemnitz,  mit  Aussehluss  des  Creriehtsbetirices  Keakireben. 
(Wohnort  des  Bezirksarztes:  Chemnitz.) 

Der  //.  Bezirk  umfasst  das  Amt  Stollberg-  und  die  Gerichtsbezirke  Neukirchen,  Oelsnitx  und 
Abtei-Oberlungw^ita.    (Wohnort  des  Bezirksarztes:  Stollberg-.) 

Der  III.  Bezirk  umfasst  die  Aemlcr  Augnstushurg*  und  Frankenberg-  mit  Sachsenborgp,  Jedoch 
ausschliesslich  der  Stadt  Mittweida.    (Wuhnort  des  Bezirksarztes :  Frankenber^.) 

Der  IV.  Bezirk  umfasst  die  Aemter  Zwickau  und  Werdäu  mit  der  Herrschaft  Remse ,  den 
Gerichtssprcngeln  und  Ortschaften  Ziegelheim ,  Tirschheim  und  Reichenbach »  hingegen  aus- 
schliesslich der  Gerichlsspreng^I  Oelsnitz  und  Abtei-Oberlungwitz  und  der  Herrschaft  Wilden- 
fels, sowie  der  Strafanstalt  zu  Zwickau.    (Wohnort  des  Bezirksarztes:  Crimmitzschau.) 

Der  V.  Bezirk  umfasst  die  Landgerichtsbezirke  Eibenstock  und  Kirchberg,  jedoch  aus- 
schliesslich von  Johanugeorgenstadt  und  Jugel.    (Wohnort  des  Bezirksarztes:  Kirchberg.) 

Der  VI.  Bezirk  umfasst  das  Krei^amt  Schwarzenberg  mit  Johanugeorgenstadt  and  Jage! 
(Wohnort  des  Bezirksarztes :  Schwarzenberg.) 

Der  VII.  Bezirk  umfasst  das  Amt  Wolkenstein  mit'Annaberg  und  dem  Gerichtsbezirke  Ober- 
wiescnthal,  sowie  den  Ort  Bärenstein,  ledoeh  ausschliesslich  der  Stadt  Marienbei^  und  der  Ge- 
richtssprenrel  und  Ortschaften  Scharfenstoin  ,  Kühnheida,  Reitzenhain  und  Wünschendorf. 
(Wohnort  clcs  Bezirksarztes:  Wolkenstein.) 

Der  VIII.  Bezirk  umfasst  das  Justizamt  Lauterslcin  zu  Zöblitz,  mit  Ausnahme  der  zum  Vill. 
Mcdizinalbezirke  der  Rreisdirection  Dresden  gewiesenen  Ortschaften,  sowie  die  Stadt  Marienberg 
und  die  vom  VH.  Mcdizinalbezirke  eximirlen  Gerichtsbezirke  und  Ortschaften.  (Wohnort 
des  Bezirksarztes :  Zöblitz.) 

Der  IX.  Bezirk  umfasst  das  Amt  Grünhain,  mit  Ausnahme  des  Dorfes  Bärensteia.  (Wohnort 
des  Bezirksarztes:  Grünhain.) 

Der  X.  Bezirk  umfasst  die  Bezirke  des  Amtes  Voiglsberg  (mit  Ausnahme  des  Dorfes  Mis- 
lareuth),  des  Justizamtes  Adorf,  die  zum  Bezirke  des  königl.  Gerichts  Auerbach  gehörigen  so- 
genannten Auerbaeher  Waldorle  Reiboldsgrün,  Georgengrün,  Rantenkranz,  Moi^nrothe,  JSgers- 
gi-ün,  Tannenbergüthal  und  Gottesberg,  und  das  zum  Amtsbezirke  Plauen  gehörige  Dorf  IVütitz. 
Er  wird  nach  Südosten  und  Südwesten  zu  von  der  Landesgrenze,  nördlich  Ton  einer  oberhalb 
Rammoldsreuth,  nach  Osten  zu  über  Grosszöbem,  Pirk,  Rosenberg,  Taltitz,  Ober-  und  Unter- 
marxgrtin,  Schloditz,  Drosdwrf,  Lottengrün,  Tirpersdorf,  Pillmannsgrün,  Jägerswald,  Werda  %\b 
Golteshcrg-,  und  von  da  nach  Norden  zu  über  Jägersgrün  und  Georgengrün  laufenden,  diese  Ort- 
sciiaften  sämnitlich  uinschlicsscnden  Linie  (dit>  zugleich  die  südliche  Grenzlinie  des  XI.  und  XH. 
Medizinalbczirks  bildet),  und  nordöstlich  von  der  Grenze  des  Voigtlandes  begrenzt.  (Wohnort 
des  Bezirksarztes:  Oelsnitz.) 

Der  XI.  Bezirk  umfasst  den  westlieh  gelegenen  Theil  des  Justizamtes  Plauen,  mit  Ausiudima 
des  Dorfes  Taltitz,  wird  gegen  Norden  und  Westen  durch  die  Landesgrenzen ,  geg«n  Süden 
durch  die  beim  X.  Medizinalbczirke  beschriebene  Linie  bis  Tirpersdorf,  und  gegen  Osten  durch 
eine,  die  Orte  Netzschkau,  Limbach.  PfafTengrtLn,  Gospersgrfin,  ThostfeU,  Zobes,  Zscho^ao,  Me- 
chelgrün  und  Thcuma  einschliessenden  Linie  begrenzt.    (Wohnort  des  Bezirksantes:  PUoea.) 

Der  XII.  Bezirk  umfasst  den  übrigen  Theil  der  IV.  Amlshauptmannsehaft  des  Kreiadlreetions- 
ßezirks  Zwickau.    (Wohnort  des  Bezirksarztes :  Lengenfeld.) 

Hierüber  als  besondere  Mediainalbezirke : 

a.  Die  Stadt  Mittweida; 

b.  Die  Strafanstalt  zu  Zwickau; 

e.  Die  Herrschaft  Wildenfels; 

d.  Die  drei  Mcdizinalbezirke  der  Schönbuiigischen  Rezessherrsclrnfton ,  Toa  welchen 

der  erste  die  Aemter  Vorder-  und  Hinterglauchau  und  die  in  beide  einboKi^tea  Var» 
sallen^erichtc  zu  Thurm,  Elzenberg,  Obermosel,  Oberrothenbaeh,  OberschiadiMM 
und  die  Pfarrgerichtc  zu  Meerana  (Wohnort  des  Bezirksarstes.:  Glanithftt);  ■ 


dw  iweiU  die  JatUkftmter  Waldenbarg*  ond  Lichteostoin,  n«lMt  den  eiubexirkiaii  Ge- 
richten zu  Ca]lenb«rg;>,  Oberwiera,  ScUunbcrg'  und  Jüdcnbaiu  (Wuhnort  des  Bezirks- 
arztes: Waldenbur^) ; 

dM'  dritte  die  Justiiämter  Hartenstein  und  Stein  mit  den  einbeeirkten  Gerichten  zu 
Vielaa  und  Miederhasslau ,  auch  Alberoda  (Wohnort  des  Bcsirksarztes :  Hartenstein) 
uxufasst. 

D.   Kreisdirectio'n  Bautzen. 

Der  /  Bezirk  umfasst  das  Amt  Stolpcn  mit  Ausschluss  der  in  die  Oberlausitz  enclavirten 
Orte;  er  wird  im  Norden  begrenzt  durch  eine  Linie,  die  über  die  Orte  Brettnig',  Hauswaldc,  Ram- 
meoaa,  Sehönbrann,  Pohla.  Stäche  und  Spittwitz,  diese  einschliessend ,  gtshl,  und  von  da  an 
seine  alie  Grenze  verfolg-ena  bis  Neakirch,  das  diese  Linie  nebst  Ring^uliain  einschlicsst,  dann 
aber  über  Weifa  bis  an  die  Landesfi-rcnze  g'eht,  so  dass  bio  alle  Ortschaften  der  dortig>en  Halb- 
enclave,  welche  nördlich  von  Weifa  Hcg-cn,  ausschllesst.    (Wohnort  des  Bezirksarztes:  Stulpen.) 

Der  //.  Bezirk  grenzt  g'egen  Süden  an  den  I.  Medizinalbezirk,  westlich  an  dcnRreisdircctions- 
Bezirk  Dresden,  im  Norden  wird  er  von  der  Landesgrenze  und  nach  Osten  zu  durch  eine 
die  Ortsch^üen  £utrich,  Zescha,  Uebigau,  Guhra  und  Lübon  einschlicssende,  zugleich  einen  Theil 
der  westlichen  Grenze  des  dritten .  Bezirks  bildcude  Liuie  begrenzt.  (Wuliuort  des  Bezirksarztes: 
Cunenz.) 

Der  lU.  Betirk,  Dasfen  ^Grenzen*  sind  im  Westen  die  Grenze  des  I.  und  II.  Bezirk«,  im 
Norden  und  Sfiden  die  Landesffrenze  und  im  Osten  die  Grenze  zwischen  beiden  amlshauptmaan<* 
, schaftlichen  Bezirken,  wie  solche  in  der  Verordnung  vom  11.  April  1835  (Gesetz-  und  Vcrurd- 
aanfi[sblatt  S.  251)  angpegebea  ist.    (Wohnort  des  Bezirksarztes :  Bautzen.) 

Der  IV.  Bezirk  grenzt  nach  Westen  an  den  \\\.  Mcdizinalbezirk ,  wird  ausserdem  von  dem 
tttdUeh  ffelagf  neu  V.  Medizinalbezirke  durch  eine  Linie  getrennt,  welche  die  Ortschaften  Schönan, 
KiesdortV  Dittersbach,  Naundorf,  Euldorf,  Grosshennersdorf,  Schönbrunn,  Ober-  und  Mittelodeniritz 
and  Altg«rsdorf  einschliesst  und  übrigens  von  den  Landesgrenzen  eingeschlossen.  (Wohnort  des 
Bezirksarztes :  Löbau.) 

Iter  V,  Bezirk  nmfigiast  den  von  der  nurgedachten  Grenzlinie  südlich  gelegenen  übrigen  TheQ 
des  Budissiner  Kreisdirectionsbezirks.    (Wohnort  des  Bezirksarztes:  Zittau.) 

U.  Thierarztliche  Bezirke. 

A.    Kreisdirection  Dresden. 

i>«r  «rat«  «mfasai  den  I.  und  V.  Medisinall>eairk. 

Der  iw«ite  umfasst  den  IL,  III.,  IV.  und  VI.  Medizinalbezirk. 

Der  dritte  umfasst  den  VII.,  VIII.  und  IX.  Medizinalbezirk. 

B.   Kreisdirection  Leipzig. 

''  Der  erste  umfasst  den  I.,  IL,  VIL  und  VIII.  Mcdizinalbezirk. 

Der  iweite  umfasst  den  V.,  VI.  und  IX.  Medizinalbezirk. 
.   Der  dritt'e  umfasst  den  III.  und  IV.  Medizinalbezirk. 

-C.    Kreisdirection  Zwickau.. 

Der  erste  umfasst  den  I.,  II.  und  III.  Medizinalbezirk. 

Der  iweite  umfasst  den  IV.,  V.  und  VI.  Modizinal bezirk,  incL  der  Herrschaft  Wildenfcls. 
Der  dritte  umfasst  den  VU.,  VIII.  und  IX.  Medizinal  bezirk. 
.  Der  vi«rte  umfasst  den  X.,  AI,  und  Xlf.  Mcdizinalbezirk,  und  ausserdem  bestallt 
'ein  ffinfter  für  die  g^sammtcn  Schönburgischen  Rcccsshcrrschaften,  das  Judiciufi  Remse  und 
flir  die  Gerichtssprengel  Tirschheim  und  Zicgelbeim. 

D.   Eroisdiroction  Bautzen 


Der  erst 6  umfasst  den  ersten, 

der  sweite  umfasst  den  zweiten  amtshauptmannschaftlichen  Bezirk. 

m.  Äpothekenrevisions-Bezirke. 

Der  ert^e  umfasst  die  Verwaltungsbezirke  der  Kreisdircctioncu  Bautzen  und  Dresden,  in- 
fMdieta  den  Vn.,  VIII.  und  IX.  Medizinal  bezirk  der  Kreisdirection  zu  Leipzig  und  die  Mcdizi- 
■albezixlu»  der  Städte  Leipzig,  Oschatz  und  Hainichen. 

Der  aweite  umfasst  den  Verwaltungsbezirk  der  Kreisdirection  Leipzig,  mit  Ausschluss  des 
vn.,  VXIL  und  IX.  Medizinal bezirks  und  der  Medizinalbezirke  der  Städte  Leipzig,  Oschatz  und 
H^idien,  ingleichen  den  glänzen  Kreisdircctionsbczirk  Zwickau. 


H.  Ju$ixzmrwaUung,  Zur  Ausübung  derselben  besteht  in'dem  Königreich 
Sichren  eiae  Eintheilung  in  Jurisdictionsbezirke  oder  Gericbtssprengel,  in  Amts- 
oder  Gerichtsbezirke  undinAppellationsgerichtsbezirke.  (Die  Grenzen  dieser  letz- 
teren fallen  mit  denen  der  Krelsdirectionsbezirke  fast  allenthalben  zusammen.) 
.  Von  diesen  EinlheUungen  ist  die  in  Jurisdictionsbezirke  diejenige ,  deren 
IHircJiftfaniog  keineswegs  eine  allgemeine  ist.    Es  giebt  allerdings  eine  bedeu- 


tende  Zahl  Ton  Königl.  und  Patrimonialgedchtsstellen ,  denen  eine  grossere 
oder  geringere  Zahl  von  Ortschaften  ganz  oder  antheiüg  unmittelbar  zage- 
theilt  ist.  Allein  diese  Zugehörigkeit  ist  in  der  neueren  Zeit,  nachdem  der 
Grundsatz  der  Abtretung  sämmtlicher  Patrimonialgerichtsbarkeiten  an  den  Staat 
ausgesprochen  und  zum  Beschlufis  erhoben  worden«  höcfist  wandelbar.  Bei  den 
Patrimonialgerichtsstellen  dadurch,  dass  unaufhörlich  Abtretungen  an  den  Staat 
erfolgen ,  bei  den  Königl.  Gerichten  durch  Ueberweisung  solcher  Orte ,'  deren 
Gerichtsbarkeit  an  den  Staat  übergegangen  ist.  Es  stehen  deshalb  weder  die 
Grenzen,  noch  die  Ausdehnungen  der  räumlichen  Bezirke  der' neugeschaffenen 
oder  erweiterten  königl.  Gerichte  zur  Zeit  schon  so  fest,  dass  sie  hier  nicht 
anders  als  nur  höchst  beiläufig  berührt  werden  könnten. 

Die  bei  weitem  älteste  Elntheilung  ist  die  in  Amts-  und  Gerichtsbezirke» 
die  man  kurzweg  mit  dem  Namen  Aemter  oder  Justizämter  zu  bezeichnen 
pflegt.  Sind  diese  auch  bis  auf  wenige  Ausnahmen  in  den  Erblanden  dem 
Namen  nach  unverändert  geblieben,  so  doch  nicht  in  ihren  Grenzen,  die  jetzt, 
wie  bereits  mitgetheilt  wurde,  in  steter  Wandelbarkelt  begriffen  sind.  Inner- 
halb der  vier  Appellationsgerichtsbezirke,  die  durch  die  königl.  Verordnung 
vom  28.  Januar  1835  errichtet  wurden  (indem  an  Stelle  der  betreffenden 
,  firtthern  hohem  Justizbehörden  vier  Appellationsgericfate  und  ein  Oberappel- 
lationsgericht traten),  sind  die  dermaligen  Amtsbezirke  folgende: 


Namen 

«r 

# 

TetritorUUum- 

der  Appella- 

tions- 

fferichts- 

oezirke. 

iva  nten 

der 

unterg>eordneten  Amts-  oder  Geriditsbezirke. 

SUz 

dieser  Gerichte. 

fttng 
der  Amts-   oder 
Gerich  tsbezirke. 

Acker.       QR. 

Justitiariat     Altenberg 

AUenberg 

11Ö99.      87 

Amtsbezirk    Dippoldiswalda 

Dippoldiswalda 

32426.  130 

„             Dresden 

Dresden 

S6233.  145 

„              Frau  eost  ein 

Frauenstein 

40537.    36 

Kr.-A.-Bezirk  Freiberg 

Freiberg 

111877.  115 

Dresden   < 

Amtsbezirk     Grossen  bain 

Grossenhain 

103124.  106 

„     .        GrUllenburg 

Tharand 

25473.  189 

„              Hohnstein  mit  Lohmen 

Hohnstein 

58491    102 

^.-A.-Bezirk  Meissen 

Meissen 

111835.     19 

Amtsbezirk    Moritzburg 

Moritzburg 

39665.  268 

„              Pirna 

Pirna 

113707.  199 

„             Radeberg  mit  Lausnitz 

Radeberg 

40409.  194 

■ 

Summa 

fihiiu  96 

Amtsbezirk    Borna 

Borna 

70017.  107 

CöWttz 

Colditz 

34083.  248 

„              Grimma 

Grimma 

62277.  175 

Kr.-A.-Bezirk  Leipzig 

Leipzig 

91303.  263 

Amtsbezirl^    Leisnig 

Leisnig 

39842.      8 

4 

,,             Hügeln 

MUgeln 

15920.  198 

Leipzig    < 

„             Mutzschen' 

Wermsdorf 

15527.    51 

„             Nossen 

Nossen 

51615.  276 

Landger.-B.    Oschatz 

Oschatz 

79466.  227 

Amtsbezirk     Pegau 

Pegau 

25381.  244 

„                  RochlitZ    (incl.  der  Sehdntrarg. 

Rochliti 

91532.    73 

lehnsherrschaftUcben  Judicien  Pe- 

nig»  RochsbuTjT  und  Wecbeelboif  ) 

Landger.-B.    Würzen 

Würzen 

538X9.    32 

■ 

^^■^^^•^■wWf 

63078».  192 

8 

aücn  Verhältnissen   ehTsprecHieniaeh  "lEinllezifKng'SSr'^nS^^ 
nehmen  sind.    Der  Hauptsache  nach  giebt  die  folgAode  Uebersicht  ein  unge- 
fähres AnbaJten  zur  Beurtheilung  der  Grösse  und  der  Bevölkerung  der  zu  er- 
richtenden Bezirke. 


Namen  der  Bezirke 

nach  dem 

1 

Unter'  oder  Ifehen- 

Wohnpl'dtze  und  Benn 

9hner 

fferiehte 

nach  dem 

4 

Städte. 

Dörfer  u.  Ort- 
tckaftseomplexe. 

Städte 

tt.  Dörfer 
ete. 

Sitz  des  Bezirksgerichts, 

Sits  derselben 

An- 

Zahl der 

An- 

Zahl der 

An- 

Zahl der 

^^...^     l>.v .  v^.l^c... 

zahl 

Bewohner 

zahl 

Bewohner 

zahl 

Bewohner 

L  ZitUa 

Ostritz ,     Grossschö- 
nau,  Reichenau, 

2 

11504 

77 

66833 

79 

78337 

2.  L«baa 

Bernstadt,  Neusaiza, 
Weissen  berg, 
Eibau,  Hermhut. 

4 

7427 

134 

79540 

138 

86967 

3.  Bautzen   .... 

Schirgiswalda. 

2 

12279 

253 

45506 

255 

57785 

4.  damenz    .... 

Körtigsbrück,    Puls- 
nitz. 
Bischofswerda , 

4 

9811 

142 

39174 

■146 

48985 

6.  Stolpen    .... 

5 

11286 

68 

36266 

■   73 

47552 

Hohnstein ,      Neu- 

■ 

stadt,  Sebnitz. 

6.  Dresden  (Stadt)    . 

I.  Abth. 

— 

1 

94092 

— 

— 

1 

94092 

7.  Dresden  ii.  Abth.  . 

Radeberg,  Tharand, 
Wilsdruf,    Morilz- 
burg,  Schönfeld. 

3 

6943 

221 

72445 

224 

79388 

8.  Srossenbain    .    . 

Radeburg. 

2 

9224 

124 

25149 

126 

34373 

0.  Meissen   .... 

Lommatzsch,Nossen 

4 

15490 

286 

46443 

290 

61933 

10.  Pirna 

Gottleuba ,      König- 
stein, Schandau. 

8 

15106 

132 

32403 

140 

47509 

11.  BippoMiswalda  . 

Altenberg,    Frauen- 

9 

10309 

103 

35691 

112 

46000 

* 

stein,  Lauenstein. 

12.  Freiberg  .... 

— 

2 

16641 

67 

47069 

69 

63710 

13.  Oschatz    .... 

MUgeln,Strehla,  ÄV 
sa,  Wermsdorf. 

5 

143S8 

215 

45782 

220 

60170 

14.  Leisnlg    .... 

Colditz,  Döbeln,  Har- 
tha 
Brandts,  Grimma. 

4 

18033 

157 

28407 

161 

46440 

15.  Warzen   .... 

6 

14625 

130 

30008 

\m 

44633 

16.  Leipzig  (Stadt)     . 

— 

1 

62374 

— 

— 

1 

62374 

LAbth. 

...        ... 

17.  Leipzig  II.  Abth.  . 

Markranstädt,   Tau- 
cha,  Zwenkau. 

3 

6148 

138 

54949 

141 

61097 

18.  Borna 

Frohburg,     Lausigk, 

8 

20012 

171 

34745 

179 

54757 

Pegau,  Rötha. 

' 

■         1        ii 

■ 

10.  RochliU      ... 

Geithain  ,    Geringst 
walda,  Penig. 

5 

16735 

146 

32961 

151 

■    49696 

20.  Wttweida  .    .    . 

Frankenberg,  Haini- 
ch en  ,      Rosswein, 
Waldheim. 

5 

29325 

112 

•     39995 

117 

69320 

21.  Obemnitz    .   .   . 

Burgstädt,  Limbach. 

2 

34362 

59 

52296 

61 

66658 

22.  Angiutosborg 

Oederan ,  Zschopau. 

3 

13251 

49 

33584 

52f 

46785 

. 

■ 

* 

1 

Wohnfflätz 

e  und  Betvc 

\hner. 

Samen  äer'Mexirke 

UnieKi-  oder  Sehen' 

gerichie 

!^4/»a4j»                 1 

Dorf 

fr  H.  Ort-     1 

Städte 

u.  Dörfer 

wuh  Aem 

ttAcK  dflin 

r»9*WVm 

sehaftscomplexe.  1 

(Ute. 

Siix  d09  Axirktftrieha. 

^Ui  derselben. 

An- 

Zahl der 

An- 

Zahl  der  De 

An- 

Zahl  der 

■  .  ■"  ■ 

zahl 

ZBhl 

wohtier 

Tahl 

Bewohner 

tt.Z«bliU    .... 

Marienberg,  Saida. 

4 

10601 

68 

41020 

72 

51621 

%LlamAtt%    .   .   . 

Ehrenfriedersdorf, 
Jöhsladt,  Oberwie- 
sen tbtl  ,    Wolkdn- 
stein. 

10 

309G9 

51 

41840 

61 

72809 

11.  Scbwanenberg  . 

Grünhs^in,  Johannge- 

6 

13668 

38 

27351 

44 

41019 

• 

orgengtadt,   Söhei- 
benberg. 

26. 8t»IIberf     .  .   . 

tkrtensteln,  Lösnitz. 

4 

13277 

47 

32462 

51 

45739 

17.  danehan     .   .   ■ 

Lichtenstein,  Meera- 

7 

34137 

84 

36756 

91 

70893 

* 

na,  Waidenburg. 

■ 

lt.  Zwickau .... 

Crimmitzscbau, 
Kirchberg,  Werdau, 
Wildenfels. 

5 

33833 

111 

50446 

116 

84279 

n.  Reichenbach  .   . 

Auerbach ,     Elster- 
berg, Lengcnfeld 

7 

27598 

96 

V 

33398 

• 

103 

60996 

Se.  Eftenstoek  ... 

Schneeberg. 

3 

16255 

40 

26801 

43 

43056 

IL  Plasea    .... 

Pausa,  Treuen. 

4 

20966 

111 

26586 

115 

47552 

a  Adorf 

Markneukfrchen, 
Oelsnitz,  Schöneck. 

4 

12450 

124 

35456 

128 

47906 

142 

663119* 

3554 

1231312" 

3696 

1894431 

*)  tnel.  Rittergut  Elstra,  Anth.  v.  Raneastcia  b.  Lengpefcld ,  u.  excL  Antb.  v.  Lichtenberg  b.  Liebstadt 
ia  Sa.  79  Pars. 

**)  ceul.  RitttiSiit  Elttra  «tc.  (i.  d.  Bem,1x  d.  Städten.) 


Ili.  Finanzverwallung.  In  Bezug  auf  die  Finanzverwaltung  unterliegt  das 
Gesammtareal  des  Königreichs  mehreren  Eintheilungen. 

Behufs  der  Verwaltung  der  directen  Steuern  bestehen  jetzt,  seitdem  auch 
in  dem  Kreisdirectionsbezirk  Bautzen  an  Stelle  der  ehemaligen  fünf  hftiifkß 
(der  Landkreis  und  die  Bezirke  der  Yierstädte)  Steuerbezirke  getreten  sind 
mid  das  Maiicgraftbum  der  Oberlausitz  nebst  mehreren  dazu  geschlagenen  Ort- 
scbaften  einen  eigenen  Kreisdirectionsbezirk  und  einen  mit  solchem;  den  Gren- 
zen nach,  identischen  Sleuerkreis  bildet  —  im  ganzen  Königreiche  Tier  Steuer- 
kreise,  iFfoiehe  zusammen  in  26  Steuerbezirke  zerfallen.  Die  Zahl  der  zu  jedem 
Steuerkreise  gehörigen  Bezirke  und  die  der  zu  letzteren  gehörigen  Wohnpiätze 
und  der  darin  lebenden  Bewohner  geht  unmittelbar  aus  der  hier  folgenden 
ZBaammepstelluDg  hervor;  der  TorritorialuiDfang  dieser  Bezirke  lässt  sich  mit 
UiJfe  der  Über  die  Flächeninhalte  der  Aemter  gegebenen  Zahlenwerthe  leicht 


It 


halb  der  Landesgrenze  gelegene  Raum  da  itt,  wo  das  sSchsische  8taatsge)t>iet 
aD*s  Auslancl,  d.  i.  an  nicht  zum  Zollrerein  gehörige  Länder  grenzt.  Die  Breite 
dieses  Raums  beträgt  je  nach  der  Oerllichkeit  2  —  3  Stunden  und  wird  der- 
selbe von  dem  Übrigen  'Staatsgebiete  durch  eine  besonders  bezeichnete 
i^iBBeBÜBi«  getremii.  -•  ^■.■■«. 

Jeder  HauptamtsbeTirk  ist  in  mehrere  Hebedistricte  getheilt.  Unabhängig 
von  diesen  bestehen  innerhalb  eines  jeden  Hauptamtsbezirkes  noch  Control- 
districte.  Der  organische  Zusammenhang  iämmtlicher  hierbei  in  Frage  kom- 
mender Haupt-  uod  Nebeneintheilungen  durfte  aus  Nacbfitehendeni  leicht  zu 
Übersehen  sein. 


Soll-  vnd  Steuer ämter. 


Süz  und  Sez^ichnunfi 

der 
UaaptzoUämter. 


Unterbehörden. 


Namen. 


Sitz. 


Nebenzollämter  I.  Classe 


1.  Zittau 

tiauptzoUamt. 


>» 


U.     „ 


,  Zollrecepturen 

NUiitersteuerämter     .  .  . 


Chaüsseegelderelnn.  .  . 
BrUckengeldeinnahmen 
Biersteuerrecepturen .  . 

/Nebenzollämter  I.  Classe 


Ebersbach,  GrossschÖnau ,  Ncu- 
gersdorf. 

Reicfaenau,  LUckendorf,  Walters- 
dorf, Seifhennersdorf  A.  u.  B., 
Zittau  (vor  Zittau). 

Weigsdorf. 

Neugersdor?,  Grossschtinau,  Seif- 
hennersdorf, Reicheaau,  Löbau, 
Ostritz,  Herrnhut 

in  Summa;  18 
1  . 
1 


»t 


)f 


2.  Schandaa 

"  HauptzollBiat  (zu- 
gleich Elbzoll-   und 

rrattoiTridaemmC)* 


I» 


;} 


3.  Pirna 

Hauptsteueramt  (zu- 
gleich Elbzoll-  und 
Elbzollrjchteramt). 


Ui|tersteuerämter .  .  .  . 

lioecupetsepvQmi    .  » 
Cbausseegeldereinn.  .  . 
BrUckengeldeinnahmen 
Bier-  u.  Schlachtst.-Rec. 

^NebenzoHämterl.  Classe 

IL 


>» 


7) 


Localreceptureo    .  . : .  « 
<  Uniersteuerämter  .  .  .  . 


1%  •- 


IChausseegelderetOD 
Brtkckengekieiniiaiimen 
iBier-  a.Schlacht6t/*Rec. 


Neustadt  bei  Stolpen. 

Niedersohland,  Steinigtwolmsdorf, 
Langenburkersdorf ,  Sebnitz , 
Hinterottendorf,  Scbmilka. 

Neustadt  bei  Stolpen,  Neueals«, 
Sebnitz,  Stolpen. 

Saupsdorf,  Hinterhermsdorf 

in  Summa:  8 

in  Summa:  2 

Hellendorf.  .     ' 

Rosentbal,    FUrstenwalde ,    Zinn- 

wald,  Kleiniiebenau. 
Fürsten  aiL. 
Hellendnrf,  Königstein,  Liehstadt, 

Altenberg,  Lohmen. 
in  Sdrana:  7 

in  Sunma:  1 
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Skz  und  Bezeiehimng 

der 
HanptzolUmter. 


L-nterbehörden. 


N  a  m  4  n. 


4.  Harfenberg 

Hauptzollamt 


5.  Äuiiberg 

Hauptzollamt. 


6.  EÜMUtock 

HauptzolIaiDt. ' 


7.  BMtm 
Hauptsteaenmt. 

8.  Dradei 

Hauptsteaeramt. 


NebenzoUämter  I.  Classe 
II. 


»» 


»I 


S  I  /  z 


) 

^Localreceptaren    .  .  . 
Untersteuerämter  .  .  . 

Ghausseegeldereinn.  .  . 

BrUckengeldeinoabmen 

\Bier-  u.  Scblacbtst.-Rec. 


KdbenzoUflmter  I.  Classe 
II. 


Hermsdorf  b.  FraueiMteJD.Devtsrh- 
ßcor^enthal,  DeuUcboeudorf, 
Kupferhammer  Grilnthal,  Nie- 
dernatzscbung  ,  ReitzenhaiD . 
DeutscbeiDsiedel. 

Holzhau,  KUhnhaide. 

Oibemhau ,  Saida .  Len^t-feld. 
FrauensteiD. 

in  Summa:  10 


»» 


>> 


( 


Untersteuer&mter .  .  .  . 


Ghausseegeldereinn.  .  . 

BrUckengelde  innahmen 

(Bier-  a.Schlachtst.-Rec. 

(Nebenzollämterl.  Classe 

U.      .. 


fi 


<Zolirecepturen 

Untersteuerämter  .  .  .  . 


Ghausseegeldereinn.  .  . 
Brttckeogelde  i  n  o  ahme  n 
'Bier-  u.  SchlachUt.-Rec. 

I  Untersteuerämtcr  .  .  .  . 


Jöhstadt. 

Satzung,  Schlüssel  b.  Ilammer- 
unterwiesenthal ,  '  Biirenstein , 
Oberwiesen  thal. 

Jöhstadt,  Ober\^-iesenthal ,  Srhei- 
benberg,  Zwönitz,  Ehrenfrie- 
dersdorf. 

in  Summa:  13 


Johanngeorgenstadt,     Brarobäch, 

Elster. 
Johanngeorgenstadt,  Weitersglas- 

hUtte,  Wildenthal,  Klingcnthal 

Wernitzgrün,   Schönberg,   Eb- 

math 
RittersgrUn. 
Johanngeorgenstadt,     ßrambach, 

Klingenthal ,      Schwarzenberg, 

Adorf,  Schöneck. 
in  Summa:  8 

in  Summa:  1 

Camenz,  Bischofswerda,  Pulsnitz, 

Königsbrürk.  Weissen berg. 
in  Suroma:  12 


Ghausseegeldereinn.  .  . 
|BrUckengeldeinnahmeo 
,Bfer-a.Schlachtst.-Rec.'in  Summa:     1 

llntersteueriimter  .  .  .    Dippoldiswalda ,  Tharand.   Wils- 
I  druf.  Radeberg. 

IChausseegeldereinn.  .     in  Summa:  20 
I Brückengeld einnabmen  i  — 

ISchlachtstaaarefaiDahm.jin  Summa:     3    (AlUUdt-,    N>u- 

■Udt»  u.  Friedriebstadt -Dreacifo.i 
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^ix  und  B^zHeAnun^ 

lUr 

Haaptzoll&mter. 


UnterbebOrden. 


Namen. 


'Untersteaerämter  . 


Uauptsteaeramt  (zu- 
gleich Elbzolirichter-  jChtusseegeldereinn 


•     •     • 


amt). 

10.  Freiberg 

Hauptsteueramt. 


IL  Chemnlti 

Hauptsteueramt. 


12.  Zwickau 

Hauptsteueramt. 


13.  PUnea 

flauptsteueramt. 


14.L(4^ 

Hauptsteueramt. 


19.  viunnui 

Hauptsteueramt. 


BrUckengeldeinnahme  . 
Bier-  u.  Schlacbtst  -Rec. 

^Untersteaerämter  .  .  .  . 

Cbausseegeldeceinn.  .  • 

BrUckeDgeideiDDahmen 

^Biersteuerrecepturen 

/Untersteuerämter  .  .  . 


Sitz. 


Hain,  Kadeburg,   Oschatz,  Lom- 
matasdi,  Strehia  (^vgleldi  En^ ' 
zoOamt),  Zeithain, 
in  Samma:  22 
1 
1 


iCbausseegeldereinn.  .  . 
lBrUokeiigS»klein Bahnen  f  „ 
(Wegegeldeionahme    . 


) 


/Untersteuerämter . 


iCbausseegeldereinn.  .  . 
BrUckengeldeinnahmen 
Bier-  9. 9chhicfatst.-Rec. 

'üntersteuerämter .  .  .  . 

'  Debergangssteuerämter 
>Cha|us8eegeldereinn.  .  . 
f  Schlaidhtsteu  erei  D  n  ahme 
[Bietsfätterrecepiuren  .  . 

IUht^rt^euerämter  .  .  '.  \ 
ChaHsseegeldereinn.  .  . 
BrQ^k^ngeldeinnahmen 
Biei}-  li.  Schlachtst.-Rep. 

I 

'Unt^rsteuerämter  ..... 


Döbeln,  Oederan,  Waldheim,  Nos- 

sea,  Häinichen. 
in  Samma :  18 

1 

2 


Zschopau,  Burgstädt,  Frankenberg, 
Hohenstein,  Penig,  Schellenberg, 
Stollberg,  Waldenbarg. 
in  Summa:  21 
6 
1 


»» 


Glauchau,  Hartenstein,  Lichten- 
stein ,  Werdau ,  Schneeberg, 
Crimmitzschau ,  Kirphberg«  - 

in  Summa:  15 


♦» 


IT 


2 

4 


Auerbach y   Elsterberg,    Oelsnitz, 

Reichenbach,  Pause» 
Gassenreuth,  Ulliti,iIof. 
in  Summa:  20 

1  (Plauen) 
5 


\. 


»r 


i> 


■■■     •  •  ■  ■  ^trt^im 


fCha|]8Seegeld6reinn.  .  . 
[BrUckengeldeinnahmen 
[Wassergleitseinnahme 
.Bieiv-  u.  Schlachtst.-Rec. 


« ZftO,  Frobburg,  Mutzschen 


Borna,  Pegan. 
in  Su^ma:  19 

o 
5 


■     Tf 

{    !» 


Coldilz,  Lefsnig,  Rochlitz,  Wur- 


in  Suinma:  20 
5 
1 
6 


»» 
11 


Was  die  Anzahl  der  Wohnplätze  und  Bewohner  jedes  dieser  Hauptämter 
und  der  ihnen  zugewiesenen  Neben-  und  Zollämter  anlangt,  so  ist  diese  nach  der 
Zählung  vom  3.  December  1849  folgende : 
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Sür  verwamni^  tres  'Staatsgnts^  xma  xmir  cwr  iten^ 
nutzbareDRechte  bestehen  38  Rentämter,  deren  Bezirke  mit  c|ei  .ehepaaligen 
Amts-  und  GericbtsbezirVen  zusammenfallen,  doch,  so,  dass  bef  kleinen  Jostic- 
ämtern  die  bezirke  zweier  solcher  aneinander  grenzender  oft  Bur 'Bin  Reotamt 
|}ilden,  während  bei  umfapglichen  Justizämtern  wohl  auch  zwei  Rentamts- 
stellen  in  einem  solchen  Amtsbezirke  sind.  Diese  Rentämter  resiortiren  ~iiii^ 
mittelbar  zym  Finanzministerium  und  sind  nur  wenig  von  den  s0it  der  Ver- . 
leihuug  der.  Constitution  so' vielfach'  vor  sich  gegangenen  YopräDderiingen  in 
der  Territorialeiutheilung  des  Landes  berührt  worden. 

In  den  Schönburgischen  ^ecess-  und  Lehnsherrschaftea  sind  ebenflills 
Rentamtsstellen  vorhanden,  <|ie  aber  nicht  königliche  sind  und  (ieiAii4»«4MMli 
nur  die  JSeleichnung  Renteien  fuhren.  Die  daaigen  Renteien  niehnken  aber  fUr* 
sich  den  Nansen  Rentämter  in  Anspruch  und  onterzeicfanea  «ich  in  ihren 
schriftlicfaeoi  Erlassen  als  solche,  inrerden'auch  im  Bereiche  dieier  Herrschaften 
als  wirkliche  Rentämter  betrachtet. 

'  In  Bözüg  auf  das  Porst-  und  Jagdwesen  ist  gegenwärtig  das  ganze 
Land  in  16  Forstbezirke  eingetheilt,  deren  jeder  aus  einem  oder  mehraren 
Forstämteru  und  Forstrevieren  gebildet  .wird.  Während  aber  die  Behörden 
der  erstereb  beiden  die  Oberaufsicht  nicht  nur  Über  die  Staatswaldungeu, 
sondern  vermöge  der  dem  Staat  zustehenden  Forsthoheit  auch  tlber  <^e 
Privatwaldungen  fuhren,  sind  die  Forstreviere  nichts  anderes  als  Fläch^n- 
compleie  dar  dem  Staate  eigenthumlich  zugehöreoden  Waldungen.  Die  gegen- 
wärtige Aus(}ehnung  dieser,  sowie  ihre  administrative  Lage  wird  durch  fol- 
gende Debqrsicht  mitgetheilt. 


Dresden 


Dresden 


{ 


\ 


I 


■oritzbnrg 


Stolpen    . 


Moritzhurg 


Hain 


Radeberg 


Neudorf  . 
Üllersdorf 
*  Fjschhaus 
LangebrUck 
Pillnitz  . 
Dohlen  . 
Blasewitz 
Friedrichstadt  -  Dresden 
Fischbach  und  Altstaqt 
^eeligstadt 


Moritzburg 
Krey6r  . 
Gohrisch  . 
Golk  .  . 
RaschUtz  . 
WUrschnitz 
Lausnitz  . 
Okrilla  . 
Röhrsdorf 


iStmuiui 


3496 

2983 

3205 

S243 

612 

310 

104 

1276 
1770 

16999 


Summa 


3400 
2876 
4250 
488 
1439 
2277 
2841 
2354 
1473 

21398 


Mi 


«MÜMI^ 


F  o  r  9  i  r  t  V  i  0  ^  9.    t 


'■        „  -^ 


GoMm 


; 


i 


Colditz 


Borna 
Leiinig 


Rochlitz  . 


m  • 


{. 


•  •  • 


Grimma  (Schulamt) 


Tanndorf 

Ltipoilz   . 

ThiergarteD 

El>ersbach 

Glasten    . 

Sfhönbach 

BJ^rna  .     . 

Wendishaio 

Hochweitzscben 

Klosterbuch 

GJBriugswalde 

Rochlitz  '.     . 

Grossbothen 


•  1  • 


Nossen 


•        • 


".■tili  ■■    itiif 


Wenui^rf 


Frankenberg  mit 
Sachsenburg  ^ 


Grimma  (Erbamt) 
Leipzig   .'    .    .    . 


Mutzsehen   . 


•        • 


Pegau     .    / 
Würzen  .    . 


..!..■  : 


/ 


lt€fe«VI 


Jugußiusburg  .    . 


i 


Chemnitz 


• 


■1 '  .1 


Summa 


Rossau  mit  Bocken dorf 
Dittersdorf  . 
Marbach  .  . 
Reichenbach 
Neusorge .  . 
Sachsenburg 


Nannhof  .    . 

Ehrenberg    . 

Wermsdorf  ; 

Collm  ... 

Lappa    ' .    . 

Sachsendorf 
'  Reudnitz  .    . 

Zwenkau  .  , 
'  Planitz     .    . 

Hphburg  .     . 


Summa 


Summoi 


Augustusburg  . 

Börnichen    .  . 

Borstendorf .  . 

Leubsdorf    .  . 

Flaue  .    .    .  . 

Zsobopau      .  . 

GbjBmnitz      .  . 
L^okersdorf 

Olbersdorf   .  . 

Rabenatein  .  . 


•    ■ 


f-   • 


I  •  I 


«    • 


•    • 


Sumtna 


Territorial' 
der  Mevtere. 


Acker.  ' 


1524 

1340 

187 

1752 

1570 

1565 

745 

682 

552 

164 

1030 

785 

599 


T51S? 


2505 

570 

2623 

1605 

583 

889 


1600 
554 

1950 
613 

2135 
*  17T8 

1^07 

1651 
560 
541 

TSJSff 


1262 

2122 

1640 

662 

1806 

68» 

947 

536 

436 

1^64 


QR. 


V.*.w , 

«ex 


F^9»t4mitv, 


aHHKlBdMMBMBll 


-fö 


1 


Hauen 


ToigtUm« 


I 


;^» 


j   I  Voigtsherg 


r 


i         • 


ZMckMu  . 


•        t 


I 


Pausa  

Reiböldsruh      .    . 
ul  Oberforst  Auerbach, 

TaDoenbergsthal    . 

EUefeld    .... 

66orgetigrtlii     .    . 

Rautenkrabz^ 

Sachsengrund  . 
B.  Oberforst  Schöneek. 

Tannenhaus .    .    . 

Brunndöbra  .    , 

Kottenbeide .    .    . 

Landesgemeinde  . 

Voigtsberg    . 

Neudeck  .     . 


Langenbernsdörf 


Summa 

1 


Die  Domänen  Verwaltung  wird  unmittelbar  vom  Finanzministarlnior, 
ohne  Dazwiachenkunft  einer  pesondem  Mfttelbefaörde  geltsi^tet. ' 

Fttr  die'  Verwaltung  des  Bergwesens  bestehen  zur  Zeit  noch  fünf 

BepganUareWere  und  zwar  zu  Altenberg ,  Annaberg,  Freiberg,  Johanngeorgen- 

stadt  undf  S^hine^Berg,    Mehrere  dieser  Reviere  sind  aus  der  Verschmelzung 

anderer  ent^nden.    Die  Namen  dieser  Reviere  sind  folgende: 

Aife^berg  mit  GlashU^e  ynd  BerggiessbUbel;  ,    . 

AnnaJberg,  Scheibenbergi  Hobenstein  und  Oberwieseothal  mit  Marien- 

ibe^g ,  Geyer  und  E^renfriedersdorf ; 
F-peiljerg; 

Johanngeorgenstadt  mit  Eibenstock  und  Scbwanfoberg;     . 
Sebnßeberg.  ,  Mftqroi- 

Die  «Verwaltung  der  öffentlichen  Baue^  welche  gleichfalls  dem  Mini- 
steriunp,  der  finanzen  obliegt,  gl^bt  ni^ht  in  der  Weise  zur  Bl^du^g  besonderer 
Bezirke,  Anla^s,  wie  diess  bin6ich|Ltich  der  bisher  erwähnten  Vemraltungszweige 
der  F^l  ist.  ■■     '  .  ; 

-  D^  Po»|*j  Eisenbahn-  und  Telegraphenämter  etc.  sind  allerdings 
aucb  ziirn  Finanzministerium  ressortirende  Behördenstellen.  Deren  Thätigkeit' 
erstreckt  sich  jedoch  nur  auf  die  Ausübung  gewisser,  in  den  Händen  des  Staats 
befindlicher  Gewerbsmonapc^9  .pdef  auf  den  Betrieb  der  dem  Staat  eigen- 
thümliöb^n  Merkehrsanstalten^  ,        ' 


i 


f^m»t 


\ 


IV.  Vermaltung  der  Kirckem*  und  SchulangelegenheHen,  «Es  .  gilt  fUr  diese 
auch  die  Giniheilung  des  Landes  in  die  Bezirke  der  Kreisdirectionen ,  welche 
letztere  in  d^n  Erblanden  in  klrchlfcher  Hinsicht  in  Diöcesen  oder  EpfeAtte^nr 
und  dibtee  wieder  in  Parochieen  zerfallen.  In  der  eigentlichen  Oberlausitz  giebt 
es  kein^^-Ephbrieen,  in  dem  Kreis^irectiohsbezirk  Budissin  nu^  die  eine  au 
Bischofffwerdi.  Das  neueste  kircfiliob- statistische  Handbuch  vom  Königreich 
Sachseji  bedient  sich  bei  der  Anführung  uiid  Aufzählung  der  Parochieen  in  der 
Lausitafivoicb'^^der.v'üUeren  Eintheilung  dieses  LandestheiU,  nehmlich  der  in  den 
Landkreis  und  die  Vierstädte. 


'    Behdft  cter  Wahl  der  Abgeordneten  des  Biaenifta&dei  beitehen  unter 

gleicher  Berücksichtigung  der  geographischen  Lage  und  thunlichsten  Gleichheit 
der  Bezirke  25  Wahlbexirke. 

Die  Angabe  des  Territorf alumfangs ,  der  Zahl  der  Bewohner  und  der 
Wohnpiätze  der  Wahlabtheilungen  und  Wahlbezirke  wird  mit  der  Angabe 
Über  die  Zahl  der  wahlfähigen  und  wählbaren  Bewohner  des  Königreiche  den 
Inhalt  eines  spätereo  Aufsatzes  bilden,  auf  wolcbeu  hier  verwiesen  werden 
mnss. 


Wenn  schon  aus  der  versuchten  84^ildenmg  der  Territorialeintheilüngen 
des  Königreichs  die  Verschiedenheit .  der  räumlichen  Bezirke  en  Flä(^.en9A*s- 
debnung,  Zahl  der  Ortschaften  und  Bewohner  zur  GenUge  hervorging/  so 
können  die  Grenzverschiedenheiten  aller  dieser  Bezirke  ,  doch  nur.  ejrsi  aus 
einer  Karte  dea  Landes,  auf  welcher  sich  alle  Eintheilüngen  aufgetragen' be- 
finden, zur  vollen  Anschaulichkeit  gebracht  werden»  Da  wird  es  klar,  dasa 
nicht  nur  die  Grenzen  der  verschiedenen,  nicht  zu  gleichen  Zwecken  gebildeten 
Bezirke,  sondern  selbst  auch  die  der  verschiedenen  Aemter  !n  bunt^  Ver- 
wirrung anter  einander  laufen  und  einzelne  Ortschaften  selbst  in  4  Amts- 
bezirke, sehr  viele  in  2  gewiesen  sind.  Die  Diensterschwernisse  und  Be- 
schwerung der  Untertbanen,  die  mit  solchen  Eintheilungsverbältnissen  verknüpft 
sind,  mussten  den  Wunsch  schon  längst  rege  machen.,  an  Stelle  jener  be- 
lästigenden, unpassend  gewordenen  Eintheilüngen  eine  solche  zu  setzen,  die 
für  den  öffentlichen  Dienst  gleich  vortbeilhaft,  als  sie  auch  den  Bewohnern  be- 
quem ist.  Nur  die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten,  die  es  hat  auf  Gnmd  der 
bisherigen,  in  vieler  Beziehung  zur  Gewohnheit  gewordenen  Abgrenzungen,  eine 
Einiheilung  des  Landes  zu  begründen,  welche  gestattet,  für  alle  Seiten  des  Staats- 
lebens und  Zwecke  der  Staatsverwaltung  ein  und  dieselben  räumlichen  Bezirke 
einzuführen  und  so  den  Wirkungskreis  aller  Behörden  räumlich  gieiclimässig 
zu  arrondiren,  konnten  die  Abstellung  der  schon  längst  gefühlten  Unznträg- 
Uchkeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag  verzögern.,  Beatände  die  Aufgat)e  lediglich 
darin,  Flächeninhalt,  Wohnplätze  und  Bewohner  gleichmässig  «uf  so  und, so 
viel  Bezirke  zu  vertheilen ,  so  wäre  sie  schon  längst  gelöst.  So  aber  liegt 
die  allein  richtige  Lösung  nicht  nur  in  einer  möglichsten  Berücksichtigung  auch 
dieser  letzteren  geographischen  Verbältnisse,  sondern  eben  so  sehr  auch  darin, 
dass  die  zu  erschajQGende  Eintheilung  in  der  Thatials  ein  hannoniiches  Ganze 
erscheine  und  für  die  verschiedenen  Verwaltungszwefge  und  die  Bewohner 
des  Landes  die:  beste,  bequemste,  und  in  ihrer:  Handhabung  wohlfeilste  eei. 
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Steu»rkreii0. 


Steuerfähiges  und  besteuertes  Privaieigeniki 


Ackerland. 


Acker 


Gärten. 


Acker 


WiouB. 


Acker 


WeidM. 


Acker 


/.  Steuerkreis  Dresden 
HierUb.  anbesteuertes  Staatseigenthum 

Sa. 

II,  Steuerkreii  Leipzig 

HierUb.  anbesteuertes  Staatseigenthum 

Sa. 

III,  Steuerkreis  Zwickau 

HierUb.  anbesteuertes  Staatseigenthum 

Sa. 

IV,  Steuerkreis  Bautzen 

HierUb.  anbesteuertes  Staatseigenthum 

Sa, 

Jk  -aUen  4  Steuerkreisen 
HierUb.  anbesteuertes  Staatseigenthum 

Sa. 


426420, 

5039, 

431460, 

383388. 

1865, 

385254, 

341501, 

1861, 

343362, 

183911, 

486, 

184397, 

1S35221. 

9253, 

1S44474, 


23039,7 

672,7 

23712,4 

17498,8 

146,5 

17645,8 

22980,1 

64,6 

23044,7 

11605,0 

16,8 

11622,4 

75124,s 

900,6 

76024,8 


81124.1 

2029,7 

84053,8 

57316,1 

908.t 

58224^8 

111024,8 

2083.7 

113108,0 

45935,8 

229,4 

-46164,6 

295399,7 

6151,8 

301550,7 


17805,^ 

1094,1 

18899,^ 

10453,1 

233,( 

10687,1 

12494,1 

344,^ 

12838,1 

13597,1 

145.J 

13743,1 

'  '  54350,j 
1817,1 
56168,1 


■  Lassen  sich  die  hier  in  Betracht  kommenden  Verbfiltnisse  schon  sehr  leicht  auf  dl 
weit  sichtlicher  hervor,  wenn  man  jene  absoluten  Zahlen  in  procentale  TerwandeÜ 


Preoeatale  DarstaUoiig  dar  BesehaffBOhatt,  ▼ertlieilng  ui  Beastranf  ii 


I.  Steuerkreis  Dresden 
Unbesteuertes  Staatseigenthum 

II,  Steuerkreis  Leipzig 
Unbesteuertes  Staatseigenthum 

JffL  Steuerkreis  Zwickau 
Unbesteuertes  Staatseigenthum 

IV,  Steuerkreis  Bautzen 
Unbesteuertes  Staatseigenthum 

In  allen  4  Steuerkreisen 
Unbesteuertes  Staatseigenthum 


Sa. 


Sa. 


Sa, 


Sa. 


Sa. 


Pro«. 

Proc 

Proc. 

Proc, 

69.57 

3,33 

11,88 

2,48 

4,54 

0,6  0 

2,64 

0,66 

52,18 

2,86 

10,18 

2.88 

65,88 

2,68 

9,78 

1,78 

5,86 

0,41 

8,58 

0,66 

61,86 

2,88 

9,84 

1,71 

48,38 

3,34 

15,68 

1,76 

1." 

0,0  5 

1,54 

0,38 

40,75 

2,78 

13,43 

1,53 

48,64 

3,06 

12,33 

3,63 

12,51 

0,48 

5,80 

3,74 

48,57 

3,06 

12,18 

3,63 

55,64 

3,15 

12,88 

2,38 

3,34 

0,81 

2,15 

0,84 

50,81 

2,85 

11,38 

2,10 

Ceber  diese  Zahlen  haben  sowohl  der  Herr  Geheimeratb  yod  Flotow, 
wie  auch  der  Flerr  Regierungsrath  Reuning  die  werthvolltten  Gommeiitare. 
geliefert,  jener  in  seinen  Beiträgen  zur  volkswirthschaftlichen  Statistik  des  Kö* 
nigreichs  Sachsen  (in  Bau  und  Hansen*s  Archiv  Neue  TolgeV.  1.);  dIeBer  fn  der 
Landwirthschaftl.  Zeitschrift  von  Sachsen  von  1847  und  1848,  beide  in  so  rM» 
ständiger  und  ausgexeichneter  Weise,  dass  es  eitles  Bemühen  wäre,  treffBn- 
dere  Gesichtspunkte  ausfindig  zu  machen  und  es  gerechtfertigt  ersobeiot,  wen» 
in  Folgendem  die  wesentlichsten  Momente  der  Aufsätze  des  Herrn  Reiming, 
der  die  obwaltenden  Zustände  zugleich  vom  landwirthschaftlichen  Standpunkte 
ins  Auge  fasste,  hierüber  mitgetheilt  werden. 

Betrachtet  man  zunächst  das  Verhältniss  des  zu  den  verschiedenan  Cal- 
turzwecken  bestimmten  Landes  zu  einander  und  zwar  vorerst  im  ganzen  Kö- 
nigreich, so  ist  das  Ackerland  oder  die  unter  den  Pflug  getriebene  Fläche 
in  Sachsen  ansehnlicher  als  in  den  übrigen  stark  bevölkerten  Ländern  Deutsch- 
lands, obgleich  in  Sachsen  eben  wegen  seiner  dichten  Bevölkerung  aof  jedM 
Kopf  der  Bevölkerung  ein  geringerer  Boden-  und  AckerUndantheil  fftUt. 

Was  die  Verwendung  des  Landes  zu  Gärten  anlangt,  00  solNnit  da» 
Procentverhältniss  von  2,85  der  gesammten  Fläche  und  von  3,is  %  des  be- 
steuerten Areals  ein  sehr  bedeutendes  zu  sein.  Da  aber  Gartenbau,  namentUcb 
in  der  Nähe  grösserer  Städte,  eben  so  auf  Feldern  betrieben,  als  ein  grosser 
Theil  der  Gärten  zum  Gras-  mitunter  selbst  zum  Ackerbau  verwendet  wird,  so 
läBSt  sich  ein  Schluss  auf  den  eigentlichen  Gartenbetrieb  nicht  ziehen. 

Das  Verhältniss  der  Wiesen  zum  Ackertand  ist  in  Sachsen  ein  äussent 
geringes,  dagegen  das  der  Weiden  von  2,'io%  des  Gesammtareais- ein  sehr 
hohes.  Dieses  bei  dem  sonstigen  Culturstande  Sachsens  sonst  wenig  erklär- 
bare Verhältniss  tritt  aber  dadurch  in  ein  günstiges  Licht,  dass  in  Sachsen 
alles  uncultivirte  Land,  das  nicht  als  Steinbruch,  Sand-,  Lehm-,  Thon-,  Braon- 
kohlengrube,  Torfetich  n.  s.  w.  erscheint,  überhaupt  jede  Wüstung,  welche  nur 
wenige  Grashalme  zu  produciren  vermag,  unter  dem  BegriiT  von  Weide  ge- 
nommen worden  ist,  während  in  anderen  Ländern '  solches  Gelände  als  „un- 
tragbares Land**  besonders  classificirt  wurde. 

Die  Waldungen  des  Königreichs  Sachsen  betragen  im  Ganzen  30,95%, 
wovon  die  Privatwaldungen  ungefähr  68%  und  die  Staatswaldungen  32%  aus- 
machen. Die  Waldungen  nehmen,  wie  man  sieht,  auch  den  grössten  Thejl 
der  Fläche,  welche  das  Staatsefgenthum  bedeckt,  in  Ansprach,  denn  dieselben 
betragen  92,6  6%  des  letzteren,  während  die  Privatwaldungen  (Hoch-  und  Nie- 
derwald zusammen)  nur  23,56%,  also  circa  1/4  ^es  besteuerten  Eigenthums 
betragen.  Auch  dieae  Verhältnisse  haben  viel  Analoges  mit  denen  anderer 
Länder;  in  der  Vertheilung  der  Waldfläche  auf  die  Bevölkerung  aber  wieder- 
holt sich  das  bereits  bei  dem  Ackerland  Gesagte. 

Während  das  von  den  Teichen  eingenommene  Areal  als  ein  bedeutendes 
erscheint,  was  zum  Theil  durch  die  vielen  für  den  Bergbau  erforderiicben 
wasserwirthschaftlicben  Anstalten  bedingt  wird,  ist  das  Weinbergslaad 
um  so  geringer,  als  sich  der  Weinbau  wegen  der  klimatischen  Beschaffenheit 
des  Landes  hauptsächlich  nur  auf  das  494  Fuss  über  den  Elbspiegel  und  815 
Fuss  über  .den  Meeresspiegel  sich  erhebende,  von  Ost  nach  West  streichende, 
das  Cfer  der  Elbe  mehr  oder  weniger  einscbliessende  und  sieh  nach  der 
preussischen  Grenze  hin  ganz  verflachende  Hochgebirge  erstreckt. 

Angesichts  der  so  eben  geschilderten  Vertheiluug  des  Qrand  und  Bodens 
zu  den  verschiedenen  Culturzwecken  ist  die  Frage  schon  vielfach  aufgeworfen 
worden ,  ob  es  räthlicb  uiid  überhaupt  BedUrfniss  sei ,  den  -jetzigen  Waldbe- 
stand des  Landes  an  30,15%  der  Gesammtfläche  zu  erhalten,  oder  ob  es 
nicht  vortheilhafter  sei,  ihn  theilweise  noch  zu  Feld  oder  Wiesen  umzuwandeln. 

Allerdings  producirt  Sachsen  lange  nicht  seinen  Bedarf  an  Brennholz  und 
Nutzholz.  Wenn  es  auch  in  BetrelT  des  ersteren  in  den  ergiebigen  Stein-  ued 
Braunkohlen  und  Torflagern  ein  werth volles  Aequivalent  besitzt  und  kaum  in 
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in.  Die  Belebung"  der  Oberfläche  des  Königreichs  Sachsen. 


Bei  Ermittelung  der  relativen  Bevölkerung  eines  Landes  kommt  es  stets 
darauf  an,  welche  Oberfläche  mit  der  Bevölkerung  verglichen  werden  soll, 
d.  h.  ob  die  wirklich  bewohnte  und  bewohnbare  oder  die  Gesammtfläche  Uber- 
haopt.  Offenbar  ist  das  erstere  das  Richtige,  obgleich  es  ebensosehr  seine 
Schwierigkeiten  bat,  einen  hinlänglich  sichern  BegriiT  fUr  das  Bewohnbare  fest- 
zustellen, als  auch  die  wirkliche  Grösse  der  bewohnbaren  Fläche  ausfindig 
2ü  machen.  Die  nachfolgenden  Zusammenstellungen  haben  den  Zweck,  die 
Belebung  der  Oberfläche  nach  beiden  Richtungen  hin  vor  Augen  zu  fuhren. 

Was  zuerst  die  Ermittelung  der  relativen  Bevölkerung  Sachsens  auf  der 
bewohnbaren  und  bewohnten  Oberfläche  anlangt,  so  gründen  sich  die  weiter 
Uten  gegebenen  Zahlenwerthe  auf  die  genauesten  und  verlässlichsten  Vorarbeiten. 
Sie  sind  aus  den  beim  Königl.  Finanzministerium  aufbewahrten  Origioaldocu- 
menten  der  Flurverzeichnisse  selbst  entlehnt.  Diese,  oder  vielmehr  die  Flur^ 
bUcher,  bilden  wie  bekannt  die  Grundlagen  des  neuen  Grundsteuersystems. 
Aos  jenen  BUchern  hat  man  die  Flurgrenzenaufnahmen  zum  Anhaltepunkte  ge- 
nommen, um  zu  dem  Gesammtflächeninhalte  der  Flur  zu  gelangen.  Die  Flur- 
grenzenaufnahme erstreckt  sich  bei  den  Städten  aber  nicht  mit  auf  die  innem 
Stadtfläcben,  sondern  nur  auf  den  Raum  von  der  Innern  Umfangslinie  der 
Städte  bis  auf  die  Flurgrenzen  derselben.  Die  Vermessung  der  innem  Stadt- 
flBcfaen  war  der -Detailaufnahme  vorbehalten,  die  freilich  nicht  bei  allen 
Städten  bewerkstelligt  worden  ist.,  Indess  da  wo  sie  fehlte,  hat  man  sie  nach 
einem  sehr  einfachen  und  zugleich  sichern  Verfahren  nachträglich  ausgemittelt. 
Glcjchfalls  hat  man  die  Fläche,  welche  die  Elbe  in  Sachsen  bedeckt,  mit  in 
Rechnung  gebracht  und  unter  Berücksichtigung  der  bereits  vorhandenen  An- 
gaben Über  die  Ausdehnung  des  Staatseigenthums  ist  man  endlich  zu  folgender 
Zosammenstellung  gelangt: 


A.  Flächen  der  Städte. 

1.  Summarischer  Flächeninhalt  der  142  Stadtfluren  Sach- 
sens (excl.  innere  Stadtflächen) 

2.  Zu  den  Städten  gehörige  Waldparzellen,  welche  nicht 
auf  die  Dörfer  verlheilt  werden  konnten     .... 

3   Innere  Stadtfläcben 

4.  Staatseigenthum ,  welches  bei   den  Städten   mit  ver- 
rechnet werden  musste •    .    .    . 


Summa 
B.  Flächen  der  Dörfer. 

1.  Summarischer  Flächeninhalt  sämmtlicher  Dörfer  und 
einzeln  gelegener  Besitzungen  (incl.  Privatwald,  Wege 
und  Oedungen  etc.] 

2.  Staatseigenthum  an  Domänen  etc.,  welches  mit  bei 
den  Dö^ern  verrechnet. werden  musste      .... 


Summa 

C.  Staatseigenthum. 

1.  Noch  verbleibendes  Staatseigenthum   nach  Abzug  des 
bei  A.  und  B.  verrechneten 

D.  Flßchenraum,  welchen  die  Elbe  bedeckt 

E.  Wüste  Marken '. 


Summa  von  A. — E. 


Acker. 

185345 

8029 
8896 

2655 


204927 


2197947 
11189 


2209137 


275312 
4528 
6474 


2700380 


QRath. 
280 

65 

288 

46 


102 
217 


19 

217 
289 


Dieses  Ergebniss  bleibt  hinter  der  gewöhnlichen  Angabe  des  Flächenruums 
des  Königreichs  Sachsen  (bekanntlich  2704786  Acker  177  QRuthen  =  271,9 is 
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QMeilen)  um  4406  Acker  173  QRutheri  zurück,  welche  Differenz  jedoch  als  die 
nicht  fernerweit  in  Rechnung  z\i  ziehen  gewesenen  Flächen  der  kleineren 
Flüsse,  Stnissen  etc.  anzusehen  sein  dürfte. 

Handelt  es  sich  nun  darum,  lediglich  die  bewohnbare  und  bewohnte 
Flüche  mit  der  Bevölkerung»  des  Landes  zu  vergleichen,  so  wird  nur  diejenige 
in  Betracht  gezogen  werden  können,  welche  die  eigentlichen  Bestandtheile 
der  Fluren  bildet,  das  sind  2414064  Acker  98  QRuthen  =  242,at  QMeilen. 
Der  grösste  Theil  des  Staatseigcnthums,  der  zu  mehr  als  26  QMeileB  aas 
Staatswnldungen  besteht,  hat  hierbei  unbeachtet  bleiben  müssen  und  nur  der 
Theil  Aufnahme  gefunden,  der  mit  den  Fluren  der  Städte  und  Dörfer  aufh 
Engste  und  so  zu  sagen  untrennbar  verbunden  ist.  Das  sind  z.  B.  die  Kammer- 
güter, die  inmitten  von  Dörfern  und  selbst  Städten  liegen  und  deren  Be- 
völkerung auf  dem  Grund  und  Boden  dieser  Domänen  lebt  und  Aufenthall  hat. 
Bei  den  Staatswaldungen  ist  diess  anders.  Diese  sind  der  Natur  der  Sache 
nach  nur  äusserst  schwach  bewohnt  und  sie  haben  doshalb  mit  Fug  und  Recbt 
bei  einer  Berechnung  ausser  Acht  gelassen  werden  können,  in  welcher  es  sich 
darum  handelt,'  die  den  Bewohnern  zum  Aufenthalte  verfügbaren  Flächen 
kennen  zu  lernen.  Mehr  oder  weniger  würde  diess  auch  auf  die  Privat- 
waldungcn  anwendbar  gewesen  sein,  allein  diese  bilden  erstens  nirgends  so 
geschlossene  Flächen  wie  die  Staatswaldungen  und  dann  war  die  Ermittelung 
-derjenigen Waldflärhen,  welche  bei  den  Pfivatwaldungen  aqsser  Ansatz  bleiben 
sollten ,  geradezu  eine  unausführbare. 

Die  wüsten  Marken,  soweit  sie  nicht  den  Fluren  der  anliegenden  Orte 
rormlich  einverleibt  sind,  sind  gleichfalls  unberücksichtigt  geblieben.  Sind 
auch  Parzellen  solcher  Marken  ertragsfahig  und  steuertragend,  so  bilden  sie 
doch  nicht  eigentliche  Bestandtheile  angrenzender  Fluren.  Die  bebauten  Par- 
zellen sind  vielmehr  das  Eigenthum  einer  grössern  oder  geringern  Zahl  von  Be- 
wohnern aus  einer  Menge  von  umliegenden  Ortschaften,  auf  welchje  gedachte 
Parzellen  conscqucntcrweise  hätten  vertheilt  werden  müssen.  Zu  einer  solchen 
Arbeit  waren  aber  die  Unterlagen  ebensowenig  ausreichend,  als  der  beträcht- 
lich grössere  Zeitaufwand  mit  dem  Werthe  dieser  Correctiou  in  Verhältniss 
gestanden  haben  würde. 

Der  Fläcbcnraum,  welchen  die  Elbe,  sowie  die  übrigen  Gewässer  ein- 
nehmen. mu.sste  nicht  minder  wegen  der  Unmöglichkeit  der  Vertheilung  ausser 
Acht  gelassen  werden,  dagegen  ist  der  Betrag  der  Wege  und  Oedungen,  soweit 
sie  von  jeder  einzelnen  l;lur  besonders  bekannt  sind,  in  den  in  Betracht  ge- 
zogenen Flächen  mit  enthalten. 

Die  Unterlagszahlen,  aus  welchen  die  späteren  Berechnungen  entwickelt 
wurden,  sind  mithin  folgende!  Es  ist  von  denselben  gleich  von  vorn  herein  zu 
sagen,  dass  sie  bei  den  Dörfern  der  einzelnen  iCreisdirectionsbezirke  von  den 
im  1.  Heft  der  Stat.  Mittheilungen  enthaltenen  darum  etwas  abweichen,  weil 
jenen  die  Zusammenstellung  nach  amtshauptmannschaftlichen  Bezirken  zu  Grunde 
liegt,  die  aber  in  den  Kreisdirectionsbezirken  nicht  allenthalben  aufgehen. 


Kreisdirectionsbezirke. 

Flächeninhalt 

Kala 
der  Wohn- 

Zahl 
der  Wohn- 

Zahl 
der  Be- 

Zahl 
der  Haat- 
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eehäude 
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„               Leipzig 
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093515 

140057 
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279 
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Königreich   .... 

2414004. 

9b 

3074 

223308 

1894431 

420125 

Aus  den  Vergleichungen 
stehende  ErgebniFse  hervor: 


dieser  Zahlen    unter  sich   iichen    nunmehr   nach- 
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Die  mittlere  Ausdehnung  einer  Stadt  im  Königreich  Sachsen  betrSgt  hier- 
nach 1443  Acker,  die  eines  Dorfes  625,4  Acker,  die  eines  Wobnplatzea  Überhaupt 
657,0  7  Acker.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Fiächeuausdehnung  einer  Stadt 
im  Durchschnitt  2,3  o  mal  die  eines  Dorfes  ist. 

Dass  in  der  dichteren  Bebauung  und  Bevölkerung  der  Städte  gegenüber 
den  Dörfern  ein  characteristisches  Merkmal  der  ersteren  liegt,  legt  die  um- 
stehende Tabelle  gleichfalls  vor  Augen.  Während  in  den  Städten  auf  lOOÖO 
Acker  2616,5  8  Gebäude  kommen,  haben  die  Dörfer  auf  gleichem  Räume  nur 
768,3  8,  also  3,4  0  mal  weniger,  ein  Verhältniss,  welches,  wenn  man  es  bis 
auf  die  Zahl  der  Wohngebäude  in  den  Wohnplätzen  verfolgt,  sich  dahin  ändert, 
dass  auf  eine  Stadt  377,ei  Wohngebäude,  auf  ein  Dorf  aber  nur  48,oi,  mithin 
7,9  mal  weniger  kommen. 

Natürlich  mUssen  unter  solchen  Umständen  die  Städte  hinsichtlich  der 
Dichtheit  ihrer  Bevölkerung  den  Dörfern  weit  voranstehen,  die  sich  wirk- 
lich, wenn  man  die  der  letzteren  =  1  setzt,  auch  verhält  wie  1:5,8,  d.  h. 
es  leben  in  den  Städten  ai^  einem  bestimmten  Baume  von  10000  Ackern  5,8  mal 
mehr  Menschen  als  in  den  Dörfern.  Da  nun  aber  auf  einem  solchen  ^aume 
in  den  Städten  sich  nur  3,4 o  mal  mehr  Gebäude  Gnden,  so  folgt  daraus,  dass 
auch  die  Bevölkerung  in  den  Gebäuden  der  Städte  um  so  viel  dichter  leben 
muss,  als  die  Differenz  zwischen  jenen  beiden  Dichtigkeitszahlen  ergiebt.  In 
der  That  leben  in  einem  Gebäude  der  Städte  durchschnittlich  12,37  Personen^ 
in  einem  der  Dörfer  nur  7,26. 

Ferner  ersieht  man  aus  vorstehender  Tabelle,  dass  auf  den  Dörfern  weit 
mehr  je  eine  Familie  oder  Haushaltung  ein  Haus  zu  ihrer  Verfügung  inne  hat, 
und  das  um  so  mehr  überall  da,  wo  der  vorwaltende  Beruf  der  landwirth- 
schaftliche  ist.  Während  so  auf  den  Dörfern  doch  auf  3  Haushaltungen  immer 
nur  2  Gebäude  kommen,  kommen  in  den  Städten  schon  auf  1  Gebäude  2,79 
Haushaltungen,  obgleich  die  Haushaltungen  hinsichtlich  der  Zahl  ihrer  Glieder 
in  den  Städten  und  Dörfern  nur  wenig  von  einander  verschieden  sind. 

Als  das  eigentliche  Maas  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  des  Königreichs 
Sachsen  auf  der  berechneten  Fläche  desselben  sind  die  Zahlen  der  Spalte  4 
zu  betrachten.  Abgesehen  von  dem  Unterschiede,  den  die  Städte  und  Dörfer 
vermöge  ihres  verschiedenen  Characters  bedingen,  -ist  aber  doch  die  Ge^ 
sammtdichtigkeit  der  einzelnen  Kreisdirectionsbezirke  sowohl,  als  auch  der  des 
ganzen  Landes  eine  ausserordentliche  und  ist  diese  um  so  mehr  ein  sicherer 
Beweis  fUr  den  Fleiss  seiner  Bewohner,  als  nicht  zu  sagen  ist,  dass  diese 
Dichtigkeit  auf  der  einen  Seite  ein  eben  so  intensives  Elend  oder  auf  der  an- 
dern sociale  Missverhältnisse  zur  Folge  habe.  Wollte  man  freilich  die  von  den 
engen  Grenzen  eines  Landes  eingeschlossene  Fläche  als  diejenige  betrachten, 
welche  allein  nur  die  Nahrung  der  darauf  Lebenden  erzeugen  soll,  dann  aller- 
dings mUsste  Sachsen  selbst  bei  der  gesteigertsten  Ertragsfähigkeit  seines  Acker- 
baues sehr  bald  in  die  Reihe  der  Staaten  treten,  die  übervölkert  zu  nennen 
sind.    Darauf  wird  noch  einmal  zurückzukommen  sein.  — 

War  es  eben   so  sehr  von  wissenschaftlichem   als  von  volkswirthschaft-, 
liebem  Interesse,  die  Beziehungen  zwischen  der  wirklich  bewohnbaren  utid  be-  - 
wohnten   Oberfläche  zu   den' Wohnplätzen,   Wohngebäuden,   Bewohnern   und 
> Haushaltungen  kennen  zu  lernen,  so  ist  es  für  die  Staatsverwaltung- von  gleicher 
Wichtigkeit,   zu   wissen,   wie   sich  diese  Beziehungen  zur  Gesammt fläche 
gestalten.     Zwar  lässt  sich   hier  das,  was   auf  die   Fläche  Bezug  hat,  nicht 
zugleich    nach   Stadt  und  Land  trennen ,    weil  eben   die  völlig  richtige  Re- 
partition  der  nicht  bewohnten  und  bewohnbaren  Flächen  auf  Städte  und  Dörfer 
unthunlich  ist,  indess  in  allem  Uebrigen  ist  dieser  Unterschied  aufrecht  zu  er- 
halten.   Eine  solche  Zusammenstellung  enthält  die  folgende  Uebersicht,   die 
nach  amtshauptmannschaftlichen  Bezirken  geordnet  wurde,  um   schon  inner-    * 
halb    dieser  kleinsten  Verwaltungsbezirke    die   in   Betreff  der  Belebung   der. 
Oberfläche*  des  Landes  obwaltenden  Verschiedenheiten  nachweisen  zu  können. 


Die  VergleidiuDg  d«r  so  ebea  nttgatheilten  Zihl«D  uoter  lich  fuhrt  hioBfcl 


Bei  der  nicbt  allzu  (^asen  Verschiede&heit  der  die  nScheo  betreffendei 
dieser  und  der  früheren  Uebersicht  lgC  es  ntcbt  aodera  müglirh,  als  dass  Huch 
sprecbenden  Verhältrtisszablen  unlereia ander  nur  wenig  diETeriren;  die  Übrigen  Di 
sind  jedoch  schon  sebr  bemerkbar.  —  Es  erbellt  auf  deu  ersten  Blick,  dass  die  ort 
Gegenden  nicht  zugleicb  auch  die  bevälkertsten  und  mil  Wohngebäuden  bei 
siDd,  denn  während  Ini  Kreiedirectionsbezirk  Leipzig  1G,4S  Wobnplälze  auf  104 
^  l,o«ii  QUeilOD  kommen,  so  kommeo  auf  diese  nebulicbe  Flache  in  dlOBem  Bei 


lud  Bewobaer  tu  folgendeB  Resultaten: 


nt,ii  Gebäude,  6808  Bewohner  und  1477,3« 
Ktfon^exlrk   Zwickau   auf   lOOOO  Acker   nur  1 

■  ■«wohner  und  n25,i)  Haushaltungen  d. 
hMt  man  lediglich  die  Zablea,  welche  die  Dichtigkeit  der Bevülkerung  auf  derOber- 

■  iBidrUcIcen ,  ins  Auge,  eo  begegnet  man  auch  bei  dieier  Zusammeostellung,  oho- 
Met  dea  ErDesereD  Areala,  Resultaten,  die  Sachsen  binsicbtilcb  der  DIcbtigkell  seiner 
tttnag  In  einielnen  Kreisen  auf  die  erste  Linie  unter  allen  Übrigen  deutscdien  LKndeni 
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stellen,  denn  eine  Dichtigkeit,  wie  die  in  den  Schönborgtsclien  Recessherr- 
Schäften,  woselbst  13322  Einwohner  auf  10000  Acker  Oberfläche,  mithin  13251 
auf  einer  geographischen  QMeile  leben,  wird  in  keinem  andern  deutschen 
Lande  angetroffen. 

In  der  Vergleich ung  der  Zahl  der  Bewohner  mit  der  Zahl  der  Wohnpiätze 
ist  das  Maas  fUr  die  durchschnittliche  Grösse  der  Städte  und  Dörfer  Sachsens 
gegeben.  Erstere  beträgt  nahe  zu  5000,  nehmlich  4669  Einwohner,  dagegen 
die  mittlere  Grösse  der  Dörfer  348,6  4  Einwohner  und  die  mittlere  Grösse  eines 
Wohnplatzes  im  Königreich  Sachsen  Überhaupt  515,8 s  Einwohner.  Dass  diese 
Zahlen  aber  nur  Mittelzahlen  sind,  lehren  die  entsprechenden  Werlhe  fUr.die 
einzelnen  Amtshauptmannschaften  auf  das  Deutlichste,  aus  welchen  unter  an- 
dern auch  hervorgeht,  dass  sich  die  Ortschaften  des  Kreisdirectionsbezirkes 
Zwickau  wiederum  durch  eine  dichtere  Bevölkerung  vor  allen  übrigen  aus-  * 
zeichnen.  Wenn  wir  unter  solchen  Umständen  finden,  dass  auch  die  Stärke 
der  Haushaltungen,  die  Dichtigkeit  der  bewohnten  Gebäude  eine  grössere  ist, 
so  sind  das  Alles  nur  Folgen  einer  und  derselben  Ursache,  des  vorzugsweise 
industriellen  Characters  dieses  Bezirks. 


■  Die  Verglöichungen  der  Bewohner  mit  der  Oberfläche,  der  Wohnplätze  etc.  • 
geschehen   zwar  oben  so  sehr  zum  Zweck  der  genauem  Ermittelung  der  ge* 
ringern  oder  grössern  BerUhrungsnoth wendigkeit  der  Bewohner,  nicht  minder 
aber  auch  deshalb,  um  sich  Aufklärung  darüber  zu  verschaffen,  ob  der  auf  eine   * 
bestimmte  Anzahl  von  Personen  bemessene  Raum  in  der  That  hinreichend  sei, 
die    nothwendigsten    und    unentbehrlichsten   Bedürfnisse   dieser   Personen   an  .. 
Nahrung,   Kleidung,  Wohnung  etc.   zu   erzeugen»     Ganz   besonders  ist  es  das 
erstere,  was  hierbei  in  Betracht  zu  ziehen  ist,    und  obgleich  es  im  Effect  auf 
Dasselbe  hinauskömmt,  ob  die  Nahrung  eine  im  Inlande  oder  im  Auslande  er-  • 
baute  ist,  vorausgesetzt,  dass  sie  da  ist,  —  und  wenn  dfts  letztere  nöthig,  in    r 
'    hinreichender  Menge  beschafft  werden  kann  —  so  ist  es  doch  selbst  von  poli- 
tischer Wichtigkeit,  den  Grad  der  Abhängigkeit  eines  Volks  vom  andern  genau 
zu  kennen,   die  sich  V9r  allem  andern  darin  geltend  macht,  dass  es  nicht  im 
Stande  ist,   innerhalb  seiner  Grenzen  den  unerlässlichen  Bedarf  an  Nahrungs- 
mitteln zu  erzeugen.  Die  Erbauung  von  Nahrungsmitteln  setzt  aber  eine  Land- 
wirthschaft,    diese  eine  Viehzucht  voraus,    oder  beide  bedingen  sich  gegen- 
seitig.   Weil  nun  das  Vieh  auch  noch  mit  erhalten  werden  muss   und  dessen    - 
Erhaltung  von  der  Grösse  und  Beschaffenheit  der  Oberfläche  in  gleich  hohem 
Grade  abhängig  ist,  so  gewinnt  die  Frage  nach   der  Beschaffenheit  und  Ver- . 
theilung  des  Viehstahdes  auf  die  Oberfläche,   die  Wt)hnplätze,   die  Bewohner 
und  Haushaltungen  fast  dieselbe  Wichtigkeit  wie  die  der  Vertlieilung  der  Be- 
wohner. 

Die  Ermittelung    der  Beziehungen  des  Viehstandes  (am  30.  April   1850) 
zur  Oberfläche  führte  zu  folgenden  Ergebnissen : 
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Audi  die  to  oben  rnttgetbellten  Zahlen  tpreeben  deutllcber>  wean  man 
das  Yergiuichbarc  hervorbebt  und  analog  den  bereits  früher  dargestelUon  Ver- 


Kreisdireclionsbezirkc. 

Vertheilva 

auf  die   Oberfläche. 

Wohnpihtzo. 

Auf  10000  Acker  kommtn 

Pfrnlo 

Rindvieh 

Schaafvieh 

SrhweinvUh 

Zl6f« 

mdie 

im  Kreisdirectionsbez.  Dresden 

„                  „                 Leipzig 

„                  „                 Zwickau 

„                  „                 Haulzen 

im  KT)nigreich 

Dörfer 
im  Kreisdirectionsbez  Dresden 
M                  ./                Leipxig 
„                  „                 Zwickau 
„                  „                  Bautzen 

im  Kimigrcich 

Siädie  und  Dörfer 
im  Kreisdirectionsbez   Dresden 
„                  „                 Leipzig 
„                  „                  Zwickau 
„                  „                 Bautzen 

im  Königreich 

357  9  2 

457,04 

231,92 

204,9  0 
320,24 

2383,74 
2385,9  3 
2130,47 
2080,9  9 
2257,32 

1976,88 
3908,8  7 

909,45 
1504  42 
2023,5  7 

• 

758,15 
1434,4  0 

487.5  8 

405.6  7 
772,64 

1 
1 

i 

9 

SU 

,* 


Zum  richtigen  Verständniss  dieser  Zahlen   und  namentlich  der  die  Ver- 
theilung  auf  die  Städte  und  das  Land  betretenden,  muss  hinzugefugt  werden, 
dass  keineswegs  olle  landwirthschnftlichcn  Anstalten,   als  StadtgUter,   gewisse 
Kammerguter  und  Rittergüter  ohne  Ausnahme  zu  den  Dürfern   gerechnet  wur- 
den, sondern  stets  dahin  genommen  worden  sind,  wohin  sie,  ihren  commun-    ' 
lieben   Verhältnissen  nach,' gehören.     Schon   dadurch   erklären  sieb   manche   * 
anscheinende  Anomalien  hinsichtlich  der  hohen  Verhältnisszahlen  für  die  Städte,   ( 
die  indcss  .ganz  verschwinden,  wenn  man  sich  sagt,  dass  ein  städtischer  Wohn-   ■ 
platz  in  Sachsen  durchschnittlich  13nial  stärker  bevölkert  ist,  als  ein  ländlicher.   ] 
In  der  Vergleichung  der  Zahlen  der  Viehgattungen  mit  der  Zahl  der  Bewohner   i 
ist  dieser  Umstand  eliniinirt  und  diese  Werthe  sind  daher  am  ehesten  geeig-   [ 
oet,  auch   den  Minderzahlenkundigen  von  der  Intensität  des  Viehstandes  in    « 
Sachsen  zu  überzeugen,  ! 

Ob  nun  dieser  Viehbestand  mit  der  Oberfläche,  mit  den  Wohnplätzen,  mit  | 
der  Zahl  der  Bewohner  in  einem  günstigen  Verhältnisse  steht,  diese  Unter-  j 
suchung  ist  nicht  Gegenstand  dieses  Abschnittes.  Durch  ihn  sollte  lediglich  die  J 
Belebung  der  Oberfläche  Sachsens  klar  gemacht  werden.  Sie  wird  durcb  daft  | 
Endergebniss  vollständig  characterisirt,  und  dieses  ist  folgendes:  i 

Auf  einer  QMeile  der  Gesammtfläche  des  Königreichs  Sachsen  leben 

6967,0  Menschen  und 

5669,0  Stück  Vieh  aller  der  in  Betracht  gezogenen  Gattungen, 
oder  wenn   man   diese  letzteren    nach    den    bekannten  Sätzen  auf  Rindvieh 
reducirt, 

2858,6  Stück  Rindvieh. 


a 


'    hUtnlMen  behandelt.  Das  fst  in  folgender  Tabelle  für  die  Kreisdlrectfonsbezirke 
geschehen. 


hB 

M     ▼  i 

e  h  ■ 

t  a  n  d  e  8 

auf  dl 

ie  Woh 

oplätze. 

a  uf 

die  B  (j  \v  0  h  n  e  r. 

• 

Auf  1 

WohnplaU 

(  kommen 

Auf   1000  BewohiJ 

K>r  koiiimcMi 

E 

RiMlvIeh 

Schaafrieh 

Schweinvieh 

ZicKt'Dvii-h 

Prirde 

Riadvioh 

Sch.-iarvioh 

1  Schwfinvieb 

Zirgeavieh 

Mi 

238,04 

100,04 

137,52 

79,03 

20,3  8 

42,0  6 

19,76 

24,7  2 

14,21 

P 

211,20 

355,24 

300,84 

54,3  2 

21,00 

45,87 

77,11 

65,81 

11,70 

282,20 

59,46 

102,88 

46,5  4 

J5,78 

61,61 

12.08 

22,45 

10,16 

M^ 

199,5  7 

42743 

91,21 

97,64 

20.6  0 

61,75 

13,13 

28,22 

30,21 

Ml 

245,  «7 

147,0  5 

162,27 
/ 

60,7  5 

1S,92 

52,61 

31.67 

34,7  5 

13,01 

M* 

171,68 

144,0  7 

52,7  8 

22,10 

78,05 

577,10 

487,80 

177.42 

74,6  0 

lii> 

142,46 

233,0  5 

79,01 

15,17 

98,5  0 

561,73 

918,01 

311,58 

59,81 

7,11 

188,11 

84,18 

40,83 

19,16 

36,31 

388,0  5 

173,65 

83,21 

39,52 

tu 

113,08 

111,05 

27,20 

37,13 

44,3  0 

367,81 

282,82 

68,6  0 

93,6  8 

1,14 

162,70 

149,01 

52,64 

22,06 

61,47 

467,40 

427,42 

151,00 

63,28 

ßf 

173,61 

143,0  6 

55,21 

23,82 

58,12 

387,i2 

321,01 

123,11 

53,12 

»7 

144,00 

237,44 

87,17 

16.61 

67,20 

350,44 

574,11 

210,68 

40,14 

!i' 

194,08 

82,61 

44,20 

20,80 

28,31 

260,82 

lli;o2 

59,6  6 

28,15 

|t 

146,66 

110,40 

28,63^ 

38,4  8 

40,6  6 

319,43 

240,14 

62,27 

83,60 

H 

166,18 

121,76 

56,88 

23,56 

46,5  8 

322,20 

288,02 

110,31 

45,6  8 

Bei   dieser  Reduction  sind  nehmlich  2  Pferde  =  3  Stück   Rindvieh,    10 

Stuck   Schaafvieh  =  1   Stück   Rindvieh,   4  Stück  Schweinevieh   =  1   Stück 

Rindvieh   und   endlich   7   Stück   Ziege aviüh  =   1    Stück  Rindvieh   gerechnet 
worden. 

Könnte  man  die  Rechnung  auch  auf  andere  liausthierc,  auf  das  Geflügel  u.s.w. 
_v*«dehnen,  so  wUrde  man  ein  selbst  in  den  Details  richtiges  Bild  darüber  be- 
kommen, bis  zu  welchem  Maasse  die  Produotionsfühigkeit  des  Bodens  gestei- 
gert werden  mUsste,  damit  Das,  was  darauf  lebt,  auf  und  durch  ihn  seine 
Nahrung  finden  könnte. 

Es  ist  bereits  gezeigt  worden,  dass  keineswegs  die  gesammto  Fläche  des 
Königreiche  zur  Landwirthschaft  und  Viehzucht  verwendbar  ist  und  verwendet 
werden  kann.  Der  Waldboden,  obgleich  zur  Hervorbringung  des  nothwen- 
digen  Ban-  und  Heizmaterials  ein  unentbehrlicher  Factor  in  der  Bodenver- 
wendoDg,  bringt  doch  nur  wenig  Nahrung  hervor.  Die  inneren  und  zum  Theil 
die  äueseren  Stadtfläcben,  der  Raum,  den  Gebäude,  Wege,  Flüsse  etc.  einneh- 
men, sie  beeinträchtigen  fast  nicht  weniger  das  annoch  verbleibende  ertrag- 
fähige Land,  so  dass  also  die  Zahl  der  oben  angeführten  auf  1  QMeilc  leben- 
den Wesen  kaum  %  dieses  Raumes  zur  Erzeugung  ihrer  Nahrungsbedürfnisse 
zur  Verfügung  hat.  Die  genaue  Berechnung,  wie  sich  der  Boden  je  nach  seiner 
Benutzung  auf  die  darauf  lebenden  ilewohner  vertheilt,  ergiebt  Folgendes: 
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ikai£X^ 

Steuerkreise. 

steuerfMhigtf 

Ackerland 

Gärten 

Wiesen 

WeSdeo 

I   Steuerkreis  Dresden 

11.          „           Leipzig 

III.  „           Zwickau 

IV.  „           Bautzen 

In  allen  Steuerkreison  des  Königreichs 

Arker 
89,6  9 

80,9  0 

49,46 
63,4  6 
70,97 

Acker 
4,93 
4,12 
3.82 
3,99 

4,01 

Acker 
17,48 
13,59 
16,39 
15,88 
15,92 

Aek«  . 

3,*tJ 
2,"' 

4,»» 
2,.*. 

Diese  Zahlen  lassen  zum  Theii  die  sociale  Lage  der  Bewohner  in  den 
einzelnen  Kreisdirectionsbezirken  ziemlich  deutlich  erkennen.  Die  des  Krei^ 
directionsbezirkes  Zwickau  sind  offenbar  auf  mehr  und  auf  andere  Erwerbs- 
quellen angewiesen,  als  die  der  Bezirke  von  Dresden  und  Leipzig,  denn, 
während  in  jenem  auf  100  Bewohner  noch  nicht  50  Acker  Land  kommen, 
kommen  in  diesen  90  auf  eine  nicht  grössere  Zahl  von  Köpfen,  ohne  dass  die 
Bewohner  des  Kreises  Zwickau  durch  einen  grösseren  Gartenantheil  fUr  diesen 
Mindorausfall  an  Ackerland  entschädigt  wurden. 

Noch  deutlicher  wird  das  Bild  von  der  Belebung  der  einzelnen  Kreis- 
directionsbezlrke  und  der  Beziehungen  zwischen  ihren  TerritorialverbältnisseD 


Procentales  Verhalten  der  4  KTtlsdlrMlIi^ 


. 

flUciiu   1      ^^^  Wohnplätzo     1   der  Wohngpobftude  1  der  Ilaushallung^cn  1       der  Bewob 

aer 

Kreisdirec- 
Honsbezirke. 

in  ihrer  Verthcilung-  auf  die 

'Wohu- 
plätze 

SlUte 

Dörfer 

Wiihn- 
piatzc 

r 
St&dtc 

liürfer 

Wuhii- 
l>l&tze 

Städte 

Dörfer 

Woün- 
pl&tze 

SUdte 

Oarfer 

W0l 

pIM 

Dresden    .  . 
Leipzig  .  .  . 
Zwickau    .  . 
Bautzen .  .  . 

Proc. 

29,10 

23,21 

31,80 

16,39 

Proc. 

21,83 

26,76 

41,55 

9,86 

Proc. 
29,73 

28,17 

24.7  2 
17,38 

Proc. 
29,42 

28,12 

25,37 
17,09 

Proc. 

20,80 
26,20 
43.20 

9,71 

Proc. 
24,8  5 

21,00 
30,11 
23,05 

Proc. 
23,90 
22,32 
33,25 
20,5  3 

Proc. 

27,94 

25,01 

38,84 

7,31 

Proc. 

26,10 

19,96 
32,5  2 
21,42 

Proc. 
26,7  6 

22,0  8 

34,76 
16,40 

Proc. 

26,01 
26,40 

40,7  7 
6*82 

Proc 
25,87 
20,49 
34,87 
19,77 

PM 

22, 
36, 
16, 

im  Königreich 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

160,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,8 

100,8 

loi 

In  Erwägung  der  nur  geringen  Verschiedenheiten  zwischen  dec  Grösse 
der  Steuerbezirke  upd  der  Kreisdirectionsbezirke  und  des  Gesammtflächen- 
inhalts,  wie  er  sich  bei  der  Ausmessung  behufs  der  Grundsteuerregulimng 
ergeben  und  dem,  welcher  bei  der  Landesvermessung  gefunden  wurde,  kann 
man  fUglich  die  eben  vorausgegangene  Uebersicht  als  die  Fortsetzung  der 
IL  Tabelle  im  IL  Aufsatze  dieses  Jahrbuchs  betrachten.     Unter  ZuhUlfenabme 


itmmhm^it  kommen 


real 

und 

zwar: 

• 

der  Steuer 
nicht  unter- 
worfenes 
Areal 

Areal 
überhaupt* 

w 

aldun^en 

Teiche 

Wein- 
bergfsland 

Stein- 
brüche 

überhaupt 

ckmU 

Niederwaild 

Wald 
überhaupt 

Idw    ' 

Acker 

Acker 

Acker 

Acker 

Acker 

Acker 

Acker 

Acker 

^T8 

6,7S 

51,51 

1,03 

0,6  3 

0,18     . 

169,38 

2,49 

171,87 

«.•s- 

19,65 

31,70 

1,03 

0,01 

0,14 

142,0  8 

2,47 

145,45 

IS.1A 

5^.•B 

48,13 

0,54 

0,00 

0,20 

119,77 

1.61 

121,39: 

n,9t 

10,10 

37,69 

2,50 

0,00 

0,06 

128,35 

2,30 

130,6  5 

Uli 

8,81 

43,6  7 

1,07 

0,16 

0,16 

138,03 

2,14 

141,07 

*  Dieter  Arealvertheilong-  liegt  die  in  der  Tabelle  auf  Suite  2S.  29.  ang-eführte  Ackerzahl  zu  Grunde. 

und  der  darauf  lebenden  Menschen  und  Tbiere  durcb  folgende  Scblussdar- 
steüung  der  .beregten  Zustände,  in  welcher  die  auf  das  ganze  Land  bezügliche  ' 
Summe  jeder  .einzelnen  Spalte  =  100  gesetzt  wurde,  damit  durch  die  pro- 
centalen  Verhältnisse  aller  einzelnen  Spalten  Uebereinstimmungen  und  Ab- 
weichungen um  so  schärfer  hervortreten.  Nimmt  man  hier  die  Ergebnisse  der 
Spalte  13  (der  Bewohner)  als  den  vergleichenden  Massstab  fUr  die  correspond- 
irenden  Zahlen  aus  andern  Spalten  an,  so  wird  man  sehr  schnell  gewahr,  wie 
die  Zahl  der  Bevölkerung  von  der  Grösse  der  Oberfläche  keineswegs  so  unabhängig 
ist,  als  man  gewöhnlich  glaubt  und  dass  die  Bevölkerung  in  vielen  und  selbst 
den  wesentlichsten  Dingen  in  der  That  der  Regulator  der  übrigen  Zustände  ist. 


hfetim  gaassn  Lands  UnsichtUeh: 
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32,5^ 

31,03 

21,23 

31,31 
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28,02 
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28,5  6 

28,40 

29,0  0 

29,70 

^* 

32,84 

32,91 

23,02 
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24,5  3 

64,26 

44,0  6 

44,8  3 

49,6  2 

42,2  8 
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23,02 

19,37 
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20,so 

22,35 

47,74 

28,53 

29,62 

16,70 

13,06 

14,07 

26,34 

18,03 

19,75 

31,83 

21,47 

22,50 

fc 

14,18 

13,81 

8,01 

15,54 

15,11 

2,82 

13,06 

12,67 

5,5  4 

8.08 

« 

8,60 

15,85 

29,26 

27,03 

q 

100,0 

100,0 

100,0 

IQO.o 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

dieser  sind  manche  Fragen  der  Landwirthschaft  und  Viehzucht  leichter  zu 
beantworten,  als  sie  es  sonst  sein  dürften.  Aber  auch,  ohne  jene  Zahlen  zu 
Hülfe  zu  nehmen,  enthält  obige  Tabelle  ein  reiches  Material  zu  den  nützlich- 
sten Betrachtungen. 

SteUt  man  z.  B    die  Zahlen  der  Spalte  13  den  entsprechenden  der  Spalte  1 
gegenüber,  so  wird  durch  diese  einfache  Operation  die  Frage  der  relativen 
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Dichtigkeit  sofort  beantwortet,  denn  um  so  yfel  die  prooentMen  Zahlen  der 
Bewohner  die  der  Oberfläche  unter-  oder  Überschreiten,  um  eben  o  viel 
bleibt  die  Dichtigkeit  in  den  einzelnen  Kreisdirectiousbezirken  hinter  der  nor- 
malen zurück  oder  geht  sie  ihr  voraus.  Wenn  auf  29,io  Raumeinheiten  nur 
25,5  0  Bewohnereinheiten  zu  leben  brauchen,  so  ist  klar,  dass  diese  Dichtigkeit 
eine  geringere  ist,  als  wenn  auf  31, so  Raumeinheiten  36,6 1  Bewohnercinheiten 
leben  müssen  und  dass  die  mindere  Dichtigkeit  der  einen  Bezirke  die  grössere 
der  andern  zur  Folge  haben  muss.  Nicht  minder  gebt  gerade  auch  aus  dieser  Zu- 
sammenstellung der  landwirtbschaftliche  Character  (soweit  der  intensive  Vieh- 
Stand  ein  Symptom  desselben  ist)  des, Leipziger  Kreisdirectionsbezirks  hesvor. 
Dieser  Bezirk,  dessen  Bewohner  in  ziemlich  normalen  Verhältnissen  zur  Ober- 
fläche leben,  überragt  aber  in  seinem  verhältnissmässigen  Pferde-,  Schaafvieh- 
und  Schweineviehbestand  und  selbst  auch  in  seinem  Rindviehbestand  alle 
Übrigen  Bezirke  in  einer  Weise,  die  keinen  Zweifel  darüber  lässt,  dass  dieser 
Bezirk  in  der  That  deijenige  in  Sachsen  sei,  in  dessen  Gauen  die  Landwjrth- 
schaft  hauptsächlich  ihren  Sitz  hat. 

Die  Andeutung  dieser  wenigen  Momente  wird  zu  weiteren  Anwendungen 
der  mitgetheilten  Zahlen  und  Vergleichsentwickelungen  genügen. 


Zweiter  Abschnitt. 


SeTölkernng. 


IV,  Der  Stand  uud  die  Beschaffenheit  der  Bevölkerung 

des  Königreichs  Sachsen. 

0 

Zur  richtigen  fieurtheilung  der  Bevölkerung  oder  der  Bewohner  eines  Landes 
gehört  nicht  nur  die  Kenntniss  der  Zahl,  sondern  auch  die  BeschafTenbeit  der- 
selben. Das  haben  schon  die  ältesten  Statistiker  anerkannt,  indem  sie,  wenn 
sie  auch  sonst  alles  Uebrige,  auf  die  Qualität  der  Bewohner  Bezügliche,  bei 
Seite  lies8)en,  doch  mindestens  männliche  und  weibliche  Individuen  untei^ 
schieden.  Die  neuere  Statistik  begnügt  sich  aber  nicht  mit  diesen  Angaben, 
sie  verlangt,  dass  die  Bevölkerülig  nicht  bloss  quantitativ,  sondern  auch  qua- 
litativ ermittelt  werde.  Hinsichtlich  der  Qualität  kommt  in  Betracht:  die 
physische,  die  geistige,  die  sittliche,  die  sociale  und  politische  BeschafTenbeit. 
Eine  vollkommene  Statistik  über  den  Stand  der  Bevölkerung  eines  gewissen 
Landes  würde  demzufolge  ins  Auge  zu  fassen  haben : 

1.  bei  derphysißchen  Beschaffenheit:  Geschlecht,  Alter,  Ausbildung 
der  Sinne,  Constitution,  Wuchs,  Grösse;  Stärke,  Pubertätszeit,  Lebensweise 
(Ernährung,  Bekleidung,  Wohnung,  Pflege  des  Körpers),  Fruchtbarkeit,  Sterb- 

.Uchkeit  oder  Lebensdauer  der  Bewohner; 

2.  bei  der  geistigen  Beschaffenheit:  Confession  (welche  in dess 
zugleich  auch  ein  gesellschaftliches  Element  ist),  Bildungsgrad,  Bildungsfähig- 
keit  der  Bewohner; 

3.  bei  der  sittlichen  Beschaffenheit:  die  negativen  und  posi- 
tiven Beweise  für  die  sittliche  Bildung;  als  negative  Beweise  wären  unter 
gewissen  Beschränkungen  anzusehen:  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten,  der 
Concubinate,  der  Ehescheidungen  wegen  unsittlicher  Motiven,  der  Prostituirten, 
der  Selbstmörder,  der  wegen  Verbrechen  Bestraften  u.  s.  w.  Dagegen  würden 
als  positive  Beweise  gelten  können:  der  Umfang  der  Wohlthätigkeit  und 
Gemeinnützigkeit,  der  Sparsamkeit,  der  Massigkeit,  Reinlichkeit,  der  Arbeits- 
last u.  s.  w.; 

4.  bei  der  socialen  Beschaffenheit:  der  Familien-  oder  Civilstand, 
Beschäftigung  oder  Beruf  und  Erwerb,  Besitz,  Heimath  der  Bewohner; 

5.  bei  der  politischen  Beschaffenheit  der  Bewohner:  poli- 
tische Bildung,  politische  Berechtigung  der  Bewohner. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  sich  in  den  Eigenschaften  einer  Be- 
völkerung alle  Verhältnisse  des  ganzen  Staats,  dem  sie  angehört,  abspiegeln 
müssen,  denn  Alles,  was  im  Staate  geschieht,  geschieht  ja  nur  durch  die  und 
am  der  Bevölkerung  willen.  Man  kann  daher  mit  Recht  behaupten,  dass  eine 
gute  und  ausführliche  Bevölkerungsstatistik  gleichzeitig  eine  Menge  sehr  richtiger 
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und  beachteDswerther  Data  zur  Beurtheüung  der  ZostäDde  und  Einrichtungen 
des  fraglichen  Landes  au  die  Haod  giebt. 

Die  officielle  Statistik  im  Königreich  Sachsen  befindet  sich  zur  Zeit  noch 
nicht  auf  dem  Standpunkte,  alle  oben  beregten  Eigenschaften  der  sächsischen 
Bevölkerung  numerisch  darstellen  zu  können.     Ueber  einige  gewähren  jedoch 


BefSlkeraig  nach  Uirer  Aas 


Kreisdirectionsbezirke. 


Wohnplätze. 


PhysiMd 


Gcsammt- 

zahl 

d«r 
Bewohner. 


Geschlecht 


männl. 


weibl. 


H  a  u  I 


von  unter  bis  mil 
6  Jahren 


m. 


w. 


von  6  bis 
Jahren 


m. 


Städte 

im  Kr.-Dir.-Bezirk  Dresden 

Leipzig 
Zw'ii  kau 
Bautzen 


II 


•» 


1« 


I« 


In  den  Städten  des  Königreichs 

Dörfer  und  einzeln  gelegene 
Besitzungen 

im  Kr.-Dir.-Bezirk  Dresden 

Leipzig 


172429 
175050 
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In  den  Dörfern  etc.  des  Könij^i 
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Im  ganzen  Königreiche  j    lS94431j«23264 !  971 1671139744]  141081 


280825 
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2fi 
21 
3fl 
19 


37905 
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Auch  hier  gehen   die   obwaltenden   Eigenthilmlichkeiten  sehr  anschaulich 
au8   einer  procentalen  Darstellung   der  Hauptzahlen  hervor.     Die  Yertheilung 


*^  Uobor  die  namhaft  gemachten  Altersclassen  ist  zu  bemeiiien,  dass  jede  Classe  noch  die 
Indivuliioii  mit  umfasst,  die  am  Ta^e  der  Zählung*  das  angegebene  Alter,  also  das  A.  oder  das 
14.  oder  das  21.  oder  das  30.  oder  das  60.  Lebensjahr  erreichten,  dangen  sind  alle  diejenigen 
Ihillvlduea,    die    am  Zfthlangstage    diese  Alterajabre   schon   nm  einen  Tag  oder  mehr  über^ 
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Constitution,  Wuchs,  (Srüssc  der  Bewohner  lassen  sich  zwar  nicht 
im  Allgemeinen,  doch  aber  fUr  eine  besondere  Altersclasse  der  männlichen  In- 
dividuen ermitteln.  Die  jungen  im  21.  Jahre  stehenden  Männer  sind  ohne 
Ausnahme  militärpflichtig  und  haben  sich  an  'den  betreflenden  Untersnchungs- 
tagen  zur  Kecrutirung  und  beziehentlich  zur  Yorherigen  Untersuchung  ihrer 
körperlichen  BeschaiTenheit  zu  stellen.  Aus  den  über  die  einzelnen  Gestell- 
pflicbtigen  aufgenommenen  Individualregistem  lassen  sich  veriässlicbe  und 
brauchbare  Unterlagen  zu  einer  Statistik  tlber  die  körperliche  Beschaffenheit 
der  Individuen  dieser  Altersclasse  gewinnen  und  daraus  Wieder  Schlüsse  aof 
die  BeschafTenhoil  der  ganzen  Bevölkerung.  Begreiflicherweise  haben  Zesam-« 
menstellungen  nach  dieser  Richtung  erst  einen  gewissen  Werlh;  wenn  sie  zu- 
gleich vergleichend  sind,  d.  h.  die  Ergebnisse  der  letzteren  Jahre  mit  denen 
früherer  zusammenhalten.  Kine  solche  vergleichende  Uebersicht  wird  vorbe- 
reitet und  sollen  di(!  llaupIreKultate  dem  nächsten  Jahrgange  dieses  Jahrbuchs 
einverleibt  werden. 

Ueber  die  Krnährung  der  Bevölkerung  liegen  nur  vereinzelte  Angaben 
vor.  Diejenigen,  weiche  hei  Gelegenheit  der  Erörterung  der  Oewerbs-  und 
Arbeitsverhältnisse  im  y,\\\vv.  1S18  gesammelt  wurden,  könnten,  weil  fast  aus 
allen  Schichten  der  Hcvülkerun«;  dergleichen  mitgetheilt  wurden,  von  grossem 
Werth  sein,  wenn  bei  der  Beantwortung  der,  Seiten  der  Regierung  hierauf 
gerichteten  Fragen,  nicht  in  so  hohem  Grade  selbstsüchtige  Interessen  verfolgt 
worden  wären,  als  es  leider  der  Fall  gewesen  ist.  Nächst  gedachten  Angaben 
kommen  nur  noch   die  amtlichen  Aufzeichnungen  der  k.  Zoll-  und  Steuei^ 


1 

■f 


direcHon  Über  dis  FlefschcoDBnmtioD  In  Belrictt.  Diesen  zufolgk  «teilt  sich  der 
Coaaum  an  Rrnddeiach  und  SchwRioefleiEcti  p  Kopf  de^  BevölkeruDg  Bowehl  der< 
BauplateueramtebRzirite  als  aucb  der  grüaserän  uud  mittlereii  iittidte  desKOnig-' 
reicha  ia  den  Jahren  1847, 1818  und  1849,  wie  oactutebend  veraeicbact  ist,  bsraus. 
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Die  hier  mitgetbeilten,  auf  den  Fleisrh verbrauch  p.  Kopf  der  BerHlkeruQg 
bcxUglichen  Zahlen  veichea  eiDigsrmasBeQ ,  doch  nur  unbedeatend  too  denen 
ab.  welche  die  Zoll-  und  Steucrdirection  Belbst  angiebt  Diese  Abweichungen 
Sndco  ihren  Grund  dann,  dass  in  den  von  letzterer  gefertigten  Tabellen  in 
allen  Füllen  nur  die  gezäbltc  Uevülkcrung  xu  Grunde  gelegt  wird,  während  in 
den  obigen,  fur  die  zniscbun  2  Zählungen  lieijenden  Jahre  die  BevölkeniDg  des 
laufendeD  Jahres  als  MaEsstab  der  Vergleichung  angesehen  wurde ,  waa  oOen- 
bar  richtiger  ist.  Die  Bevülkeiiingszahlcn  zwischen  je  zwei  Zäblnng«jahren 
worden  gefunden,  indem  man  die  von  Zählung  lu  Zlblong  beobachleta  Differ- 


eo»  der  DifferensreohnoDg  gemibfl  auf  die  daxwitchen  HegendeD  Jahre  Ter- 
tbeilte.  ^ 

Die  ConsumtioQ  der  Getränke,  welche  zwar  nur  einen  sehr  tmYOlUrom- 
menen  Massatab  für  die  Benrthellung  der  Ernährung  darbietet,  war  in  den 
Jahren  1846—1851  folgende: 


Bier      1    Branntwein 

Jahr 

Oansamtion 

p.  Kopf  der  Bevölkerung- 

Kannen 

Kannen 

1846 

63,3  fl 

3,9  s 

1847 

46,80 

3,20 

1848 

59,04 

4,28 

1849 

61,9« 

4,80 

1850 

6ä,5  2 

4,40 

1851 

3.4» 

Waa  den  anderweiten  Factor  der  Lebensweise ,  die  Wohnung  der  Be- 
wohner anlangt,  so  beschränken  sich  die  Nachweise  hierüber  lediglich  auf. 
die  Beobachtungen  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  den  Gebäuden,  die  aller- 
dings noch  kein  ausreichendes  Kriterium  fllr  die  innere  Beschaffenheit  der 
Wohnungen  ist.  Jene  Dichtigkeit  ist  natürlich  ebenfalls  bei  den  Städte-  und 
Landbewohnern  yerschieden,  nicht  minder  verschieden  aber  auch  unter  den 
Bewohnern  der  mehr;.oder  weniger  vorwaltend  ackerbautreibenden  und  in- 
dastriellen  Ortschaften  des  Landes.  Nach  zehnjährigen  Beobachtungen  und 
zwar  aus  der  Zeit  von  1840 — 1849*)  hat  sich  ergeben,  dass  diese  Dichtigkeit 
folgende  ist: 

In  den  Ortscbaften-Gomplezen  mit  vorwaltender  Ackerbaubevölkerang  kom- 
men auf  Orte 

mit  100^91  %  AckerbaubevtUkerung  7,oi  Bewohner  auf  1  Gebäude 
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Dagegen  kommen  in  den  Ortschaften-Complexen  mit  vorwaltender  Industrie- 
and  Handelsbevölkeriuig  und  zwar  zunächst 

auf  die  Städte  Dresden  un.d  Leipzig  27,84  Bewohner  auf  1  Gebäude 
und  dann  auf  die  Städte  überhaupt 

mit  100—91%  Indoistrie-  u.  Handelsbevölkerung  9,8 o  Bewohner  auf  1  Geb., 


90—81 
80—71 
70—61 
60-51 
50-41 
ueberhaupt 

Endlich  aber  kommen   in   den  Dorfschaften,    in    welchen  gleichfalls  die 
indostrielle  und  Handelsbevölkerung  die  vorwaltende  ist,  und  zwar  in  den^jenigen 
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)  S.  StetistlidM  Mittheiloagen  des  itatist.  Bureau  des  K.  Ministeriom  des  Innern.    IL  Lie- 


femiflr.    IW- 
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mit  liMV—^l  «,,  Indostrie-  u.  Handel sbe^'ölkeni Dg  IO.ti  Bewohner  auf  1  Gebäude, 
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Dir  Fr  :  :h:h  irkeit  and  Sterblichkeit  der  BeYölkerung  gehören 
cb=f  Z^e.re!  z*  ieo  zur e Rassisten  Schätzan,';smitteln '  der  physischen  Be- 
<*:iii'I-z'2-:.t  r.zer  >"dti:a.  Namentlich  bietet  die  wirkliche  Fruchtbarkeit  (im 
(.i-f^rfzyarz  zar  i.c-i.niMren^  oder  die  Kindersterblichkeit  vielfache  An- 
fci  f :  i-kre  rir  i-irnien  Erforschung  der  hierher  gehörigen  Zustände.  Für 
J.;?  :•_  :  des  5:arl5":5-:Iien  Ausdrücken  weniger  Vertrauten  diene  hier  zur  Notiz, 
da>5  -:i":  -a'.er  Fr:  attjrkeit  der  BeTölkerung  das  VerhÜltniss  der  Geborenen 
di'-.'fs  Jj2~<  zu  i!lz3  Lebenden  am  Ende  dieses  Jahres  und  ebenso  unter 
5"ert  ;:j2ke.:  ier  Be^  jlkerjus  das  Verb  alt  niss  der  Gestorbenen  zu  allen  Leben- 
des   3   ii—  '2it'r.'..:h*z  Zeiträume  versteht. 

'J  ise  Vtrhil'"  abzahle 3  haben  nur  dann  Bedeutung,  wenn  sie  eine  grb&- 
si.'r^  ^eiü«  v.:a  Jahr?a  umfassen.  Die  nachfolgenden  beziehen  sich  auf  die 
Ja»jrf  T  a  !SJ4  bts  mit  l'?49 


, -«Ayb. 


4CC 


1  w«4^  r>ia«» 


SterUichkait 


1 


•_   G•^s: :  rbene* 

t  Ij-i^aiii  "iber- 
aaapt 


d«r  Kiailer  von 
0—6  Jalir. 


1  Gestorbenes 

kommt  auf 
Lobenile  Ober- 
haupt 


Scheinbare      I       Wirkliche 

Ftvehtbarkett 

der  le^timen   und  illegitimen 
JS  A  t  H. 

Auf  1  Heirath  konunen , 


Geborene 
überhaupt 


das  0.  Jahr  ttb^r- 
lebende  Kiiider 


Die  mittlere  Lebensdauer  der  Bewohner  Sachsens  beträgt  hiernach  nur 
:i:i,sr  Jahre;  sie  wird  namentlich  durch  die  bedeutende  Sterblichkeit  der  Kin- 
der VOM  0—6  Jahren  herabgezogen,  welche,  wie  ersichtlich,  fast  50  Procent  der 
HtiM'hllchkeit  aller  Bewohner  beträgt  und  die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  von  nahezu 
5  Kindern  auf  1  legitime  und  illegitime  Ehe  auf  2,03  reducirt. 

I>as8  auch  die  so  eben  mitgetheilten  Zahlen  flkr  die  verachiedenen  Ciassen 
der  Geseliflchaft  verschieden  sind,  ist  eine  bekannte  Thatsache;  dasB  die  er- 


InBten  Be>nlt>M  aber  ueh  bei  BerUcksichtlgtuig  dtesar  Verscbisdeoheitwi  nur 
ml  daDii  dit  wahre  SacbverhSIlDiss  ausdrUckeD ,  wenn  aie  gleichEam  auf  ge- 
meiUBChanlicbe  Menner  gebracht  worden  Bind,  ist  ein  GegenglBnd,  der  in  der 
geDaoDteu  IL  Lieferung  der  statist.  Mittheilungea  ccine  auefUhrlicbe  Besprecb- 
nne  gefuDdeD  bat.  Da«  Scbluasreiultat ,  sowuit  e»  sieb  aufdje  Frucblbarkeit 
der  Eben  uoler  der  Bevütkerung  Sacbsene  beziebt ,  gebt  aus  folgeoder  Ueber» 
iicbt  der  Durcbscbnittsnertbe  aus  den  Jabreo  1840 — 1649  beivor 


Schon  die  absoluteo  Zableo  dieser  Tabelle  gehen  zu  erkennen,  wie  ent- 
schieden die  proleslanrische  B«völlieruDg  gegen  die  aller  Übrigen  ConfesEioneii 
vorwaltet,  die  proKentaie  VerlheiluDg  der  den  genannten  Confe^alonen  Ange- 
hörigen veranscbauücht  jedoch  noch  klarer,  data  die  Hieb tproteattDlen  in  Sachsen 
nur  einen  kleinen  BrucbUieii  dop  CiesamintbeTttIkerung  bilden.  Eb  aind  nehn> 
lirib  in  diesem  Lande 
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In  welcbem  Zusammenhange  diese  Verlheilung  mit  dem  Grad  der  BlIdoiTg 
der  sichaiachen  Bevölkerung  steht,  mQge  hrcr  bis  auf  den  einen  Pnnct  vd- 
erOrtert  bleiben,  daas,  wenn  deren  Bildung  der  fceines  andern  deutschen  Vdttöi" 
nachsteht  und  Eelbat  vielen  vorausgebt,  dieser  Slandpunct  nicht  zum  IclelaMeb 
Theil  dem  vorwiegenden  protestantiscben  Element  zuzuschreiben  sein  Mrlte. 
So<iTeit  die  confessionellen  VerHchiecienheilen  auch  gesellschaftliche  Verschieden- 
beiten  begründen  und  zur  Folge  haben,  werden  sie  bei  der  Bdeuchtuni;  dar 
socialen  Beschaffenheit  der  Bewohner  nochmals  zur  Sprache  koameil' 

Ein  ungleich  bedeuteameres  Motnenl  lur  BMiriheilung  der  geitli§eK  Ba> 
scbaffenheit  der  Bewohner  Ist  in  dem  Nachweise  über  den  Sdbulbeiuch 
■iild  die  Benutzung  des  Scbaiunt errichls  enthaltte;  Ja,  et  Wre  ofTen- 


bar  a»i  bedebUanst«,  wnnn  e»  mtlgllcli  *Hn,  nSh  den  trtoig  dlmei  Unter- 
richts  mit  wenig  Zahlen  numerisch  fesizustellen.  Die  vorli tuenden  Milthuil- 
ungen  Ufaer  den  Scbulbesnch  erstrecken  *icli  auf  die  Jahre  IBil ,  1S4S  und 
1849.  Bringt  maQ  dieselben  mit  ditncn  Über  die  Forlbildung  der  die 
Sonatagsschulen  besuchenden  erwachsenen  Jugtind  in  ZnsamDienbfng,  sowie 
endlich  mit  den  Untersuchungen  Über  diu  geistige  IlescIialTenheit  dur  auBge- 
hobenen  Recrulen,  so  hat  man  in  diesen  3  verschiedenen  llcobaclilung^eiben 
(war  einige  Elemente,  um  wPnigslens  einen  annähernd  richligen  Sohluss  auf 
die  geiitJee  Bildung  nirhl  nur  Einzelaer  ans  der  fievi>lkerung,  isondern  der 
Gesamratbevülkerung  ziehen  zu  können,  allein  keineswegs  alle. 

Nach  den  alljährlich  durch  die  sogenannten  Kirch en;ieltel  aus  allen  ein- 
zelnen Parochieeo  des  Landes  an  das  Slatisliscbe  Bureau  gelangenden  Uit- 
theilungen  erhielt  in  den  Schulen  der  Städte  und  Dörfer  der  einzelnen  Kreis- 
directionabeiirke  des  Künigreicbs  nacbstcbcade  Zahl  von  Knaben  undUädchen 
dea  gewübnlictiea  ScbulunteiricbL 


-Scbon  die  Vergleichung  der  bei  geschriebenen  Zahlen  der  schulpOicbltgeo  ' 
Kinder  in  jedem  dieser  Bezirke  mit  denen  den  Schulunterricht  gcniessenden  Elnd- 
ern  UmI  erkennen,  wie  in  SnrUsea  die  Volksunlerrlchtsertheilung  keineswega 
eine'  nur  Wenigen  zu  Gute  kommende  Wohlthsl  ist;  jene  Vergleicbung,  und 
noch  mehr  die  Dachfolgende,  auf  Procente  reduciite,  giebt  vtciniebr  zu  wissen, 
dua  in  Sachsen  dem  Volksschulgeäelz  vom  6.  Juni  1835  mehr  als  Genllge  ge- 
leiatet  wird,  indem  selbst  mehr  Kinder  in  die  Schule  geben,  als  schulpflicblige 
Kinder  vorbanden  sind.  Das  wurde  an  sich  unmüglich  sein,  wenn  es  nicht 
dadurcb  erkllirlich  wäre ,  dass  sehr  viele  Kinder  scbon  vor  dem  schulpllicht- 
Igü)  Aller  und  llber  dasselbe  hinaus  die  Schule  besuchen.  In  der  Tbat  beginnt 
in  Sacbaea  auch  fast  allgemein  der  Schulunterricht  im  5.  Altersjahro  der 
Kiador  und  dann  ist  es  namentlich  bei  Uädchon  sehr  bäullg,  dass  sie  erst  im 
1$.  Jabre  lar  CoofirmatioD  geben  und  die  Schule  verlassen. 
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Wie  vorstehende  kleine  Tabelle  zeigt,  ist  auch  in  dem  geweii)flei88lg8ten 
Theile  des  Landes,  in  dem  Ereisdirectionsbezirke  Zwickaa,  der  Schulbesuch 
gleich  intensiv;  es  ist  mithin  dadurch  als  erwiesen  zu  betrachten,  dass  die 
Kinderarbeit,  die  beim  Fabrik-  und  Hausindastricbetrieb  in  diesem  Bezirke  häufig 
vorkommt  und  selbst  eine  Noth wendigkeit  ist,  nicht  auf  Kosten  des  Schul- 
besuchs erfolgt.  Man  dürfte  eher  der  Yermuthung  Raum  geben,  dass  die 
Fabrikschulen  den  Schulbesuch  der  Kinder  begünstigen,  weil  mindestens  die 
Zahlen  für  1847  und  1848  im  Bezirke  Zwickau  sogar  eine  intensivere  Schul- 
frcqucnz  nachweisen  als  in  den  übrigen  Bezirken.  Das  Sinken  der  Zahlen  im 
Jahr  1849 y  welches  in  Zwickau  das  bedeutendste  ist,  dürfte  dadurch  eiidär- 
lich  sein,  dass  nicht  wenige  Fabriken  in  diesem  Jahre  ihre  Production  ver- 
ringern, ihren  Betrieb  schmälern  mussten.  Natürlich  hatte  diess  Entlassungen 
auch  von  verheiratheten  und  solchen  Arbeitern  zur  Folge,  die  Kinder  haben, 
weiche  letztere,  gleichfalls  mit  in  der  Fabrik  thätig,  in  derselben  oder  im 
Fabrikorte  den  Schulunterricht  genossen,  dem  sie  wohl  in  Fällen,  wo  die  Ent- 
lassung mit  einem  Wegzug  der  Arbeiter  verbunden  war,  oft  notbgedrungen 
entsagen  mussten. 

Wie  schon  erwähnt,  verschafft  der  Schulbesuch  an  und  für  sich  allein 
noch  kein  ausreichendes  ürtheil  über  den  Erfolg  des  Schulbesuchs.  Kann 
dieser  allerdings  in  erster  Linie  nur  durch  den  Fleiss  und  die  Intelligenz  der 
Kinder  sicher  gestellt  werden,  so  können  doch  auch  unzureichende  Lefarer- 
kräfto  einen  Theil  der  Schuld  an  dem  etwaigen  mangelhaften  Erfolg  tragen.   Somit 


Ol 

ist  dai  VerhältolBS  der  Lehrer  eu  den  Schillern  hierbei  ebenralls  von  Belanit. 
Die  hierauf  gerichteten  ZuaammenBtelluDgen  haben  ergeben,  dsBS  in  Sachten 
UDgeffihr  1  Schuie  auf  l!0'--]40  Kinder  und  1  Lehrer  circa  auf  100  Kinder 
kommt.  —  Die  Sumroeo,  welche  fn  einem  Lande  fUr  den  VoliiEunterrtcht  auf- 
genendet  worden,  aind  in  gewisser  Hinsicht  Zeugniss  dafür,  welchen  Werth 
die  Bevölkerung  aaf  die  ailBeitige  Krlbeitung  eines  guten  Jugendunterricbta 
legt.  Man  kann  die  im  Königreich  Sachsen  verauE;;ablen  BaarsummeD  allein 
jMhrUch  auf  mindestens  «00000  Thir.  anschlagen  und  man  kommt  der  Wahr- 
heit seBr  nahe,  wenn  man  den  jährlichen  Aufwand  an  baarera  Gold  und  Naturalien 
luaammen,  den  der  Schulunterricht  eines  Kindes  im  schulpflichtigen  Alter  ver- 
nrMcht,  durchschnittlich  auf  3'/,  ThIr.  schätzt.  Jedoch  dag  ist  keineswegs  das  , 
einilge  materielle  Opfer,  das  grössere  besteht  darin,  dass  ein  so  gewerbthäliges 
.  Volk,  wie  das  der  Sachsen  ohnstreitig  ist,  seine  Kinder  einen  grossen  Theit 
dei  Tages  der  Arbeit  entzieht.  Da  man  die  Arbeit  eines  Kindes  von  8—14 
Jihren  nach  des  StatistilierB  Hoffmann  Annahme  läg'ich  mindestens  1  Silbeiv 
groachen  gleich  rechnen  und  voraueselzen  kann,  dass  wenigstens  die  Hülfte 
der  achulptlichtigen  Kinder  durch  den  Schulbesuch  der  Gewerbsarbelt  entzogen 
werde,  so  beträgt  dieses  Opfer  seihst  bei  obiger  geringer  Annahme  bei  300 
Arbeltslagen  im  Jahre  dennoch  1500000  Tbir.  Jahrlich.  Je  mehr  die  Gewerh- 
umkeit  zunimmt  und  je  besser  sie  und  namentlich  die  Kinderarbeit  lohnt, 
desto  grösser  Ist  dieser  Tbeil  des  Opfere  der  Bevölkerung  filr  die  elementare 
geislige  Erziehung  der  Jugend, 

Verfolgen  wir  die  geistige  Ausbildung  der  Jugend  noch  einige  Schritte 
weiter  und  ziehen  wir  die  Frequenz  der  Sonnlagsschulen,  der  Gymnasien, 
der  Akademieen,  der  Seminare  und  der  Universitäten  in  Betracht,  so  f>elangen 
wir  gleiehfalJj  zu  Zahlen,  die  Sachsen  vielen  Landern  voranstellen. 

Nach  den  bei  dem  königlichen  Uinisle.ium  des  Innern  vorhandenen  Unter- 
lagen Über  die  Verhältnisse  der  Sonntagsschulen  im  Königreiche  Sachsen 
«übrend  der  Jahre  1838,  1841,  1S43,  1846,  1848  und  1851  gab  es  in  den  ein- 
lelnen  Kreiidireclionsbezirken  des  Landes  folgende  Anzahl  von  Sanntagsschulen. 


AbgcsehoD  von  den  Ursachen,  welche  in  dem  einen  oder  dem  andern 
Jahre  die  Frequenz  der  SonntagsschuJen  verminderten  oder  vermehrten,  ist 
an  diesem  Orte  nur.  zu  ijemerken,  dass  hei  17  der  im  J.  1S4S  vorhandenen 
Sonntat^ssohüien  die  Nachhilfe  des  versäumten  Yolksschulunterrichts  als  Haupt- 
zweck fli*r  Thätii;keit  erscheint,  während  hei  den  Uhrij!;en  48  neben  diesem 
eriiten  Zweck  die  gewerbliche  Fortbildung  mit  gleicher  oder  Überwiegender  Be- 
rücksichtigung eintritt. 

Verlheilt  man  die  Kosten  des  Sonntagschulunterrichts  auf  die  Zahl  der 
Schulen  und  der  Schiller  der  einzelnen  Bezirke,  so  findet  man  Folgendes: 
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1.28.- 

68. 

Im  Königreich  .... 

123.  9. 

119.27.  8. 

1.    5.5. 

1.    3.  8.1 

54.  27.    8. 

])enizurol}i:e  kostete  im  J.  1851  die  Unterhaltung  einer  Sonntagsschule 
des  Landes  durchschnittlich  nahe  bei  120  Thaler,'  zu  weicher  Summe  der 
Staat  gejüMi  55  Thaler  boisleuerte.  Dass  einzelne  Sonnta^sschulen  eine  weit 
grr»ss(M'c  als  diu  aiigep;cbene  Durchschnitissumme  beanspruchen,  ist  bekannt, 
minder  bekiinnl  ist  aber,  dass  die  StaatsunterstUtzung  deshalb  eine  anscheinend 
so  ungleiche  ist,  weil  manche  (.lomeinden,  und  gerade  die  mit  vorwaltender 
industrieller  Bevölkerung,  durchaus  nicht  in  der  Lage  sind,  aus  eigenen  Mitteln 
viel  auf  dert^leichen  Anstalten  zu  wenden,  obschon  sie  derselben  häufig  am 
bouülhiKtsten  sind. 

Fni;;t  man  schliesslich  noch,  aus  welchen  Classen  sich  die  Sonntagsschulen 
vorzu^swei.so  recrutlron,  so  ist  darauf  zu  antworten,  dass  es  die  junge  Hand- 
werkerhcviilkeninj;  und  woniger  die  Fabrikarbeiter  sind,  die  das  Sonntags- 
SchUier))ersonal  ausmachen;  eine  aus  den  verschiedenen  Lebenszielen  dieser 
beiden  Classen  Ocwerbtreibcnder  vollständig  erklärbare  Erscheinung. 

Zur  weiteren  humanistischen  Ausbildung  der  Jugend  bestehen  in  Sachsen 
11  Gymnasien,  davon  einij^e  nur  4,  andere  5,  die  meisten  6  Classen  haben. 
Fast  Überall  zerfallen  die  Classen  noch  in  obere  und  untere  Abtheilungen. 
Die  Zahl  aller  in  die.sen  Anstallen  lielindlichen  Zöglinge  belief  sich  Ostern  1847 
auf  1596  und  dürfte  gegonwärlig  ^ogen  1700  betragen.  Rechnet  man,  dass  bei 
durchschnittlich  5jahrigeni  VerbloibiMi  alljährlich  330—350  abgehen  und  von 
neuem  zuwachsen,  so  folgt  daraus,  dass  auch  die  höhere  Bildung,  die  in  sehr 
vielen  Fällen  auch  noch  auf  Privatwegen  erzielt  wird,  die  männliche  Bevölkeirung 
in  einem  sehr  angemessenen  Verhältnisse  durchdringt.  Dieses  Verhältniss  durfte 
aber  noch  hinter  der  Wahrheit  zurückbleiben,  denn  nach  dem  Jahre  1847 
zu  schliessen,  käme  schon  auf  375  männliche  Personen  Über  14  Jahr  eine,  die 
sich  auf  dergleichen  Anstalten  zu  Erlangung  höherer  geistiger  Bildung  befindet 
Die  jährlichen  Durchschnitlskosten,  welche  die  Ausbildung  eines  Gymnasial- 
Zöglings  dem  Staate  verursacht,  sind  mindestens  auf  15  Thlr.  zu  veranschlagen, 
der  besonderen  GenUsse  der  betrcITenden  Schulen  aus  Stiftungen,  mit  welchen 
einige  so  reichlich  bedacht  sind,  dass  z.  B.  bei  der  FUrstenschuIe  in  Meissen 
für  jeden  der  136  Alumnen  jährlich  140  Thlr.  aufgewendet  werden,  nicht  zu 
gedenken.  Die  Beihilfe  des  Staats  zur  Unterhaltung  der  Gymnasien  wird  dadurch 
eine  so  beträchtliche,  weil  bei  keinem  derselben  dfe  Kosten  des  Unterrichts, 
die  »ich  jährlich  durchschnittlich  für  einen  SchUler  auf  24 --25  Thlr.  belaufen, 


dnrcb  dM  Schulgeld  gededrt  iTnrden,  indem  die  dadurch  erwachsenden  Ein- 
■abmen  bei  den  Fllreten schulen  und  einigen  Gymniiien  nur  10— 12  o/g  'des 
GBUmmtaurwande«,  bei  den  gUnBlIgst  gestellten  hücbslcns  50%,  durchschoilt- 
licti  alner  bicht  mehr  als  30— 40o/„  siismachen. 

Kaum  die  Häifte  der  auf  den  Gymnasien  humanittiscb  vorgebildeten  Schüler 
beliebt  die  UnirersiUt  des  Landes  und  nur.  dieser  Theil  vollendet  in  der  Regel 
den  gauzen  Lehrcursus,  der  je  nach  den  Bedingungen  fUr  die  erforderlichen 
VorkennlDine  der  auf  die  Gymnasien  Aurzunehmenden  6—9  Jahre  beansprucht. 
Die  grössere  Hälfte  der  Schüler  wird  lu  anduren  und  meist  f ach  wissen  seh  aft- 
lichen  BüdungaaDslalten  eoUssseD,  einige  gebea  unmittelbar  lu  bürgerlichen 
Berubarlen  Über.  i 

Der  Werih,  den  man  in  Sachsen  auf  die  Tollcndete  Ausbildung  in  den 
Facuilütswissenschaflen  legt,  spiegelt  sich  eben  so  sehr  in. den  LebrerkrHflen 
■b,  die  an  der  einzigen  Universität  des  Landes  in  Leipzig  wirken,  als  in 
der  FrequBQi  dieser  üniversiläl  und  endlich  in  den  Fonds  dieser  AnstaK, 
deoD  was  liod  sie  anders  als  Sliflungen  und  Geschenke  edler  Fürsten  unseres 
liegen tenliauses  und  gemeinnütziger,  aufopferungsi^higer  Privaten,  die  die 
AaataLt,  welche  der  Jugend  die  hüchsle  geistige  Ausbildung  gewähren  soll,  vor 
allen  Eventualiläten  biosicbllich  ihres  Bestehens  sicher  stellen  woftlen. 

Deber  die  Zahl  der  Lehrer  und  der  Sludirenden  Im  J.  1S52/53  bei  der 
CniTarsKät  giebt  die  nachstehende  Tabelle  Autkunft. 


Das  ÜDiTergltltsTermilgea  bestand  nach  Ackermann  int  J.  1845/1646  in 
llhlr.  1444000  3.  b.  eicl.  der  Vermfichlnisse  zu  Stipendien ,  FreitischeD  im 
Owricte,  Legate  zur  tlnlersllltzung  Armer  und  Wittwen  und  Waisen  Im  Be- 
Ing«  van  Rthlr.  S37Q53  28.  5.  und  einiger  anderen  Siioiinen  im  Beirage  von 
Ithlr.  43783  3.  — ,  welche  zwar  bei  der  Universität  verwaltet  werden,  von 
duen  dieselbe  aber  keinen  unmittelbaren  Vorlbeil  bat.  Der  Universilätsrond 
beitnd  im  i.  1S44  in  Rlhtr.  3T98S5.  22.  —  und  die  Zuschüsse  des  Staats  he- 
tngm  jährlich  nach  dem  Voranschlag  fUr  1849/1851  Rtblr.  14008.  30.  _  Nimmt 
man  an,  dass  das  Universitais vermögen  und  der  (Inlverallälsfond  als  CapilBle 
■B  4%  Zin*en  arbeilen  und  dem>ufolgo  eine  jührlfehe  Rente  von  Rthlr.  72955 
gnrihran,  zu-  welcher  Summa  der  jährliche  Beitrag  aus  Staetacassen  mit  circa 
.  Mhlr  140W  n  reebMa  ist,   m  beUnfCn  itch  die  jlbrilch  verffigbaren  Mittel 
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..'  =rhr  als  100  Thaler  für  1  Stud- 
von   oben  erwähnten  Rthlr. 
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eine  Summe  von  Rthlr. 
:i7i  y-.iid.  Es  ^eben  sonach  der 
.  :  Zzz  mit  der  Universität  zusam- 

'•  .  :'.Lr:.e  zu .  die  auf  mehr  als 
..  Zsii  drr  ^tudirenden  vertheilt, 
-r-.zz-i  d>s5  für  jeden  eine  Quote 

?:r  h:  ».s  s:*h  deutlich  aus,  dass 
■  ..*.  f-r  c;j  L.fcere  geistige  Bildung 

?i.i?rn   ::^'h  noch   Seminare 
-  r.-.    i>>.ii.:'.!ehrem.  Der  Bestand 
•j'öO  Seminaristen.    Die 
,..h  ungefähr  der  vierte 
n:ehr  als  hinreichend^ 

"r.    Z-    Cr   krn. 

:  rfinier.  sich  1S51  zur  Erlangung 

S.r  *.  rr::.e:i*.ea  sich  in  folgender 

:ii.:^ig  ^^ärden  1S51  die  beige- 
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2750 
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\-  .-.  .  >  ..  .;.  .i.r'.:.  .:-.-  jri: -iiitrz  Grwerr schalen  beziehenllich  nur  30, 
.:  '.-  V:      .•:  1.  :.>f'..  drr  'jrS3n.n.:3ui\vand  für  einen  Schüler 

•l:r  ...  •.;:".  :r:ir  >-::?.:-.::  :.T:-ft.  s:-  ic'i^X  daraus,  dass  auch  hier  der 

>:.;.:  ..  .^;r.  .V-:a;.   j  _•.:  ;  r.::.  An:.-::.,  vcn  79^,,  aus  seinen  Mitteln  Überträgt. 

r.  V  :?;..:- n  t  :'<<  r  .. . -.  r.  ifren  Zwe- k  ist.  diejenige  künstlerische 
ucd  \^  >st  :>;":.:.  .:-.  V;r:  .i-::^  ju  iir  wahren.  weKhe  der  Beruf  der  Bauhand- 
^v■.:•k■-.'•  :*.•:".-::::  ..:.  .:.r  M--:-.r  -::i  Z  "ir.erleu'.e  bedingt,  waren  in  genanntem 
Jahre  >  ;n  2^'i»  S.j..:  rrr:  l-."!-.:::.  Pri*  Staat  suhventionirte  diese  Schulen  im  J. 
1>.M  ir..:  7i»i»u  Tl:lr.  ucvi  v:rjus«aL'te  somit  für  jeden  Baugewerkschüler 
23  rr/.r    12  N«r. 

W.:.:o  r.Mn  r.un  r.o  h  der  Fr-:cj;ionz  der  übrigen  Anstalten,  wie  der  Berg- 
akadin:;o.  dvr  Fcrs:jk.tdtn;:e.  der  Hardelssohulen,  der  Ai-chitecten-  und  Bfaler- 
biMunc.<an:itu!:in.  dvr  M:!.:.til  i:duri::sanstaiten .  der  cbirurgiscb-medizinischen 
und  pharmai^eutischcn  Institute  Erwähnung  thun,  so  würde  man  daraus  eben- 
sowohl sohen ,  wie  sehr  diese  .Anstalten  in  der  That  von  Inländern  besacht 
Sinti  und  wie  uUjicroem  das  Streben  nach  höherer  geisti<;er  Ausbildung  in  allen 
l'iithern  dos  Wifrsens  und  Könnens  unter  der  Jugend  dieses  Landes  ist,  alt 
man  auf  der  andern  Seite  schon  in  der  Existenz  und  der  reichen  Dotirung  so 
vioier  Hildungsanstalten.  deren  mehrere  selbst  Weltruf  haben,  ein  Merkmal  für 
die  ^iMK(i$:o  Culturstufe  unseres  Volkes  erblicken  muss.  — 

l'!s  ist  bereits  angedeutet  worden,  dass  die  zum  Militärdienst  ausgehobenen 
jungon  Mannschaften  auch  einer  Prüfung  auf  ihre  Schulbildung  oder  vielmehr 
nur  auf  ihre  Kenntniss  im  Lesen  und  Schreiben  unterworfen  werden.   Freilich 


ewü^ekl  tidi  diefo  Pittfhng  Dicht  auf  all«  G«8tollpflichtige ,  •ondcnn  nur 
aaf  dia  AMf^hobeoeK,  welche  durchschnitlUch  im  ganien  Jjande  kaum  30% 
ter  enteren  betpagen,  lie-  erstreckt  sich  ionach  aber  doch  jährlich  auf  circa 
4000-.-4M)0^  iDdmdMD,  nehmlich  im  J.  1851  auf  4426,  im  i.  1852  auf  4489. 
Deber  deren  Eleraentarbihluug  geben  iölgeude  Zahlen  Au&kunR: 
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fMidlreetlaBs- 
batlilBe. 


TJpter  100  Recruten  konnten 


lesen  nmX 
schreibest 


lesen   und 
nicht  sehruiben 


weder  lesen 
noch  schreiben 


Auf 

iOp  Bchalpflichü^ 

Knaben  kommeli 

Schaler 


9|[M^ 


I 


m^K^^^^ 


/1847 
lä48 
1849 
1850 
1851 

\1852 

fl847 

jl848 

il849 

il850  J 

1851 

1.852 


} 


9Mi 
9S,i6 


1,70 
0,0  2 


Ivkfeai 


1847 
[1848 
11849  Ik 
il^O 
1851 
1852 


IT 


IHKiftdi 


[im 
[ia49 

[1851 
;1852 

fia47  H 

184^ 
11849  M 

|1850 
1851 
1852 
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1 


fehlen  die  Angaben. 

96,65  2,10 
97,bi)  1,10 

90,03  1,30 

9S,0  7  1,0  7 

fehlen  die  Angaben. 

98,10  2,8'8 

9().03  1,04 

■ 

9a,  &e  4,4  s 

94,2.2  I  3,80 

.  fehlen  die  Angaben. 

95,8  9  2,40 

95,70        [  1,08 

97,81 

9b,  4  8  0,91 

fehlen  die  Ansahen. 

95,7  4  0,85 

95; 9  8  .  0,öj 

9i>,7s        I  2,01 

Tehlen  die  Angaben. 

96,05  1,74 

96,50  1,58 


1,40 
0,02 


1,0« 
0,03. 

2,0  7 
0,80 


0,00 

1,13 

1,00 
1,8B 


1,7.1 
2,32 

2.14 

0,01 


3,41 
3,3  5 

1,00 
1,27 


l,«.l 
1,83 


( 


99,58 

99,70 
98,00 

»nicht  ermiUolt. 


100,25 

99,0  & 

98,87 

nicht  ermittelt. 


•     101,5  6 

101,71 

99,48 


> nicht  ermittelt. 

97,1-0 
98,0  8 

97,24 


I 


nicht  ermittelt. 


100,4  ft        . 
100,4  3 
98,8  3 

nicht  ermittelt. 


.  !,,Defi  aut  die  Recratea  bezüglichen  Zahlenangaben  sind  in  der  letzten  Spalte 
49  iiu^dcm[8chulb0su(ti  der  schulpflichtigen  Knaben  bezüglichen  Angaben  gegen- 
fäfer  gf stallt  worden.  Mu3s  das  in  einigen  Fällen  zutreffende  Verhältniss  zwi- 
sigien  d^  Lesen  ynd  Schreiben  könnenden  Recruten  zu  den  schulbesuchenden 
Knaben  adffallen,  so  darf  man  hierbei  doch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass 
iQ^Xtere  ^i^hlen  dfj^halb  weniger  ein  absolut  richtiger  Massstab  zur  Beurtheil- 
b'b^  ■iniiy-mail -aich  die  Dber  den  Schulbuauch,  um  sie  mit  dem  Bildungsgrad 
d^fterrdten  au  ^«rgleichen,  mindestens  auf  eine  8— 10  Jahre  und  nicht  bloss 
3—5  Jahre  hinter  uns  liegende  Zeit  beziehen  mUssten.    Vor  Einführung  ded 

Mftl.  JkibAvch  T.  SaebMn ,  1858.  ^ 
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BeE  item  er.:f.'bi.'i.'.«=  W:i::  Ver:leicb.  aar  d^r  Ausstelluni;  zu  London,  blieb, 
nie  d:L>  Z<h:<;n  :etr-.n.  .l.if  pnceBti>  VerbaltaiBS  der  den  sächsischen  Aus- 
stellern ;j  Ttiei:  izvH.'rk'non  Prumii^n  hinter  dem  der  Aussteller  zurUrk, 
wii!in?nd  *'S5  V".  Pr--:is-n.  0?i?errei'^h  und  Baiem  oteht  der  Fall  war.  ta- 
S^.i'-Wn.  iiM  dies*  Vertbeitucs  «ine  ia  jeder  Hinsicht  gcrenhle  gewesen  sei, 
*/•  mHiiäa  ti'r^jTe  Z.>!::en .  wie  am'Ii  d'e  njf  Berlin  und  Leipzig  faezUgUcheD, 
doch  noi'h  mehr  al«  ein.:  Wtlrdi^nj  der  bei  jeauii  Aufteilungen  hauptsächlich 
rephiiientirt  cevcneatui  InJusiriL'zn-ei»«  ao^schen  werden.  Nicht  ganz  auuer 
Ac\t  zu  bs^ijn  In.  .!.!»  lei  der  Cleinbeit  der  auf  Sachsen, 'Bsiern,  *W\Irlem- 
beiv  un-l  tTannovur  bezüglichen  Z,iblen  zuKilif^  Inri^gelTnässigkeiteii  anlerltuTete, 
dieliei  dL-n  un  Jeich  ;;rj*seren  v.'n  Preui^en  und  Otsterreich  veracliwinden.  Düntai 
pi*en  aurh  die  mit  j;n'*si;n'n  Zahlen  angestellten  Vtr^leichungen  dieser  Art  efS 


um  die  UililiinHHstiife  der  säch^iscben  LandWirthe  in  ähnlicher  Wciw 
OarMilnKen,  relill  vk  an  aaali^en  Ver«lw>-iiH»HiI:tW.  Doch  ein  consEatirler 
rihimtid  tiAweist  xnt  ümm;;R ,  doss  audi  diese  ?tufc  Veineswegs  eine  niedrige 
1  '  I  luift  •"-"B'anU  ist  äai:liKun  in  Kuropa  wahrti-beiulirh  daqeDtj;c  Land,  welches 
"II  J.  itfAD  den  mcislen  Uuano  importirlc .  und  zwar  ab«eseli«)  ron  seiner 
»tnunti,  soinum  pnug|;angigon  Lande  etc 


fadem  wir  oob  nnninebr  der  Bcurthellunfi  des  Dteratunualandes 
mwendeii,  idubb  alnb  uns  sofort  die  Ueberzcugung  aufdrängen,  das*  fugftcli 
wobl  ebensowenig  von  einer  specifisch  süehsisclicn ,  aJn  preussischen  oder 
fisterreicbiscben  etn.,  sondern  Überhaupt  nur  vnn  einer  deutschen  Literatur  die 
■ade  sein 'kann.  Boter  gewi&eeo  BescbilDkuDgen  Lann  indsss  die  literaritcha 
TMHigkaH  -ehies  faesItfDmteD  Votkei  als  ein  gleich  wichtiges  Mnnleat  tur  Be- 
nnheilang  jenes  Zuatandes  angesehen  werden.  Diese  BeschrSaVungen  twi 
teh^iBcb  die  R tickst cblen,  die  man  auf  die  administrativen  und  eoiamsrci eilen 
iMnlverbltHirisEe  nehmeo  muu  und  wclctic  bekanallicli  einw-  salobeo  TbStig- 
Ii«,  hioderlicb  oder  förderlich  sein  können.  Lttsst  sieb  nnn  nicbt  leugnen^ 
ima  äacUien  vermöge  seiner  comBierciellen  Luge  ausser  Verhäliaiss  zu  soinec 
älbub  den  literarischen  Markt  beherrscht,  so  ist  es  auf  der  andetn  Seite  eben 
iv'Mober  erwiesen-,  daia   gerade  dsruni  dieses  Land  aunh  eina  4er  lilerariscl^ 

ac'hlbanten  ist,  indem  ea  Literalu rbedissenc  aller  Art  dadurch  antlebt^ 
w  es  dereti  Erzeugniaae  rascb  und  netar  oder  weniger  verthetUiafl  rer^ 
w«rtfaat.  Bei  sttcheisctaeu  Vehegem  ewchicn  in  den  Jahren  1950/1851  I(4g^ 
HÜe  Anzahl  too  Werken  aus  den  verschiedenen  Gebieten  der  (iterflliir. 
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Philologie 
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Tiele  vdn  diesen  Zeitschriften  eEscheinen  in  sehr  starker  Auflage,  und  der 
Absatz  mancher  beschränkt  sich  nur  auf  Sachgen  allein,  andere  dagegen  finden 
selbst  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus  Vei^^reitung.  Dass  es  namentlich  die 
ausschlitsslich  and  t^eitweise  poditisohen  sind,  deren  Debit  fasft  nur  in  Saehsen 
stattfindet,  gebt  aus^den  merkwürdigen,  doäi  durch  die  Zeitoreignisaei  gani 
erklärlidhen  BprUngea  der  betreffen den-Zahlen  in  den  angeführten  Jalürea  ber- 
Tor.  Die  Betrachtung  der  politischen  Bescl^affenheit  der  Bevölkemng  wnrd 
uns  liooh  einmal  auf  ctiete  Zahlen  zurückfuhren. 

Das  gleichfalls  beachtenswerthe  Ergebniss,  welches  aua  der  VergleidiitnK 
der  Bevölkerung  mit  der  Zahl  der  öffentlichen  Bibliotheken ,  der  wiasönaxüiaft- 
lieben '  9 tpmlun gen  und  ihrer  geistigen  SchStze  henrorgeht,  m^ss  späteren 
Mittheilungen  Über  diesen  Gegenstand  vorbetialten  bleiben. 

Am  Schlüsse  dieies  Abschnitts  wird  noch  die  Zahl  derjenigen  Bewohner  an- 
zugeben sein,  die  als  bildungsnn fähig  zu  betrachten  sind  und  unter  der  Be- 
'zeichnung  Blödsinnige  zusammcngefasst  T^erdcn.  Bei  der  keineswegs  feat- 
stehcnden  und  allgemeinen  Regel,  welche  Personen  unter  diese  Categori^  zu 
bringen  sind,  geschieht  es  an  einigen  Orten,  dasa  man,  was  das  Bicktige  ist, 
nur  die  Zahl  der  durchaus  Bildungsunfähiget)  in  die  Volkszählun^liite»  eini- 
trägt,  während  anderseits  auch  die  Zabl  dfr  Geisteskranken  in  jene  Liste» 
eingezeichnet  und  e))en  so  oft,-  namentlich  in  den  Familien  höherer  Krelae, 
von  dem  richtigen  Eintrag  dieser  Personen  ganz  Umgang  genoBunen  wird. 
Mit  Inbegriff  der  in  deOkLandesansialten  yern flegten  und  behandelteH  Geistea- 
krankeo  und  Blödsinnifen  betrug  die  Zahl  dsr  am  3.  Decbr.  1849  in  Sachaan- 
zu  Tcraeichnen  geweeenen  2753  und  zwar  14l4  männliche  und  1330  weiblidie 
Individuen.  Davon  kommen  855  männliche  qnd  weibliche  Indinriduen  -auf  die 
Städte,  1898  auf  die  Dörfer  des  Landes.  . 


7» 

Ifl'.  Sittliche  Beschaffenheit.  Obschon  die  Beurtheilang  der  phys- 
ischen und  geistigen  BeschafTenheit  der  Bewohner  eines  Landes  in  einem  hohen 
Grade  von  der  socialen  Stellung  und  Lage  derselben  abhängig  ist,  so  wird 
doch  die  sittliche  Beschaffenheit  mit  wenig  Ausnahmen  geradezu  7on  ihr  be- 
dingt; die  richtige  Würdigung  jener  kann  daher  nur  unter  Berücksichtigung 
dieser  Einflüsse  geschehen.  Es  wUrde  vor  Allem  dazu  gehören,  in  die  Tabellen, 
welche  zur  Darlegung  einzelner  Momente  der  sittlichen  Beschaffenheit  dienen 
könuen,  die  Unterscheidung  der  Personen  nach  Stand  und  Beruf  aufzunehmen; . 
allein  schon  diese,  die  vorliegende  Frage  keineswegs  vollständig  erschöpfende 
Behandlung  würde  den  hier  zu  Gebote  stehenden  Raum  weit  übersteigen.  Nächst- 
dem  kann  nicht  verschwiegen  werden,  dass  zur  Zeit  nur  erst  die  wenigsten 
hierbei  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  der  Zahlensprache  .zugänglich 
gemacht  und  zur  Ziffer  gebracht  worden  sind.  Für  die  sittliche  Beschaffenheit 
der  Bewohner  des  Landes  lassen  sich  eine  Menge  positive  und  negative  Be- 
weise aufstellen.  Mit  Rücksicht  auf  die  schon  angedeuteten  Beschränkungen 
gehören  unter  die  negativen: 

Die  Zahl  der  unehelichen  Geburten,  der  Concubinate,  der  Ehescheidungen 
wegen  unsittlicher  Motiven,  der  Prostituirten,  der  Selbstmorde  und  endlich  die 
Crlminalität  oder  der  Hang  zum  Verbrechen  unter  der  Bevölkerung. 
Dagegen  sind  als  positive  Beweise  anzusehen: 

Die  Wohlthätigkeit  und  Gemeinnützigkeit,  die  Massigkeit ,  Enthaltsamkeit, 
Reinlichkeit,  Sparsamkeit,  die  Arbeitslust,  das  Familienleben,  der  Trieb  nach 
Selbsthilfe  zur  Verbesserung  etc. 

Gleich  bef  dem  ersten  Merkmal,  der  Zahl  der  unehelichen  Geburten 
,  eines  Landes  ereignet  es  sich,  dass  diese  Zahl  nicht  als  ein  unmittelbarer 
Ausdruck  des  Sittlichkeitszustandes  angesehen  werden  darf,  vielmehr  als 
Gegenstand  einer  Civilisationsfrage  betrachtet  werden  muss.  Selbst  die 
über  die  Zunahme  der  Bevölkerung  und  die  Verdichtung  derselben  hinaus- 
gehende Yermebrung  der  unehelichen  Geburten  ist  nur  dann  erst  ein  aus- 
reichender Beweis  des  Sittenverfalls,  wenn  zugleich  dargethan  worden  ist, 
dass  die  socialen  Verhältnisse  dieses  Landes  nicht  auch  die  Zunahme  der 
Ehelosi^eit  der  heirathsfähigen  Bewohner  gebieterisch  bedingten.  —  Indess 
mOgen  die  Ursachen  des  Vorhandenseios  uud  der  Zunahme  der  unehelichen 
Kinder  sein,  welche  sie  wollen,  beides  ist  so  zu  sagen  ein  öffentliches  Un- 
glück. Das  Elend  verfolgt  sie,  noch  ehe  sie  geboren.  Ihre  Erziehung  bleibt 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mangelhaft  und  durch  keine  oder  nur  lockere 
Familienbande  an  die  Gesellschaft  geknüpft,  treten  sie  um  so  eher  gegen  diese 
in  Fehde  und  verfallen  zum  Theil  dadurch,  wenn  nicht  auf  andre  Weise,  der 
Last  des  Staats.  Diesem  muss  allerdings  daran  liegen,  zu  wissen,  unter 
welchen  Bedingungen  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  zu-  oder  abnimmt* 
Die  Einleitung  zum  II.  Hefte  der  Statistischen  Mittheilungen  des  Stat.  Bureau 
giebt  über  diesen  Gegenstand  vielfache  Aufschlüsse;  darauf  muss  hier  um  so 
mehr  verwiesen  Werden,  als  es  nicht  einmal  der  Zweck  gegenwärtigen  Auf- 
satzes ist,  die  wahren  Ursachen  des  beregten  Unglücks  zu  ermitteln,  sondern 
ur  das  Vorhandensein  dieses  messbar  darzulegen  und  den  Sitz  des  Uebels 
anzudeuten. 

In  der  Vergleichung  der  Zahl  der  unehelichen  Geburten  mit  der  der  ehe- 
lichen liegt  der  Maasstab  der  Beurtheilung  der  Zunahme  erstercr.  Folgende 
Zahlen  geben  dazu  die  Elemente: 
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Zahl  der  Geborenen. 

Procentales  VerbältnUs 
unter  den  Geborenen 

VerhUlnüs 
der  unmkeiicA 

Jahrgänge. 

la  den  ehtlick 
Geborenen 

Eheliche 

Unchclicho 

Zusammen 

Eheliche 

Uneheliche 

1834 

55148 

8215 

63363 

'87,03 

12.97 

1  :  6,7S 

1835 

56947 

9265 

('6212 

86,01 

13,90 

1:^14 

1836 

56361 

9164 

65525 

86,01 

13,99 

1:6,15 

1S37 

55626 

8967 

64593     - 

86,12 

13,68     ' 

1 : 6,3e 

1S3S 

57240 

9309 

66549 

86,01 

13,99 

1:6,15 

1839 

57S75 

9671 

07546 

85,6  8 

14,33 

1:5,08 

1840 

58753 

9624 

08377 

85,92 

14,0  8 

1 :6,io 

1841 

595S2 

10512 

70094 

85,0  0 

15,00 

1 : 5,64 

1842 

63628 

11219 

75047 

85,0  5 

14,95 

1 : 5,6  8 

1843 

57713 

10216 

07929 

84.0  6 

8^16 

15,04 

1 :5.65 

1844 

61114 

9818 

70932 

13,84 

1 : 6,33 

1845 

65745 

11738 

774S3 

84,8  5 

15,15 

1 : 5,00 

1840 

65220 

11984 

77204 

84,48 

15,52 

1 : 5,44 

1847 

62604 

llOSO 

736S4 

84,  M 

15,04 

'1 : 5,05 

1648 

62031 

10331 

72362 

85,7  3 

14,27 

1 :6,oo 

1849 

09  ISO 

12579 

82068 

84,6  7 

15,33 

1:5,53 

Das  Yerbältniss  der  unehelichcD  zu  den  chelirhen  Geburten  ist  unter  den 
verschiedenen  Gesellschaftsciassen  keineswegs  gleich.  Schon  nntef  der  Be- 
völkerung der  Städte  und  der  Dörfer,  sowie  unter  der  landwirtbschafllichen 
und  gewerblichen  Bevölkerung  Sachsens  treten  abweichende  Verhältnisse  deut- 
lich zu  Tage.  —  Nach  den  Aufzeichnungen  (aus  den  Jahren  1840-—1S40)'  ver- 
hielt sich  das  Wachsthum  der  ehelichen  und  unehehchen  Geburten  unter  den 
nach  ihrem  vorwaltenden  gewerblichen  Charakter  geordneten  Ortschafts- 
Compleien  des  Königreichs  folgendermassen : 


Proccnlales 

Vcrhällniss 

^Vachstham 

Verh&ltniw 

Gewerblleher  Gharakter 

der 

zwischen  den 
ehelichen      unehelichen 

der 
ehelichen      anehelichen 

In  diesem 

WacIisfhiB. 

Ortschaften-  Comploxc. 

6  e  b  a 

r  t  •  n 

GebnrteB 

von  1840-1849 

Das  'Wacbsthvm 
der  ehelich.  Geb. 

Procent 

=■  1  «r«»- 

1.  Ackerbau-Complexe 
II.  Industrie  und  Handel 

86,11 

13,80 

15,55 

28,47 

1  :  i,s'3 

St.  Dresden  und  Leipzig 
Städte  Überhaupt .    . 
Dörfer 

78,3  6 
84,64 
84,6  8 

21,64 
15,36 
15,32 

27,16 
21,08 
18,43 

56.6  0 

33.7  0 
29,04 

1 : 2,t6 
1 :  Mo 
1:1,61 

Städte  lind  Dörfer    . 

84,6  6 

15,34 

19,84 

31,77 

1 : 1,10 

Städte  u.  Dörfer  im  Königr. 

85,16 

14,84 

18,27 

30,70 

Irl.ta 

Der  praktische  Sinn  dieser  Zahlen  ist  der:  das  Wachsthum  der  an  ehelichen 
Geburten  unter  der  Ackerbaubevölkeiung  ist  (ohngeachtet  dass  die  Dicbtigkeits- 
zunähme  der  letzteren  eine  geringere)  grösser,  als  das  sowohl  in  den  Städten  Über- 
haupt, wie  auch  unter  der  industriellen  Bevölkerung,  deren  Dichtigkeit  in  he- 
regtem  Zeitraum  weit  rascher  zunahm.  Zugleich  wird  dadurch  die  vielver- 
breitete vage  Behauptung  der  grössern  Sittenlosigkelt  der  Industriebevölkerung 
schlagend  widerlegt,  insofern  man  die  Zahl  und  Vermehrung  der  unehelichen 
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Geborten  als  einen  antrUglichen  Beweis  ylafUr  anzusehen  gemeint  ist  Da  den 
übrigen  Erörterungen  zufolge  die  Ebelosigkeit  auf  dem  Lande  und  zwar  in 
den  Ackerl)auort8chaften  nur  unerheblict)  grössere  Fortschritte  gemacht  hat»  als 
In  den  gewerblichen ,  so  ist  der  Scbluss  gerechtfertigt,  (wenn  man  zugleich 
zugiebt,  dass  die  Mehrzahl  der  unehelich  Geborenen  proletarischen  Ursprungs 
sind)  -^  dass  das  Ackerbauproletariat  in  Betreff  der  sittlichen  Eigenschaften 
dem  Industrieproletariat  hoch  weit  nachsteht. 

Concubinate  oder  wilde  Ehen  sind  zwar  in  Sachsen  nicht  gestattet, 
doch  liefert  jede  Volkszählung  das  Ergebniss,  dass  deren  bestehen.  Es  lässt 
sich  aber  auch  noch  aus  der  ausserehelicben  Fruchtbarkeit  der  Bevölkerung 
auf  die  Bedeutenheit  der  illegitimen  Ehen  schiiessen.  Nach  einer  in  dem 
IL  Heft  der  Statist.  Mittheilungen  des  Königreichs  Sachsen  1852  niedern;elegten 
Berechnung  werden  jähriich  neben  je  415  Kindern  in  der  Ehe  noch  69,  d.  i. 
V«  ausser  der  Ehe  gezeugt.  Man  kann  diese  Fruchtbarkeit  füglich  die  der 
wilden  Ehen  nennen.  Zugegeben,  dass  die  Hälfte  der  unehelich  Geborenen 
nur  das  Ergebniss  vorübergehender  Bekanntschaften  sei  und  blos  die  andere 
Hälfte  aus  wirklichen  Concubinaten  hervorgehe,  so  würden  die  mitgetheillen 
Zabien  doch  zu  dem  Schlüsse  führen,  dass  in  Sachsen  neben  je  12  legitimen 
Ehen  eine  illegitime  oder  ein  Concubinat  bestehe.  Dieses  Verhäftniss  erscheint 
als  ein  ausserordentlich  hohes;  allein  man  muss  nur  in  Betracht  ziehen,  dass 
durch  diese  Zahl  darum  noch  kein  ausreichender  Beurtbeilungsroaasstab  gegeben 
ist,  weil  hierbei  auf  die  Dauer  der  Ehen  noch  nicht  Bezug  genommen,  bei  beiden 
Kategorieen  von  Ehen  aber,  bei  den  legitimen  und  illegitimen,  die  mittlere 
Dauer  der  Eben  vom  wesentlichsten  Einfluss  auf  die  Zahl  derselben  ist.  Sorg- 
Ültige  JBerechnungen  haben  ergeben,  dass  ^die  Dauer  der  legitimen  Ehen  in 
Sachsen  zwischen  22  —  23  Jahren  schwankt,  ein  Zeitraum,  der  die  Dauer  der 
iUegiliinen  Ehen  oder  Coocubioate  sicher  weit  überragt.  Die  Dauer  der  Con- 
cubinaie  entzieht  sich  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  jeder  nur  einigerraassen 
aof  Gewissheit  ruhenden  Berechnung;  betrüge  sie  beispielsweise  aber  nur  7 — 8 
Jahre,  so  .wUrde  schon  dadurch  das  Verhällniss  zu  Gunsten  der  legitimen  Ehen 
beinahe  auf  das  Dritlheil  berabsink^sn  und  noch  mehr  wird  es  durch  den  Um- 
stand, dass  wiederholte  illegitime  Ehen  oder  Concubinate  —  weil  bei  ihrem 
Schliessen  urid  Trennen  weder  die  Kirche  noch  der  Staat  concurrirt,  deren 
Gesetze  vielmehr  eben  dadurch  hinterzogen  werden  —  weit  häufiger  sind,  als 
wiederholte  legitime  Ehen.  Die  oben  mitgetbeilten  Zahlen  sind  demnach  nur 
so  zu  verstehen,  dass,  wenn  innerhalb  eines  Zeitraums  von  22—23  Jahren 
irgendwo  im  Königreich  Sachsen  24  legitime  Ehen  bestehen,  so  haben  neben 
diesen  2  illegitime  jede  von  7— S  Jahren  bestanden.  Bei  der  Annahme  einer 
solcbeb  Dauer  reducirt  sich  mithin  das  Verhällniss  auf  1:36,  a.  h.  in  einem 
gegebenen  Moment  käme  auf  36  legitime  Ehen  dann  erst  ein  Concubinat. 

Auf  diese  Voraussetzung  weiter  bauend,  findet  man  ferner,  dass 
in  den  Ackerbauortschaften  durchschniltl.  1  wilde  Ehe  auf  12,36  legitime  Ehen, 
„    „    Städten  der  Industrie  „  1      „        „      „    10,98        „  „ 

„    „   Dorfschaften  der  Industrie   „  1 .     ^        »      „    10,o2        „         „  ' 

„    „    Städten  und  Dörfern  „  1       „        „      „    11, 1 2        „  „ 

kommt. 

Vergleicht  man  mit  diesen  Zahlen  die  Sterblichkeit  der  ehelichen  und  un- 
ehelichen Kinder,  so  gelangt  man  zu  dem  höchst  beachtenswerthen  Ergebniss, 
dass  zwischen  der  Sterblichkeit  dieser  beiden  Gattungen  von  Kindern  die  ge- 
ringste Differenz  im  Kreisdirectionsbezirk  Zwickau,  dem  Hauptsitz  der  Industrie 
Sachsens,  vorkommt,  wodurch  cfTcnbar  wird,  dass  im  gedachten  Bezirke  das 
aassereheliche  Zusammenleben  weniger  ein  ephemeres  Bedürfniss  ist,  als  auf 
einer  gesellschaftlichen  Nothwendigkeit  beruht,  der  vielleicht  mit  einer  grössern 
Srieichterung  des  Ueirathens  am  ersten  zu  Hilfe  zu  kommen  sein  dürfte. 

~  Bedeutende  Statistiker  wollen  übrigens  weder  die  Zahl  der  unehelichen 
Mbarten,  noch  die  der  Concubinate  als  ein  untrügliches  Merkmal  der  Un- 


■lUllQhkelt  gelted  Iihbo,  Inden  lie  der  Anilcht  Und,  daii  aainenttlch  dEe  entere 
nicht  den  tauaeodslea  Xbeil  der  factlscheo  Uniacbt  repräaenlirt ,  Boadern  nur 
die  dabei  lUltgebabte  grüEBere  UDVorBichtigkeit  und  l.eidenBcbaftlicbkeit  — 
und  grUstere  Unichuld  —  wäre  soaa  tut  veraucbl  bimuziirugeD.  Sie  baben 
Iniofeni  Recht,  alB  die  LUderlicbkelt,  die  Bich  aiiderwärta  und  im  SchooBie 
der  Eben  bei  Treulosigkeit  der  Mäaner  uad  Frauen  Terbirgt  uud  rerborgno 
bleibt,  wohl  niH  zur  Ziffer  zu  bringen  aein  wird,  obscboD  die  Eiistenz  jener 
LUderUchkeit  In  eimelneD  Theilea  dea  Landea  "  ala  eine  Scbatteiiseile  der 
geatefgerien  Civiliaatton  —  ein  ÜlFentllcbeB  Gebeimalas  iat. 

Die  EbeECheidungaklagei)  und  Eheacheidungen  unter  den  Be- 
wohnern eines  Landes  alnd,  wenn  ale  nach  den  Motiven  gesondert  werden, 
C^elcbfalla  nin  charakteristiscbeB  Merkmal  der  Biltlicbeo  Bildung  derwlbeo.  Im 
lOnlgreicbe  Sacbaen  waren  im  J.  1861  (teit  welcher  Zeit  der  Slatislik  der  Ehe- 
■cbeiduogen  eine  gesteigerte  Sorgfalt  gewidmet  worden-  iat)  folgende  Sebeid- 
nngsnile  aus  den  ihnen  beigeichriebenen  Gründen  unler den  nach  ihrem  loclaleo 
Standpunkt  geordneten  Bewohn ercUsien  zu  verzeichnen  geweAen. 


:^ 


I 
>  ■ 


Zar  richtigen  Würdigung  dieser  Zahlen  gebürl  vor  Allem  die  Kennlnig« 
der  Zahl  der  Eben  linter  jeder  der  beregteo  Classen.  Diese  ist  in  Folge 
otner  lebr  ausTUbrlichen  Arbeit,  von  der  später  die  Bede  sein  wird,  aofB  ge- 
DiBeate  enuittelt  worden  und  zwar  giebl  es; 

n  Wirtlicha    I     Pfocml- 
Zahl  der  Ehen 


la  der  I.  Claue  (nicht  elabllrte  Arbeiter) 

/etablirte  Geweil)'  und  Handeltreibende) 
(perBün liehe  Dienste  Leiatende)    .    .    . 
(Beamte  und  Angeslelttc  mit  festem  Gebalt) 
(den  WieseDscbarteo  u.KUnaten  Obliegende) 

(UilitBrpersonen) 

(Peraonen  ohne  Beruf  und  BerurBingabe) 
In  allen  Ctasaen  || 


34,«' 


„   236,«  j       „         „    6.      „ 

„    583,TB       „         „    7.       ,. 

„  396,11  Eben  aller  Claaeen. 
Hin  aleht,  dais  mit  Ausnahme  der  T.  Claaae,  in  welche  eine  Uenge  von 
Pertooen  gehören,  die  Ihres  freien  Willens  beraubt  sind,  die  Zahl  der  Ehe- 
Kheldungeo  in  allen  Claaaen  nicht  allzu  veracbiedBO  ist,  daas  aie  aber  unter 
den  Claisen,  die  man  die  höher  gebildeten  nennt,  häuHger  Bind;  am  bNullg- 
Men  jedodi  unter  der  5.  Claaae,  in  welche  unter  anderen  auch  die  Scbao- 
ifMm,  ThoateraiDger  etc.  eiogerelht  aind. 
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Leider  kaon  hier  aut  dioie  auwerordeiUtich  intereumten  Zahleo  nicht 
umfiDglich  eiagegaogeD  werden.  FUr  die  Beurtheiluog  der  •ittiicben  Eigen- 
■cbifteo  der  verehelicbtee  Bewohner  ist  es  indess  schon  hinreichend,  obigen 
Zahlen  die  ThatMcbe  lu  entnehmen,  d«s«  Seilen  der  EhemänoRr  em  meislao 
wegen  Verletzung  der  elielittaen  Treue  UDd  wegen  hüslicbem  Verlaiseti  und 
Quasideaerllon  aut  Scheidung  geklagt  wird,  dagegen  von  Seilen  der  Ebefrauen 
wegen  Uissbandlungen.  Die  deshalb  angestellteB  Klagen  betragen  sogar  mehr 
als  50<Vo  aHoiiDtlicber  von  den  Frauen  bbanirugter  Scheidungen.  Wenn  nun 
UisahandlungeD  mehr  ein  Zeichen  der  Kohheil,  Verletzung  der  ehelichen 
Treue,. böslicbea  Verlasten  aber  oCTenbare  SchlechtiglLeiten  siad,  so  muM  man 
doch  darüber  staunen,  dass  sich  die  wegen  dieser  Motiven  eingtbrachten 
Scbeidungsittagen  uuler  allen  Schichten  der  Bevölkerung   ziemlicb   gleich   ver- 

Noch  mehr  Licht  wird  auf  diese  Frage  geworfen,  wenn  man  die  Zahl  der 
Eben  unter  allen  ernzelnen  OasBen  dtr  Bevölkerung  äachüeos  mit'der  Zahl 
der  auf  Verielzung  der  Siltlichkeit  gegründeten  Ehescheidungstlageo  aus  diesen 
Classen  vergleicht.  Das  ist  in  folgender  Tabelle  geseheben.  Insofern  in  dieser 
ebensowohl  die  Zahl  aller  Ehen  =:  100,  als  auch  die  Zahl  der  EhescbeiduDiiS' 
klagen  Überhaupt  und  wieder  jeder  einzelnen  Kategorie  von,  Klagen  :=  100 
gesetzt  wurde,  fand  man,  dass  in  der  That  keine  Classe  der  Bevälkerung 
fainsichtlicb  der  Heilighaltiing  des  eingegangenen  EhehUndnisses  einen  Vorzug 
vor  der  anderen  verdient,  denn  die  entsprechenden  Zablen  zeigen  namentlich 
in  ihren  sumninrischen  Ergebnissen  eine  Aehnlicbkeil,  die  wahrhaft  bber- 
rascfaend  iit.    Sie  sind  nebiiilicb  folgende: 


Alan  braucht  nur  die  Verbältnissznhlen  der  letzten  Spalten  vorstehender 
Tibelle  mit  denen  jeder  einzelnen  vorhergehenden  zu  vergleichen,  au  sich 
darüber  klar  zu  werden,  welche  Ursacben  unter  den  einzelnen  Claasen  der 
GeMitachaft  prüdominiren;  vergleicbt  man  sie  aber  mit  der  procenlalen  Ver- 
tbeilung  der  Eben  auf  diese  Claesen  in  Spalte  1,  so  findet  man  dadurch  den 
Sttz,  daaa  die  Festigkeil  der  EbebUndnisse  unter  allen  Stijnden  der  BevOlkei^ 
oog  Sachsens  gleich  gross  oder  gering  sei ,  von  neuem  und  auf  das  glanz- 
ToUate  JMaUtfgt. 


Die  7abl  der  Sclbitmorde  ist  gleicbhlla  ern  SfmptMn  der  eftltlcben 
Bildunp:  und  der  EilMicheQ  Bescbairenbeit  einer  BevOlkeniDg.  Zwar  bat  man 
die  Zunahm'.'  der  Selbstmorde  in  der  Neuzeit  voriu^jweJM  all  ein  Zeicben 
der  krankliaften  ^esellicbafllirbea  Or°anisatinri  ansehen  wollen,  jedocb  sie 
können  rur  siih  allein  weder  als  uobedingler  UaiHtab  fUr  die  littlicbe  noch 
nir  die  sociale  Bcsi'halTenbeit  eines  Volkes  dienen.  Beide  Zuttiinde  finden  in 
ibnen  einen  Ausdruc-k. 

In  den  Jahren  IS4T— 1S51.  Über  nelche  eine  sehr  nicIliDgliche  Statistik 
der  SelbElmorde  in  [Sarbsen  TOrtiegt,  ist  nnter  den  mlnnlicben  und  weib- 
lichen [ndiriduen  nacbstebende  Zabl  tod  Selbstmorden  ans  den  beibeioeTlcten 
Ursachen  wabraunehnit'a  ^wesenr 


Bi'i  den  ifii'Ibftnuirdfm  in  den  J.  1^50  und  1S51  war  es  möglich,  dieselben 
aui'h  niii-b  nai'h  di'ii  llau|i|lit'rurs>-l;is«en  und  zwar  den  nehnilichen  aas  ein- 
ander lu  halten,  weklie  sibon  li«i  tickfienbeil  der  Ehescheidungen  etc.  er- 
vrübnt  worden  siiiii.  Wie  siiäter  entwii-kelt  werden  wird,  sind  die  Unter- 
scbeidunt^uierknialo  dieser  CIa««on  zugleich  auf  die  gesellscha Rüche  Verecbieden- 
beit  der  Constitu«nlen  derselben  gerundet  Die  nachstehenden  Zahlen  gel>en 
mitbin  ebensonohl  Aur«i-hlu«5  über  die  Hiufigkeil  der  Selbstmorde  unter  den 
einzelnen  Cl.issrn.  alt  auch  Über  die  Inlensitftt  der  namhsR  gemachten  Selbst- 
mord-Ursachen  unter  den  Angehörigen  Jener  Classen. 


anter  dSD  etnielDCn  Classen  au^alJen.  Die  Aebolicliliailea,  welche  eich  i 
grOsieren,  auf  die  erstsD  beideo  ClasBen  bezüglichen  Zahlen  in  joder  Spalte 
wibrDehmen  [Hssen,  mtlaseD  den  Glauben,  dasa  alle  menschücben  Handluagsq 
and  selbst  diejenigen,  bei  denen  der  freie  Wille  der  Menschen  die  slIeiDige 
EatacbeiduDg  zu  haben  scheint,  gewlEsen  höheren  Naturgesetzen  gehorchen, 
immer  mehr  befestigen.  Angesichts  des  regelmasaigen  Verlaufa  der  auf  gräSBer« 
LÜDder  bezüglichen ,  ungleich  grösseren  Zahlen  gewinnt  jener  Glaube  vollen 
Bestand  und  die  Ansiebt  erhfllt  GewlsebeEt,  dass  auch  die  sittliche  Bescbatfenheit 
eines  VoUci,  eben  so  wie  die  physische,  nicht  entfernt  eine  zumiige,  sondern 
eine  durch 'gewitse  coDstaute  und  periodisch  wirlfeode  EintliiHe  fest  bedingte  ist. 


Ziehl  man  zunächst  die  VeracIriedesheK  der  Zahlen  uoter  den  Ges^htecbt- 
•m  in  Betnicbt,  lo  wird  man  gewahr,  dau  jd  Sii^bMn  anf  3,it  mlnnlicha 
Selbstmärder  ent  ein  weiblicher  kamml.  —  Die  Berecbnuag  der  procentalea 
VerbilluiSBe  der  Motiven  zu  den  Sei  bei  morden  unter  den  miontlcbcD  nad 
weiblichen  Individuen  vermag,  obgleich  hier  nur  kleine  Zahlen  in  den  Calcnl 
gezogen  wurden;  immerbin  ein  Bitd  der  Leiden  und  LeidenacbafleD  zu  geben, 
denen  die  einzelneD  Individuen  durch  daa  Verbrechen  der  SelbsttüdtuDg  xamt 
Opfer  fielen.  Wübrend  unordentliches  Leben,  zerrüttetes  Vermtlgen,  Snb- 
■iBtenzmaugel  die  bei  weitem  hüufigsten  Beweggründe  zum  Seibatmorde  unter 
den  männlicben  Individuen  in  Sachsen  sind,  sind  ea  unter  den  weiblichen 
Melancholie  und  Geiateszerriltlung,  Alteration,  häuslicher  Kummer.  AUe  Übrigen 
VTMcben  wirkten  unter  -den  männlichen  wie  uDter  den  welblichaa  Selbit- 
mtlridero  fait  gleich  ttark. 


Ursaoh  en 

des 

8  e  1  b  8  t  m  o~r  d  s. 


18M. 


II 


1851. 


in. 


w. 


UBtar  J«  100 

sämrotl.n      m. 


w.        sämmtl. 


»•lkttB«,r4«rB   ■ 

tüd tuten  sich 

P    r    o    c    e    n     t 

aoM   ncbuntiteli enden   Ursachen 


Körperliche  Leiden 

Häusliofaer  Kummer  .     . 
Zerrüttetes  Vermögen  .... 
Subsistenasmangel .    .... 
Unordentliches  Leben,  Trunkenheit 

Spielsucht ,  Lotterie 

Scham,  Furcht  v.Strafe,  Gewissensb 
UnglUcklicbe  Liebe,  Eifersucht  . 

Melancholie 

Wahnsinn,  GeisteszerrUttung 
Religiöse  Schwärmerei .         .    . 

Alteration 

LebensUberdruss 

Unbekannte  Ursachen   .... 


9,15 
2,21 

7.2« 

5,36 

12,30 


11,36 

1,89 

24,6  0 

6,31 


3,16 

4,73 

11,67 


1,32 
6,5  8 

3,9  4 
1,32 


6,5  e 

1,32 

51,81 

14,47 


6,5  8 
1,32 
5,26 


100,0  0 


7,6  3 
3,0  5 

5,b5 

5,0  9 
10,18 


10,43 
1,78 

29,7  8 
7,69 


3,82 

4,0  7 

10,43 


100,ööf 


4,6  6 
3.42 

3,11 

11,40 

20,5  0 


9,«4 

1,95 

18,63 

8,3  9 


1,86 

3,10 

13,35 


100,0  0 


5,3  2 
4,26 

8,51 
1,0« 


7,4S 
3,18 

35,11 
12,ii 


9,5  8 

1,06 

11,76 


100,0  0 


4,81 

3,to 

2,40 
10,83 

lS,is 


9,3? 
22,36 

9,87 


3,eo 

2,04 
12,91 


100,00 


Ueberhaupt  1 100,oo 

Man  könnte  noch  die  Frage  aufwerfen,  in  welcbeo  Classeo  der  Gesellschaft 
der  Selbstmord  am  häufigsten  ist.  Der  in  dem  HI.  Hefte  der  Statist.  Mittheil- 
angen  enthaltenen  Angabe  zufolge  verlbeilen  sich  die  männlichen  und  weih« 
Heben  Individuen  auf  die  einzelnen  Gesellschaftsclassen  in  der  Weise  sub  L 
der  nachstehenden  Tabelle;  die  Selbstmörder  unter  den  männlichen  und 
weiblichen  diesen  Classen  angehörigen  Individuen  aber  in  der  Weise  sub  ü. 
dieser  Tabelle.  Man  erkennt  daraus  sofort  (wenn  man  die  Vertheüung  sub  I. 
als  den  Massstab  fUr  die  Vertheüung  sub  H.  betrachtet),  dass  in  der  1.  und 
2.  Classe  die  Zahl  der  Selbstmorde  nahezu  proportional  der  Zahl  der  diesen 
Classen  zugehörigen  Individuen  ist;  ferner  dass  unter  den  männlichen  Dienenden 
auffallend  wenig  Selbstmorde  vorkommen,  dass  dagegen  in  der  4.  Classe,  unter  der 
also,  welche  die  höher  Gebildeten  unter  sich  begreift,  und  in  der  6.  Classe  unter 
dem  Militär  die  Verhältnisszahl  der  Selbstmorde  grösser  ist,  als  die,  welche  das 
Yerhältniss  der  diesen  Qassen  Angehörigen  zur  Gesarom Ibevölkerung  ausdruckt. 


L  PraoeBtsahl 

u. 

Prooentzahlen  der 

■ 

der  Selbstlhätig-en  und 

m.            w. 

säininll.      m.           w.      sänimtl. 

Oltssen. 

Angehörigen 
(«m  8.  Ducbr.  1648) 

S  e 

Ib  s  t.B  »r  «er 

in  den  Jahren 

m. 

w. 

übcrh. 

1850 

1851 

1.  GL  NichtetabL  Arbeiter 

40,8  6 

36,24 

38,5  0 

44,46 

36,  B  4 

43,0  0 

42,23 

30,85 

39,66 

1  „  £tabl.  Gewerb-  und 

• 

Handeltreibende  . 

40,5  2 

39,04 

39,7  6 

36,28 

42,10 

37,40 

36,64 

34,04 

36,00 

V  „   Dienstboten  od.pers. 

Dienste  Leistende 

8,03 

14,23 

11.20 

0.32     10.53 

2,29 

0,62 

19,15 

4,81 

4.  „   Angestellte  m.  festem 

Gehalt     .... 

2,77 

2.19 

2,48 

5,05 

—  . 

4,07 

7,17 

3,30 

6,8» 

&■  „   Den  Wissenschaften 

u.Kttn8tenObiiegende 

2,46 

1,87 

2,16 

3,15 

— 

2,55 

2,17 

1,06 

1,03 

6.  „   Militärpersouen     . 

1,66 

0,15 

0,88 

5,0  9 

— 

4,84 

4,96 

d,8A 

7-  „   Personen  ohne  Beruf 

1 

und  Bemfsangabe 

3,70 

6,28 

5,02 

4,73      10,53 

5,85 

6,21 

11,70 

7,45 

lo  allen  Classen 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

EndHch  ist  nodi  za  erwlbneii,  da»  die  am  iwel  labirW  gtiio^e  }9hr-' 
liebe  DurcfaechoilUiahl  der  Dach  ihrer  geiellBchafllicbea  Lage  geordneteo 
Selbstmürder  sieb  zur  BevOlkeruDg  am  3.  Dec.  1M9  wie  folgt  Terbiell; 


IIB 

w.ibL 

»..LW. 

"  * '  V  *  Ti/ 

4er 

»ia«]. 

dl  Tidn 

aiMih. 

1.  c 
2. 
3-  . 

4. 
5, 

•■   . 
7. 

.  Nicht  etablirle  Arbeiter 

EUbltrte  Gen-erbe-  und  Handetlrelbende 
DienatbolBD    und    peraönliohe    Dienste 
Leistende 

Den  Wissenschaneo   und  KUnaleQ  Ob- 
liegende     

MiliiarpersoDen 

PeiEonen  ohne  Beruf  und  Benifsaiigabe 

2723,10 
3211, *4 

49396,0  0 

1311,81 

2671,, 8 

873,si 
1957.0» 

12349.8» 

11847,18 

10632,01 
14320.«  8 

36280,00 

6418.4t 

43e6,4e 
£072,81 

14641.ta 
S23>,aa 

4638.81 

Bfi4,iT 
S527.ia 

In  -allen  Claaaen 

ä6fii,,i 

lliife.» 

■tt«i3.i." 

Die  Crlminaiität,  der  Hang  zum  Verbrechen  einer  BevOlker^DB 
iil  eins  der  slcberaten  Anzeieben  ihrer  Eittlicben  Bildungsstufe.  Denn  obgleich 
auch  hier  die  aocialen  Verhältnisse  von  entschiedenem  Einflus»  eind,  ao  apricbt 
sich  eben  im  Kampfe  mit  diesen  und  im  Siege  Über  dieee  VerhältDiasa  die 
littliche  Kraft  und  der  aitlliche  V^erth  der  Individuen  einea  Volkea  aua.  In 
folgender  Uebersicht  ist  auch  dieser  Werlh  oder  vielmehr  das  Gegenlheil  da- 
von, der  Hang  zum  Verbrechen,  auf  ein  numeriscbeB  Haas  gebracht  worden, 
indem  man  die  Ei^ebnlsse  der  JustizpDege  aua  den  1,  1842—1849  in  einer 
Ueberaicbt  vereinigt  hat,  ohne  dass  es  jedoch  mügUcb  gewesen  ist,  auch  hier- 
bei eine  Untencheidung  der  Berufaclassen  und  die  Auffuhrung  noch  andarKr 
cbaralcteria  tisch  er  Nebenumstande,  als  die  der  Rccidlvfälle,  eintreten  lu  lassen. 


Raeiritilitltk. 


Aue  der  vorstebenden  Tabelle  ist  eraicbtlich,  in  nelcbem  Haasse  die  in 
Saabsec  geborenen  und  h ei matb berechtigten  Individuen  Tb«l1  an  den  Innar- 
balb  8  Jahren  In  dleaem  Lande  begangenen  Verbrechen  aller  Art  haben.  Da 
die  fieTDlkeruDgszahlen  aicb  aber  nicht  bloa  auf  diese,  sondern  auf  alle  an 
einem  beslimmten  Tage  im  Künigrejche  Sai^hsen  betroffenen  Individoen  ohne 
Onlerechied  der  Herkunft  und  Heimath  beziehen ,  ao  kann  man  auch  nur  die 
Summe'  der  In-  und  Ausländer  mit  der  Zahl  der  BertiUtening  vergleichen,  am 
durch  die  erhalteneD  Quotienten  einen  Mawstab  fUr  die  inteuaitHt  dea  Hangea 
lum  TeitrecheD  unter  den  Bewohnern  Sat^aena  lu  g«wlODeD.   Diese  Ist,  wenn 


mao  die  Verbrechen  capitelweise  infiammeDfasst  and  einen  jährlichen  Durch- 
schnitt daraus  zieht  und  diesen  Durchschnitt  mit  der  durch  Zählung  gefund- 
enen Zahl  der  Bewohner  von  1846  vergleicht  (weil  dieses  Jahr  gleichfalls 
nahezu  in  der  Mitte  zwischen  1842  und  1849  liegt)  folgende: 


I 


YcrhrecheMdanen. 


Zahl 

der 

Aagesehnldigten 

In-  a. 


Inländer 


Aus- 
länder 


Aus- 
länder 


im  Durchschaitt  aus  den 
Jahren  1812—1849 


Claisea) 
kommt  auf 

iBewohnei 


1  Verbrocher 
überhaupt 


IrückßUig.    ProeenW. 

Verbrecher  II  Verhält- 

i      1       u  A   ,      ,        Bis>  unter 
einzeiaeD|j(a.d.einzelDeD    ^^^^  Ver- 


Bewohnei 


Glasten)      u        . 

brecnem  a. 

kommt  auf   d.einseUiea 


Classen 


'  LCL  HoehTarrathiStaataverrath 

«ad  andere  die  Sicherheit  des 

Staats  geflhrdande  Handlung-, 
1 CL  Beleidigungen  des  Staats- 

obariiaaptM  und  seiner  Familie 
I.C1.  AaflehnnDggVjg'dieöffent- 

Uehen  Behörden  und  Friedens- 

■tSrangen 
4GL  Verbrechen  wider  das  Leben 
ft.  GL  Verbrechen  wider  die  Ge 

loadheit 

i.CL  Verletznngen  der  persön- 

fichen  Freiheit 

I.CL  GemaingeflUirliche  Hand 

buig«tt 

fi.GL  Verletzungen  d.£hrerbiet- 

•Bg  g*g«n  die  Relig-ion . 
9lCL  Verletanngen  der  Ehre 
10.  CL  Selbsthilfe  und  Zweikampf 
U  CL  Verletzungen  der  ehelichen 

Trone. 


5.5 
3,6 


178,8 
92,0 

142,4 

153,0 

51,5 

115,7 

60,0 
21.1 

15,5 
HCL  Diebstahl  und  Veruntrauungl  1972,2 


•    •    • 


13.  Q.  Betrfl^rische  Handlungen 
HCL  Mflnzrerbrechen    .    .    . 
15.  CL  Andere  Beeinträchtigungen 

fremden  Eigenlhums   .    .    . 
lOL  Cl.  Verietaungen  der  Sittlich 

keit 

17.  CL  Pflid&tverletsnngen  in  be 

■oadem  Verhältnissen    .    . 


337 


278,0 
lT,o 

53,8 

80,5 

33,8 
53751? 


0,4 
0.4 

5,e 
2,4 

3,4 

6,0 

1,9 

3,0 
0,e 
0,0 

0,1 

83.4 

116,1 

l,a 
1.2 

3,5 

0,0 


5,0 
4,0 

183,0 
95,8 

145,8 

159,0 

53,4 

118,7 
61,5 

22,0 

15,6 

2055,6 
394,1 

18,2 

55,0 

84,0 
34,7 


311260,0 
459108,2 

9986,0 
19269,0 

12581,8 

11549,0 

34390,0 

15471,2 
29860,7 
83474,2 

117720,1 

893,4 

4659,8 

100902,0 

33389,7 

21862,8 

52923,1 
523,7 


4832718, 
3672866,0 

58765,0 
229554,1 

94808,1 

47072,6 

219144,8 

128872,5 

267312,0 

1836433,0 

2110842,5 

2701,6 

34649,7 

444656,0 

201142,7 

118479,6 

1340462,1 


0,17 

0,11 

5,24 
2,72 

4,16 

4,58 

1,52 

3,8  8 
1,T5 
0,68 

0,44 
58,62 
11,24 

0,52 

1,57 
2,40 
1,00 


2057,0     100,00 


Es  ist  unDöthlg,  diesen  Zahlen  noch  einen  Commentar  hinzuzufügen.  Den 
Ifassstab  fUr  den  sittlichen  Werth  der  ganzen  Bevölkerung  des  Königreichs 
Sachsen  geben  die  Zahlen  523,7  und  2057,o,  d.  h.  unter  523  Bewohnern 
Stchsens  begeht  jährlich  einer  eine  strafbare  Handlung,  welche  bekannt  worden 
ist  vDd  auch  wirklich  bestraft  wird.  Unter  diesen  523  sind  aber  25,4  Procent 
welche  rUckfälligb  Verbrecher  sind.  Ungleich  belehrender  und  massgebender 
wurden  diese  Zahlen  freilich  dann  sein,  wenn  sie  den  analogen  Ergebnissen 
aus  andern  Ländern  gegenüber  gestellt  werden   könnten.    Ganz  dasselbe  gilt 

6  * 


00 

- 

auch  Ton  den  berolU  vorangegangenen  und  nächstfolgenden  Zahlenwerthen; 
allein  die  Beschaffung  solcher  Vergleiche  hat  seine  grossen  Schwierigkeiten, 
und  um  so  mehr  deshalb«  weil  lur  Zeit  in  der  Abfassung  der  statistischen 
Uebersichten  der  verschiedenen  Länder,  mit  denen  man  die  Ergebnisse  des 
eigenen  Vaterlandes  vergleichen  möchte,  noch  vielfache  Abweichungen  statt- 
finden, die  passende  Gegenüberstellungen  öfters  geradezu  unmöglich  machen. 

Waren  die  bis  jetzt  aufgeführten  Thatsachen  über  die  Sittlichkeitszustände 
der  Bevölkerung  nur  negative  Beweise,  so  giebt  es  doch  auch  positive, 
welche  unmittelbar  Zeugniss  von  dem  Grade  der  sittlichen  Bildung  und  der 
sittlichen  Beschaffenheit  des  sächsischen  Volks  ablegen.  Dahin  gehdisn,  wie 
schon  angeführt,  dessen  Sinn  für  Wohlthätigkeit  und  Gemeinnützig- 
keit, für  Sparsamkeit  und  Arbeit. 

Hinsichtlich  der  Schilderung  der  ersteren  Tugepden  muss  man  sich  be- 
gnügen, auf  ein  rortrefFliches,  sehr  vollständiges,  aber  nicht  im  ^¥6^1811111886 
seines  Werthes  gekanntes  Werk  zu  verweisen,  auf  die  „Zusammenstellung  der 
im  Königreich  Sachsen  bestehenden  frommen  und  milden  Stiftungen,  wohl- 
thätigen  Anstalten  und  gemeinnützigen  Vereine  vom  Appellatiönsrath  G.  A.  Aeker- 
mann."  Fehlt  diesem  Buche  leider  das,  wodurch  man  die  im  Volke  der  Sachsen 
lebenden  Tugenden  der  Wohlthätigkeit  und  Gemeinnützigkeit  und  der  Religio- 
sität auf  einen  numerischen  Ausdruck  zurückführen  kann,  nehmlich  eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  Summen ,  welche  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
von  Fürsten  und  Unterthanen  den  Kirchen  und  Schulen,  den  Armen  und  Hülfs- 
bedürftigen,  den  öffentlichen  gemeinnützigen  und  andern  öffentlichen  Anstalten 
geschenkt  wurden,  so  ist  es  doch  durch  die  schätzbaren  Elemente,  die-es  za 
einer  solchen  Zusammenstellung  darbietet,  nicht  minder  geeignet.  Jeden,  der 
es  in  die  Hand  nimmt,  von  dem  sittlichen  Werthe  des  sächsischen  Volkes  za 
überzeugen.  Der  Verfasser  dieses  Buchs  sagt  in  seiner  Vorrede  selbst:  „Sachsen, 
klein,  aber  reich  an  Gediegenheit,  Gesittung  und  Industrie,  besitzt  wie  selten, 
ein  Land  von  gleichem  Umfange  in  der  Tüchtigkeit  seiner  Bewohner,  in  seiner 
Lage,  in  seinen  Bergen  und  Fluren,  in  seinen  Land-,  Eisen-  und  Wasserwegen, 
in  seinen  Kunst-  und  Geistesschätzen  einen  Fond,  welcher  es  stolz  mit  in  die 

Vorderreihe  der  Staaten  treten  ]ä'sst' Ein  seltner,  fast  beispielloser  Reich- 

thum  Sachsens  liegt  in  seinen  Stiftungen.  Er  liegt  zwar  nicht  verborgen  dieser 
fromme  Reichlhum  —  denn  er  wird  unter  strenger  Aufsicht  redlicher  Behörden 
meist  gut  verwaltet  und  treu  und  offen  Verwendet;  aber  das  Vaterland  kennt 
ihn  nur  in  einzelnen  Fällen,  in  den  concreten  Fällen,  nicht  in  seiner  ganzen 
Grösse.  Vor  der  Hand  schätze  ich  denselben  über  8  Millionen  Thaler.  und 
wie  viele  Stiftungen  und  Stiftungsantheile  gingen  durch  den  Wiener  Frieden 
und  die  Ausführungsconventionen  mit  Preussen  an  den  letzteren  Staat  Über!** 

Ob  die  jetzt  lebende  Generation  in  den  Tugenden  der  Wohlthätigkeit  und 
Gemeinnützigkeit  den  vorangegangenen  an  die  Seite  zu  stellen  sei,  das  möchte 
eher  zu  bejahen  als  zu  verneinen  sein ;  denn  wer  könnte  angesichts  der  vielen 
öffentlichen  Belege  in  allen  sächsischen  Zeitschriften  über  empfangene  Gaben 
der  Liebe  wohl  über  den  Grad  der  Wohlthätigkeit  der  Bewohner  Sachsens, 
die  Gtieder  der  königl.  Familie  an  deren  Spitze,  in  Zweifel  sein?  Und  spricht 
sich  nicht  in  den  fast  täglich  neu  entstehenden  und  aufkeimenden  gemein- 
nützigen Anstalten  zur  Beförderung  des  Landbaues  und  der  Industrie,  des 
Handels  und  .Verkehrs,  der  Wissenschaften  und  Künste  ein  immer  noch  fort- 
lebender und  in  hohem  Grade  wirksamer  Sinn  der  Gemeinnützigkeit  aus? 
Mögen  Ehrsucht  und  eigennützige  Absichten  in  vereinzelten  Fällen  die  Trieb- 
federn zu  solchen  guten  Handlungen  sein,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  werden 
sie  sicher  von  dem  religiösen  Gefühl  der  Bewohner  eingegeben.  Der  Sinn  für 
das  Gute  und  Edle  lebt  gewiss  in  der  Gegenwart  noch  eben  so  sehr,  als  er 
nnsern  Vorfahren  eigen  war.  Aeussert  er  sich  vielleicht  heutigen  Tags  nicht 
in  gleichem  Masse  wie  früher,  im  regelmässigen  Kirchen-  und  Abendmahl- 
besuch,  so  ist  doch  aber  nicht  unbedingt  zu  behaupten,  dass  der  MiiiderbesuGh. 


ftt 

der  Kirchen   nur  auf  einer  Zunahme   von  Irreligiosität  und  nicht  auch   auf 
Gründen  beruhe,  deren  Erörterung  hier  allerdings  zu  weit  führen  wUrde. 

Bei  dem  überaus  in  Anspruch  genommenen  Wohlthätigkeilssinn  und  der 
80  vielfach  bewiesenen  Wobltbätigkeit  der  Bewohner  Sachsens  muss  die  Ver- 
muthung  Raum  gewinnen,  dass  unter  gewissen  Classen  eine  so  grosse  Wohl- 
thätjg^eit  Arbeitscheu  und  Verzichtleistung  auf  Selbsthilfe  zurTerbei* 
serung  hervorbringe.  Ist  das  in  gewisser  Beziehung  allerdings  der  Fall  und 
lässt  sich  es  nicht  läugnen,  dass  die  Armuth  in  Sachsen  wie  in  sehr  vielen 
andern  Ländern  auf  Grund  zu  vieler,  nicht  gehörig  ineinander  greifender 
Wohlthätlgkeit  wächst,  so  muss  man  aber  auf  der  andern  Seite  doch  zuge- 
stehen, dass  trotz  dem  und  gerade  auch  bei  den  ärmeren  Classen  der  Trieb 
zur  Selbsthilfe  im  besten  Sinne  des  Worts  wesentliche  Fortschritte  gemacht« 
hat  Zeugniss  dafUr  legen  die  Zustände  der  Sparcassen,  der  UnterstUtzungscassen, 
der  Pensionscassen  und  der  Rentenanstalten  u.  s.  w.  in  erfreulicher  Weise  ab. 

Was  vor  Allem  die  öffentlich  documentirte  Sparsamkeit  der  Bewohner 
Sachsen!  betrifft,  so  lehren  nachstehende  Zahlen  Über  den  Werth  eines  Spar- 
cassenbachs,  über  die  Ersparniss  per  Kopf  der  Bevölkerung  und  über  das  Ver- 
hältniss  der  Zahl  der  SparcassenbUcher  zur  Zahl  der  Bewohner  aufs  Deutlichste, 
dass  seit  einer  Reihe  von  8  Jahren  in  allen  Bezirken  des  Landes  nicht  allein  die 
Z&hl  der  Sparenden,  sondern  auch  die  Ersparnisse  der  Einzelnen  weit  stärkere 
Fortschritte  gemacht  haben,  als  diess  bei  dem  so  oft  wiederholten,  zwar  ganz 
grandiosen  Lob  der  guten  alten  Zeiten,  gegenüber  der  gegenwärtigen  zu  er- 
warten steht*).  Und  wiederum  ist  Zwickau,  der  Heerd  der  Fabrik-  und  Haus- 
industrie des  Königreichs  Sachsen  derjenige  Bezirk,  der  sich  vor  allen  übrigen 
auszeichnet.  Während  im  .ganzen  Lande  die  Zahl  der  Sparenden  seit  8  Jahren 
nur  um  das  Doppelte  gewachsen  ist,  ist  sie  dort  um  dag  3,2 1 fache  gestiegen 
und  hat  die  Ersparniss  per  Kopf  der  Bevölkerung  in  dem  nehmlichen  Zeit- 
ranm  um  das  4 fache  zugenommen,  im  ganzen  Lande  nur  um  etwas  mehr  als 
das  Doppelte. 

*)  wie  ffrondlos,  weni^tens  in  materieller  Beziehung*,  jenes  Lob  der  guten  alten  Zelt  gregfpn 
die  ^reB%irti^e  ist,  beweisen  unter  anderen  folgende,  -vom  statislisclicn  Bureau  zu  Berlin  mit- 

Stheilte  Tliatsachen,  die  sich  zwar  auf  die  prcussischo  Bcvülkerung*  bezichen,  im  Wesentlichen 
er  aach  gpewiss  auf  die  sächsische  Anwendung*  erleiden  können. 
In  den  Jahren  1806,  1831,  1842  und  1849  war  der  Verbrauch'  an  Brutkom  pr.  Kopf  völlig 
^ieh,  iiehDilich,4  Berl.  Scheffel.    Im  Ucbrig-en  wurden  aber  consumirt  und  vorausg*abl: 


Fleisch  .  .  . 
Bier  .... 
Branntwein  .  . 
Wein  .... 
Reis  .... 
Zucker  .  .  . 
Kaffee  .... 
Gewürze       .    . 

Salz 

Tab»k 

Tuch 

Leinwand     .... 
Baomwolleno  Waaren 
Seidene  "Waaren  .    . 
^  Lcder für 
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1842. 


33  Pfd. 
15  Quart 
3        „ 

8/10  Pf<l- 


2/ 
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3  Sß-r. 
17  Pfd. 
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V4      .. 

12  Sg-r. 
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343/4  F'fd. 
15    Quart 

21/2  „ 

1/2  PW- 
43/8   » 

51/2 » 

20  Sgr. 


35  Pfd. 
13  Quart 

2       " 

li/ifi'kd. 

31/2  Sgr. 
17      Pfd. 

11/a  £Uo 

?3    ;; 

IL».  « 

20  Sgrr. 
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1849. 


40  Pfd. 
12  Quart 

l    " 

1   : 

4  Spr! 
173^  Pfd. 
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An  Geldwerth,  nach  den  Jedesmaligen  Durchschnittspreisen  berechnet,  verbranchte  1  Individuum 
der  Bevölkerung: 

1806:  Thlr.  IL  .13.  —     1831 :  Tldr.  21.  5.  ».     1842:  Tir.  22.  3.  11.     1S4U:  Thlr.  20.  21.  3. 

Giebt  man  aoch  nur  die  relative  lUcUti^kuil  dieser  Zahlen  zu,  ku  g-oht  doch  daraus  hervor, 
das»  bei  einer  Zunahme  der  Bevölkerung  vun  nur  47^/^  die  dos  Wuhlstandes  in  der  nelnnlichrn 
Zeit  idOO/o  betrag*en  hat,  abg'csehen  davon,  dass  in  dem  betrachteten  Zeitraum  ungeheure  Capitale 
f&r  Untemehmnngen  allerlei  Art  und  g-rössorun  Massstabes  als  je  zuvor  orttbriu-t  worden  sind. 
Analoi^  Znsammenstellungen  über  angUsche  VcrhiUtnisso  führten  zu  älinlichcn  Husultaten. 


Dbm  es  in  der  Thal  nicht  blos  die  groBBea  Cooten,   aoodera  die  ifleinen 

bescheidenen  «md,  welche  diBBee  Zawacha  in  allen  Theilen  des  Landes  rer- 

aoUuten,  gehl  aus  DBchfolgender  ä!^e^^ 

dieselbe  Uebenicbt  wird  feraerweit  klar  t 

reichen  Jahre,  welche  in  die  betracbtele  , 

samifefl  and  Fleias  unter  der  aichaitclien  nur  ausDahmaweise  und 
höchst  vortlbergehend  lu  endintleni  vermochten. 


M 

r 

Umstehende  Tabelle  ist  dazu  geeignet,  nicht  allein  dies  fortschreitende  Wachs- 
thum  der  Sparoassenrechnungen  aller  Classen,  sondern  audi  die  Grösse!  der  er- 
sparten Summeii  bei  jeder  dieser  Classen  in  den  Jahren  von  1844  bi8^1851 
deutlich  vor  Augen  zu  legen.  Letzterer  Nachweis  beruht  darauf,  dass  man  den 
mittleren  Werth  eines  jeden  Conto  in  den  aufgestellten  Classen  ermittelte  und 
mit  dem  gefundenen  Resultat  die  Progressionszahl  der  Conten  jeder  dieser 
Classen  multiplicirte.  Ohne  auf  die  Details,  die  einer  speciellen  Beleuchtung 
Torbehalten  bleiben,  an  diesem  Orte  weiter  einzugehen,  heben  wir  hier  nur 
das  Gesammtergebniss  henror,  dass  nehmlich  im  ganzen  Lande  in  einem 
Zeitraum  Yon  8  Jahren  Über  3V,  Millionen  Thaler  nur  bei  deb  SparcasseB  ge- 
spart wurden,  gespart  im  wahren  Sinne  des  Worts,  denn  die  obigen  Zahlen 
beziehen  sich  auf  den  Stand  der  Cassen  am  Schlüsse  des  Jahres  1851.  Und 
wie  viel  mehr  wurde  nicht  noch  ausserhalb  dieser  Institute  gespart,  die  von 
Capitalisten  doch  sicher  nur  selten  benutzt  werden!  — 

Allen  Denjenigen,  welche  auf  die  so  eben  beregte  Zeit  rein  djjectiy 
zurückzublicken  vermögen,  wird  es  auffallen,  dass  unter  den  mannichCachen 
Wünschen,  welche  Seiten  der  gewerblichen  Bevölkerung  ausgesprochen 
worden  sind,  die  nach  Gewährung  tüchtiger  Bildungsmittel,  nach  schnellem 
und  kräftigem  Rechtsschutz  und  vor  allem  nach  möglichster  Sicherung  der 
materiellen  Existenz  in  den  Vordergrund  getreten  sind.  Es  isr  ein  be- 
deutsames Zeichen  von  dem  praktischen  Sinne  und  dem  sittlichen  Halt  des 
Volks,  dass  die  letzteren  Wünsche  alle  in  dem  Prinzipe  wurzelten,  dass 
Jeder  die  Pflicht  habe,  fUr  sich  und  ^iie  Seinigen  selbst  zu  sorgen  und 
diese  Pflicht  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  Allgemeinheit  tlbertragen  werden 
könne;  dass  aber  durch  geeignetes  Zusammenwirken  und  eine  sachgemässe 
Verwendung  der  Opfer  der  Einzelnen  eine  Sicherung  der  materiellen  Ex- 
istenz in  den  Fällen  erzielt  werden  möchte,  wo  es  dem  Einzelnen,  sei  es 
durch  gewerbliche  Krisen  und  Stockungen  oder  durch  ELrankheit  oder  durch 
gänzliche  Entkräftung  nicht  mehr  möglich  ist,  der  angegebenen,  ihm  obliegenden 
Pflicht  der  Erhaltung  seiner  und  der  Seinigen  zu  genügen. 

Die  zur  Zeit  vorliegenden  Angaben  über  die  Summen,  welche  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  diesem  Zwecke  zugewendet  wuräen,  sind  noch  keineswegs 
so  vollständig,  dass  sie  den  Trieb  der  Selbsthilfe  unter  den  Bewohnern 
Sachsens  zur  Genüge  charakterisiren  könnten,  aber  durch  die  fortgesetzte 
Sammlung  der  hierauf  bezüglichen  Nachrichten  wird  es  vielleicht  -schon  in  der 
nächsten  Zukunft  möglich  werden,  ihn  in  seinem  ganzen  Umfange  numerisch 
lu  schildern. 

So  weit  es  gerechtfertigt  ist,  von  der  Zahl  der  in  den  verschiedenen  Er> 
werbszweigen  selbstthätig  Beschäftigten  auf  die  Stärke  der  Arbeitslust  und 
die  Liebe  zur  Thätigkeit  unter  den  Bewohnern  des  Königreichs  zu 
schliessen,  werden  wir  bei  Betrachtung  der  industriellen  Verhältnisse  des 
Landes  Gelegenheit  finden,  diese  sittlichen  Eigenschaften,  die  sich  mehr  oder 
weniger  auch  auf  die  Frauen  und  Kinder  der  den  tausendfältigen  Berufsweigen 
Angehörigen  übertragen ,  zu  würdigen.  Vorläufig  mögen  nachstehende  Andeut- 
ungen über  die  Theilnahme  der  Individuen  je  nach  Geschlecht  und  Alter  an 
dem  Erwerb  genügen: 


Id  dCD  so  eben  niigclhoilleii  Zahlen  verbirgt  sich  zwar  gleicbzeilig  eine 
Reihe  geBollsobBftlicher  ZustBnde,  allein  wir  wollen  hier  nur  von  dem  Ge- 
UDimlergebnis«  Act  nchoien ,  dass  im  Königreich  Sachsen  von  allen  Selbst- 
thäligen  die  männlichen  *Ij,  die  Frauen  Vj  ausmachen,  eine  Thätigheil,  die 
wader  In  England,  noch  in  Delgion  unter  den  Krauen  angetroiTen  wird.  Die 
Thüljgkeit  der  Frauen  in  den  einzelnen  Gewerben  bleibt  Terneren  Schllder- 
RDgSD  Torb ehalten. 

Um  daa  BtatictiBcho  Gemälde  von   der  sittlichen  DoscbafTenhclt  der  Be- 


vülkerung  Sachsens  zu  beendigen,  würde  dazu  auch  noch  die  numerische 
Darlegung  einer  Menge  anderer  sittlichen  Eigenschaften  and  zwar  vor  allem 
der  Massigkeit,  der  Reinlichkeit,  des  Familienlebens  u.  s.  w.  ge- 
hören. Jedoch  auch  die  wenigen  statistisch  erfassbaren  Momente,  die  man 
als  Symptome  der  beregten  Zustände  oder  als  von  denselben  abhängige  Func- 
tionswerthe  ansehen  kann,  entziehen  sich  zur  Zeit  noch  und  werden  absicht- 
lich der  Aufzeichnung  entzogen.  Die  Zahlen  der  Waschhäuser,  Badeanstalten, 
die  man  ermitteln  kann;  sind,  wie  bekannt,  bei  weitem  weniger  ein  sicheres 
Schätzungsmittel  der  Reinlichkeit,  als  der  Seifenverbrauch ,  der  zugleich  nach 
Liebig's  Ansicht  ein  Massstab  der  Cultur  und  des  Wohlbeflndens  eines  Volkes 
ist.  Der  Branntweinverbrauch  per  Kopf  der  Bevölkerung  giebt,  so  lange  der 
zur  Industrie  verwendete  Tbeil  von  Spirituosen  nicht  besonders  ermittelt  wird, 
keineswegs  ein  Anhalten  zur  Beurtheilung  der  Massigkeit  des  Volks  in  geistigen 
Genüssen,  da  jener  zu  industriellen  Zwecken  verwendete  Theil  der  ungleich 
grössere  ist,  und  eben  so  wenig  lässt  die  Zahl  der  getrennt  lebenden  Ehelente 
einen  haltbaren  Schluss  auf  das  Familienleben  zu,  weil  wir  wissen,  das«  das 
Getrenntleben  in  sehr  vielen  Fällen  eine  Noth wendigkeit  insofern  ist,  als 
Mann  und  Frau  und  Kinder  nix;ht  selten  verschiedene  Orte  zur  Verwerthung 
ihrer  Arbeitskräfte  aufzusuchen  gezwungen  sind.  - 

Einzelne  andere  Beiträge  zur  Beurtheilung  der  sittlichen  Beschafitonheit 
lassen  sich  auch  noch  aus  der  nun  folgenden  Schilderung  der  socialen  und 
politischen  BeschalTenheit  der  Bevölkerung  entnehmen. 

IV.  Die  sociale  Beschaffenheit  der  Bevölkerung.  Seitdem  der 
Unterschied  zwischen  Staat  und  Gesellschaft  entdeckt  und  nachgewiesen  und 
die  Kenutniss  von  den  Zuständen  der  Gesellschaft  zu  einer  eigenen  Wissen- 
schaft, zur  Gesellschaftswissenschaft,  geworden  ist,  hat  sich  auch  derBevölker- 
ungsstatistik  ein  neues  Feld,  das  der  Bloslegung  der  socialen  Beschaffenheit 
der  Völker,  erschlossen.  Dieses  weite  Feld  theilt  mit  der  Wissenschaft  der 
Gesellschaft  die  Schwierigkeit  der  richtigen  Grenzbestimmung.  Denn,  da  sich 
Staat  und  Gesellschaft  überall  durchdringen  und  doch  auch  wieder  absondern, 
erheischt  die  umfassende  Schilderung  der  socialen  Beschaffenheit  eines  Volks 
die  qualitative  und  quantitative  Würdigung'  fast  aller  natürlichen  und  staat- 
lichen Einflüsse  auf  dessen  gesellschaftliche  Lage  und  Zustände.  Zu  einer 
so  weiten  Ausdehnung  dieses  Theils  der  Aufgabe  der  Statistik  bietet  aber 
dieses  Buch  eben  so  wenig  Raum,  als  es  die  Bestimmung  hat,  auf  das  Wesen 
aller  jener  Ursachen  einzugehen.  Das  Folgende  ist  daher  nur  als  eine  Skizze 
der  gesellschaftlichen  Beschaffenheit  des  sächsischen  Volkes  und  zunächst  als 
eine  kurze  Charakteristik  der  socialen  Stände  und  Classen  tu  betrachten. 

Geschlecht,  Familie,  Besitz  und  BerW,  Religion  und  Abstammung,  ja  selbst 
der  Wohnungsaufenthalt  begründen  gesellschaftliche  Verschiedenheiten  und 
sondern  die  Individuen  eines  Volkes  in  gewisse  Classen  und  Stände ,  die  fort 
und  fort  bestehen  und  zum  Theil  sogar  lebensfähiger  sind,  als  der  Staat  selbst, 
dem  sie  angehören.  Jede  dieser  Classen  hat  ihre  mehr  oder  minder  hervor- 
tretenden EigenthUmlichkeiten  und  in  diesem  oder  jenem  Lande  ein  bald 
schärferes,  bald  schwächeres  Gepräge.  Jedoch  alle  diese  Verschiedenheiten, 
.  so  weit  sie  unter  der  sächsischen  Bevölkerung  vorbanden,  aufzuzählen  und 
die  Ursachen  derselben  nachzuweisen,  das  muss  einer  späteren  grösseren  Arbeit 
vorbehalten  bleiben. 

Der  sociale  Unterschied,  den  das  Gesohlecht  der  Bewohner  bedingt, 
ist  mit  wenig  Ausnahmen  im  Königreich  Sachsen  wohl  ganz  derselbe,  der  im 
deutschen  Volke  herrscht.  Auch  die  Consequenzen  dieses  Unterschieds  sind 
mehr  oder  weniger  dieselben.  Das  Geschlecht  aber  begründet  die  Familie  und 
aus  den  Familien  entstehen  vermöge  der  Verwandtschaften  die  Geschlechter, 
Gebilde  von  um  so  grösserer  gesellschaftlicher  und  staatlicher  Bedeutung,  je 
mehr  in  ihnen   das  Bewusstsein  ihres  Zusammenhanges  und  ihrer  Geschichte 


Die  BedeulaDg  dieier  Zahlen  vlrd  um  so  eiodrinitlicher,  wenn  man  sie  In 
proceolala  verwandelt  und  lia  den  Bnalogen  Ergebnissen  Trüberer  Jahre  gegen- 
überstellt.   Das  ut  in  nacbstebeader  Üebunicht  geachehen. 


Die  obigen  Zahlen  lehren  Uannicbfacbos.  Zunächst  (hun  sie  dar,  dau 
die  Vertheilung  der  Geschlechter  überhaupt  eine  ungleiche  ist.  Des  bat  seine 
tieferen  physischen  und  phrsiolngl erben  GrUnde.  auf  die  hier  nicht  weiter 
eingegangen  werden  kann.  Verfolgt  man  aber  diese  Verlheilnng  in  chrono- 
logischer Hinsicht,  so  gewahrt  man,  dass  das  männliche  Geschlecht  im  stutea 
Zunehmen  begriffen  ist.  Auch  das  ist  sehr  erklärlich.  Im  J.  1834  mussten 
sich  offenliar  die  durcb  die  franzüsiacheo  Kriege  verursachten  Verluste  an 
jungen  Mücncrn  noch  bemerklicb  machen,  denn  das  Jahr  1834  war  noch 
keineswegs  dasjenige,  in  welches  die  natürliche  Altersgrenze  eines  grossen 
Thells  der  in  den  Krieeen  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  gewaltsam  ge- 
storbenen fiel,  die  zur  Zeit  ihres  Todes  vielleicht  in  dem  mittleren  Aller  von 
30  Jabren  gestanden  haben.  Je  mehr  die  Individuen  jener  Generationen,  ans 
welchen  viele  frühzeitig  den  Tod  im  Kriege  fanden,  ihre  nalUrllcbe  Lebens- 
grenxc  erreichten,  desto  mehr  niusste  sich  dadurch  das  lediglich  in  der  Natur 


begiUndete  T^rftSKDfBs  zWlflclieii  mBnnllchen  tind  welbifcben  Individuen  her- 
ttetlen.  So  geschah  es  auch.  —  Voo  gesellschaftlicher  Bedeutung  ist  die 
Venchiedenheit  der  Verhältsnlsszahlen  in  den  Städten  und  ■  auf  dem  Lande. 
In  den  Dörfern  leben  noch  "weit  weniger  Männer  als  in  den  Städten.  Liegt 
allerdings  ein  Grund  dieses  Verhaltens  darin,  dass  Dienstmägde  auf  dem  Lande 
BOdi  weit  mehr  gebraucht  werden  und  auch  wirklich  vorhanden  sind,  als 
Dienstknechte,  so  geht  doch  anderseits  aus  obigen  Zahlen  hervor,  dass  sich 
weil  mehr  männliche  Individuen  von  den  Dörfern  nach  den  Städten  wenden, 
als  weibliche,  sei  es,  um  daselbst  Gewerbe  zu  treiben  oder  ihre  Militärzeit 
ntubringen  etc. 

So  weit  obige  Zahlen  Über  die  Veränderungen  des  CiviUtands  Auskunft 
geben,  entnehmen  wir  ihnen  die  Thatsache,  dass  die  Zahl  der  zusapamen 
lebenden  Ehegatten  sowohl  in  den  Städten  wie  auf  den  Dörfern  seit  1834  im 
steten  Abnehmen  begriffen  gewesen  ist,  in  den  Dörfern  sogar  etwas  mehr  als 
in  den  Städten.  Dagegen  haben  die  Getrenotlebenden  ungemein  zugenommen. 
Den  Grand  dieser  in  den  Städten  viel  bedeutenderen  Zunahme  muss  man  in 
dem  Umstände  suchen,  dass  heutzutage  in  vielen  Classen  Mann  und  Frau 
mehr  als  frtiher  gezwungen  sind,  nicht  nur  verschiedenen  Berufen,  sondern 
>  auch  In  verschiedenen  Orten  ihren  Berufen  nachzugehen.  Jener  angedeuteten 
Verminderang  der  zusammenlebenden  Ehegatten  steht  die  Zunahme  der  Un- 
veriieiratheten  gegenüber,  die  aber  in  Stadt  und  Land  ziemlich  gleichen 
Sehritt  gehalten  hat.  Die  Zahl  der  Verwlttweten  und  Geschiedenen  hat  im 
Laufe  der  betrachteten  Zeit  keine  grossen  Aenderungen  erfahren. 

Von  ungleich  höherer  Bedeutung  sind  die  besprochenen  Zahlen  dann,  wenn 
'  man  sie  mit  den  wirthschaftlichen  Elementen  des  Besitzes  und  der  Arbeit 
\  in  Verbindung  setzt,  welche  die  Bewegung  der  Bevölkerung  beherrschen  und 
die. gesellschaftliche  Ordnung  bestimmen.  Einige  wenige  Andeutungen  hierüber 
enthält  schon  das  11.  Heft  der  Statist.  Mittheilungen,'  vollständigere  aber  das 
UI.  Heft  Des  letzteren  Inhalt  ist  lediglich  der  Verth eilung  der  Bevölkerung 
Sadisens  nach  Berufsclassen  gewidmet  und  zwar  ist  dabei  eben  so  sehr  dem 
rein  Tolkswirthschaftlichen  Gesichtspunkte  Rcchtiung  getragen  worden,  indem 
die  Berufszwecke  in  Haupt-  und  Unterabtheilungen  zusammengefasst  wurden, 
als  anch  dem  socialen ,  insofern  nehmlich  der  gesellschaftliche  Standpunkt  als 
Bntheilungsprincip  hingestellt  wurde.  Nach  Alter  und  Familienstand  ver- 
teilen sich  die  nach  ihrer  socialen  Stellung  geordneten  Bewohner  des  König- 
reichs Sachsen  wie  folgt: 


/  <  ■■■-  ••  •    .  :.  t. 


( 


Auch  dieiB  Zahlen  gowfnDeD  ao  ADschiulicbbelt,  weoR  -dibd  sIo  Bof  proMDtab 
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J^ 

m^  Funilienliäupier 

c^ 

nach  (lern  Civilalande 

Oberhaupt 

Im  »  lös  mit 
1  «  Ahran 

von  60  Jahren 
und  darüber 

Verheiralheto 

Verwitlweto 

Ucbrig-o 

nach  dem 
Geschlecht 

Za-  ' 

^Vt 

^mm 

m. 

w. 

m. 

w. 

m.    1     w. 

m. 

w. 

ni. 

w. 

sanunen 

1    177 

m 

21 

• 

154 

• 

20 

• 

117 

• 

291 

• 

291 

1    125 

« 

7 

• 

73 

• 

4 

•« 

202 

• 

279 

• 

279 

1   843 

• 

12 

• 

483 

• 

17 

■ 

13644 

• 

14144 

• 

14144 

Ill45 

■ 

40 

• 

710 

• 

41 

• 

13963 

• 

14714 

« 

14714 

|s977 

5553 

14982 

15280 

9658 

313 

7508 

19010 

894 

1078 

18060 

21001 

39061 

1  554 

1131 

1146 

1162 

1106 

10 

400 

2100 

204 

222 

1710 

2332 

4042 

f  771 

2004 

1578 

3673 

808 

128 

814 

3776 

749 

1985 

2461 

5889 

8350 

Ijms 

1222 

687 

921 

1031 

229^ 

452 

957 

2857 

1750 

4340 

2936 

7276 

»^7 

2966 

801 

2485 

733 

56ä 

391 

4194 

361 

1306 

1485 

6066 

7551 

■1633 

12876 

19194 

23530 

13426 

1246 

9565 

30037 

5065 

6941 

28056 

38224 

66280 

■7237 

83381 

63054 

40196 

331364 

20335 

30885 

69300 

258097 

225872 

620346 

315567 '935913 

idrt.    In  solebem  Falle  gestalten  sie  sich  folgendermassen : 


FamiUenhäupter 


PMCA 

t 

nach  dem 

Civilstande 

Gescl 

' 

UV  M  bU  mit 
IM  Jahran 

von  60  Jahren 
und  darttbe^ 

Verheiratlictc 

Verwitlwele 

Uebrig-o 

üceht 

r  1  '• 

m. 

1       - 

m.  . 

1       - 

m. 

w. 

m. 

1       - 

m. 

w. 

P  r  0  < 

B  e  n  L 

Pro 

Cent. 

« 

Procent 

B.tt 

11,18 

7,88 

2,23 

48,33 

2,86 

4,01 

6,33 

24,58 

13,89 

76,02 

23,08 

10,10 

0,01 

3,13 

0,01 

61,70 

0,03 

2,28 

0,0  8 

% 

35,88 

0,13 

99,81 

0,10 

I8,I4 

1,»7 

l,iö 

0,00 

12,22 

0,04 

0,80 

0,11 

73,17 

13,66 

86,30 

13,80 

iit 

21,5t 

0,40 

4,0  5 

2.27 

9,17 

0,27 

9.80 

32,70 

45,78 

35,80 

64,70 

Ksa 

0,of 

• 

4,45 

• 

58,36 

• 

2,42 

0,00 

39,20 

0,02 

99,0  8 

0,03 

M.TI 

0.40 

l.si 

Ooo 

12,93 

0.12 

0,79 

0.2\ 

83,19 

2,76 

96.91 

3,09 

At4 

10.01 

2.57 

5,58 

12,90 

2,66 

1,47 

8,52 

43.15 

31,21 

57,0  0 

42,40 

Eta 

12,38 

7,85 

2.78 

50,8  8 

2,03 

4.15 

9,73 

23,08 

10,18 

78,00 

21,04 

n,ti 

11,11 

3,60 

3,07 

28,86 

3,63 

2,10 

6,52 

36,46 

22,43 

67,43 

32,5  8 

I0,t7 

7,17 

12,08 

Ml 

81,64 

1,08 

4,58 

7,41 

4,37 

1,02 

90,50 

9,50 

%*l 

3,71 

7.48 

1,87 

■84,11 

• 

6,54 

5,61 

3,7  4 

• 

94,89 

5,01 

^TS 

7,74 

0.47 

2,28 

78,73 

2,59 

3,05 

6,44 

6.40 

1,89 

89  08 

10,93 

It 

2,50 

11,10 

i),ei 

81,80 

0,0  8 

5,68 

2,20 

8,63 

1,12 

96,05 

3,99 

11 

l,so 

tt,« 

0,40 

85,76 

0,07 

4,90 

1,78 

7,43 

0,07 

98,08 

l.ei 
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'Vorsfeiiendte  Angäben  gewStiren  ÜSctist  fotereiBsanie  AnfilcÜKrae  ttber  d(e 
allgemeine  sociale  Lage  der  den  einzelnen  aufgestellten  Haupt-  und  Unter- 
abtheilungen  angehörigen  Individuen.  Nicht  nur  lässt  sich  z.  B.  aus  ihnen 
ersehen,  wie  wenige  Selbsttbätige  es  vor  dem  30.  Jahre  zur  Selbstständig- 
machung  zu  bringen  vermögen  und  wie  die  Mehrzahl  der  Etablirten  auf  die 
Aitersclasse  von  30 — 60  Jahren  fallt,  (auch  dann,  wenn  man  die  gefundenen 
Ergebnisse  auf  den  jährlichen  Durchschnitt  bezieht)  —  sondern  sie  geben  auch 
Auskunft  darüber,  auf  welche  Altersclassen  sich  die  Hauptthätigkeit  dee  Erwerb» 
concentrirt  und  welchen  Antheil  Kinder  und  Frauen  an  dieser  Thätigkeit 
nehmen.  Dass  in  der  1.  Classe,  den  nicht  etablirten  Arbeitern,  d2,S8  0/o 
weibliche  Individuen  unter  den  Selbsthätigen  erscheinen,  während  in  der 
2.  Classe  nur  6,5  0%  vorhanden  sind,  beweist  deutlich  genug,  einestheils  dass 
bei  den  Angehörigen  der  2.  Section  der  Verdienst  der  Männer  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  schon  ausreichend  ist,  um  davon  auch  den  Unterhalt  der  Frauen 
nnd  Kinder  zn  bestreiten,  andernthells,  dass  dieser  Verdienst  unter  den  Gon- 
stituenten  der  1.  Classe  ein  geringerer  und  minder  aashaltlichar  sein  muss, 
weil  ja  eben  die  weiblichen  Individuen  mit  einem  Drittel  denselben  erarbeiten 
helfen  mUssen.  Bei  der  so  geläufigen  Meinung  von  dem  Kindersegen  ge- 
rade deijenigcn  gesellschaftlichen  Schichten ,  welche  genannter  1.  Classe  ein- 
gereiht wurden,  könnte  mau  versucht  sein  zu  glauben,  dass  die  numerisch 
so  intensive  lyiitwirkung  des  weiblichen  Geschlechts  (abgesehen  von  den  weib- 
lichen Dienstboten,  die  in  der  3.  Classe  besonders  aufgeführt  sind)  zur  Er- 
haltung zahlreicher  Familien  der  Einzelnen  nöthig  werde.  Allein  dieser 
Grund  verliert  gegenüber  der  Thatsaebe,  dass  die  Constituenten  der  2.  Classe 
bei  weitem  mehr  Angehörige  haben ,  alles  Gewicht.  Der  speciellere  Nachweis 
der  Verhältnisse  zwischen  don  Gewerbthätigen  und  deren  Angehörigen  ist  in 
nachstehender  Uebersicht  gefUhrt  worden. 


Oesellschaftfl-,  Berafs- 

und 

^  Erwerbs-Classen. 


Aaf  100 

Selbstthitige 

überhaupt  kommea 

iBgehMgt 

m. 

w. 

Uherh. 

48,si 

100,96 

149.27 

71,29 

135,69 

206,98 

8,eo 

18,69 

27,29 

9,20 

14,12 

23,41 

57,se 

120,77 

178,13 

14.14 

27,19 

41,33 

15,15 

30,02. 

45.17 

50,23 

106,40 

156,13 

31,17 

ß3,oo 

94,26 

101,35 

197,60 

298,9  5 

103,74 

224,30 

328,04 

89,85 

185,77 

275,6  2 

85,7  5 

177,09 

262,84 

94,5  0 

194,15 

258,6  5 

1.  Classe.    Nicht  elablirtc  Arbeiter. 

a)  Land-  und  Forstwirthschaft 

b)  Gewinnung  von  Rohproducten 

c)  Herstellung  und  Beschaffung  von  Nahrungs- 
mitteln      

d)  Anfertigung  von  Kleidung 

e)  Herstellung  und  Ausstattung  von  Gebäuden 
und  Wohnungen 

f)  Gewerbe  zu  häuslichen,  industriellen  und  an- 
dern Zwecken .... 

g)  Arbeiter  in  Fabrikgewerben 

b)  Hand-  und  Tagearbeitcr 

Ucberhaupt  in  der  1.  Classe 

2.  Classe.  Etahlirte  Gewerb-  u.  Handeltreibende. 

a)  Land-  und  Forstwirthschaft 

b)  Gewinnung  von  Rohproducten 

c)  Herstellung  und  Beschaffung  von  Nahrungs- 
mitteln      

d)  Anfertigung  von  Kleidung 

e)  Herstell. U.Ausstattung v.Gebäud. u.Wohnungen 
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OeflellschaH»*,  Berof«- 
Erwerbfl-Classen. 


AaflOO 

SelbitthAtigt 

überhaupt  kommon 

AagAbArlge 


m. 


fiberh. 


f)  Gewerbe  so  häutUchOD,  industriellen  ond  an- 
dern Zwecken 

g)  Fibrikanten  und  Fabrikbesitzer  überhaupt 
h)  'Handel*  und  Verkebrtreibende  aller  Art   . 

Ueberhaupt  in  der  2.  Classe 

S.  Clässe.  Perslhäiehe  IHentte  Leistende, 
-v)  Bei  flofSe  Dienende  . 

b)  In  Prhratdlensten  Stehende  ,    ^   .    .    .    . 

c)  Anderweit  persönliche  Dienste  Leistende  . 

I       Ueberhaupt  in  der  3.  Classe 

'    -4.  Classe.  ^Angestellte  mit  festem  Gehalt. 
«)  Höhere  and  niedere  Hof-,  Staats-  und  Ge- 
meindebeamte       

b)  Höhe  und  niedere  Beamte  und  Angestellte 

bei  Gesellschaften  und  Privaten    .... 
e)  Für  niedere  Dienstleistungen  Angestelite    . 

Ueberhaupt  in  der  4.  Classe 

5.  Classe.  Pen  Künsten  und  Wissenschaften 

Obliegende, 

a)  Rechtsbeflissene 

b)  Der  Medizin  Beflissene 

c)  CuUus 

d)  Oeffentlicher  Unterricht    ...        .... 

t)  Sonstige  wissenschaftlich  Beschäftigte    .    . 
0  KUDSttor 

Ueberhaupt  in  der  5.  Classe 

6.  Classe.  Militär, 

a)  Uniform  tragende  Militärbeamte    .... 

b)  Offiziere  aller  Waffengattungen      .... 

c)  Subalterne  aller  Waffengattungen  .... 

Ueberhaupt  in  der  6.  Classe 

7.  Classe.  Personen  ohne  Beruf  und  Berufs- 
angabe. 

a)  Von  Renten  Lebende 

b)  VoD  Pensionen  Lebende 

e)  Von  Unterstutzungen  Lebende 

d)  In  Versorg-  und  Strafanstalten  Befindliche 

e)  Personen  ohne  Berufsangabe 

Ueberhaupt  in  der  7.  Classe 

In  allen  Classen 


90,40 

82,  ti 

73,88 

90,17 


53,3S 

1,73 

20,16 

2,14 


70,18 

12,75 

69,07 

51,16 


54,42 
43,84 

73,0  8 

28,73 
41,52 
38,85 

38,02 


46,30 

11,11 

2,08 
3,08 


7,26 
26,47 
14,34 

7,03 

26,4S 

11,48 

37,60 


183,70 

175,88 
156,27 

184,17 


136,11 

3,35 

45,62 

4,32 


174,17 
29,17 

151,57 
118,25 


134,64 

105,03 
185,61 

62,76 
95,3'4 

86,6  0 

87,86 


132,30 

32,26 
6,77 
9,74 


37,56 
77,48 

27,60 

9,82 
53,75 
37,56 

78,21 


274,28 
258,10 
231,05 
274,34 


189.44 
-5,08 

65.7  8 
6,46 


244,35 

41,02 

220,64 
169,41 


189,0  6 

148,87 

259,50 

91,40 
136,86 

125,04 

125,88 


113,«» 

43,3  7 

9,75 

13,72 


44,82 

103,05 
42,03 

16,85 

80,1» 
49,04 

115,00 
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wir  sehen  ans  den  mltgetheilten  Zahlen,  dau  bei  der  1.  SecUon  noch 
nicht  1  Familienangehöriger  aof  1  Selbstthätigen  kommt,  bei  der  2.  Section 
aber  nahezu  3  Familienangehörige  auf  1  SelbsUhfitigen. 

Ohnstreitig  wUrde  es  von  mannichfachem  Interesse  sein,  diese  Zahlen  bis 
auf  ihre  Quellen  zu  verfolgen  und  in  diesem  Verfolge  bis  auf  die  einzelnen 
Gewerbe  einzelner  Localitäten  hinabzusteigen;  das  Henrortreten  der  Eigen- 
thUmliobkeiten ,  welche  durch  den  Ackerbaubetrieb,  den  Gewerfo^iietriab.  (ja 
nachdem  er  in  geschlossenen  Etablissements,  als  Hausindustrie  oder  znnft-  nad 
handwerksmässig  geübt  wird)  unter  denen  bedingt  werden,  die  die  Aoaübung 
dieser  Thätigkeiten  zu  ihrem  Lebensbenif  gemacht  haben,  würde  sicher  darüber 
keinen  Zweifel  lassen,  dass  Besitz  und  Arbeit  oder  derKampf  um  die  persönliche 


üreisdiredionS' 
bezirke, 

Wohnplätze. 


Haaptbesoh&fftl|^iiB8 


L  Section. 
Land-  nnd  ForstwirthschafL 


Selbst- 
thälige 


An^e- 
hongre 


Zu- 
sammen 


'   n.  Section. 
Industrie. 


Selbst- 
thatigre 


Anre- 
häng« 


Zn- 

sammenl 


111.  Saetiim. 
Handel  and  Vorkel 


Selbst- 
thStigre 


An^- 


Z) 


Städte 

im  K.-D.-B.  Dresden 
Leipzig 
Zwickau 
Bautzen 


it 

II 


II 
II 
II 


2784 
3323 
3952 
1221 


2515 
2572 
3562 
1175 


5299 
5895 
7514 
2396 


45869 
47965 
93214 
12474 


52699 

63159 

122007 

16721 


98568  5838 
1111240  7203 


215221 
29195 


In  den  Städten 


Dörfer  etc. 

im  K.-D.-B.  Dresden 
Leipzig 
Zwickau 
Bautzen 


II  II 
II  II 
II        II 


TI28Ö 


93175 
77978 
84589 
53717 


"5821 


76835 
69145 
83909 
50362 


211Ö4 


170010 
147123 
168498 
104079 


In  den  Dörfern  etc.  309459 

Städte  u.  Dörfer  etc. 

im  K.-D.-B.  Dresden  95959 

Leipzig  81301 

Zwickau  88541 

Bautzen  54938 


II  II 
II  II 
II        II 


280251 


79350 
71717 
87471 
51537 


Im  Königreiche   320739 


290075 


175309 
153018 
176012 
106475 


199522 


39766. 

31538 

102784 

60676 


254586 


58653 

46086 

117389 

61449 


454108  19984 


98419 

77624 

220173 

122125 


589710  234764 


85635 

79503 

195998 

73150 


61081^ 


4|p4286 


55S57T 


111352 

109245 

239396 

78170 


STSSTT 


196987 

188748 


435394  10471 


151320 


538163 


9724491133189 


5681 
1262 


8712 

107p9 

9216 

2217 


4208 
2450 
4790 
1757 


msi 


7085 
4783 
8523 
3186 


mss 


10046 
9653 


3019 


553TT 


15797 

15492 

17739 

5403 


M43I 


14i 

17! 

141 

3' 


501 


ii: 

7i 

13: 

41 


R 


?» 


25( 
25: 

28! 
8^ 


TTi 


Die  in  den  kurz  vorhergegangenen  Tabellen  beobachtete  Eintheilung  be- 
ruht keineswegs  auf  einer  strengen  Sonderung  der  Stände  im  gesellschafts- 
wissenschafllichen  Sinne  des  Worts.  Eine  solche  Sonderung  ist  aber  auch 
nur  nicht  numerisch  durchzuführen;  diese  Ständeunterschiede  werden  stets 
gar  mehr  im  Allgemeinen  aufzufassen  sein  und  alle  Versuche,  sie  zur  Ziffer  zu 
bringen,  werden  nur  Annäherungen  an  die  Wirklichkeit,  niemals  aber  diese  selbst 
erreichen  lassen.  Nichts  desto  weniger  veranschaulichen  dennoch  die  voraus- 
gegangenen Zahlen  und  die  damit  vorgenommenen  weiteren  Untersuchungen  die 
den  verschiedenen  gesellschaftlichen  Ständen  von  der  Natur  aufgeprägten  Ge- 
setze der  Erneuerung  und  des  Wechsels  ihrer  Bestand theile.    So  lehrt  unter 
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fixlsteni,  weil  ihre  Erhaltung  Lebensaufgabe  des  Einzelnen  Ist,  alle  übrigen 
YeriiUtniase  beherrschen  und  dass  sich  diese  Aufgabe  mehr  oder  weniger 
▼ollständig  der  Individualität  des  Einzelnen  bemächtigt.  Allein  für  solche 
Specialitäten  kann  hier  nicht  einmal  auf  die  grösseren  VerölTentlichungen  des 
Statist.  Bureau  Terwiesen  werden,  dazu  wUrde  man  die  in  87  Bänden  ge- 
sammelten Unterlagen  von  den  Verhältnissen  jedes,  auch  des  unbedeutendsten 
Gewerbes  jedes  Orts  im  Königreich  Sachsen  im  genannten  Bureau  selbst  ein- 
sehen mtlBsen. 

Das  sowohl  in  Bezug  auf  die  Berufsarten  wie  auch  auf  den  territorialen 
Raum  Eusammengedrängteste  Ergebniss  dieser  grossen  Arbeit  ist  folgendes: 


Uisven  der  Bewohner. 


IV.  BectioiL 
■anichiifleh  u^finstci 
MiHtir. 


irt- 


Anye- 
liAriflfe 


Zo-     Selbst- 


ffwnmfrn 


V.  SeetioQ. 

Persönliche  Dienste 

Leistende. 


ÜAÜge 


Anjre- 
h5ng^ 


Zu- 
sammen 


VI.  Section. 
Personen  ohne    GewerbcJ 
Bonif  und  Bcrufsang-abe 


Selbst- 1  An^e- 
thätig-el  hung« 


Zu- 
sammen 


In  allen  Seetionen. 


Selbst- 
thätigpe 


An^- 
hörig« 


Zn- 
sammen 


«0  10050 
7617 
6777 
2388 


24550 

17316 

14073 

4720 


10S20 

10104 

7646 

2155 


2349 

1005 

639 

ISl 


13169 

11109 

8285 

2336 


9917 
7631 
6943 
1981 


6376 
4063 
3385 
1136 


16293 

11694 

10328 

3117 


89728 

85925 

124732 

21425 


82701 

89125 

145586 

23818 


172429 

175050 

270318 

45243 


IWSÖ 


5393 
3180 
3067 
2354 


60659  30725 


174 
LI» 


4155 
3688 
4466 
2429 


«14 

Rn 


7129 
5801 
6843 
422? 


1S29 
2434 
1714 
1626 


4174 


308 
321 
397 
125 


34899(126472 


41432 


1321810 


2137 
2755 
2111 
1751 


14232 
9766 
9945 
5865 


19625 
12946 
130121206199 


156184 
126279 


8219 


125441 


51502"76Ö5 


39§Ö5 


24149 

17397 

16888 

7846 


T5994 


11769 
7243 
6452 
3490 


341230 


152429 
127203 
217751 
119905 


663040 


308613 
253482 
423950 
245346 


1231391 


481042 
428532 
694268 
290589 


14738 


14205 
11305 
11243 

4817 


31679 


20916 
8949 


12649 


23117  12538 


9360 
3781 


1151 


2657 

1326 

1036 

306 


^54 


15306 

13864 

10396 

4087 


53802 


614103 


35918  245912 


24640 


212204 


23340  330931 
11336  146866 


617288 


23513D 
216328 
363337 
143723 


41570    84661  p8328  "SSST 


43653  66280 


28954 


9523 


^ 


935913 


958518 


1894431 


tnderen  die  nacb  dem  gewerblichen  Charakter  der  Ortschaften  geordnete 
Classification  der  städtischen  und  ländlichen  Wobnplätze  (innerhalb  welcher 
Classification  ja  der  sociale  Unterschied  zwischen  BUrger  und  Bauern,  Acker- 
btn-  and  IndustriebevOlkerung  mehr  oder  weniger  zum  Ausdruck  gelangt), 
dass  die  Fruchtbarkeit  der  Bevölkerung  Überhaupt  und  der  Ehen  insbe- 
sondere,  sowie  die  Kindersterblichkeit  und  die  Sterblichkeit  tlberhaupt  und 
endlich  die  Heirathsfähigkeit  in  den  nachstehend  charaktorisirten  Ortschafts- 
Complexen  während  eines  zehnjährigen  Durchschnitts  (von  1840—1849)  folgende 
waren: 
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Wer  wollte  hier  nicht  sofort  wahmehmeD,  dais  sich  der  reine  Bauern- 
stand am  wenigsten  yeimehrt  and  an^  so  weniger  in  den  Orten,  wo  er  nur 
schwach  mit  industrieller  Bevölkerung  gemiscbt  ist.  Gleichwohl  ist  ein  lang* 
aames  Zunehmen  der  Fruchtbarkeit  auch  unter  diesen  Bauern  nicht  zu  ver- 
kennen. Dieses  ist  sicher  ebenso  sehr  die  Folge  der  Einwirkungen  der  Gesetze 
der  Gemeinheitstheilungen  und  Ablösungen,  der  Zusammenlegung  der  Grund- 
stücke als  auch  des  mehr  und  mehr  gewerblictren  Charakters,  welchen  die 
Lamlwirthschafl  in  Sachsen  anzunehmen  im  Begriff  steht:  ein  ökonomischer 
Fortechritt,  der  dem  gut  gegliederten  landwirthschaftlichen  Vereinswesen  in 
Sachsen  am  meisten  zuzuschreiben  sein  dürfte. 

In  den  Städten  sind  die  Stände  weit  mehr  gemischt,  namentlich  tritt  da- 
•elbst  der  vierte  sehr  häuOg  mit  dem  dritten  in  Berührung,  dennoch  macht  sich 
auch  hier  das  Bewegungsgesetz  geltend.  Die  städtische  Bevölkerung,  die,  schon 
ider  Natur  der  Sache  nach,  vorzugsweise  aus  Gewerbtreibenden  besteht,  steigt 
•  nneber  als  die  ackerbautreibende,  ländliche,  weil  der  Einzelne  im  Gewerbe- 
leben sich  schneller  eine  Eiistenz  bereiten  und  sichern  kann,  als  in  der  Land- 
wirthschaft,  (zu  deren  selbstständiger  Ausübung  vor  allem  Grundbesitz  erforder- 
lich ist)  und  um  so  schneller,  je  leichter  die  Etablirung  durch  die  Bestimmungen 
der  Gewerbeordnung  etc.  gemacht  wird.  Wenn  nun  in  den  Städten  der  Lausitz 
ein  geringerer  und  langsamerer  Wechsel  wahrnehmbar  ist»  der  sich  zunächst 
flu  ^  der  niedrigen  Trauungsziffer  ausspricht,  so  darf  man  da  auch  auf  besondere 
Umstände  genannter  Art  schliessen  und  diese  sind  dort  in  der  That  vorhanden. 
gerade  die  Stildte  im  Kreisdirectionsbezirk  Bautzen  sind  diejenigen,  in  welchen 
dae  Innungswesen  noch  jetzt  seine  höchste  Exclusivität  behauptet,  wo  die 
meisten  Handwerke  geschlossen  sind  und  das  Recht  zur  selbstständigen  Aus- 
übung eines  solchen  in  den  Städten  nur  durch  Ankauf  einer  sogenannten 
fjtfeisterbank"  erworben  werden  kann.  Die  Folge  davon  ist,  dass  sich  in  ge- 
wissen Theilen  des  Bezirks  Bautzen  die  Gewerbe  auf  die  Dörfer  ziehen,  wo 
der  Niederlassung  wenig  beschränkende  Bestimmungen  entgegenstehen  und 
dass  diese  Dörfer  sich  um  so  mehr  mit  neuen  Haushaltungen  bevölkern. 

Wieder  andere  Bewegungserscheinungen  zeigen  sich  unter  der  Bevölker- 
ung derjenigen  Dörfer,  deren  Bewohner  Überwiegend  Gewerbtreibendo  sind. 
Man  würde  hier  sogar  noch  einen  anderen  Unterschied  verfolgen  können,  den 
nehmlich,  dass  in  den  Dörfern,  wo  die  Bewohner  der  Hauptsache  nach  Fabrik- 
Arbeiter  oder  Arbeiter  in  geschlossenen  Etablissements  sind,  die  Bevölkerungs- 
»wahme,  der  Dmsatz  der  Generationen  imn^er  noch  ein  anderer  ist,  als  in 
denen,  wo  die  Bewohner  grösstentheils  Hausindustriegewerfoe  treiben.  Die  oben 
«nRedeuteten  umfassenden  Arbeiten  bezüglich  der  Statistik  der  Bewohner  nach 
deren  Berufs-  und  Erwerbsetassen  haben  nehmlich  das  Ergebniss  geliefert, 
dass  die  Angehörigen  derjenigen  Handgewerbe,  welche  vermöge  der  Überhand- 
nehmenden Maschioenconcurrenz  und  des  geordneten  Betriebs  in  geschlossenen 
Etablissements,  ihrem  Untergange  in  der  bisherigen  Führung  entgegengehen 
und  bei  welchen  demzufolge  die  Lohnverhältnisse  für  die  Handarbeit  die  ge- 
drucktesten sind,  gerade  d  i  e  Schichten  der  Bevölkerung  bilden,  deren  Gene- 
rationsumsatz  der  rascheste  ist.  Es  zeigt  sich  unter  ihnen  eine  grosse  eheliche 
und  uneheliche  Fruchtbarkeit,  unverhältnissmässig  viele  Trauungen,  aber  auch 
eine  eben  so  grosse  Sterblichkeit  und  ganz  besonders  eine  überaus  grosse 
Understerblichkeit,  welche  gleichsam  das  compensirende  Gegenmittel  gegen 
jene  Uebemehmungen  der  Bewegung  sind.  Diese  Thatsachen  beruhen  eben- 
falls auf  einem  socialen  Moment  und  zwar  in  dem  Bewusstsein  der  von  der 
Debergangsperiode  solcher  Gewerbe  schwer  heimgesuchten  Arbeiter,  dass  aller 
Fleiss  und  alle  Sparsamkeit  ihnen  doch  nicht  über  die  Schwelle  des  Elends 
helfen  werde.'  Es  giebt  mehr  Hausindnstrieangehörige,  von  denen  dies  zu  be- 
haupten steht,  als  solche  reiner  Fabrikgewerbe.  Wo  jenes  Bewusstsein  das 
gegentheilige  ist,  wo  Fleiss  und  Arbeitsamkeit  und  Sparsamkeit  mit  sichtlichem 
Erfolge  gekrönt  werden,  da  sind  sowohl  die  Bewegungsverhältnisse  normale. 
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d.  h.  gttDfltige,  all  auch  die  Übrigen  sociaien  Symptome  aolii  deutlichste  davon 
Zeugiiiss  ablegen,  dass  der  Wohlstand  dieser  Bevöikeniogaschichten  im  Zu- 
nehmen begriffen  Ist.  Für  diese  Zunahmen  sind  unter  andern  die  Ersparnisse, 
welche  in  den  Sparcassen  niedergelegt  werden,  Beweis.  Da  nun  im  Vorigen 
bereits  nachgewiesen  wurde,  dass  diese  Zunahme  im  Kreisdirectionabezirk 
Zwickau  die  rascheste  gewesen  ist,  und  anderseits  feststeht,  dass  in  diesem 
Bezirke  nicht  nur  die  Gewerbthätigkeit  des  Landes  Überhaupt  ihren  wesent- 
lichsten Sitz  hat,  sondern  auch  der  Fabrikbetrieb  dort  im  raschen  Zonehmen 
begriffen  ist  und  der  Hausindustrie  in  vielen  Artikeln  das  Feld  streitig  macht 
und  schliesslich  an  sich  reisst,  so  muss  man  sich  angesichts  dieser  parallelen 
Erscheinungen  auch  davon  überzeugt  halten,  dass  der  Fabrikbetrieb,  wo  er 
einmal  ökonomisch  vortheilhafler  ist,  sicher  auch  von  minder  schweren  socialen 
Folgen  begleitet  ist,  als  der  um  seine  Existenz  kämpfende  Hausindustriebetrieb. 

Die  Art  und  Weise  der  Vertheilung  des  Grundbeaitzes  auf  die 
Grundbesitzer  und  die  Abstufungen  des  grösseren  oder  geringeren  Grundbe^ 
Sitzes  in  einer  Hand  sind  in  Sachsen  noch  nicht  ermittelt  wonien.  Die  vor- 
bereitete Agrarstatistik  wird  diesen  Verhältnissen  von  höchstem  socialen  Interesse 
die  ihnen  gebührende  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Soweit  dieser  Gegenstand 
bis  jetzt  in  den  Kreis  statistischer  Beobachtungen  gezogen  wurde,  finden  sich 
die  Ergebnisse  in  einem  der  folgenden  Abschnitte  dieses  Jahrbuchs  niederge- 
legt. Hiemach  ist  ermittelt,  dass  sich  in  Sachsen  1027  Rittergüter  und  davon 
997  in  Privathänden  befinden,  von  welchen  allerdings  einige  wenige  im  Jahre 
1851  nur  noch  im  Besitz  der  diesen  Gütern  zustehenden  dinglichen  gutsherr- 
lichon  Rechte,  nicht  aber  des  Grund  und  Bodens  waren.*) 

Die  durchschnittliche  Grösse  eines  Ritterguts  in  Sachsen  betraf  nur  434 
Acker.  Dem  Steuerertrage  nach  ist  das  höchst  besteuerte  mit  43535,es  Steuer- 
einheiten belegt  (eine  Steuereinheit  repräsentirt  einen  Reinertrag  vom^  Grund- 
werth  von  10  Neugroschen  und  ist  somit  bei  einem  Zinsfuss  von  3%  Procent 
als  Aeqoivalent  des  Ertrags  eines  Capitals  von  10  Thlr.  gleich  zu  achten);  das 
kleinste  ist  nur  mit  27,32  Steuereinheiten  belastet 

Man  kann  nicht  anders  sagen,  als  dass  diese  Areale  im  Vergleich  zu 
denen ,  welche  in  Schlesien ,  Böhmen ,  Oosterreich ,  Ungarn  etc.  in  einer  Hand 
sind,  höchst  bescheidener  Dimension  sind;  allein  wenn  man  weiss,  dass  in 
Sachsen  gegenwärtig  auf  1  Quadratroeile  mehr  als  3600  Thaler  an  Grun.dsteuern 
kommen  und  der  Grund-  und  Gebäudewerth  einer  solchen  einem  Capital  von 
1562690  Thlr.  (noch  excl.  der  Staats-  und  öffentlichen  Gebäude)  entspricht, 
während  in  Proussen  nach  IJoffmann  und  Wulffing  auf  1  Quadratmeile  nur 
639  Thlr.,  in  Pommern  774  Thlr.,  in  Posen  853  Thlr.,  in  Brandenburg  1120  Thlr., 
in  Schlesien  2867  Thlr  Grundsteuern  kommen  und  in  Baiem  der  Grund-  und  Ge- 
bäudewerth einer  Quadratmeilo  nur^  844332  Thlr.  Capital  beträgt,  so  gestallen 
sich  die  kleineren  Areale  in  Sachsen  vermöge  ihres  hohen  Wertbs  dennoch 
zu  beachtenswerthon.  Grössen  und  sie  verleihen  ihren  Besitzern  darum  gleich- 
falls ein  sociales  Gewicht 

Ueber  die  wirkliche,  durchschnittliche  und  die  Maximal-  und  Minimalgrösse 
der  Bauerguter  lassen  sich  öhniiche  Mittheilungen  zur  Zeit  nicht  machen. 
Annähernde  Angaben  werden  jedoch  aus  der  Vergleichung  der  Zahl  der  auf 
den  Dörfern  lebenden  selbstständig  wirthschaftenden  Landwirthe  und  Pächter 
und  Gartennahrungsbesitzer  gewonnen,  deren  es  nach  dem  HI.  Heft  der  Stat 
Mittheiiungen  61590  giebt  und  zwar: 


*)  Durch' das  GeseU  Tom  15.  Mai  1851  (NachtrSg>o  la  den  bishcrig-en  Ablosanffsfesetsen  vnd 
besichentlich  die  Kntschidi^ngr  ^randherrlieher  Lasiün  belrefieod)  koiiiint  die  J^iatenx  solcher 
Riltereilter  ohne  Grundbesitz  schon  in  diesem  Jahre  1853  gfänzliuh  in  Weg-fail.  Ebenso  sehen 
auch  aio  solchen  Rittergütern  noch  zastehcnden  Patninonialg>erieht8baikciten  (nach  dem  Geietio 
▼om  23.  Not.  184S)  ihrer  Anfhebnng  entge^n. 
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Ackefbaner,  LandwirtbOy  Pächter 
Handels-*  and  Kanstgärtner .    .    .    . 
Häusler  und  Gartennahmngsbesitser 
Weinbauer 


36528 
438 

22173 
461 


61690 

Da  nun  die  ländlichen  im  Besilze  einzelner  Privatpersonen  befindlichen 
Grundstücke^ (excl.  der  Rittergüter,  der  Staats-,  geistlichen  und  Commungrund- 
stOcke  nnd  der  unbesteuert  gebliebenen  Objecte)  nach  Flotow  1667970  Acker 
betragen,  so  berechnet  sich  die  mittlere  Grösse  eines  in  Priyathänden  befind- 
lichen ländlichen  Besitzthums  (was  jedoch  mit  einem  bäuerlichen  nicht  toIU 
ständig  identisch  ist)  auf  27,os  Acker.  Allerdings  e!n  weit  geringerer  Durch-^ 
fehqf.tt  als  der  der  Rittergüter.  Doch  hindert  das  nicht,  dass  es  in  Sachsen 
anefa  BanergUter  giebt,  die  selbst  grösser  als  Rittergüter  sind  und  mehr  als  100 
AckiBT  Land  einnehmen. 

Der  Mobilia rbesitz  entzieht  sich  jeder  Schätzung  nnd  in  Folge  dessen 
ist  Jede  auch  nur  annähemdi  Angabe  desselben  und  seiner  Yertheilung  anf 
lue  Bevölkerung  des  Landes  unmöglich  gemacht.  — 

Die  Wissenschaft  von  der  Gesellschaft  betrachtet  femer  auch  die 
Olanbens--  und  die  Racen Verschiedenheit  als  sociale  Sonderungen; 
Beide  diese  Verschiedenheiten  begegnen  sich  bei  einem  Bruchtheil  der  sächs* 
iidien  Bevölkerung,  bei  den  Juden;  ebenso  treten  sie  gemeinschaftlich  und 
auch  einzeln  bei  einem  in  Sachsen  wohnenden  Volksstamme  auf,  der  seineA 
daviseben  Ursprung  reiner  erhalten  hat,  als  die  übrige  sächsische  Bevölkerung, 
bei  den  Wenden  in  der  Lausitz. 

Nach  der  Zählung  von  1849  lebten  im  ganzen  Königreiche  23789  mäniK 
liche  und  25428  weibliche,  zusammen  49217  Wenden  und  davon  kamen  auf 
den  Kreisdirectionsbezirk  Bautzen  22561  männliche  und  25017  weibliche,  zu- 
sammen 47578.  Die  meisten  dieser  Wenden  leben  in  den  Dörfern ,  nehmlich 
21563  männliche  und  23826  wt^ibüche.  Es  lässt  sich  nicht  sagen,  welche  Um- 
stände die  grössere  Ueberwiegenheit  des  weiblichen  Geschlechts  unter  den 
Wenden  überhaupt  veranlassen-,  die  gegen  die  der  übrigen  Bevölkerung  Sachsens 
in  der  That  eine  abnorme  ist,  denn  es  steht  diese  bei  den  Wenden  zu  den 
hei  den  übrigen  Sachsen  in  folgencien  Verhältnissen: 


Jahrgänge 

Weiden 

Sachs.  Bevölkerang  1 

m. 

w. 

m. 

1846 
1849 

1 

48,34 

48,S4 

51,66 
51,66 

48,T0 

48,74 

5Mi 

51,36 

IOC 

,00 

lod 

►,0D 

Das  Vorwalten  des  weiblichen  Geschlechts  in  der  Lausitz  selbst  ist  da- 
durch erkläiüch ,  dass  ein  grosser  Theil  der  jungen  Männer  als  Soldaten  oder 
Knechte  eine  Zeit  lang  ausserhalb  ihrer  engern  Heimath  zubringen.  Es  be- 
tregen  die  ausserhalb  der  Lausitz  lebenden  Wenden  im  Königreich  aber  kaum 
den  20.  Theil  der  sämmtlichcn  Wenden. 

Sowohl  die  Wenden  der  Oberlausilz  als  auch  die  der  an  Preussen  abge- 
tretenen Niederlausitz  haben,  obgleich  sie  inmitten  unter  Deutschen  leben, 
ihre  VolksthUmlichkeit  in  hohem  Grade  bewahrt.  Sie  leben  unter  den  Deut- 
schen ziemlich  abgeschlossen  und  conslituiren  an  vielen  Orten  eigene  Ge- 
meinden mit  wendischen  Schulen  und  wendischen  Kirchen.    Sie  sind  im  All- 

SUt  Jahrbuch  v.  Sachten ,  i8&3.  ^ 
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gemeinen  sehr  raUglös,  namentUcli  gilt  dies  tob  den  kathoUsdieD' Wenden, 
welche  etwa  die  Hälfte  der  protestantischen  bilden.  Eigenthttmlich  ist  der 
stark  vorwaltende  landwirthschafUiche  Charakter  der  wendischen  Dörfer  (die 
starke  industrielle  Bevölkerung  der  Lausitz  besteht  meist  aus  Deutschen);  die 
Wenden  leben  fast  ausschliesslich  vom  Ackerbau.  In  diesem  sind  sie  auch 
tüchtig,  denn  die  wendischen  Knechte  sind  im  Niederlande  nicht  minder  ge- 
sucht, als  die  wendischen  Ammen.  Was  diese  letzteren  anlangt,  scheint  es 
leider  y  als  fUhrte  die  anerkannte  Tüchtigkeit  der  wendischen  Bauermädcdien 
hier  und  da  zu  einem  förmlichen  Gewerbe,  denn  die  Fälle  sind  nicht  selten, 
dass  ein  solches  vier-  und  mehrmal  in  kurzen  Zwischenräumen  als  Amme  io 
Dienste  zieht.  Die  grosse  Kindersterblichkeit  and  namentlich  der  unehelichen 
Kinder  in  der  Lausitz  sind  triftige  Belege  fUr  diesen  Ausspruch. 

Die  gesellschaftliche  Stellung  der  Juden  ist  fast  in  allen  europüicben 
Staaten  ein  Gegenstand  der  lebhaftesten  Erörterungen  gewesen.  Die  Juden- 
emancipation ,  d.  h.  die  Gleichstellung  der  Juden  mit  den  Christen  ^  ist  recht 
eigentlich  eine  sociale  Frage.  Immer  hat  sich  deren  befriedigende  Lösong  für 
die  Juden  aber  an  die  exceptionellen  Eigenschaften  dieser  letzteren  gestossen; 
Eigenschaften,  die  in  der  Natur  des  judischen  Stammes  selbst  liegen  und  beute 
in  den  HauptgrundzUgen  noch  dieselben  sind  als  vor  Jahrtausenden.  Während 
im  Laufe  der  Zeiten  fast  alle  Übrigen  in  Vermischung  mit  anderen  Nationen 
lebenden  Völker  sowohl  ihre  physischen,  wie  auch  ihre  geistigen  und  sittlichen 
Eigenschaften  denen  der  Völker  assimiliren ,  unter  welchen  sie  leben  und  in 
welchen  sie  aufgehen,  so  haben  doch  die  Juden  überall  und  auch  in  Sachsen 
denselben  Typns  behalten. 

Die  Juden  bilden  in  Sachsen  einen  zu  kleinen  Brachtheil  der  Bevölker- 
ung, als  dass  es  möglich  wäre,  die  Besonderheit. ihrer  physischen  Eigenschaften 
in  Mass  und  Zahl  so  darzustellen,  dass  man  sich  der  Elimination  der  zufäll- 
igen Störungen  in  diesen  Zahlen  gänzlich  versichert  halten  könnte.  Die  seit 
dem  Jahre  1S34  stattgehabten  Zählungen  haben  in  Betreff  der  Zahl  der  im 
Königreich  Sachsen  lebenden  Juden  folgendes  Resultat  ergeben : 
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weibUche 
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1846 
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399 
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1859 

1849 
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438 

1Q22 
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•  Aus  den  Zahlen  der  letzten  Spalte  sieht  man,  dass,  obgleich  die  Zunahme 
der  Juden  von  1843—1846  eine  ziemlich  bedeutende  gew^^en  ist,  das  Ver- 
hältniss  der  Juden  zur  Gesammtbevölkerung  sich  seit  1834  nur  wenig  verändert 
hat.  Wie  klein  nun  auch  der  Bruchtheil  sei,  den  die  Juden  bilden,  und  wie 
sehr  man  glauben  sollte,  dass  eine  im  Verhältniss  so  geringe  Zahl  die  übrige  Be- 
völkerung nicht  mit  wirklichen  Uebelständen  bedrohen  oder  heimsuchen  könnte, 
so  hat  doch  die  Erfahrung  zu  allen  Zeiten  gelehrt,  dass  die  Emancipations- 
versuche  dem  heftigen  Widerstand  namentlich  der  Gewerbtreiben  den  begegnet 
sind,  die  in  der  bürgerlichen  Gleichstellung  der  Juden  den  Ruin  der  meisten 
Gewerbe  deshalb  erblicken,  weil  sich  dann  die  Juden  noch  mehr,  als  es  jetzt 
schon  der  Fall  ist,   in  Handel  und  Gewerbe  eUidrängeir  und  die  christlichen 
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Handwerlrer  und  66wert>treibeiideD  Ib  Ihfer  MbrgerticheD  Existens  uqd  Selbst- 
■tftidiglrait  gelährden -warden»  ..      ...  ..   ^._. 

-  la  gewisser  Bexiehung  gehen  .diese  Befürchtungen  ohnstreitig  zu  weit 
Nieht  die  ruhige  langsam  reifende  Arbeit  ist  der  Juden  Element,  sondern  der 
TOB  «dien  orientalischen  Völkern  geliebte  geschäftige  MUsaiggang».  Das  lehren 
sogar  eobon  die  auf  die  in  den  Städten  Dresden  und  Leipzig  wohnenden  Juden 
bezti^licfaen  Zahlen.  In  Dresden  sind  unter  233  männlichen  selbstthätigen 
)kideii  143  von  Handelsgewerben  und  darunter  84  vom  Trödel  lebende,  Itt 
Leipiig  unter  236  156  yon  Handelsgewerben  und  darunter  nicht  weniger  ala 
^  ^ron  Iföklergeschäften  lebende.  Und  selbst. dann,  wenn  sich  die  Juden  reki 
gewerblichen  Berufen  hingeben,  geschieht  es,  um  vorzugsweise  die  commerzielle 
Seite  dieser  Gewerbe  auszubeuten.  In  kUnstlerisohen  und  wissenschafUtchen 
Bemfen  verhalten  sieh  die  Juden  in  Sachsen  gerade  «o  wie  die  in  allen  andern 
Lindem.    Einzelne  Bedeutenheiten  neben  vielem  Mittelmässigen.  ^      ■• 

■  Näheren  Nachweis  Über  die  Vertheilung  der  Juden  auf  die  emzelnen  Be- 
rofsthätigkeiten  geben  nachstehende  Tabellen  über  die  jüdische  Bevölkerung 
der  Städte  Dresden  nnd  Leipeig  am  3.  Dec»  1849. 
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Auch  In  Betreff  der  Verlhellung  der  Angehörigeo  auf  die  Zahl  der  Selbsl- 
Ihltigen  iveichen  die  eben  milgellieillen  Zahlen  von  den  früheren,  auf  die 
ganie  Bevölkerung  bezUglicbeD,  weit  ab.  Es  kommeo  nehmllcb  bei  den  Haupt- 
lacUoaen  folginde  YeAallniisQ  tot. 
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denen  Realbefreinngen  sollen,  gegen  angemessene  Entschädigung,  deren  Mo- 
dalität unter  Vernehmung  mit  den  Ständen  durch  die  künftige  Gesetzgebung 
näher  zu  bestimmen  ist^,  aufgehoben  werden  *).  —  Neue  bleibende  Befreiungen 
von  Staatslasten  können  in  keiner  Weise  vergünstigt  oder  erworben  werden. 

Factisch  ist  hierzu  noch  ein  anderes  wichtiges  Freiheitsrecht  getreten, 
das  Vereins-  und  Versammlungsrecht**}. 

Was  die  Theilnahme  der  Unterthanen  des  Könijgreichs  auf  Staats- 
willcn  anlangt,  so  bestimmt  die  Verfassungsurkunde  vom  4.  September  1831, 
sowie  das  Wahlgesetz  vom  24.  September  1831  und  die  dassellbe  betrefifenden 
Abänderungen,  Ergänzungen  etc.  darüber  in  der  Hauptsache  Folgendes: 

FUr  das  ganze  Königreich  Sachsen  besteht  eine  allgemeine,  in  zwei  Kam- 
mern abgetheilte  Ständeversammlung.  Neben  selbiger  wird  die  besondere 
Provinzial-Landtegsverfassung  in  der  Oberlausifz  und  die  Kreistagsverfassung 
in  den  alten  Erblanden ,  vorbehaltlich  der  in  Rücksicht  beider  nothwendig 
werdenden  Modificationen,  noch  femer  fortbestehen.  —  Beide  Kammern  sind 
in  ihren  Rechten  und  Befugnissen  einander  gleich.  Zeit  und  Ort  der  Sitzungen 
beider  sind  jederzeit  dieselben.  — 

Zu  der  ersten  Kammer  gehören  folgende  Mitglieder: 

1)  Die  volljährigen  Prinzen  des  Königl.  Hauses;  2)  das  Hochstift  Meissen 
durch  einen  Deputirten  seines  Mittels;  3)  der  Besitzer  der  Herrschaft  Wflden- 
fels;  4)  die  Besitzer  der  fUnf  Schönburgischen  Recessherrschaften ,  Glauchau, 
Waidenburg,  Lichtenstein,  Hartenstein  und  Stein,  durch  Einen  ihres  Mitteis; 
5)  ein  Abgeordneter  der  Universität  Leipzig,  welcher  von  selbiger  aus  dem. 
Mittel  ihrer  ordentlichen  Professoren  gewählt  wird;  6)  der  Besitzer  der  Standes- 
herrschaft KönigsbrUck;  7)  der  Besitzer  der  Standesherrschaft  Reibersdorf; 
8)  der  evangelische  Oberhofprediger;  9)  der  Decan  des  Domstifts  St.  Petri  zu 
Budissin,  zugleich  in  seiner  Eigenschaft  als  höherer  katholischer  Geistlicher, 
und  im  Falle  seiner  Behinderung  oder  der  Erledigung  der  Stelle,  einer  der 
drei  Capitularen  des  Stifts;  10)  der  Superintendent  zu  Leipzig;  11)  ein  Ab- 
geordneter des  Collegiatstifts  zu  Würzen  aus  dem  Mittel  des  Capitels^  12)  die 
Besitzer  der  vier  Schönburgischen  Lehnsherrschaflen ,  Rochsburg,  Wechsel- 
barg, penig  und  Remissen,  durch  Einen  ihres  Mittels;  13)  zwölf  auT  Lebens- 
zeit gewählte  Abgeordnete  der  Rittergutsbesitzer;  14)  zehn  vom  Könige  nach 
freier  Wahl  auf  Lebenszeit  ernannte  Rittergutsbesitzer;  15)  die  erste  Magistrats- 
person der  Städte  Dresden  und  Leipzig;  16)  die  erste  Magistratsperson  in 
sechs  vom  Könige,  unter  möglichster  Berücksichtigung  aller  Theile  des  Landes, 
nach  Gefallen  zu  bestimmenden  Städten.  —  FUr  die  unter  3,  4,  6,  7  und  12 
benannten  Besitzer  der  Herrschaften  kann  im  Falle  der  Mindeijährigkeit,  oder 
wenn  sie  aus  Ursachen,  welche  die  Kammer  als  statthaft  anerkennt,  an  dem 
Landtage  persönlich  Theil  zu  nehmen  nicht  vermögen,  cfeijenige  nächste  Nach- 
folger in  die  Kammer  eintreten,  welcher  nach  §  74  der  V.-U.  fUr  die  Person  dazu 


*)  Das  neoe  Abejabensystem  ist  g«reg«lt  in  Betreff  der  Grandstenem  durch  das  Gesetz  Tom 
9.  September  1843,  die  Einführung*  des  neuen  Grnndsteuersystems  betreffend,  and  in 
Betreff  der  Personal-  und  Gewerbesteuer  xuerst  und  alsbald  nach  Verleihung  der  Constitation 
durch  das  Gesetz  vom  22.  November  1834,  g-esetzliche  Bestimmunc-en  über  die  Ver- 
bindlichkeit zu  Entrichtung*  und  die  Erhebung-s weise  der  Gewerbe-  und  Per- 
flonalsteuer.  Die  spätem  Abänderungtsn  dieses  Gesetzes  sind  zu  zahlreich,  als  dass  die 
darauf  bezüglichen  Verordnung-cn  etc.  hier  citirt  werden  könnten.  Aufgehoben  wurde  «üeses 
Gesetz,  sowie  die  zu  dessen  Erg'Snzung*  erlassenen  Verordnungen  durch  das  Gewerbe-  und 
Personalstcuerg-esetz  vom  24.  December  1845,  welches  mit  dem  1.  Januar  1846  in  Kraft 
trat  Partiell  wurde  auch  dieses  Gesetz  ersränzt ,  abwandert  und  beziehentlich  aufg-ehobcn  durch 
das  Gesetz  vom  23.  April  1850,  die  Erg-änznng^  und  Abänderun§p  der  Gewerbe-  and 
Personalsteucr  botreffend. 

"**)  Das  Vereins-  und  Versammlungsrecht  wurde  gewährt  durch  die  Proclamation  der  Staats- 
ministcr  vom  16.  März  1848  und  g-ewährleistet  und  eeregrelt  durch  das  Gesetz  vom  14.  November 
1848,  das  Vereins-  and  Versammlung>srecnt  Betreffend.  In  Folge  gemachter  Erfahr- 
nngren  wurde  auf  Grund  des  §  SS  der  Verfassungvurkundc  aber  genanntes  Gesetz  durch  die  Vor- 
oriuiung'  vom  3.  Juni  1850  wieder  aufj^ehoben  und  schliesslich  mit  Zustimmung*  der  Stände 
das  Gesetz  vom  22.  November  1850  über  aas  Vereins-  und  Veriamralang'trecht  erlassen. 
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geeignet  ist.  Den  Besitzern  der  Herrschaft  Wildenfels  und  der  Scbönburgischen 
Recessherrscbaften  ist  jederzeit  nachgelassen ,  wegen  ihrer  erblichen  Stimmen 
Bevollmächtigte  in  die  Kammer  eintreten  zu  lassen,  welche  die  nach  §  74  er- 
forderlichen Eigenschaften  haben  und  im  Königreiche  Sachsen  mit  einem  Ritter- 
gute  angesessen  sind.  —  Die  zwölf  Abgeordneten  der  Rittergutsbesitzer  werden 
in  Kreis-  und  Oberlausiter  Pro vinzial -Versammlungen  gewählt.  An  der  Wahl 
nimmt  jeder  Besitzer  eines  der  im  Wahlgesetze  fUristimmberechtigt  erklärten 
Rittergüter  Theil.  Sie  wird  nach  den  Bestimmungen  des  Wahlgesetzes  bewirict 
Wählbar  sind  hur  diejenigen  Rittergutsbesitzer,  deren  Gut  mindestens  jährlich 
Zwei  Tausend  Thaler  reinen  Ertrag  gewährt.  Ein  unter  Concurrenz  der 
Rittergatsbesitzer  selbst  auf  Kreistagen  oder  Provinziallandtagen  gefertigtes,  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  revidirendes  Verzeichiss  der  sowohl  zu  der  ersten ,  als  zu  der 
zweiten  Kammer  wählbaren  Ritterguter  ist  bei  der  Wahl  jederzeit  zum  Grunde 
zu  legen.  Jeder  der  vom  Könige  zu  ernennenden  zehn  Rittergutsbesitzer  muss 
von  einem  oder  mehrern  im  Königreiche  Sachsen  gelegenen  Rittergütern  einen 
jährlichen  Reinertrag  von  mindestens  YierTausendThalern  beziehen.  De^ 
König  kann  bei  der  Ernennung  auch  auf  Besitzer  Schönburgischer  Recess-  und 
Lehnsherrschaften  Rücksicht  nehmen,  doch  sind  hierbei  die  diesen  Herrschaften 
schon  zukommenden  erblichen  Stimmen  jedenfalls  in  Abzug  zu  bringen.  Die 
Zahl  von  zehn  muss  stets  vorhanden  sein.  Minister  im  activen  Dienst  und 
besoldete  Hofbeamte  können  nicht  ernannt  werden.  —  Diejenigen  Mitglieder 
der  ersten  Kammer,  welche,  vermöge  ihres  Amts,  in  selbiger  eine  Stelle 
haben,  behalten  solche  so  lange,  als  sie  dieses  Amt  bekleiden.  -Die  Abgeord- 
neten der  Stifter  und  der  Universität,  sowie  die  Bevollmächtigten  der  Herr- 
schaft Wildenfels  und  der  Schönburgischen  Recessherrscbaften  behalten  ihre 
Stelle,  bis  sich  ein  Nachfolger  legitimirt.  Die  gewählten,  sowie  die  vom  Könige 
ernannten  Rittergutsbesitzer  bleiben  so  lange  Mitglieder  der  Kammer,  als  sie 
diejenigen  Eigenschaften  behalten,  vermöge  deren  letztere  ernannt,  und 
entere  sowohl  im  Allgemeinen ,  als  in  dem  bctrefiTenden  Bezirke  erwählt  wer- 
den können.  Ueberdiess  treten  jedoch  die  erwählten  Rittergutsbesitzer  aus, 
wenn  sie  während  ihrer  ständischen  Function  zu  einem  Staatsdienste  ernannt, 
oder  im  Staatsdienste  befördert  werden,  oder  ein  besoldetes  Hofamt  anneh- 
men, können  aber  dann  von  Neuem  gewählt  werden.  Beiden  Classen  der 
Rittergutsbesitzer  ist  die  Resignation  gestattet:  wegen  Krankheit,  welche  das 
Individuum  auf  längere  Zeit  zu  Geschäften  untauglich  macht  und  durch  ärzt- 
liche Zeugnisse  belegt  wird,  wegen  solcher  häuslicher,  Familien-  oder  Dienst- 
verhältnisse,  welche  die  persönliche  und  beständige  Anwesenheit  nach  beizu- 
bringender genUglicher  Bescheinigung  wesentlich  erfordern,  ferner  wegen 
SOjMhrigen  Alters,  oder  wenn  sie  bereits  drei  ordentlichen  Landtagen  bei- 
gewohnt haben.  —  Der  Präsident  der  ersten  Kammer  wird  von  dem  Könige 
aus  der  Mitte  der  Herrschafts-  oder  Rittergutsbesitzer  in  selbiger  zu  jedem 
Lendtage   besonders   ernannt   und   darf  nicht   im  Auslande  wohnen. 

Die  zweite  Kammer  besteht  aus  1}  Zwanzig  Abgeordneten  der  Ritterguts- 
besitzer, 2)  Fünf  und  Zwanzig  Abgeordneten  der  Städte,  3)  Fünf  und  Zwanzig  Ab-! 
geordneten  des  Bauernstandes ,  und  4)  Fünf  Vertretern  des  Handels  und  Fabrik- 
wesens. —  Für  jedes  Mitglied  der  zweiten  Kammer  wird  ein  Stellvertreter 
gewählt.  Dieser  tritt  in  Fällen  zeitiger  Abwesenheit  oder  Behinderung  des 
Mitgliedes  ein,  im  Fälle  des  Todes  oder  gänzlichen  Austritts  aber  für  die 
Dauer  des  Landtags  nur  dann ,  wenn  ein  solcher  Fall  erst  während  des  Land- 
tags, oder  so  kurz  vor  demselben  stattgefunden  hat,  dass  zu  einer  neuen 
Wahl  keine  Zeit  übrig  ist;  ausserdem  ist  eine  neue  Wahl,  sowohl  eines  Ab- 
geordneten, als  eines  Stellvertreters,  vorzunehmen,  lieber  die  Einberufung 
des  Stellvertreters  entscheidet  die  Kamnver. 

Die  Wahl  der  Landtagsabgeordneten  der  Rittergutsbesitzer,  der  Städte 
und  des  Bauernstandes  erfolgt  unter  Leitung  der  königlichen  Regierungsbehörde 
nach  folgenden  allgemeinen  und  spcciellen  Grundsätzen: 
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Zur  Theilnahme  an  einer  auf  die  Ständerersammlnng  aich  beliebenden 
Wabl  wird  daa  erfüllte  25.  und  zur  Wählbarkeit  das  erfüllte  30.  Alter^abr 
erfordert.  —  Weder  zur  Theilnahme  au  einer  Wahl  berechtigt  noch  wählbar 
sind  diejenigen,  welche  a)  unter  Curatel  stehen,  b)  zu  deren  Vermögen  ein 
Schuldenweson  entstanden  ist,  es  mag  dasselbe  zum  förmlicheu  Coocurs  ge- 
diehen, oder  der  Weg  der  ausiergerichtlichen  Erledigung  desselben  etnge- 
ichlagen  worden  sein,  so  lange  nicht  ihre  Gläubiger,  vollständige  Befriedigung 
erhalten  zu  habßn,  erklären,  c)  diejenigen  welche  wegen  solcher  Vergehen, 
die  nach  allgemeinem  BegrilTe  fUr  entehrend  zu  halten  sind,  vor  Gericht  gei- 
atanden  haben,  ohne  von  der  Anschuldigung  völlig  it'ei  gesprochen  zu  sein. 
Ob  ein  Vergehen  nach  allgemeinem  Begriffe  t\lr  entehrend  zu  halten  sei,  ent- 
scheidet hinsichtlich  eines  Wahlmanns  die  Wahlversammlung  und  hinsichtlich 
,  einet  Abgeordneten  die  Kammer. 

Die  Wahl  ist  indirect.  Das  Stimmrecht  kann  nur  durch  persönliche 
Anwesenheit  ausgeübt  werden.  BevolUnächtigungen  finden  nicht  statt.  Zur 
Wahl  eines  Landlagsabgeordneten  müssen  mindestens  %  ali^r  bestellten  Wahl- 
männer anwesend  sein.  Die  Wahl  zum  Abgeordneten  in  beiden  Kammern 
kann  nur  aus  erheblichen  Gesundheits- ,  Alters-  oder  Familienrücksichten  ab- 
gelehnt werden. 

Die  Wahl  der  Abgeordneten  der  Rittergutsbesitzer  zu  der  zwei- 
ten Kammer  und  ihrer  Stellvertreter  erfolgt  in  Kreis-  und  Oberlausitzer  Pro« 
Tinzial'Versammlungen.  Wahlberechtigt  sind  die  Besitzer  der  durch  das  Wahl- 
gesetz hierzu  befähigten  Güter,  wählbar  aber  nur  diejenigen  von  ihnen,  welche 
ein  Gut  von  mindestens  jährlich  600  Thalem  reinem  Ertrage  besitzen. 

Für  die  Wahl  der  st.ädtischen. Ab  geordneten  gelten  in  der  Haupt- 
sache folgende  Bestimmungen.  139  Städte  im  Königreiche  Sachsen  sind  be- 
rechtigt, an  der  Wahl  städtischer  Abgeordneten  Theil  zu  nehmen.  —  Die 
Städte  Dresden  und  Leipzig  ernennen  jede  zwei  Abgeordnete,  die  Stadt  Chem- 
nitz einen,  die  übrigen  Städte  bilden  zusammen  20  Wahlbezirke  und  jeder 
dieser  Wahlbezirke  ernennt  gemeinschaftlich  einen  Abgeordneten.  Den  Wahlen 
müssen  sowohl  obrigkeitliche  Listen  tlber  die  Zahl  der  Stimmberechtigten,  als 
auch  der  zu  Abgeordneten  Wählbaren  zu  Grunde  liegen  —  Um  in  die  Liste 
der  Wahlmänuer  aufgenommen  werden  zu  können,  ist  ausser  den  allgemeinen 
Eigenschaften  noch  erforderlich :  die  Ansässigkeit  und  die  Entrichtung  von 
jährlich  wenigstens  10  Thalern  an  Grundsteuern.  —  Zu  Abgeordneten  der 
Städte  sind  Diejenigen  wählbar,  welche  entweder  seit  3  Jahren  mit  einem 
Hause  in  der  Stadt  ansässig  sind  und  wenigstens  10  Thalor  jährlich  an  Grund- 
steuern entrichten,  oder  ein  Vermögen  von  6000  Thalem  besitzen,  oder  ein 
sicheres  Einkommen  von  jährlich  400  Thalem  haben,  oder  in  grossen  Städten 
30,  in  mittlem  20  und  in. kleinen  Städten  10  Thaler  Real-  und  Personallan des- 
tbgaben  zahlen.  —  Wenn  in  einem  Wahlbezirke  nicht  wenigstens  30  Angeses- 
sene vorbanden  sind,  welche  den  bestimmten  Census  von  10  Thalern  geben 
und  daher  in  die  Wahlliste  aufzunehmen  sind,  so  ist  diese  Anzahl  aus  den 
Höchstbesteuerten  unter  den  Ansässigen  zu  erfüllen. 

Für  die  Wahl  der  Abgeordneten  des  Bauernstandes  werden  mit 
Rücksicht  auf  geographische  Lage  und  thunlichste  Gleichheit  25  Wahlbezirke 
gebildet,  von  denen  jeder  einen  Abgeordneten  zu  wählen  hat.  Jeder  Bezirk 
zerfällt  in  mehrere  Wahlabtheiiungen.  Eine  Wablabtheilung  umschliesst  circa 
75  stimmberechtigte  Urwähler.  Grössere  Dörfer  ernennen  für  je  75  stimm- 
berechtigte Urwähler  einen  Wahlmann,  kleinere  werden  zu  einer  Wahlabtheil- 
ung zusammengeschlagen.  —  An  der  Bestellung  von  Wahlmännern  nehntfen  auf 
dem  Lande  alle  Diejenigen  Theil,  welche  neben  den  persönlichen  Erforder- 
nissen jedes  Wühlberechtigten ,  Eigenthümer  eines  mit  Wohnsitz  versehenen, 
zur  Classe  von  Rittergütern  nicht  gehörigen  LandgrundstUckes  sind.  Um  als 
Wahlmann  wählbar  zu  seih ,  ist  der  Besitz  eines  Grundstücks  von  der  oben- 
erwähnten  Gattung   erforderlich,   wovon   jährlich   wenigstens    10  Thaler  an 


Sohoeken  «od  Qaateiiibero  etc.  (gegenwärtig  an  OrandMeiteir)  vn  entrtehten 
smd.  Wenn  in  einer  Wahlabtheilung  nicht  wenigstens  ^  Personen  die  voiv 
geschriebenä  Höhe  des  Census  erreichen,  so  sind  die  zunächst  am  höchsten 
Besteuerten  zur  Ergänzung  aufisunehmen.  —  Jede  Wahlabthetlung  wählt  einen 
Wahlmann.  —  Um  ein  Abgeordneter  des  Bauernstandes  sein  zu  können,  muss 
man  im  Besitz  der  persönlichen  Eigenschaften  jedes  Wählbaren  sein  und  ein  jähr- 
liches Steuerquantum  an  Schocken  und  Quatembern(|egenwärtig  an  Grundsteuern) 
Ton  mindestens  30  Thalem  entrichten ,  auch  das  landwirthschaftliche  Geweiiie 
oder  ein  Fabrikgeschäft  auf  dem  Lande  als  Hauptgewerbe  treiben.  Wenn  in 
einem  Wahlbezirke  nicht  50  Wahlfähige  vorhanden  sind,  welche  diese  Bigen«- 
schaften  besitzen,  so  sind  auch  hier  die  nächst  höchst  Besteuerten  2ur  Er- 
gänzung aufzunehmen. 

Die  in  §70  der  Verfassungsurkunde  zugesagte  Vertretang  des  Handels- 
nnd  Fabrikstandes  fond  erst  später  und  zwar  durch  das  Gesetz  vom 
7.  März  1839 ,  die  Wahlen  der  Vertreter  des  Bandeis-  und  Fabrikwesens  h9^ 
treffend,  ihre  Verwiridichung.  Die  Ausführungsverordnung  zu  diesem  Gesetze 
wurde  durch  die  spätere  vom  3.  Jan.  1842  ausgehoben.  Die  allgemeinen  Er- 
fordernisse gelten  auch  für  diese  Wahlen  und  letztere  sind  gleichfalls  indirect. 
Ein  weiteres  Erforderniss  der  Stimmberechtigung  hierbei  ist,  dass  die  be- 
ireffenden Mitglieder  des  Fabrik-  und  Handelsstandes  einen  jährüohen  Ge- 
werbesteuerbeitrag von  24  Thalem  in  der  1.  oder  2.  Unterabtheilung  der 
Gewerbesteuer  oder  in  beiden  zusammen,  oder  10  Tbaler  in  der  3»  unter- 
abtiieilung  derselben  entrichten.  —  Nur  die  in  der  Wahlliste .  aufgeführten 
Stimmberechtigten  sind  als  Wahlmänner  und  (unter  weiteren  Voraufsetzungen 
hinsichtlich  des  Aufenthaltes  und  der  Steuerentrichtung  seit  einer  gewissen  Zeit) 
auch  als  Abgeordnete  wählbar.  —  Die  Stimmberechtigten  werden  mit  HUcksicht  aul 
die  geographische  Lage  ihrer  Wohnorte  in  Wahlbezirke  getheilt,  deren  jeder 
einen  Abgeordneten  und  dessen  Stellvertreter  aus  seiner  Mitte  zu  wählen  hat 

Der  erste  Wahlbezirk  umfasst  flen  Dresdner  Kreisdirectionsbezirk  excL 
die  Amtsbezirke  Meissen  und  Hain,  und  dann  den  Budissiner  Kreisdirections- 
bezirk; der  zweite  Wahlbezirk  umfasst  die  Stimmberechtigten  des  Handels- 
Standes-  im  Qemeindebezirke  der  Stadt  Leipzig;  der  dritte  umlfasst  die 
Stimmberechtigten  des  Fabrikstandes  der  Stadt  Leipzig,  den  übrigen  Leipziger 
Kiceisdirectionsbezirk,  die  Amtsbezirke  Meissen  und  Hain,  die  Schönburg'schen 
Recessherrschaften  Glauchau  und  Waidenburg  incl.  4^e  Pfarrdotalgerichte  wa 
Meerane  und  die  Gemein debezirke  der  Städte  Crimmitzschau  und  Werdau; 
der  vierte  umfasst  die  Amtsbezirke  Chemnitz,  Augustusburg  und  Frankenberg 
mit  Sachsenburg;  der  fttnfte  den  Zwickauer  Kr^sdirectionsbezirk  excl.  die, 
beziehentlich  zum  dritten  nnd  vierten  Wahlbezirk  geschlagenen  Recessherr- 
schaften ,  Städte  und  Amtsbezirke.  —  Jeder  dieser  Wahlbezirke,  mit  Ausnahme 
des  zweiten,  zerfällt  in  mehre  Wahlabtheikngen ,  jedoch  in  nicht  mehr  als 
Vier  in  einem  Wahlbezirke. 

Es  würde  nunmehr  mitzutbeOsn  sein,  wie  viele  Ünterthanen ,  die  sowohl 
im  Besitze  der  erfbrdisrlichen  naturliohep  Bedingungen  als  auch  der  Unbescholten- 
heit sind,  an  dem  Staatswillen  ThQÜ  nehmen  können.  Derartige  Untersuchungen 
sind  nur  theilweise  angestellt  worden.  Was  zunächst  die  Rittergutsbe- 
sitzer anlangt,  so  waren  im  J.  1847/1848  von  1026  Rittergtltern ,  die  im  Lande 
TOihanden  sind ,  ^7  stimm-*  und  beziehentlich  wahlberechtigt.  Die  an  oben- 
genannter Summe  fehlenden  39  Qbten  das  Stimmrecht  einestheils  deshalb  nicht 
anz,  weil  der  grössere  Theil  davon  in  dem  Besitze  des  Staats  ist,  die  durch 
den  Besitz  von  Kammergutem  begründete  Stimmberechtigung  aber  ruht,  so 
Icnge  solche  in  den  Händen  des  Staats  sind ,  anderntheils  deshalb ,  weil  einige 
Besitzer  von  Rittergütern  in  Concurs  verfallen  und  dann  mehre  Güter  im  Besitze 
von  Frauen  waren.  In  beiden  diesen  Fällen  ruht  die  Eigenschaft  der  Stimm- 
berecbtignng  gieiehflills ,  bis  durch  spätere  Besitzer  die  allgemeinen  Wahl- 
vorschriften wieder  erfüllt  werden. 

SUt.  Jahrbuch  v.  Sachsen,  18&3.  9 
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Der  Höhe  des  ReiDertrags  nach  Tertheilten  sich  die  Rittergl^ter  auf  die 
einzelnen  Kreise  wie  folgt: 


Ereiio. 

Zahl  dar  Rittargfltar 

mit  einem  £rtrag-e 

von  2000  Thlr. 
and  mehr. 

▼on  600  Thlr.  bis 
2000  Thlr. 

▼OB  unter  600  Thlr. 

Im  Meissner  Kreis     .    . 
„   Leipziger  Kreis    .    . 
,,   Erzgebirgischen  Kreis 
,,  Voigtiändischen  Kreis 

In  der  Oberlausitz     .    . 

170 

132 

45 

41 

36 

•66 
91 
54 
63 

122 

22 
12 

1^ 

13 

104 

Im  ganzen  Lande  .    .     . 

424 

390 

167 

9S7 

Diese  Ritterguter  repräsentiren  ungerdbrein  Flächenbesitzthumvon  mehr  als 
45  Quadratmeilen.  Wie  viel  Fläcbenbesilztbum  auf  die  einzelnen  Classen  der 
Rittergutsbesitzer  entfällt,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  bestimmt  wprden;  dass  aber 
mindestens  zwei  Drittbeile  desselben  allein  auf  die  erste  Classe  kommen,  gebt 
aus  der  Zahl  der  Steuereinheiten  hervor,  mit  welcher  die  Rittergüter  dieser 
Classe  belegt  sind. 

Die  zur  Wahl  der  städtischen  Abgeordneten  gebildeten  Wahl- 
bezirke sind  folgende: 


Rtunmer 

der  städtischen 
Wahlbezirke, 


Namen  der  Städte. 


•-1 


Die  Städte 

I.  Wahlbezirk 
II. 


IIL 
IV. 

V. 
VI. 

VII. 


VUI. 

IX 
X. 

XI. 


ff 


?Ä°  ""•  »'"«''"«''«t^'lt  )  bilden  jede  fllr  sich  einen 

cStz-.  >:  :  :  •  ;• }  w.hu,eziric. 

Pegau,  Borna,  Zwenkau,  Markranstädt,  Frohburg,  Taucha, 
Groitzsch,  Rötha,  Kohren,  Regis. 

Rochlitz,  Geringswalda,  Penig,  Lunzenau,  Burgstädt, 
Geithain,  Hartha. 

Mittweida,  Waldheim,  Leissnig,  Döbeln,  MUgein. 

Brandis,  Colditz,  Grimma,  Laussigk,  Mutzschen,  Naunhof, 
Nerchau,  Trebsen,  Würzen. 

Wilsdruf,  Meissen,  Lommatzsch,  Oschatz,  Dahlen,  Strehla. 

Grossenhain,  Radeburg,  Radeberg>  Stolpen,  Bischoffs- 
werda,  Neusalza,  Schirgiswalde,  Neustadt,  Sebnitz. 

Pirna,  Königstein,  Schandau,  Wehlen,  Hohnstein,  Bären- 
stein, Liebstadt,  Lauenstein,  Neugeifsing,  Rabenau,  Dohna, 
BerggieshUbel,  Gottleuba,  Dippoldiswalda. 

Freiberg,  Altenberg,  Altgeissing,  Brand,  Fraaenstein,  Glas- 
hütte, Saida,  Tharand. 

Hainichen,  Nossen,  Siebenlehn,  Rosswein,  Frankenberg. 

Oederan,  Schellenberg,  Zschopau ,  Zöblitz,  Marienberg, 
Lengefeld,  Wolkenstein. 

Annaberg,  Geyer,  Buchholz,  Schiettau,  Thum ,  Ehren- 
friedersdorf, Jöhstadt. 


111 


Inmmer « 

der   städtischen 
Wahlbezirke, 


Hamen  der  Städte. 


XII.  Wahlbezirk 


XIII. 


f» 


*   XV. 

■  n 

XVI. 

t> 

xvn. 

ft 

xvrii. 

* 

f* 

XIX. 

»» 

XX. 

>» 

Eibenstockv  JobanngeorgeDstadt,  Elterleio,  Grünhaio,  Aue, 
Scheibenberg ,  Schwarzeoberg ,  Oberwiesenthal,  Unter- 
-wiesenthal  excl.  Hammerwerke  und  einzelne  Häuser. 

Stollberg,  Schneeberg,  Neustädtel,  Wildenfels,  Harten- 
stein ,  Lössnitz ,  Zwönitz. 

Glauchau,  Hohenstein,  Meerane,  Waidenburg,. Ernstthal. 

Zwickau,  Werdau,  Grimmitzschau,  Xircbberg^  Liebteosteiu. 

Reichenbach,  Lengenfeld,  Treuen,  Netzschkau,  Mylau. 

Plauen,  Elsterberg,  Pausa,  MUhltroff. 

Adorf,  Auerbach,  Falken8tein,Neukirchen,0e]snitz,Schöneck. 

Budissin  mit  Seidau,  Gamenz,  Pulsnitz,  Elstra,  Königsbrttck, 

Zittau,  Löbau,  Bemstadt,  Ostritz,  Weissenberg; 


•  Ueber  die  in  den  Städten  enthaltene  Anzahl  der  Stimmberechtigten  .und  der- 
jealgen  Personen,  welche  die  Wahlmann-  und  Abgeordneteneigenschaft  besitzen, 
Biad  neuerdings  keine  Zusammenstellungen  gemacht  worden,  auch  fehlen  bei 
dem  statistischen  Bureau  die  Unterlagen,  um  dergleichen  zu  fertigen.  Nur 
unmittelbar  nach  Erlass  des  Wahlgesetzes  vom  24.  Sept.  1831  hatte  das  frühere 
Gentralcomitä  des  statistischen  Vereins  die  mühevolle  Arbeit  unternommen, 
die  Ergebnisse  der  Wahlen  städtischer  und  bäuerlicher  Abgeordneten  zur 
Stände  Versammlung  1833  zu  sammeln  und  tabellarisch  zu  ordnen.  Das  Re- 
sultat dieser  Aribeil,  zu  deren  exacter  Ausführung  keine  Opfer  gescheut  wurden, , 
wird  in  den  folgenden  Tabellen  mitgetheilt. 

Ueber  die  Wahlen  der  Abgeordneten  aus  dem  Fabrik-  und  Handelsstand 
liegen  jedoch  keinerlei  Notizen  vor. 


\" 


r^ir    milunlar   l>Hl«iit>aüa   Auihll   In   lÜHrr  Cotonoe  hat  Minen  Gnind   mm  bei  i 
uen  Thoilv  In  drn  ReXiHB  rgumunlieher  Abgaben. 

In  den  >n  das  Ci'nlrlltoniilt  RvteDKUn  Vulerl«(r<>n  wtren  nur  die  ileBniliv  rerDlirUD 


m 


bgeorJnete»  xnr  BtaadeTerMmmlnng  1839. 


XnstU 
Uid«r>V«h] 

Anzahl  der  Individaen,   welche 
als  Höehstbestenerte           1 

1 

Anflfabe  der  SteuersStze,  Iris  zn 
welchen  herabsagrehen  ^wesen 

Anzahl  der  Unang*«« 
sessenen,  welche  sicil 

Wnhlniiinntf 

«. 

saWahlmSnnem 

iiftchderVerord- 

0X10«:  vom  25.  Mai 

1882 

d. 

zaAbg-eordneten 

nach  §  67 

des 

Wahlgresetzes 

a. 

bei 
Wahlmännem 

bei 

Abgeordneten 

nach  §  56  ausiar  des 

rtehiwienen 
timmb«r«Gh- 
tigtoa 

Rathsmitglicdem  alt 

zu  Abg^eordneten 

wählbar  ang>emeld«t 

haben 

h«nia§pezog^eQ  werden  musstcn.  [ 

1046 

115 

* 

Thlr.  gGr.    Pf. 
3.       8.     6. 

Thlr.  gGr.     Pf. 

2 

592 
690 
855 

14 
137 
166 

\  *~~ 

4    18.   — 
2    14.    1. 
3.    11.     1. 

—      —      -^ 

2 

978 

■«1 

90 

— 

5.    13.   — 

—      —      — 

2 

1174 
920 
684 
402 

157 
69 

166 
99 

— 

4.     5.  11. 
2.   23.    2. 
-    15.    8. 
2.    11.    3. 

10 

X 

684 

154 

^ 

2.    16.    - 

—      —      ^ 

ß               4 

404 

24 

3 

2.     7.    2. 

9.    19.    3. 

1 

697 

14 

— 

—   22.   8. 

—    —    — 

3 

405 

806 
805 
656 

167  tnel.e 
nach  §  60  wählbar 

210 

92 

133 

_,  „ 

—  20.   — 

1.  '  6.   — 

2.  17.   — 

—  21.  11. 

—    —    — 

1 

869 

103 

3.   23.    9. 

—    —    — 

2 

881 

194 

1.     5.    7. 

—    —    — 

1 

804 

91 

— 

4.     6.    5. 

^    —    — . 

5 

937 

76 

Ind.  17  nach  $.  00 
wählbar 

— 

2.     8.    8. 

• 

■—    —    — — 

3 

814 
91 

— 

— 

—    —     — 

—    —    — 

23 

616 
356 

178 

■^ 

3.  11.   -3. 

• 

2 

8 

dir.Urvihler  enthalten,  ans    denen  Di^jonig^en»    geg^on  deren  Stimmborcchügang  geseUliche 
BehinderonfTSgrUnde  vorhanden  waren,  bereits  aasgeschieden  worden  %ind. 

•  Da  Fnedrichstadt  zu  jener  Zeit  keine  Steuern  entrichtete,  so  konntu  au«  den  Angesessenen 
kna  Abgeordneter  hervorgehen. 
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-  Vorstehende  Zahlen  Bind,  da  sie  sich  auf  eine  um  20  Jahre  hinter  uns  liegende 
Zeit  beziehen,  nicht  jetzt  erst  zu  commentiren.  Zum  Verständniss  und  zur 
richtigen  Beurtheilung  derselben  muss  jedoch  hinzugefügt  werden,  dass  die 
Lttcken  in  den  mitgetheilten  Tabellen  eben  so  oft  auf  einem  Mangel  an  be- 
stimmten Notizen  über  die  einschlagenden  Verhältnisse  beruhen  dürften,  als 
auf  einem  wirklichen  Nichtvorhandensein  solcher  Verhältnisse.  Als  Charakteristik 
der  spcial-politischen  Beschaffenheit  der  Wahlbezirke  haben  gedachte  Zahlen 
noch  -heute  Werth,  und  um  so  mehr  dann,  wenn  sie  als  Ausgangspunkte  zur 
Schilderung  der  gegenwärtigen  Zustände 'und  als  Maassstab  zur  Beurtheilung 
dieser  letzteren  verwendet  werden.  Würde  man  in  eine  jetzt  anzufertigende 
ähnliche  Zusammenstellung  auch  das  Areal  der  Bezirke,  die  physische,  geistige, 
sittliche,  sociale  und  politische  Beschaffenheit  ihrer  Bewohner  aufnehmen,  würde 
man  nicht  blos  angeben,  bis  zu  welchem  Steuersatze  herabzugehen  gewesen, 
sondern  auch  bei  wie  vielen  Personen  auf  dergleichen  niedrigere  Steuersätze 
herabzugehen  gewesen  ist,  so  dürften  durch  solche  zeitgemässe  Erweiterungen 
dieser  Uebersichten  gewiss  unendlich  wichtige  Grundlagen  für  ein  Wahlgesetz 
erhalten  werden. 

Es  würde  femer  ohne  Zweifel  auch  vom  grössten  staatsrechtlichen  Inter- 
esse sein,  wäre  es  möglich,  die  Wahlresultate  von  allen  Landtagen  in  einer 
Weise  zusammenzustellen,  dass  daraus  diejenigen  Ergebnisse  hervorgingen, 
welche  bei  jedem  Wahlgesetz  in  den  Vordergrund  treten:  das  Verhältoiss 
zwischen  den  zur  directen  oder  indirecteu  Tbeilnabme  am  Staatswillen  Be- 
rechtigten und  Unberechtigten.  Lehrte  eine  eindringliche  Untersuchung  dieser 
Verhältnisse,  dass  eine  oder  mehrere  von  der  Natur  selbst  gestellte  Bedingungen, 
wie  z.B.  das  Alter,  die  socialen  überflüssig  machen,  indem  sie  dieselben  voll- 
ständig ersetzen  und  die  Erhaltung  des  Staats  mindestens  in  gleichem  Maasse  ge- 
währleisten, wie  eine  Censusbestimmung,  so  wäre  damit  sicher  eine  der  folgen- 
reichsten Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Staatswissensohaften  gemacht,  denn 
durch  Stellung  rein  natürlicher  Bedingungen  wäre  der  heftigste  und  gefährlichste 
Punkt  aller  politischen  Kämpfe,  der  um  die  Gleichberechtigung  Aller  an  der 
Theilnahme  am  Staatswiljen,  vollständig  umgangen.  Eine  derartige,  allerdings 
nur  erst  auf  Sachsen  bezügliche  Untersuchung  ist  jetzt  im  Gange  und  für  das 
Jahr  1849  sogar  schon  beendet;  sie  hat  für  diese  eine  Zählung  die  nahe  Mög- 
lichkeit einer  solchen  Verwandlung  der  socialen  in  natürliche  Bedingungen  er- 
geben, allein  man  kann  begreiOicherweise  auf  das  Ergebniss  nur  erst  einer 
ZShlang  und  auf  die  Zuistände  eines  Landes  noch  nicht  einen  Ausspruch  gründen, 
an  welchen  sich  möglicherweise  so  bedeutungsvolle  Consequenzen  knüpfen. 

Um  am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  den  Stand  und  die  Beschaffenheit 
der  Bevölkerung  auch  eine  gedrängte  vergleichende  Uebersicht  darüber  zu 
geben,  wie  sehr  die  Bevölkerungen  der  einzelnen  grösseren  Theile  des  Landes 
Uebereinstimmungen  oder  Verschiedenheiten  ihrer  wesentlichsten  physischen, 
geistigen  und  socialen  Beschaffenheit  zeigen,  hat  man  auch  in  diesem  vor- 
liegenden Falle  die  auf  das  ganze  Land  bezüglichen  numerischen  Werthe  dieser 
speciellen  Verhältnisse  =?  100  gesetzt  und  die ,  die  einzelnen  Kreisdirectionen 
betreffenden  nach  Theilen  von  100  berechnet,  ähnlich  wie  diess  auf  S.  32  zur 
vergleichenden  Darstellung  der  Benutzung  der  Oberfläche  und  auf  S.  44  und  45 
SU  der  Darlegung  der  Vertheilung  der  Bewohner  und  des  Viehstandes  auf  die 
Oberfläche  geschehen  ist.  Im  Anschluss  an  diese  ebengenannten  Berechnungen 
bilden  die  nachstehenden  die  natürliche,  auf  die  Beschaffenheit  der  Bewohner 
Bezog  habende  Fortsetzung  beregter  procentaler  Darstellungen.  Betrachtet  man 
hier  nehmlich  das  Verhältniss  der  Bewohnerzahi  in  den  einzelnen  Kreisdirectionen 
als  den  Ausgangspunkt  der  Vergleichungcn,  so  drücken  die  nachfolgenden  Zahlen  die 
innere  Beschaffenheit  der  Bezirke  sehr  deutlich  aus  und  sie  gruppiren  sich  zu  um 
so  lehrreicheren  Bildern,  je  mehr  man  sie  auch  mit  den  bereits  vorausgegangenen 
Daten  Über  die  Grösse  und' Benutzung  der  Oberfläche  in  Verbindung  bringt. 


Die  andenveitün  sucialen  Verschiedenheiten  werden  auf  folgender  Tabelle 

Proeeitilet  Yerlialtei  der  4  Inl 


der  Be- 

wohnei 

tber- 

hanpt 

IV.    teTMiU 

Kreis- 

c.  der  BerufsangehOrij 

Ske 

diredions" 
bezirke. 

L  Land-  und  Forstwirth- 
sehaft. 

II.  Indastrie. 

lU.  Handel  öndl 

Selbat- 
th&Uffe 

Ange- 
hörige 

Za- 

•ammen 

Selbit- 
th&tige 

Ange- 
hörige 

Zu- 
sammen 

Selbii- 

Mriii« 

A 

Dresden    .  . 
Leipzig  .  .  . 
Zwickau    .  . 
Bautzen .  .  . 

25,80 
22,02 
36,04 

15,85 

29,0  2 

25,35 

27,0  0 

17,18 

27,80 

24,72 

30,15 

17,77 

28,70 
25,0  5 

28,82 
17,48 

19,72 

18,80 

45.18 

16,85 

20,70 

20,3  0 

44,48 
14,52 

20,30 

19,41 
44,77 
15,50 

30,37 
29,08 
31,55 

9.1  Q 

29,03 
28,40 
32,0  • 

Ö.t» 

31 

Im  Königreich 

100,0  0 

100,00 

100,00 

100,00 

100,0  0 

100,00 

100,00 

100,or 

m%i 

w. 

Durch  die  vorstehenden  wenigen  Zahlen  ist  der  durch  die  Bewohner  auf- 
geprägte Hauptcharakter  der  einzelnen  Kreisdirectionsbezirke  deutlich  aus- 
gesprochen. Stellt  man  auch  hier  die  Werthe  der  ersten  Spalte  denen  der  nach- 
folgenden gegenüber,  so  gelangt  man  alsbald  nicht  nur  zu  der  Ueberzeugang, 
dass  z.  B.  Zwickau  in  der  That  der  rorzugsweise  industriell  berölkerte  Bezirtc 
des  Landes  ist,  sondern  man  gewinnt  sogar  einen  numerischen  Werthmesser, 
um  den  Grad  der  Ueberwiegenheit  dieser  oder  jener  Beschäftigungsweise  in 
den  namhaft  gemachten  Bezirken  zu  bestimmen.  Die  specifischen  Unterschiede 
treten  somit  in  jeder  Beziehung  deutlich  zu  Tage.  Das  muss  aber  auch  so 
sein,  denn  indem  wir  eine  gewisse  Normalgrösse  (die  der  GesammtbevOIker- 
ung)  als  Einheit  betrachteten,  verfuhren  wir  analog  wie  bei  der  Bestimmung 
der  specifischen  Gewichte  der  Körper,  deren  absolutes  Gewicht  ja  gleicbfails 
einem  Normalgewichte  (dem  des  Wasser)  gegenüber  gestellt  wird.  WQrden 
wir  nun  auch  noch  jeden  auf  einen  Kreisdirectionsbezirk  bezüglichen  Werth 
der  Normalgrösse  =  l,oo  setzen,  und  die  Werthe  der  übrigen  Grösse  dann 
damit  vergleichen,  so  wären  die  erhaltenen  Zahlen  im  vollsten  Sinne  des 
Worts  die  specifischen  Repräsentanten  der  auf  die  Beyölkerang  bezt^lichen 
Einzelzustände  der  einzelnen  Theile  des  Landes. 
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V. 

Die  Bewegung  der  Bevölkerung  des  Königreichs 

Sachsen. 

Die  Statistik  der  Bewegung  der  Bevölkerung  hat  sich  nicht  allein  mit  der 
Angabe  der  Zahl  der  in  einem  ge>yissen  Zeiträume ,  in  einem  bestimmten  Orte 
oder  Lande  Geborenen  und  Gestorbenen ,  Getrauten  und  Geschiedenen ,  Zu- 
und  Weggezogenen  zu  befassen,  sondern  auch  mit  der  Untersuchung,  ob  diese 
Bewegung  nach  normalen  Verhältnissen  erfolgt  ist  und  wenn  sich  Abweich- 
ungen kund  geben,  welche  und  mit  welcher  Intensität  wirkende  Ursachen 
diesen  Abweichungen  zu  Grunde  liegen.  Zum  Nachweis  dieser  Verursachung 
müssen  selbstverständlich  Zahlenreihen  gegeben  sein.  Solche  Zahlenreihen 
in  extenso  mitzutheilen ,  ist  hier  aber  weder  der  Ort  noch  der  Raum.  Man 
muss  sich  daher  begnügen,  zu  den  im  jüngst  veröfTentlichten  IL  Hefte  der 
statistischen  Mittheilungen  des  statistischen  Bureau  enthaltenen  nur  einige 
wenige  neue  positive  Thatsachen  hinzuzufügen,  zur  Beurtheilung  des  Zusam- 
menhangs und  der  Bedeutung  dieser  Zahlen  aber  auf  oben  genanntes  Heft 
selbst  zuWerweisen,  dessen  ganzer  Inhalt  der  Betrachtung  und  Erklärung  der 
Erscheinungen  der  Bewegung  der  Bevölkerung  Sachsens  während  der  letzten 
16  bis  20  Jahre  gewidmet  ist. 
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Dritter  Abschnitt. 


Die 

'IV'oluiplätze  der  SeTölkeriuig. 


VI.   Die  naturhistorische  Beschaffenheit  der  Wohnplätze 

im  Königreich  Sachsen. 

In  gleicher  Weise  wie  zur  richtigen  BeurtheiluBg  der  Bevölkerung  eines 
Landes  nicht  nur  die  Keuntniss  der  Zahl ,  sondern  auch  der  Eigenschaften  der 
Bewohner  gehört,  ebenso  erfordert  die  umfassende  Betrachtung  der  Wohn- 
putze  eineft  Landes  auch  die  Berücksichtigung  der  natürlichen,  socialen,  polit- 
ischen und  culturhistorischen  Beschaffenheit  derselben.  Die  Umfänglichkeit  einer 
solchen  Arbeit  gestattet  nicht,  beregte  Verhältnisse  von  allen  einzelnen  Orten 
dei  Landes  darzulegen;  das  Nachfolgende  muss  sich  daher  nur  auf  einige  all- 
gemeine Angaben  beschränken. 

.  iDle  Ges.taltung  und  die  geognostische  Beschaffenheit  des  Bodens 
haben  ohnstreitig  den  wesentlichsten  Einfluss  auf  den  Charakter  eines  Wohnplatzes 
und  sie  bestimmen  ihn  vollständig  überall  da,  wo  nicht  durch  besondere  künstliche 
Hflfis   ein  unnatürlicher  Charakter  ausgebildet  wird.    Das  stärkste  Bedürfniss 
und  die  erste  Bedingung  des  Wachtsthums  der  menschlichen  Ansiedelungen 
ist  neben  der  Möglichkeit  eines  leichten  und  bequemen  Verkehrs  aller  Theile 
eines  Orts  unter  einander:    die  Möglichkeit  eines  raschen  und  innigen  Zusam- 
menhangs mit  der  nahen ,  fernen  und  fernsten  Umgebung.    Der  leichteste  Ver- 
kehr ist  auf  dem  Festlande  aber  überall  da  möglich,  wo  Alles  in  gleichem 
Mirean   oder  doch  von  einer  und  derselben  absoluten  Erhebung  ist.    Daraus 
fblgt  von  selbst,    dass  die  mehr  oder  weniger  horiSfontalen  Ebenen,   wenn 
anch  nicht  die  Schauplätze  grösserer  Gewerbthätigkeit,  aber  doch  die  des  leb- 
hafteren Verkehrs   und   eines   grossartigeren   Städtebaues    sein    müssen,    als 
Gegenden,  in  denen  Berg  und  Thal  sehr  häufig  wechseln.    In  der  That  sehen 
wir  auch  die   grössten  Städte   des  Continents   auf  Tertiärformationen ,  For- 
mationen, welche  sich  nicht  allein  durch  die  Neuheit  ihrer  Entstehung,  sondern 
auch  vorzugsweise  durch  die  Ebenheit  ihrer  Lagerungsverhältnisse  und  hier  und 
da  durch  Reichthum  an  leicht  gewinnbarem  Baumaterial  auszeichnen.    Von  der 
Gestalt  der  Oberfläche  hängt  die  hydrographische  Beschaffenheit  ab.    Die 
Neigung  der  Oberfläche  bestimmt  den  Lauf  der  Flüsse  und  auch  die  Ansamm.- 
long  des  Wassers  an  gewissen  Stellen*.    Nichts  greift  aber  tiefer  in  das  Leben 
und  Treiben  der  Menschen  ein,  als  die  Bäche,  Flüsse  und  Ströme,  die  übgrall 
die  Wohnplätze  der  Bevölkerung  durchfurchen  und  in  vielen  hundert  Dingen 
ihr  zur  Hand  und  zum  Nutzen  sind.    Die  Wasserläufe  sind  daher  gleichfalls 
entscheidend  für  die  Lage  und  Ausdehnung  der  Wohnplätze. 

-  Einen  anderweiten  Einfluss  äussert  die  Oberfläche  durch  die  Beschaffenheit 
ihres  Bodens,  und  auch  diese  BesohafTenheit ,  je  nachdem  sie  einerseits  eine 
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nijnuralrclchu,  «der  aoiifrLTseiti  e[ne  die  Vegetation  begUoHtigttndu  Ut,  irlrkt  eben  ' 
so  horrorrafccnd  als  verschieden  auf  die  Anlege  und  Erweiterung  der  Wobnplaize. 
Die  Walirhiiit  dieser  allgemeioeD  Satze  maee  natUrlinb  auch  bei  den  Wohn- 
'  ptälzen  Sachsens  nachweisbar  sein.  Hiosichllich  der  Höhenlage  vertheilen 
sich  diese  in  der  auf  nachfolgender  Tabelle  angegebenen  Waise.  Zu  dieser 
Tabelle  ist  jedoch  im  Voraus  zu  bamerkeD,  dasi  die  Zahlen  derselben  .in 
einigen  Punkten  von  denen,  der  Im  Hai  1843  ron  dam  Finauzmintiterjum  ver- 
iilTenttichten  „Ucbersicbt  dar  bei  der  Vennessung  und  Abschätzung  zum  Behuf 
der  KinDlhruDg  eines  neuen  Grundsleuersrslems  ini  Königreich  Sachsen  er- 
langten statistischen  Nachrichten"  abweichen.  Der  Hauptgrund  dieser  Abweich' 
ungun  liegt  auch  hier  in  dem-  zur  Zeit  noch  keineswegs  feststehenden  BegriiTe 


So  lehrreich  dieM  Zahlen  sdion  an  and  tut  «ich  aind,  ao  gekt  die  naUir- 
hiilorlach«  Beschaffen  bei  t  der  WohUplätze  und  die  Vertheilung  der  Hifhen- 
laiea  jn  Königreiche  Sacbsan  doch  oocb  viel  aoacbauUcber  aut  «jnar  pro- 
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„Wohaptati".  Jene  Debentcfat  enlreckt  ilch  jmf  die  venneBBenen  Fluren, 
nachfolgeode  Tabelle  ober  auf  äie  Wobnplatze,  deren  Zabl,  aameDlUch  die. 
der  Dürrer,  eben  Termüge  erwtihiilet  unbeElimmlcr  DeHnilioa  fast  von  jeder 
Bebflrde-  Terichieden  angegebea  wird.  Dass  die  Zabi  der  Dörfer  bier  lO- 
gar  gegen  die  frUber  In  diesem  Jabrbucbe  angegebene  abweicht,  liegt  darin, 
daas  Orle,  aus  mebrero  Ortstbeilen  bestehend,  sobald  sie  sehr  verscbiedener 
Höbonlage  naren',  nicht  mit  der  mittlem  Hübe  aller  Orlstheile  zLisammeD, 
■ondern  mit  der  Utlbu  eiuea  jeden  Ortstheila  aufgeführt,  solche  Ortstheile  aber 
tfn  Torilegenden  Faila  als  einzelne  Orte  betrachtet  wurden  und  werden  muss- 
ten.  Bei  nsbe  200  Fluren  betrug  diese  DltTerenz  zwiscben  dem  bücbalen  und 
niedrigsten  Punkte  der  Flur  mehr  als  400  Par.  Fuss. 


D.  Basoliaflinhelt  dar  WahnpUtia. 


c«Btalso  Daratellang  hervor.  Nach  dieser  ergiebt  sich  in  Dclreff  der  Verlbeil- 
uttg  der  Zahl  der  Wohoplatzc,  der  ObcrOacbenausdchaung  und  der  Bcwobncr- 
labl  derselben  auf  die  lluhenlagou  fulgendes: 


Wir  eatoehmen  auE  beiden  vorsieb endon  Tabellen  die  TbatHcbe,  datt 
bot  weitem  die  griJssere  Hälfte  der  Wohnplätze  SachseoB,  und  zwar  aowobl 
der  Slädte  wie  der  Dürfer,  nicbt  nur  der  Zabi  nach,  sondern  anch  fbrer' 
AuBdehnung  und  BeTülkerung  nach,  auf  die  Hübenregioa  von  255—1000  Par. 
FuEG  kommea.  Verwenden  wir  die  Zahlen  der  ersten  3  Spalten  all  den  Ver- 
gleich ungEmaarsstab  für  die  tlbrigen  6 ,  so  finden  wir  schon  tu  der  einfachen 
-GegeniiberBtellung  der  entsprechen  den  Wcrlbe  die  Emganga  dieses  Abacbnitta 
aufigeEprocbcnen  allgemeinen  Wahrheiten  roUkommen  bestätigt.  Die  Zahl  der 
auf  die  Hühenclasae  von  unter  bis  500  Par  Fuss  kommenden  Stidte  betrljgt 
nur  16,30%  aller  Städte  Sachsens,  die  Zahl  der  Bewohner  der  Städte  dieser 
Classe  aber  32,41%.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  in  dtsserHdbe  die  groMen 
dicht  bevülkerten  Städte  liegen ,  deren  Erweiterung  Ebenen  von  gewisseB 
Ausdehnungen  voraussetzte.  In  keiner'  andern  Höhcnclasse  wiederholt  >ich 
diese  ErscbeEnung  in  so  greller  Weise,  und  iwat  darum  nicht,  .well,  je 
hober  sich  das  Terrain  Über  das  Meer  im  Allgemeinen  erhebt,  auch  die  Ab- 
wechselung zwischen  Berg  und  Thal  baufiger,  mit  andern  Worten,  die  grossen 
Ebenen,  die  ersten  Erfordernisse  eines  grosssrligeu  Städtebaues,  seltener  wer- 
den. Die  daneben  vorkommende  Eigenschaft  des  dünneren  BeTölkertseins 
der  Dürfer  diOBOr  niedrigen  Höhenclassen  beruht  nicht  minder  auf  natUrtIcbon 
VortiältnisEen.    Die  Niederungen  oder  Ebenen  sind  gegenüber  ihrer  UmgebuDg 
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in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zugleich  die  fruchtbarsten  Gegenden.  In  solchen 
wird  aber  der  Ackerbau  stets  die  yorwaltende  Beschäftigung  sein.  Selbst  der 
Wiesen-  und  Waldbau  wird  da  auf  das  Minimum  des  Bedarfs  zurückgedrängt 
und  aqf  das  kleinste  Areal  reducirt ,  weil  der  Boden  durch  Feld-  und  Garten* 
wirthschaft  eine  höhere  Rente  gewährt.  Wenn  sich  nicht  noch  andere  Boden- 
bedingungen, z.  B.  ausgezeichnete  natürliche  Verkehrswege,  billige  Wasser- 
kraft, Kohlen-  oder  Metall lagerstätten,  zu  den  bereits  vorhandenen  gesellen, 
80  werden  die  sogenannten  reichen  Pflegen  nicht  leicht  die  Sitze  reger  und 
▼ielflUliger  Gewerbsthätigkeit  und  eines  intensiven  Verkehrs  sein.  Dergleichen 
Landstriche  sind  die  natürlichen  Wohnorte  der  wahren  Bauern  in  der  besten 
Bedeutung  des  Worts.  Dass  aber  die  rein  ländliche  oder  bäuerliche  Bevölkei^ 
ung  auch  die  ist,  deren  Reproduction  am  langsamsten  vor  sich  geht,  deren 
Wacbsthum  zwar  nachhaltig,  aber  minder  rasch  ist,  das  ist  bereits  nach- 
gewiesen worden.  Ungleich  stärker  bevölkert  sind  die  in  den  bedeutendem 
und  zwar  denjenigen  Höhen  gelegenen  Wohnplätze  Sachsens,  deren  Fluren 
zum  Feldbau  weniger  geeignet,  doch  aber  der  Industrie  noch  zugänglich  sind. 
Die  firOheste  Beschäftigung  der  Bewohner  dieser  Gegenden  war  ohnstreitig  der 
Waldbau  und  der  Bei^an.  Indessen  nicht  Alle  konnten  Unterkunft  in  diesen 
entopischen  Gewerben  finden;  ein  grosser  und  nachgerade  der  grössere  Theil 
wandte  sich  den  Gewerben  zu,  die  nächst  den  zur  Beschaffung  der  Nahrungs- 
mittel die  wichtigsten  sind,  das  sind  die  zur  Beschaffung  von  Kleidung.  Spin- 
nerei und  Weberei,  Strumpfstrickerei,  Strumpfwirkerei  und  Spitzenklöppelei, 
das  durften  die  ersten  Nebenbeschäftigungen  der  Angehörigen  Deijenigen  ge- 
wesen sein,  die  in  den  entopischen  Gewerben  thätig  waren.  In  dem  Grade, 
in  welchem  sich  diese  klein  anfangende  ländliche  Industriebevölkerung  ver- 
mehrte ,  musste  sie  auch  einen  erweiterten  Absatz  für  ihre  Handarbeit  aussei^ 
halb  der  nächsten  Umgebung  suchen.  Diesen  zu  vermitteln,  entstanden  be^ 
solidere  Handelshäuser;  Geschäftsvermittelungen,  die  sich  in  den  jetzt  noch 
bestehenden  Hausindustriezweigen  Sachsens  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
balten haben  und  deren  Inhaber  unter  dem  Namen  von  Fabrikkaufleuten 
oder  Fabrikverlegem  den  wichtigsten  Einfluss  auf  die  Lage  der  einzelnen  In- 
dustriezweige ausüben.  Wo  durch  Erfindungen  und  Fortschritte  der  Technik 
der  Lohn  für  diese  ursprünglichen,  schliesslich  aber  für  Tausende  und  Aber- 
tausende zur  Hauptsache  gewordenen  Nebenbeschäftigungen  bis  auf  ein  Mini- 
mum gesunken  ist,  da  entstehen  Fabriken,  die  vermöge  eines  rationelleren 
Betriebs,  einer  systematischeren  Benutzung  der  Elementar-  und  Mcnschen- 
kräfte  einen  bedeutenden  Vorsprung  vor  jener  Hausindustriebeschäftigung 
gewinnen  und  gewonnen  haben;  die  ehemaligen  Häusindustrieorte  werden 
zu  Fabrikorten,  ihre  Bevölkerung  eine  Fabrikbevölkerung.  Ist  der  Boden  für 
grosse  Ansiedelungen  hier  zu  kostbar,  so  wandern  oder  verbreiten  sich  die 
Industriezweige  aus  den  fruchtbaren  Gebirgsgegenden  nach  und  nach  in  höhere 
minder  fruchtbare,  wo  der  Boden  billiger,  unbenutzte  Wasserkraft  noch  häu- 
figer ist.  Im  natürlichen  Laufe  der  Dinge  muss  demnach  die  mindest  lohnende 
Industrie,  namentlich  aber  die  mindest  lohnende  Hausindustrie,  bis  in  die 
4iOctasten  und  unfruchtbarsten  Gegenden  ziehen.  So  ist  es  auch,  sobald  die 
Fortschritte  der  Technik  dem  nicht  in  Zeiten  vorzubeugen  vermögen.  Die 
Spitzenklöppelei  Jm  Erzgebirge ,  gewisse  Webereizweige  im  Voigtlande  sind 
bereits  auf  die  unwiriblichsten  Gegenden  angewiesen.  Dergleichen  Trans- 
fonnationsprocesse  gehen  in  Sachsen  alltäglich  vor  sich,  und  zwar  in  so  ent- 
schiedener Weise,  dass  gewisse  Industrieen  sich  mancher  Gegenden  fast  aus- 
schliesslich bemächtigen,  ohne  dass  man  mit  Bestimmtheit  sagen  könnte,  warudi. 
Und  so  sehen  wir  heute  auch  in  Sachsen  in  ehedem  einsamen ,  kaum  zugäng- 
lichen Wald-  und  Wiesenthälern  eine  Menge  grossarliger  Gebäude  entstehen, 
zu  Orten  werden,  in  welchen  eine  stets  wachsende  Fabrikbevölkerung  so  grosse 
Massen  von  Gegenständen  producirt,  dass  sogar  überseeische  Märkte  zu  ihrer 
Verwerthung  aufgesucht  werden  müssen. 
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K4  li(p«'n  flieh  in  diese  Kmwirkanzen  der  GestaKuas  Tad  5«s*^ftaffenheit 
«|t»*  H"!!»'!'.«!  .rif  dl»'  «ir«».«  und  den  i'.h.ir:ikter  der  Wohar3"2*  aaacheriei 
|-''>k<'r«ink'**ri  Ml'»'r  de*  »'ben  s<i  4i''htiirh»?a  Kiowlrkancen  d^es^r  CnaeiieB  aaf 
ilii*  |di%  %i<i'h*' .  «  'iile  'ind  p«<liti«'-ho  Ik'srbaffenbtfil  der  Bevchaer  solcher 
\Vi>hn|>titze  kmipftMi;  .lüoin  di5  würde  hier  zu  weit  fähren.  Jeler  w:rd  s^b 
rIht  !«-h«in  si'llst  «.licrn  können,  dass  in  WohnplaUeo .  dereü  BeToikening 
rin*'  v>iii  Wi-Üniirkt  iini|  dc<äien'  \Ve«.-h5ciraUeii  abhan^ze  Fat-nkteTüIkeruB« 
Ut ,  uiit*T  d*'M  Men-iihnt*ri)  and»'re  Gesinnun^sen  in  Betreff  ihrer  s-:eialea  La^e 
hrrr«  ttt'iiil  \>»rilen  niiitf»iMi.  ji5  in  (i»*i;enden.  wo  nur  Laodbau  und  Viehzacht 
lM'fri»'J»«*ii  wii'l 

In  ili'ii  .tM^f^i'^ppn-henen  S.itren  tn'ten  uns  zugleich  die  Dafürtichen  Gnlnde 
vnr  \i.:''M.  \\f«ih.i'b  d  T  Kn'i<din'«tninsilezirk  Leipzig  der  Tcrwal:end  ackerban- 
Iii-iIm-m.Ii*.  il-v  kn'i5«lrn*«-ii.in!jlu'/irk  /wi«'kau  der  vorherrschend  industrielle 
TIm'iI  iW%  I  indiv«  i<ct  und  iii>*  Hezirke  Dresden  und  Bautzen  hinsicbtUch  der 
Iiriirli.itti>:iin::<wvi4en  thn*r  Bewohner  mehr  oder  minder  gemischten  Charakters 
niiiil  Ji-nn  t:nin<l<*  <ii«d  die  (lestaltuns;  und  Beschaffenheit  des  Bodens. 
|)ii'<n  i-ini.in.:rin  ni-ht.  M'lb<t  den  administrativen  Charakter  der  Wohnplätze 
/iitiii-k'itdr.in::i*ii .  d  r  »i'h  in  Stadt  und  Land  ausspricht.  Sind  auch  die 
St.iil'o  d'T  Sit/  der  TtowiM-ho.  da5  i.and  der  Sitz  der  Ackerbauer,  so  giebt 
e«  d>>i  h  dM-r  elM'ii  im  Kreisitireitionsl^ezirk  Leipzig  eine  grosse  Zahl  von 
.^tidiiMi.  •ii'iii'M  der  iHi.iraktt'r  von  Landstädten  fast  noch  entschiedener  auf- 
k:>'l>i.i.:t  i.«i .  jN  i:rwi«<i*n  Dörfern  des  Erz;;:ebirges  der  industrielle.  Indes^ 
hin  ml  wird  n>Miiin.il«  /uni'k/iikommen  sein.  Gegenwartig  ist  noch  das  Ver- 
hiiUiii^<  kl.ir  'M  m.ii'lu'M.  in  welchem  die  Wohnplätze  der  einzelnen  Kreis- 
itini(-tion<ht*/>irk«<  bc/ciiuhrh  ihrer  llt^henlagen  zu  einander  stehen.  Das  ist  in 
fiilKi'iid'ii   Tdliellen  p'*rh»'hen. 


pTocentalon  Vorhalten  der  4  Krotodirccttonsboirke  hiiuiiclrtlich 

der  Bühonlage  ihrer  Wohnplätze. 
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weisen ,  deren  Inhalt  ilcb  auf  die  Ermittelung  dei  Elnflanes  des  Klima,  (wel- 
ches ja  von  der  Höhenlage  wesentlich  abhängig  ist)  auf  die  Bewegung  der 
Bevölkerung  erstreckt..  Endlich  bleibt  noch  zu  erwähnen,  daaa  die  Boden- 
Kcstailung  auch  noch  in  anderer  Weise  Wohnplätze  schuf  und  die  Ursache 
ihrer  Grosse  oder  ihres  Falles  ward.  Es  giebt  in  Sachsen  manche  Dörfer  und 
Städte ,  die  ihr  Entstehen  nur  dem  Vorhandensein  einer  ehemaligen  Burg  oder 
Vüste  verdanken ,  um  welche  der  Ritter  jener  Zeit  seine  Knappen  ansiedelte, 
oder  ein  Kloster  nahm  diesen  Platz  ein.  Die  hervorragenden  Felsen  in  engen 
Thälern,  die  isolirten  Kuppen  in  Ebenen  wurden  am  liebsten  ^u  solchen  festen 
Plätzen  und  Schlössern  gewählt,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  Stftdte  und 
Dörfer  verwandelten  und  uns  heule  nur  durch  den  Namen  an  dSe  Ursachen 
ihrer  Entstehung  erinnern. 

lieber  den  specifischen  Zusammenhang  der  geognostisch'en  Beschaf- 
fenheit des  Grund  und  Bodens  mit  dem  Charakter  der  darauf  ertMutea 
Wohnplätze  lassen  sich  zur  Zeit  noch  keine  so  directen  MittheUungen  machen, 
wie  Über  die  Beziehungen  zwischen  der  Bodengestaltung  und  den  Wohnplätzes, 
da  die  Untersuchungen  tlber  beregten  Gegenstand  noch  nicht  geschlossen 
sind.  Allein  schon  in  allernächster  Zeit  wird  die  Statistik  auch  hiertlber  Licht 
verbreiten ,  nachdem  die  geop;n ostische  Erforschung  des  Landes  die  Unterlagen 
geliefert  hat.  Dass  die  Beschaffenheit  des  Bodens  vom  entschiedensten  Ein- 
fluss  auf  die  eigenthtlmlichen  Verhältnisse  der  Wohnplätze  gewesen  ist  und 
noch  ist,  das  liegt  in  nicht  wenigen  Fällen  schon  so  sehr  zu  Tage,  dass  es 
darüber  nicht  erst  einer  numerischen  Nachricht  bedarf.  Niemand  wiitl  in  Ab- 
rede Stollen,  dass  der  Motallrcichthum  des  Erzgebirges  nicht  nur  die  Wohn- 
plützo  dieser  Gegend  dichter  bevölkerte ,  sondern  auch  zur  Entstehung  eines 
grossen  Theils  dieser  Wohnplätze  die  erste  Veranlassung  war.  Ebenso  wird 
Jedermann  das  rasche  Wachsthum  der  Orte  in  Kohlenbassins  dem  Vorhanden- 
sein dieser  letzteren  zuschreiben.  Aber  woher  es  kommt,  dass  z.  B.  in  nahe 
bei  einander  gelegenen  Dörfern  das  eine  Üppig,  das  andere  ärmlich  ist,  dass 
ferner  die  vorhandene  Geworbthätigkeit  eines  Orts  ihre  scharfe  Grenze  viel- 
leicht in  einem  den  Ort  durchrieselnden  Bache  findet,  das  lässt  sich  schwieriger 
auf  seine  wahren  Ursachen  zurUckfühten.  Und  gleichwohl  sind  solche  vor- 
handen. In  einer  ziemlich  grossen  Zahl  von  Wohnplätzen  Sachsens  auf  Boden 
verschiedener  Gosteinsbildung  sehen  wir  die  Gebäude  auf  dem  einen  Gestein, 
die  Felder  auf  der  Dammerde  des  anderen,  den  Wald  wieder  auf  der  eines 
dritten,  und  diess  häufig  in  so  scharfer  Abgrenzung,  dass  es  nur  erst  bei 
näherer  Untersuchung  der  Ursachen  nicht  mehr  auffällig  erscheinen  kann.  So 
ist  also  die  Anzahl  der  Parcellen  in  einer  Flur,  die  Culturarten,  die  Bonitäts- 
dasse,  der  Häuserwerth,  der  gewerbliche  Charakter,  ja  selbst' die  Anzahl 
der  Besitzenden  und  Nichtbesitzenden  in  hohem  Grade  von  dieser  geognosti- 
sehen  Beschaffenheit  abhängig.  Ein  Dorf  auf  Heidesandboden  ist  aus  Natura 
nothwendigkeit  grundverschieden  von  einem  Dorfe  auf  Mergelsand-  oder  Thon- 
schiüferboden.  Wie  vorschieden  demnach  auch  der  Charakter  der  einzelnen 
Wohnplätze  ist,  geht  einigermassen  aus  der  Vertheilung  der  geogn ostischen 
Formationen  auf  die  Oberfläche  Sachsens  hervor.  Nach  den  von  Fallou  in 
Waldhüim  zunächst  zu  agronomischen  Zwecken  angestellten  Untersuchungen 
o.rgiübt  sich,  dass  etwa  152  Quadratmeilen  der  Grundfläche  Sachsens  mit 
Anschwemmungsboden  und  gegen  120  Quadratmeilen  mit  Verwitterungsboden 
bedeckt  sind.  Die  Verbreitung  der  einzelnen  Formationen  ist  .aber  ungefähr 
folgende : 

66  Q.-M.  Mergelsandboden, 
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Gneissboden, 

36 

lleidesandboden, 

25 

Lehmboden, 

25 

Thonschieferboden, 

16 

Granitboden, 
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-15  Q.-lf.  Qlimroenchieferboden, 

13  ,,  Rothsandsteinboden, 

8  p  GranuUthbodeD, 

7  ,,  Grauwackeboden, 

4  „  Quadersandsteinboden, 
2  „  Lössboden, 

5  H  Boden  von  Porphyr,  Serpentinstein,  Basalt,  GrUnstein  etc. 

Ueber  die  meteorologische  Beschaffenheit  der  Wohnplätze  fehlen 
dem  statistischen  Bureau  alle  Unterlagen,  und  selbst  die  wenigen,  die  aus 
einzelnen  Theilen  des  Landes  möglicherweise  zu  erlangen  sind,  sind  nicht  ent- 
fernt ausreichend,  um  daraus  auch  nur  approximative  Schlüsse  auf  die  klima- 
tischen Yertiältnisse  der  einzelneu  Orte  und  Theile  Abb  Landes  zu  machen. 
Eine  zweckentsprechende  Organisirung  der  meteorologischen  Beobachtungen 
in  Sachsen  ist  ein  dringendes  BedUrfniss,  welchem  bei  dem  Vorhandensein 
so  Tfeler  naturwissenschaftlicher  Anstalten  im  Lande,  die  als  Stationsorte  er- 
wählt werden  könnten,  sicher  auch  nur  unschwer,  gleichwohl  aber  in  ge- 
nügendster Weise,  abzuhelfen  sein  durfte. 


Vn.  Politisch-  und  culturhistorische  Beschaffenheit    . 

der  Wohnplätze. 

Die  wichtigste  Unterscheidung  der  Wohnplätze  in  politisch-  und  cultui^ 
bistorischer  Beziehung  ist  die  in  Städte  und  Dörfer.  Die  Dörfer  sind  ohn- 
streitig  die  ältesten  Wohnplätze  Sachsens  und  ungleich  älter  als  die  Städte, 
die  nur  erst  aus  den  Dörfern  entstanden  sind.  Der  Ursprung  der  Städte  kann 
zwar  ein  sehr  verschiedener  sera;  in  Sachsen  hat  aber  die  Notbwendigkeit 
der  Befestigung  gewisser  Wohnplätze  zur  Abwehr  äusserer  Feinde ,  namentlich 
der  Ungarn,  die  erste  Veranlassung  zu  dem  Unterschiede  zwischen  Städten 
oiid  Dörfern  gegeben.  Zu  Zelten  des  aus  dem  sächsichen  Hause  entsprossenen 
deutschen  Kaisers  Heinrich's  L ,  den  ja  auch  die  Geschichte  den  Namen  „der 
Stttdteerb.auer"  gegeben  hat,  durften  eine  Stadt  und  ein  befestigter  Ort 
identische  Begriffe  gewesen  sein.  Eine  Stadt  war  damals  ein  mit  Mauern  um- 
gebener Wohnort  mehrerer  zur  wechselseitigen  Vertheidigung  f^bundener 
Familien.  Die  Burgen  oder  Vesten  des  Adels  entstanden  in  Sachsen  erst 
iBpäter.  Bekanntlich  räumte  jener  Kaiser  den  Städten  gewisse  Vorzugsrechte 
vor  den  Bewolinern  des  platten  Landes  ein,  eben  um  die  Städte  dadurch  zu 
beTÖlkem,  und  dieses  ist  deV  Ursprung  der  verschiedenen  Verfassungen  und 
des  Stadt-  und  Dorfrechts  nicht  nur  in  Sachsen,  sondern  auch  in  Deutschland. 
Gedachte  Vorrechte  bestanden  in  der  Hauptsache  in  dem  ausschliesslichen 
Rechte  des  Betriebs  der  Gewerbe  und  dem  Rechte,  Jahr-  und  Wochenmärkte 
in  halten.  In  der  Folge  wurde  das  Recht,  Jahrmärkte  zu  halten,  auch  noch 
gewissen  Dörfern  ertheilt,  welche  dann  zum  Unterschiede  von  den  Dörfern, 
welche  gar  keine  Stadtrocbtc  besnssen,  Marktflecken  genannt  wurden.  Die 
äussere  Erscheinung  der  sächsischen  und  deutschen  Städte  jener  Zeit  war 
freilich  mit  denen  unserer  Zeit  nicht  entfernt  in  Vergleich  zu  stellen ;  sie  waren 
Jahrhunderte  lang  nichts  anderes,  als  unregelmässige  Haufen  hölzerner  Hutten 
oder  plumper  kunstloser  Steinbauten  ohne  alle  innere  Bequemlichkeit. 

Die  Entstehung  der  Städte  war,  insofern  sie  namentlich  durch  politische 
Zwecke  ins  Leben  gerufen  wurden,  ein  politisches  Moment,  durch  die  Be- 
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völkeruns;   aber,    die   sieb    in   ibnen   niederliess,    und    die  gesellscbafllicben 
Slände,  die  sieb  in  ibnen  bildeten,  wurde  sie  zugleich  ein  sociales  und  cultur- 
historiscbes.    Zu  den  Zeiten   der  Begründung  der  Städte  in  Sachsen  bestand 
das   Hörigkeitsverhältniss   noch   in   vollster   Kraft  und  Ausdehnung,  ver- 
mittelst welchem  die  nicht  Freigeborenen  oder  nicht  Freigelassenen 
auf  dem  Lande  alle  entweder  dem  LandesfUrsten ,   oder  aber  den  Vasallen 
und  Lehnsträgern,  d.  i.  den  Froigeborenen,  als  Leibeigene  zugehörten. 
Natürlich  bildeten  die  Letzteren  den  bei  weitem  Überwiegenden  Theil  der  Be- 
völkerung.   In  Folge  dessen  waren  die  ersten  Bewohner  der  Städte  gleichfalls 
zum  grüssten  Theile  Hörige,  welche  schlechtweg  Einwohner  genannt  wur- 
den gegenüber  den  Freien,  die.  sich  in  die  Städte  gewendet  hatten  und  welche 
sich  vorzugsweise  Bü  rger  nannten.    Unter  die  Classe  der  Einwohner  gehörten 
hauptsächlich   die   Handwerker.    Die  fortschreitende  Entwickelung   der  Dinge 
untergrub  bald  das  Unhaltbare,  sie  weckte  den  öiTentlichen  Geist  und  bewirkte, 
dass  sich  die  meisten  Einwohner  der  Städte  im  Laufe  der  Zeit  der  Hör^eit 
entrissen.    Ebenso  kam  es  alsbald  auch  dahin,  dass  ein  Höriger  oder  Leib- 
eigener  vom  platten  Lande,  der  in  eine  Stadt  geflohen  war  und  nicht  hinnen 
Jahr  und  Tag  von  seinem  Herrn  zurückgefordert  wurde,  ein  freier  Mann  ward; 
Grund   genug,   weshalb  die  Hörigen  in  Menge   in  die  Städte  flohen  und  die 
Bevölkerung  wie  die  Arbeitskräfte  wesentlich  vermehrten.    Der  grössere  Theil 
der  Freigeborenen  auf  dem  Lande  dagegen,  im  Lehnsbesitz  grosser  Ländereien, 
und  der  städtischen  Erwerbsquellen  durchaus  nicht  bedürftig,  setzte  vielmehr 
seinen  Stolz  darein,   dem   Kaiser  und  den  Lehnsherren  in  freiem   Felde  zu 
dienen  und  zu  Pferde  Ritterdienste  zu  leisten.    Indem  sich  diese  Ritter,   zur 
Unterscheidung  von   etwa   gleichnamigen    freien   oder  freigelassenen   Städte- 
bewobnern,  den  Namen  ihres  Dorfes  oder  Wohnsitzes  beilegten,  dürfte  darin 
auch  der  Ursprung  des  niederen  sächsichen  Adels  zu  suchen  sein,   der  bei 
Gelegenheit  der  Städteerbauung  und  immerhin  raschen  gewerblichen  und  po- 
litischen 'Mächtentwickelung  dieser  neuen  Wohnplätze  genügenden  Aniass  fand, 
sich   den  Bürgern  der  Städte  gegenüber  zu  einem  eigenen  Stande  zu  bilden. 
Gleichzeitig  fällt  in  diese  Zeit  auch   die  Entstehung  der  Ritterguter,   eine 
andere  Kategorie  von  Wohnplätzen,  deren  besondere  Eigenschaften  alsbald  in 
der  Kürze   angegeben  werden  sollen.    Aus  dem  Theil  der  ursprünglich  mit  in 
die  Städte  gezogenen  oder  dahinein  später  geflüchteten  Freigeborenen  (wo  sie 
sich  gewöhnlich  dem  Handel  oder  gelehrten  Berufen  widmeten)  wurde  frühzeitig 
ein  Collogium  zur  Verwaltung  des  neuen  Gemeinwesens  niedergesetzt.   Obschoo 
jeder  ansässige  Bürger  fähig  war,   gleichviel   ob  er  von  Freigeborenen  oder 
Freigelassenen  abstammte,  in  ein  derartiges  Collegium  aufgenommen  zu  werden, 
so  behaupteten  sich  in  manchen  Städten  (namentlich  SUddeutschlands)  doch  die 
Freigeboren|n  bei  dem  Rechte,  dass  jederzeit  aus  ihrer  Familie  dieses  Collegium 
ganz  oder  zum  Theil  besetzt  werden  musste,   und  in  diesen  Städten  entstand 
somit  ein  Stadtadel  oder  das  sogenannte  Patriciat.    Die  Rathsherren  dieser 
Städte  waren  mithin  Patricier.    Allein  zur  Zeit  der  Entstehung  der  ältesten 
Städte  besassen  letztere  noch  keineswegs  das  Recht  der  peinlichen  Gerichts- 
barkeit, jene    Collegien  waren   nur  Verwaltungsbehörden.    Damals  war  der 
Kaiser  der  alleinige  höchste  Richter  des  deutschen  Reichs;  in   den   älteren 
Städten  Übte  er  die  höchste  Gerichtsbarkeit  entweder  unmittelbar  aus,   oder 
er  vergab  sie  lehnsweise  an  Adelige  oder  Geistliche.    In  den  Bischöfen  glaubte 
der  Kaiser  zuverlässigere  und  abhängigere  Beamte  zu  finden  als  in  den  welt- 
lichen Lehnsträgern.     In   Sachsen   entstand    auf  diese    Weise    das    Bisthum 
Meissen,  welches  von  Kaiser  Otto  I.   (Sohn  Heinrich's  1.)  im  Jahre  93S  ge- 
gründet wurde.    Die  päpstliche  Bestätigung  erfolgte  aber  erst  965.    Anfänglich 
dem  Erzbisthum  Magdeburg  abhängig,  wurde  es  indessen  bald  ein  fk^eies 
und  unabhängiges,  nur  dem  Papste  unmittelbar  unterworfenes  Bisthum,  dessen 
Sprengel  alle  Lande  vom  Ursprünge  der  Freibergcr  Mulde  bis  zum  Einfluss  in 
die  Elbe  und  alle  zwischen   der  Elbe   und  Oder  gelegenen  Provinzen,   in- 
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gleichen  diejenigen,  die  sich  vom  Ursprang  der  Eibe  big  an  die  böbmiscbe  Grenie 
entreclcten,  umfafst  haben  soik  Das  Bisthnm  Meissen  hatte  bis  zum  Jahre  1^81 
seine  wirklichen  Bischöfe,  durch  die  es,  jedoch  abhängig  von  der  Meissnischen 
Landeshoheit,  regiert  "wurde  —  Ebenso  wurde  das  Bisthum  Merseburg  im 
Jahre  962  vom  Papst  bestätigt.  Der  Sprengel  desselben  schloss  unter  anderen 
die  noch  jetzt  sächsischen  Herrschaften  und  Orte  Grimma,  Borna,  Penig, 
Pegau,  Groitsch,  Leipzig,  Würzen,  Rochlitz  u.  a.  m.  ein.  In  Folge  der  im 
Jaiuis  982  eingetretenen  Territorialveränderungen  dieses  Bisthums  wurde  et 
vom  Kaiser  Heinrich  IL  im  Jahre  1004  wiederum,  jedoch  nicht  mit  genau  dem- 
•elben  Territorialbestande,  errichtet  u;id  bis  zum  Jahre  1561  durch  Bischöfe 
regiert  Stift  Naumburg  mit  Zeitz  waren  gleichfalls  Orte  und  beziehentlich 
Stidte  mit  eigenen  Bischöfen. 

Allein  man  findet  auch  schon  in  den  ältesten  Zeiten  der  deutschen  Uon- 
arclue  und  den  frühesten  Anfängen  der  sächsischen  Geschichte  Vögte  und 
Burggrafen ,  welche  die  unmittelbaren  Reicbsländer  und  Reichsstädte  regierten, 
d*  h.  Justiz  und  Polizei  im  Namen  dös  Kaisera  ausübten.  Das  Pleissnerland 
stand  lange  Zeit  unmittelbar  unter  den  Kaisem  und  wurde  durch  Burggrafen 
regiert,  nach  und  nach  aber  von  den  Kaisern  veräussert  (wodurch  ein  grosser  ' 
Theii  an  das  Markgrafenthum  Meissen  kam).  Dieses  Pleissnerland  (von  der 
Plelsse  den  Namen  tragend)  war  ein  Theil  des  Osterlandes,  unter  welchem  in 
älteren  Zeiten  die  Besitzungen  begriffen  wurden ,  welche  zwischen  der  Saale 
■nd  Mulde  liegen.  In  diesen  bis  zum  Jahre  1246  reichsunmittelbaren  Landen 
lagen  die  firüheren  Reichsstädte  Altenburg,  Zwickau,  Chemnitz,  femer  die 
Städte  Werdau,  Crimmitschau,  Schmöllu ,  Leissnig,  Colditz,  Frohburg. 

Auch  das  an  das  Pleissnerland  grenzende  Vogtland  gehörte  ehedem 
unmittelbar  dem  Kaiser,  welches  er  durch  Vögte  verwalten  Hess.  Letztere 
machten  sich  nach  und  nach  erblich  und  besonders  gelangten  die  Familien 
der  Renssen  auf  diese  Weise  zu  einem  grossen  Theile  des  Landes..  In  Folge 
verschiedener  Streitigkeiten  zwischen  diesen  Vögten  und  den  Markgrafen  zu 
Meissen  und  nachmaligen  ChurfUrsten  zu  Sachsen  kamen  z.  B.  im  Jahre  1357 
die  vogUändischen  Städte  und  Aemter  ZiegenrUck,  Triptis,  Auma,  Stein, 
Bonneburg,  Voigtsberg  und  im  Jahre  1466  und  beziehentlich  1566  die  Städte 
Plaaen ,  Oelsnilz  und  Adorf  zu  Sachsen. 

Die  zum  Theil  noch  im  gegenwärtigen  Sachsen  gelegenen  Städte  Zwickau, 
Chemnits,  Altenburg,  Schmölln,  Werdau,  Crimmitschau,  Leifsnig,  Colditz, 
Frohburg  oben  genannter  reichsunmittelbarer  Lande  kamen  durch  den  Anfall 
tn  das  Haus  Meissen  natürlich  unter  dessen  Landesoberhoheit. 

Jedoch  wie  verschieden  der«  Ursprung  und  die  erste  Verfassung  der  deut- 
schen und  speciell  der  sächsisctien  Städte  auch  war,  so  wurde  das  eigentliche 
Stadtregiment  sowohl  in  den  bischöflichen,  als  auch  in  deü  kaiserlichen  und  fürst- 
lichen nicht  von  städtischen,  sondern  von  landesherrlichen  Beamten,  Vögten 
und  Schultheissen,  geführt,  davon  der  erste  die  Leitung  der  Staats- 
geschäfle  und  die  peinliche  Gerichtsbarkeit,  den  Blutbann,  der  andere  die 
bürgerliche  Gerichtsbarkeit  zu  verwalten  hatte.  Späterhin  werden  diese  Aemter 
Ui  einzelnen  Städten  erblich.  Diese  Erbgerichtsbarkeit  erstreckte  sich  aber  nur 
auf  die  niedere  Gerichtsbarkeit.  In  demselben  Maasse  aber,  wie  mit  dem 
Verfall  der  kaiserlichen  Macht  die  Gerichtsbarkeit,  die  ursprunglich  durch  die 
ReiohsfUrtten  nur  admioistratorlsch  ausgeübt  wurde,  im  12.  Jahrhundert 
ein  mehr  oder  weniger  angemasstes  Eigenthum  der  mächtigen  Fürsten  und 
Grafen  wurde^  welche  nun  bcregte  Gerechtsame  zur  Landeshoheit  erhoben, 
in  gleicher  Weise  ahmte  der  niedere  Adel  dem  hohen  nach  und  maafste  sich 
ttber  seine  Unterthanen  gleichfalls  gröfseren  oder  geringeren  Gerichtszwang 
an,  sowie  es^  eben  die  Umstände  gestatteten.  Später  und  zwar  zuerst  im. 
Jahre  1428  erlangten  die  sächsischen  Landstände  auch  die  Obergerichtsbarkeit. 
Die  peinliche  und  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  wurde  zu  einem  Privilegium, 
weichet  ertheilt,  verkauft,  verpachtet  und  verpfändet  werden  konnte.    Auch 
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den  meisten  Städten  gluckte  es  im  15.  Jabrfanndert  allmlhlig,  die  Gerichts- 
barkeit entweder  käuflicb  oder  pfandweise  an  sirh  zi  bringeO',  nachdem  sie 
ihnen  der  Landt'^herr  Torber  schon  auf  gewisse  Zeit  verpachtet  hatte.  Die 
AusUImn;:  wurde  den  RathscoUegien  übertrafen  und  dessen  Mitglieder  er- 
schienen nnn  gleichzeitig  als  Schoppen  im  Stadtgericht  Die  Residenistadt 
Dresden  z.  B.  hatte  die  hohe  und  niedere  Gerichtsbarkeit  erst  im  Jahre  1464 
pachtwi^ise  an  sich  gebrai-bt;  die  liandflsstadt  Leipzig,  obwohl  sie  schoD  im 
Jahre  ItUö  als  Stadt  vorkommt,  erlangte  erst  im  Jahre  1435  die  Obergeridite 
am  3000  rhemisihe  Gold^ulden  wiederkäoflich,  die  ihr  1508  gegen  abermalige 
Erleizunä:  Ton  3000  rheinische  Gold^lden  erblich,  jedoch  den  Rechten  der 
Universität  unbeschadet,  überlassen  wurde.  Femer  besassen  die  Städte  Frei- 
ber^.  Pegau.  Rochlitz.  Colditz  u.  a.  ni.  die  Ober-  und  Erbgerich tabariceit  bis 
in  die  neueste  Zeit  nur  pachtweise. 

Begreif! ich enieise  fällt  die  Entstehung  nicht  aller  Stidte  des  jetzigen 
Königreichs  Sachsen  in  jene  friihe  Zeit,  aas  welcher  uns  allerdings  BnTe1^- 
kennbare  Zeugen  für  das  Vorhandensein  sehr  vieler  unserer  heutigen  Stiftdte 
entgegentreten.  Gewisse  Städte  wurden  erst  später  auf  dem  Grund  nnd  Boden 
gebaut .  der  von  den  Fürsten  gewissen  Vasallen  zur  Lehn  gegeben  worden  war 
oder  ihnen  eigen thUmllLh  gehörte.  Gewöhnlich  behielt  sich  da  der  Fttrst  die  Ge- 
richtsbarkeit vor.  Und  hierdurch  wurde  der  Grund  zum  Unterschied  nicht 
allein  zwischen  schriftsässigen  und  amissässigen,  sondern  auch  zwischen  land- 
sässigen  oder  adeligen  (Vasallen-)  Städten  gelegt  und  zwar  insofern  auch 
letzterer,  weil  die  Landsassen  des  Hauses  Sachsen  gleichfalls  auf  ihrem  Grund 
.und  Boden  Städte  erbauten  und  vermöge  des  ihnen  darüber  zostehend  ge« 
wesenen  Hoheitsrechtes  sich  das  Recht  der  hohen  nnd  niederen  Gerichtsbar- 
keit vorbehielten. 

Auf  Grund  dieser  verschiedenen  Rechte  der  Auslibung  der  hohen  und 
niederen  Gerichtsbarkeit,  eine  Verschiedenheit,  die  sich  indess  nicht  allein 
auf  Städte  bezieht,  müssen  die  letzteren  in  Sachsen  zur  Zeit  immer  noch  in 
schriftsässige,  amtssässige  und  landsfissige  oder-Vasallenstttdte 
eingetheilt  wertien.  Erstere  sind  hinsichtlich  der  Gerichtsbarkeit  solche,  denen 
neben  der  Erb-  auch  die  Obergerichtsbarkeit  zusteht,  die  amtssMssigen 
solche,  denen  höchstens  die  Erbgerichtsbarkeit  und  die' peinliche  Gerichtsbar- 
keit bis  zu  dem  Grade  zusteht,  bis  auf  8  Tage  Gefängniss  zu  erkennen,  die 
landsässigen.  adeligen  oder  Vasallenstädte  solche,  die  im  Besitze 
von  Landsassen  oder  Vasallen  sind. 

Die  Wichtigkeit  dieser  l'nterscheidung  in  nicht  zu  fem  hinter  uns  liegender 
Zeit  erhellt  aus  folgender  l'ebersicht  der  Städte  in  den  ehemaligen  gesemmten 
chursächsischeu  Landen. 

Es  gab  .    .     .    nach  Canzler;  nach  Römer 

101  102  schriflsMssige  Städte, 

79  80  amtssässige        „ 

95  93  landsässige        „ 

zusammen  275  275  Städte  tlberhaupt 

Diese  Zahlen  sind  allerdings  heule  in  keiner  Weise  mehr  zutreffend,  aber 
auch  die  Unterscheidung  selbst  sieht  ihrer  gänzlichen  Beseitigung  entgegen, 
nachdem  durch  das  Gesetz  vom  23.  Nov.  1S4S  der  Grundsatz  ausgesprochen 
ist,  dass  alle  Gerichtsbarkeit,  die  peinliche  und  bürgerliche,  an  den  Staat  ab- 
zutreten sei. 

Aus  den  mitgetheilten  historischen  Andeutungen  tlber  das  Städtewesen 
in  den  sächsischen  Landen  geht  hervor,  dass  die  politische  Unterscheidang 
der  Wohnplätze  in  Städte  und  Dörfer  schon  eine  sehr  alte  ist,  aber  obgleich 
sie  diess  ist,  so  hat  sie  doch  in  der  Neuzeit  durch  den  Erlass  der  allgemeinen 
Städteordnung  für  das  Königreich  Saehsen  vom  2.  Februar  1832  und  den  der 
LasdgemeiDdeordnnng  vom  7.  November  1S3S  auch  eine  emeote  gesetzliche 


GeKoDg  erlangt  Et*  ist  eine  geschinbtiiche  Thateache ,  dass  die  politische 
Macht  der  Städte,  welche  sie  in  Deutschland  im  13.  Jahrhundert 'entfalteten 
und  die  durch  2%  Jahiiiunderte  hindurch  im  Wachsen  begriffen  war,  seit  der 
Mitte  des  15.- Jahrhunderts  noch  rascher  fiel,  als  sie  gestiegen.  Das  Bild, 
welches  die  deutschen  und  unter  ihnen  viele  sächsische  Städte  seit  Beginn 
und  zu  Ende  des  30jährigen  Krieges  bis  zum  Jahre  1806  zeigten,  war  himmel- 
weit Ton  dem  verschieden,  wo  dieselben  in  gemeinsamen  Reichsangolegen- 
heiten  stets  voran  und  die  treueston  Stutzen  des  Kaisers  gegen  den  Partien- 
larismas  und  die  Unabh^ngigkeltsgelUste  .der  Fürsten  waren.  Der  öffentliche 
Geist,  der  unter  den  frühem  Bewohnern  der  deutschen  Städte  lebte,  war  bis 
BU  dem  Maasse  verloren  gegangen,  dass  er  erst  durch  die  Regierungen  wieder 
geweckt  werden  musste.  Die  preussische  Städtcordnung  von  1808  hatte,  wie 
in  der  Cabinetsordre  vom  19.  November  1808  gesagt  ist,  den  Zweck:  „den 
Bfirgersinn  und  den  Gemeingeist  zu  beleben,  den  Städten  eine  selbstständige 
and  bessere  Verfassung  zu  geben,  in  den  BUrgergemeinden  einen  festen 
Vereinigungspunkt  gesetzlich  zu  bilden,  ihnen  eine  thätige  Einwirkung  auf  die 
Verwaltung  des  Gemeinwesens  beizulegen  und  durch  diese  Tfaeiluahme  Ge- 
meinsinn  zu  erregen  und  zu  erhalten".  Aehnliches  beabsichtigte  die  oben 
dtirte  allgemeine  Städteordnung  ilkr  das  Königreich  Sachsen,  welche  die 
preussische  offenbar  zum  Vorbilde  genommen  hatte.  Auch  ihr*  Zweck  war 
dahin  gerichtet,  das  gesammte  Städtewesen  des  Landes  zu  einer  solchen 
Selbstständigkeit  und  thunlichsten  Gleichförmigkeit  hinzufuhren,  vermöge  welcher 
die  Stadtgemeinden  und  die  ihnen  vorgesetzten  städtischen  Obrigkeiten  in  den 
Stand  gesetzt  werden  sollen,  ohne  ein  häufiges  und  zu  sehr  in  das  Einzelne 
gehende  Einschreiten  der  höheren  Behörden,  die  besonderen  Angelegenheiten 
ihrer  Communen  in  einem  durch  das  Gesetz  selbst  geregelten  Geschäftsgänge 
IQ  besorgen  und  ihr  eigenes  Gemeindewohl  zugleich  im  Sinne  des  gesammten 
Staatszweckes  und  im  Einklänge  mit  dem  letzteren  zu  befördern.  —  So  künd- 
igten sich  also  beide  ^Städteordnungen  als  Grundlagen  eines  Systems  an ,  in 
welchem  unter  dem  Schutze  der  obersten  Regierungsgewalt  allgemeine  Selbst* 
thätigkeit  des  Staatsbürgerthums,  Aufklärung  des  Volks  über  die  öffentlichen 
Angelegenheiten,  praktische  Auferziehung  zum  Nationalgefübl  und  Verstärkung 
des  Staats  durch  geistige  Erhebung  des  Volks  als  Haupttriebfeder  wirken 
sollten.  Mit  der  Erlassung  der  Städteordnung  gab  die  Regierung  nicht  nur 
den  Impuls,  sondern  auch  eine  systematische  Anleitung  zur  richtigen  und 
wtlrdigen  Auffassung  constitutioneiler  Begriffe  und  zur  Einübung  constitutioneller 
Formen. 

Dieselben  Grundgedanken  herrscheji  auch  in  der  sächsischen  Landgemeinde- 
ordnung vor.  Sie  ist,  aus  dem  Standpunkte  der  damaligen  Zeit  betrachtet,  in 
yielen  Beziehungen  eine  der  liberalsten  Institutionen  dieser  Art.  Der  Vorwurf, 
den  man  ihr  wie  der  Städteordnung  macht,  dass  sie  die  ßchutzverwandten,  die 
nicht  Bürgereigenschaft  habenden  Bewohner  der  Gemeinde,  wenn  sie  auch 
sonst  im  Besitze  aller  übrigen  Erfordernisse  sind,  ebensowohl  von  den  Ge- 
meindewahlen als  von  der  Gemeindevertretung  ausscbliessen ,  ist  sicher  auch 
längst  an  geeigneter  Stelle  erkannt  worden.  Man  darf  sich  deshalb  wohl  über- 
zeugt halten,  dass  das  gegenwärtige  Verhältniss  der  gänzlich  einflusslosen 
Stellung  der  Schutz  verwandten  in  der  Gemeinde  einer,  alle  Theile  befriedigen- 
den Aend,6ning  entgegengeführt  werden^wird. 

Durch  die  beregten  Gemeindeordnungen  war  indess  der  administrative 
und  social'polltische  Charakter  der  Wohnplätze  noch  keineswegs  definitiv  fest- 
gestellt Die  Annahme  der  Städteordnung  in  einem  Orte  ist  kein  unzweifel- 
haftes Kriterium  für  dessen  städtische  Eigenschaft  und  noch  weniger  ist  der 
umgekehrte  Fall  ein  solches  für  ein  Dorf.  Nach  dem  Gesetze  vom  7.  Novem- 
ber 1838,  die  Anwendung  der  Landgemeindeordnung  auf  kleinere 
StXdte  betreffend,  ist  es  denjenigen  kleineren  Städten,  deren  Verhältnisse 
eine  Anwendung  aller  Bestimmungen  der  Städteordnung  nicht  wohl  verstatten 
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•iii,!  Ml  iiin.'i.i.iii.  iiiiiKii  iiililnii     in   rillt)  (iufiiuinde  zu  verbinden  seien  —  aber 

Mh i.iMi.im   iI'ii  Ii   |.|i>Ii  iiii'iiiH   Miirli   diu  AuKscblicssung  gewisser  Areale  and 

W'<liii|il'ii»c.  •<••  ii.iMQ  IQ  itii|ii*ii  iliMi  Stiiiltüii  und  den  Dürfem  bis  auf  diesen 
Imi«  iM.ili  iiMih>ii>  Uiiii>|ioiii>ii  iiiii  Wohiipliilzcn  giebt.  Ausgeschlossen  wurden 
iii'liitiliili  «iitti  I  iiiiilai>iiiiiiiii|iiu>iliitiiilM  iiiiil  dün  Gemeindebezirken: 

1 1  iiili»  «^iiiii  Miiiiii.,fiiii  (\>^tiiU'iK(Ui  Wiildungen, 

h    iIIk    Ki|lllllti>|(.llllM, 

I)  iliii  l>i)iii|itii  linii  Ml  hlitaiior  uiiil  (li*nMi  ZubchöruDgen, 

\\   iIlK    llllh'i!  Hill. 

ii'l  iMijilif  tiiijpi .  ,iii«  w.ii  iiii-hl  >virkli('hu  Uiitergutseigenschaft  haben, 
iitiiM   Mii  tiiMiii  iiiilit  In  (:J<*i«'i)**ii  ViM'hiiltnissen  stehen,  wie  Rittergüter, 

i>)  t;i<M  lilii't'.on«*,  IdiliiM  ;ti  kiMiu'iu  iii'iuuindovcrbande  gehörige  AVald- 
niii^iMi 

iMo  l.<iiiil-oiiiiMnilitiMiliiiin>i  ni>tMl;i».Nl  dio  Kinverlcibung  dieser  eben  er- 
>\Hhiii«Mi  lioMi/inmon   iit   imiiimi  tiiMntMnitülu*y.irk  lediglich  der  freien  Üeberein- 

kuilM    iliM'    IU'llliMllKli«ll 

liiilcin  r.i  liiiM*  hltt.s.i  iiiii  ihr  i  haiakiorislik  der  Wohnplälze  ankümmt, 
blüibl  dor  iihiiKo  liih.ili  iIim  .ill^rintMniMi  Mjtdtooninung  vom  2.  Februar  1832 
und  Utfr  l.MudHi*iUiMiidooraiiuu)(  v«>iii  7.  Novouibor  1838  an  dieser  Stelle  ausser 
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Betracht  Nor  die  Andeotung  ist  lu  machen,  dase  sich  im  LaaA  der  Zelt 
aach  io  dieaen  beiden  Gesetzen  mehrfache  Abändemngen  nothwendig  gemacht 
haben  und  letztere,  so  weit  sie  sich  auf  eioselne  Paragraphen  bezogen »  be- 
wirkt worden  sind.  Nächstdem  gab  die  Regierung  aber  auch  an  den  Land- 
tagen 1848  und  1849  die  Zusicherung,  den  Entwurf  einer  neuen  Gemeinde- 
Ordnung  Torznlegen.  In  deroselbeo  war  die  Gleichstellung  der  Rittergüter 
mit  dem  übrigen  Grundbesitz  ausgesprochen  und  von  der  Einverleibung 
in  Gemeindebezirke  waren  nur  ausgenommen:  a,  die  in  der  ficflage  zur 
VerfasBungsurknnde  von  1831  verzeichneten  Immobilien ,  b,  die  Staatswald- 
aniren,  soweit  sie  nicht  schon  zu  einem  Gemeindebezirke  gehören,  t.  solche 
geschlossene  Privatwaldungen,  die  bisher  noch  zu  keinem  Gemeindeverband 
gehört  haben.  Die  Bewohner  der  Gebäude  auf  den  a.  bis  e,  benanuten  Grund- 
atttoken  waren  jedoch,  soweit  sie  nicht  zur  königlichen  Familie  gehörten,  dem 
mnVchat  gelegenen  Gemeindebezirke  zugewiesen.  Neuere  Gemeindeordnungen 
und  besonders  auch  die  für  den-  preussischen  Staat  vom  11.  März  1860  lassen 
einen  gesetzlichen  Unterschied  fUr  Stadt  und  Land  nicht  mehr  bestehen.  Die 
Beaeitigung  dieses  historischen  Unterschieds  ist  aus  dem  BedUrfniss  des  mo- 
dernen Staats  hervorgegangen,  welcher  verlangt,  dass  die  Staatseinheit  zum 
Bewusstsein  der  Bürger  gebracht  werde.  Obgleich  man  nun  behauptet  hat, 
daas  eine  Unterscheidung  zwischen  Stadt  und  Land  dieses  Bewusstsein  ver- 
hindert und,  da  sie  auf  den  aus  längst  veränderten  Verhältnissen  hervor- 
gegangenen Privilegien  beruhe,  auch  nicht  länger  aufrecht  zu  erhalten  sei,  so 
bat  dieser  historische  Unterschied  aber  in  Preufsen  doch  seine  Geltung  be- 
balten, indem  bekanntlich  die  beregte  Gemeindeordnung  vor  kurzem  wieder 
aof^hoben  worden  ist 

In  mehr  als  einer  Beziehung  sind  es  allerdings  nur  die  Privilegien,  welche 
gewissen  Orten  den  Charakter  einer  Stadt  verieihen.  Diese  haben  sich  in 
die  Bevölkerung  so  tief  eingelebt,  dass,  was  darüber  auch  eine  Gesetzgebung 
hinsichtlich  der  socialen  Gleichstellung  von  Stadt  und  Land  vorschreibe,  doch 
jede  Gegend  übereinstimmend  weiss,  was  sie,  im  historischen  Sinne  des 
Worts,  als  Stadt,  was  als  ein  Dorf,  was  als  einen  Flecken  etc.  zu  betrachten 
and  wie  sie  jeden  solchen  Raum  zu  bezeichnen  habe.  Wie  bereits  erwähnt, 
beruht  dieses  übereinstimmende  Wissen  in  vielen  Fällen  f^ilich  nur  anf  Tra- 
dition, denn  die  eigene  Anschauung  ist  bei  gewissen  Städten  Sachsens  nicht  im 
Stande,  den  Unterschied  ausfindig  zu  machen,  welcher  dieselben  über  Dörfer 
erbebt  Aber,  auch  die  dermalen  gesetzlichen  Merkmale  für  die  Städte  Sachsene 
sind  unter  einander  nicht  in  Uebereinstimmung.  Als  solche  sind  nehmlich  zo 
betrachten : 

1)  ob  ein  Ort  nach  dem  Wahlgesetze  von  1831  mit  den  Städten  wählt; 
2), ob  ein  Ort  im  Sinne  der  Gewerbesteuer  als  Stadt  behandelt  wird; 

3)  ob  ein  Ort  die  Städteordnung  mit  einem  Stadtrath  oder  ob  er  nur  die 
vereinfachte  Städteordnung,  d.  L  die  auf  kleinere  Städte  angewandte 
Landgemeindeordnung  eingeführt  hat; 

4)  ob  er  Marktrechte  und  gewerbliche' Rechte,  z.  B.  das  Recht,  Innungen 
zünftiger  Handwerker  zu  haben  etc.  besitzt. 

Diese  Merkmale  sind  keineswegs  in  gleichem  Grade  entscheidend  für  den 
Charakter  des  Orts.  Ob  auch  im  Gewerbesteuergesetz  vom  22.  Nov.  1834 
z.  B.  einige  Orte  als  Städte  aufgeführt  wurden,  so  sind  sie  gleichwohl  nicht 
als  solche  zu  betrachten,  weil  ihnen  das  in  der  Neuzeit  jedenfalls  entscheid« 
endste  Merkmal  fehlt,  das  des  Rechts,  mit  den  Städten  städtische  Abgeordnete 
zum  Landtag  zu  wählen.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  ein  Ort  im  gesetz- 
lichen Sinne  eine  Stadt  sei,  der  von  der  wichtigsten  Institution  des  Landes, 
von  den  Ständekammern,  selbst  nicht  als  Stadt  anerkannt  wird. 

OfiTenbar  noch  weniger  entscheidend  ist  das  dritte  Merkmal,  das,  ob  der 
Ort  die.  Städteordnung  vom   2.  Febr.  1832   eingeführt  hat.    Schon  dadurch, 


-.  «I 
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naigt  Ist,  d.  1.  OrOflse  der  BeTOlIcening,  Wohlhabenheit,  BeeehSftigungy  geistige 
und  sittliche  Bildung  der  Bewohner,  Bauart  der  Gebäude,  historische  Bedeutung 
des' Orts  etc.  Wurden  diese  Merkmale  als  die  entscheidenden  gelten,  so 
durfte  unzweifelhaft  die  im  Vergleich  zu  andern  L&ndern  Überaus  und  unver- 
bäUnissraässig  grosse  Städtezahl  Sachsens  einigermassen  reducirt  werden.  Unter 
Voraussetzung  gleicher  Ortszahl  übertrifft  dieselbe  nehmlich  den  Osterreich- 
ischen Staat  uro  das  4facbe;  den  preussischen  um  das  2f9Gbe,  den  baierischen 
nm  das  3fache,  den  wUrtembergischen  und  badischen  um  das  ly^facbe,  den 
liaiindYerschen  um  das  5fache. 

Im  Folgenden  ist  ein  alphabetisches  Yerzeichnfss  der  Städte  Sachsens  mit 
BetfUguDg  der  oben  genannten  gesetzlichen  Merkmale  1 — 3  aufgestellt  worden. 
Dasselbe  giebt  gleichzeitig  über  die  geographische  Lage  nach  Kreisdirectlons-^ 
bezirken  Auskunft  und  eben  so  enthält  es  die  Zahl  der  Bewohner  nach  der 
nhlong  Yom  3.  Dec.  1849  und  das  VerbSltniss  der  bei  der  Landwirthschafl 
and  einzelnen  henrorragenden  Industriezweigen  Selbstthätigen  zu  allen  Selbst- 
thätigen  des  Orts,  damit  daraus  der  gewerbliche  Charakter  der  Stadt  erkannt 
werden  könne.  Die  Bezeichnung  der  dermaligen  Verhältnisse  in  Ansehung  der 
Gerichtsbarkeit  ist  bei  den  obwaltenden  Umständen  absichtlich  unterlassen 
worden. 
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Gewerblicher  Charakter  der  Städte. 


£V«rhiUnis8  der 


^  di  ^ar         |  bei  einzelnen  In-^ 
I^Wllilihtfl  I  dastriezweigron 

i  i    Selbttthätig^en 
h.  ^1   '        xa  allen 
'3  «tb  1 1 1  h  ä  t  i  g  e  n. 


m 


.laaUwtt. 
S.  flbh. 


1  indvstr.  Selbitt. 
kommt  auf.S.  übb 


Anzahl  und  Benennung 

der' 

benrorraganden  Gewerbszweigo  und  HandweilLe. 


Anzahl. 


Benennung*. 


bk«io^M 


^  ' 


IM« 

ll,T7 

»•■  18»Ba 


3,36 
1,51 

3,00 

3,44 

2,02 


6,77 

5,21 

3,80 

11,85 

2,00 

1,57 
1,01 
1,82 
8,52 
2,55 


2 
2 
1 
2 
4 


3 
2 
2 
1 
1 

1 
2 
2 
1 
4 


Ausnäberei,  Weberei,  Schuhmacherei,  ^Musik- 
instrumentenmacberei ,  Tuchmacherei. 

Bergbau,  Strobflechterei. 

Bergbau,  Strobflechterei. 

Posamentenfabrikation. 

Spitzenklöppelei ,  Baumwollenspinneref. 

Weberei,  Handel,  Ausnäberei,  Spitzenklöppelei. 

Landstadt. 

Gemischter  Ort. 

Bergbau,  Schuhmacherei,  Handel. 

Tuchmacherei,  Handel. 

Tuchmacherei,  Schuhmacherei.  ' 

Schuhmacherei. 

Bergbau. 

Landstadt. 

Posamentenfabrikation. 

Weberei.  Schuhmacherei. 

Weberei ,  Strumpfwirkerei. 

Tuchmacherei. 

Weberei ,  Maschinenfabrikation ,  Handel ,  Baum- 
Wollenspinnerei. 


m 


GewOTUkher  Charalcter  der  Städte. 


bei  ittt         {bei  etnzelntn  In- 
Hiwirlliiiiiluftl  dutriexwdireii ; 

^'       flelbttt]iEii«ren 

h"  MM  iDen 


-«•Ibtttbitl^en. 
Itaiw.  Sclbätt 


8.  «bh. 


lladostr.Salbftt 
kommt  aof  8.  tbh 


Anzahl  und  Benennung 

der 

iMmrragtBdeB  Oewerbiiwilgt  vfcd  lahdwarke. 


Anzahl. 


Benennung'. 


»>   111,41 
'M,4T 

^    13.tf 
'      6»8y 

10,47 
^-      8,17 

^-  l;»i 

^     J<LT4 
^     8,«7 

•!;•• 

'  S,Tt 
10,19 
18»14 

«In 

Sl,4f 

te,is 

10,4t 
SI,4S 

•I9.H 

>ll,ts 

Hm 

[^  %•* 

tl;i8 

Ml 

4,18 

8,1» 


9,78 

3,st 
5,10 

1,0S 

3,24 
1,43 

4,00 

2,38 
1,89 
1,48 
2,40 
19,80 
5,84 

4,0  0 

2,78 
2,15 
3,58 
2,88 


2,00 

3,80 

4,8^ 
1,08 
1,08 
2,24 

2,00 

6,07 
2,15 
2,15 

1,70 

5,10 

6,08 

7^7 

5,50 
8,54 


1 

5 


1 
1 

2 
3 
1 
2 
1 
1 
1 
1 

1 
2 
2 
1 


1 
2 
2 
3 
2 
2 
1 

2 
3 
4 

2 
2 
1 
1 

1 
1 


SUt.  Jahrbuch  v.  Sachten ,  1863. 


Gemischter  Ort. 

Tuchmacherei ,  Weberei,  Wolleuspinnerei. 

Landstadt. 

Schuhmacherei 

Schuhmacherei,     Cigarrenfabrikation ,     Weberei, 

Wollenspinnerei ,  Tuchmacherei. 
Schuhmacherei,  Fleischerei,  Strohflechterei. 

Spitzenklöppelei,  Bandfabrikation,  Bergbau,  Banm- 
woUenspinnerei. 

Ausnäherei. 

Weberei. 

Schuhmi^cherei ,"  Töpferei. 

Spitzenklöppelei,  Nagelfabrikation,  Handel. 

Weberei. 

Weberei,  Ausnäherei. 

Weber©!. 

Handel. 

Bergbau. 

Weberei. 

Landstadt. 

Weberei. 

Bandfabrikation ,  Spitzenklüppelei. 

Strohflechterei,  Uhrenfabrikation. 

Weberei. 

Landstadt. 

Gemischter  Ort. 

Schuhmacherei  (PantoCfelmacherei). 

Spitzenklöppelei ,  Handel. 

Tuchmacherei ,  Wollenspinnerei. 

Weberei,  Tuchmacherei,  Wollenspinnerei. 

Weberei,  Ausnäberei. 

Weberei ,  Wollenspinnerei. 

Weberei. 

Leinweberei ,  SchuhmachereL 

Spitzenklöppelei,  Handel,  Bandfabrikation. 

Spitzenklöppelei,  Bergbau,  Bandfabriksrtion ,  Aus- 
näherei. 

Tuchmacherei ,  Wollenspinnerel. 

Schuhmacherei ,  Töpferei. 

SchifFTahrt. 

Töpferei. 

Landstadt. 

Weberei. 

Handel. 

11 


Gewerblicher  Cluimlcter  der  Städte. 


Verh&ltnisa  der 

bei  dor         |  bei  einzelnen  In- 
pBdwirthMhaft  |  dastriezweig-cn 

SelbiUh&tigen 
ft  za  irilen 

^    SelVatthätiyen. 

niM«w.Beltail~ 
iMtaaf8.tbk. 


Anzahl  und  BenenouDg 

der 

hei f eirsgciideii  Oeweibstwefge  vid  Hftidwtfke. 


1  Indutr.  Selbttt 
komait  aaf  S.  übh. 


Anzahl. 


Benennung*. 


20,is 


3,tt 
17,11 

7.tl 
19,11 

15,8S 

37,T» 

11,0» 

7,i4 
10,1t 

Mi 

U,tt 

Sl,8t 

IM« 
M» 

6,11 
10,as 

11,0t 

M» 

16,4» 
8,T0 

18,t« 
10,st 

3,04 
14,4t 

23,7ft 

«,41 

18,tt 
8,ti 

S0,ttL 

M« 

16,14 

16,Vi 


2.10 
6,0  t 

2,70 
9,83 
7,40 

2,01 

2,41 
2,88 

2,0  t 

2.78 
1,07 
2,08 
1,80 
6,8» 

2tS^ 

8,88 

19,08 

9,07 

M4 


1,0  s 
3,70 
6,41 

3,01 

4,00 

2,20 

2,0  0 

1,8  0 

2,44 

17,0  5 

16,42 

3,57 

Ml 

2(M8 

2^8 


2 
1 
1 
2 
1 
2 
2 
2 
2 
3 
1 
1 
3 

1 
1 
1 


2 
1 
2 
3 
2 

3 
1 

2 
2 
1 
1 
4 


a 

1 
4 


Tuchmacherei ,  Weberei. 

wird  nicht  als  Stadt  betrachtet 

Weberei,  Schuhmacherei. 

Landstadt. 

Tuchmacherei,  Wollenspiimerei. 

Schuhmacherei. 

SchiffTahrt 

BandfabrlkatioD ,  N&gelfabrikatioD. 

WebereL 

Weberei,  Strumpfwirkerei. 

PosameDteofabrikatioD ,  Baumwollenspinnerei. 

Spitzenklöppelei ,  Bergbau. 

Ausnäherei,  Weberei.  » 

Spitzenklöppelei ,  Nagelfabrikation ,  Drahtfabrikat. 

Weberei. 

Schuhmacherei. 

Stumpfwaarenfabrikation,  Weberei,  BaiimwolLea- 
Spinnerei. 

Schuhmacher^ei. 

Haadel. 

Schuhmacherei. 

Gemischter  Ort. 

Spitzenklöppelei,  Posamentenfabrikation,  Strumpf- 
wirkerei. 

Landstadt 

Weberei,  Ausnäberci. 

SpitzenklöppeleL 

Weberei ,  Strumpfwirkerei. 

Weberei,  Cigarrenfabrikation ,  Woilenspinnerei. 

Weberei,  Schuhmacherei. 

Landstadt. 

Tuchmacherei,  Weberei;  Widlenspinnerei. 

Weberei. 

Schuhmacherei,  Tischlerei. 

Posamentenfabrikation ,  Schuhmacheroi. 

Cigarrenfabrikation. 

Handel. 

Serpentinsteindreherei ,  Spitzenklöppelei ,  Hoiz- 
spielwaarenfabrikation ,  Weberei. 

Weberei,  Baumwollenspinnerei,  Strumpfwirkerei, 
Tuchmacherei. 

Schuhmacherei,  Handel,  Korbn ackere!. 

Handel. 

Spitzenklöppelei,  Schuhmacherei,  Weberei|  Band- 
fabrikation. 
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Obgleich  von  vielen  StSdtcn  der  vorstehenden  Tabelle  bereits  die  Be- 
völkerungsorgobnissc  vom  3.  Dec.  1S52  bekannt  sind,  so  wurden  hier  doch  die  von 
1849  oin^i'setzt,  weil  sich  die  die  Gewerbe  betrefifcnden  Zahlen  allesammt  auf 
dio  Zahlung  von  1849  beziehen.  Und  diese  letzteren  bilden,  um  den  cnltur- 
bistorisclien  Charakter  zu  kennzeichnen,  einen  Hauptbestandtheii  jener  Ceber- 
sicht.  Aus  derselben  geht  sofort  hervor,  welche  Städte  mit  dem  Namen  Land- 
stiidte  zu  boieichncu,  welche  andere  als  Fabrikstädte  oder  Handelsstädte  und 
wieder  welche  andere  als  zwischen  beiden  mitten  inne  stehend,  oder  aber  als 
ätHdtü  von  K^'tHisehtem  Charakter  zu  betrachten  sein  dürften.  Zu  den  ersteren 
möchten  sicher  alle  diejenigen  gehören,  in  welchen  die  bei  der  Landwirthscbafl 
lleschlif fielen  (gleichviel  in  welchem  Arbeits-  und  Dienstverhältnlss  die  6e- 
t  reden  den  hier  zu  einander  stehen)  noch  Vio  aller  Selbstthätigen  des  Orts 
(oxdusive  des  Militärs  und  der  Insassen  von  Straf-,  Versorgungs-  und  Er- 
ziehuiiKsanstnlten)  ausmachen.  Je  grösser  das  Yerhältniss  der  bei  der  Land- 
wirthschafl  Thiiligen  zu  sänimtlichen  Selbstthätigen  ist,  desto  ausgesprochener 
ist  der  landwirthschaftlicho  Charakter  der  Stadt.  Die  Summe  der  der  Land- 
wirlhschat't  Angehörigen  4)raucht  deshalb  die  Summe  aller  Uebrigen  noch  nicht 
zu  übortieirun,  damit  demohngeachtet  jenes  Gewerbe  als  charakterbestimmend 
angeselien  werde.  Vnter  solchen  Umständen  sind  offenbar  folgende  Städte 
vom  entschiedensten  länülicheu  Charakter:  Bärenstein,  Berggiesshtlbel,  Brandis, 
Dnlilen,  Dohua,  deithain,  Cottleuba,  Hohustcin  bei  Stolpen,  Liebstadt,  Mark- 
ranxttidt,  Mutzschen,  Naunhof,  Nerchau,  Regia,  Rötha,  Saida,  Taucha,  Trebsen, 
Unterwiesenthal,  Wcissenberg,  Wilsdruf  u.  a.  m.,  je  nachdem  man  noch  klei- 
nere Hrlklie  als  'i  —  »^  in  Betracht  zieht. 

Durch  die  Zahlen,  welche  neben  den,  die  landwirthschaflliche  Intensität 
bezeichnenden  Zahlen  stehen,  wird  sowohl  der  industrielle  Charakter  der 
Städte  auf  ein  bestimmtes  Mass  gebracht,  als  auch  mittels  dieser  Zahlen  ein 
Beurtbcilungsmafsstab  fUr  die  auf  die  Landwirthscbaft  bezüglichen  selbst  g^ 
geben  ist.  Denn  wenn  die  nebenstehende  Ziffer  ein  höheres  Yerhältniss  irgend 
eines  oder  wohl  auch  mehrer  besonders  henrortrender  Gewerbe  im  Orte  als 
dasjenige  ausdrückt,  welches  sich  auf  die  landwirthschaflliche  Bevölkerung  be- 
zieht, so  muss  nothwcndig  dadurch  der  landwirthschaflliche  Charakter  gegen- 
über dem  industriellen  in  den  Hintergrund  treten  und  um  so  mehr,  j'e  grösser 
die  Differenz  zwischen  den  beiden  Verhältnisszahlen  ist.  So  ist  z.  B.  Alt- 
geissing,  obwohl  dessen  bei  der  Landwirthscbaft  thätige  Bevölkerung  über  Yr 
aller  Selbstthätigen  beträgt,  dennoch  eher  als  ein  industrieller  Ort  zu  be- 
trachten, da  die  lediglich  beim  Bergbau  und  bei  der  Strohflechterei  Beschäft- 
igten sogar  10 ',5  =  «'s  aller  Selbstthätigen  des  Orts  ausmachen. 

Unzweifelhafte  Fabrikstädte  oder  Städte  mit  Industriebevölkerung  sind  dem- 
zufolge: Altenberg,  Auerbach,  Brand,  Buchholz,  Burgstädt,  Callnberg,  Chemnitz, 
Crimmitzschau,  Ehrenfriedersdorf,  Elsterberg,  Ernslthal,  Falkenstein,  Franken- 
berg u.  a.  m. 

Eben  so  leicht  sind  auch  aus  obiger  Tabelle  die  Städte  gemischten  Char- 
akters herauszufinden.  Unter  letztere  gehören  namentlich  auch  diejenigen 
Städte,  in  welchen  nur  einzelne,  in  der  Hauptsache  auf  inländischen  Consumo 
angewiesene  Gewerbe  mehr  oder  minder  stark  besetzt  sind.  Diess  sind  z.  B. 
Schuhmacher.  Das  durchschnittliche  Yerhältniss,  in  welchem  die  Zahl  aller 
Schuhmacher  zur  Zahl  aller  Selbstthätigen  in  den  Städten  des  Königreichs  Sachsen 
steht,  ist  =  1:20,  d.h.  die  städtischen  Schuhmacher  bilden  den  20.  Theil  der 
selbstthätigen  Bevölkerung  sämmtlicher  Städte,  inbegriffen  Militär  und  eine 
grosse  Anzahl  von  Personen  ohne  besonderen  Beruf  und  Berufsangabe.  Offen- 
bar kann  man  das  Schuhmachergewerbc  vor^^'altend  also  dann  in  einer  Stadt 
nennen,  wenn  die  Zahl  von  dessen  Angehörigen  über  dieses  Yerhältniss  hinaus- 
geht. Das  thut  sie  an  sehr  vielen  Orten.  Indessen  ist  in  obiger  Tabelle 
das  Schuhmachergewerbe  nur  dann  in  Betracht  gezogen  worden,  wenn  die 
Zahl  der  dabei  Beschäftigten  sogar  Via  aller  Beschäftigten  betrug.    Dass  dem- 
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ohDgeachtet  dieses  Gewerbe  In  vielen  Städten  noch  als  voriierrschend  auftritt 
und  erscheint,  während  das  Schneidergewerbe  in  keiner  ^tadt  des  Landes  in 
gleicher  Intensität  vorkommt,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  wohl  nur  in  seltenen 
Fällen  die  Hausfrauen  und  Töchter  die  Fussbekieidung  für  sich  und  die  Ihrigen 
anfertigen,  wohl  aber  sind  die  Fälle  gewiss  äusserst  zahlreich,  wo  sie  die 
Leibbekleidung  ausschliesslich  und  ohne  Dazwischenkunft  eines  Schneiders  her^ 
stellen.  Die  an  gewisse  Städte  gebundene  bedeutende  Ausbreitung  des  Schab- 
machergewerbes lässt  dasselbe  deshalb  in  gewissem  Sinne  als  ein  Fabrikgewerbe 
im  Lande  erscheinen  und  erklärt  die  Thatsache  des  starken  Marktbesuchs 
der  Schuhmacher  im  Königreich  Sachsen  vollständig.  In  Betreff  der  wenigen 
Handelsstädte  im  Lande  ist  noch  zu  sagen,  dass  sie  meist  Grenzstädte  sind.  Der 
Charakter  ihres  Handels  durfte  demnach,  mit  Ausnahme  von  Leipzig,  weniger  Han^ 
del  im  eigentlichen  Sinfle  des  Worts  als  Handelsvermittelung  oder  Spedition  sein. 
Dm  auch  zur  Würdigung  der  Intensität  der  übrigen  hervortretenden  In- 
doatriezweige  in  den  Städten  einen  ohogefähren  Mafsstab  zu  haben ,  werden 
hier  die  Verhältoisse  mitgetheilt,  in  welchen  die  bei  nachbenannten  Gewerben 
Beschäftigten  zu  allen  Selbstthätigen  stehen: 


Es  kommt  1  Selhstthätiger 


auf  alle  Selbstthatige 


in  den 
Städten 


in  den 
Dörfern 


im 
KSnigreich 
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Bei  der  Landwirthschaft .... 

Beim  Bergbau 

Bei  der  Baumwollenspinnerei  .     . 

Wollspinnerei 

Weberei 

Strumpfwirkerei .... 

Tuchmacherei      .... 

Posamentenfabrikation     • 

Spitzenklöppelei .... 

Ausnäherei 

Strohflechterei    ... 

Maschinenfabrikation  .  . 
Nagelfabrikation  .... 
Messerfabrikation  .  .  . 
Stuhlfabrikation  .... 
Uolzspielwaarenfabrikation 
Korbmacherei      .... 

Tischlerei   

Schuhmacherei    .... 


ff 
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Beim  Handel 


28,5  8 

1,99 

76,47 

43,19 

212,70 

109,27 

94,15 

194,15 

9,51 

11,56 

88,14 

20,7  9 

39,9  5 

1795,62 

52,04 

347,15 

68,3  7 

37,74 

95,86 

110,6  9 

303,5  9 

809,0  9 

328,04 

2591,15 

343,81 

1780,01 

1405,29 

13956,9  0 

2174,39 

1599,2  3 

3924,51 

243,40 

551,99 

646,42 

65,86 

210,45 

20,44 

96,15 

20,94 

71,4« 

2,91. 
50,79 
131,20 

142,21 

10,77 

28,21 

111,47 

117,69 

44,62 

105,0  9 

514,52 

768,40 

730,5  7 

3428,25 

1759,23 

359,27 

614,52 

119,92 

42,29 

39,06 


Bütteist  dieser  Zahlen  wird  die  Bestimmung  des,  specifischen  Charakters  der 
StSdte  um  so  leichter.  Wenn  z.  B.  in  allen  Städten  Sachsens  auf  28,58  Selbst- 
UiStige  nur  erst  1  bei  der  Landwirthschaft  Selhstthätiger  kommt,  und  dagegen 
das  analoge  Verhältuiss  auf  den  Dörfern  ungefähr  wie  2 : 1  ist,  so  mUssen  noth- 
wendig  die  Städte  um  so  entschiedeneren  Dorfcharakter  haben,  in  welchen  ein 
diesem-  letzteren  genähertes  Verhältniss  stattfindet.  Anderseits  ist  aber  auch 
klar,  dass  die  Weberei  in  einer  Stadt,  da  das  normale  Verhältniss  in  den  Städten 
=  9,91  ist,  dem  Orte  einen  desto  spcoifischeren  Charakter  aufprägt,  je  mehr 
sich  das  obwaltende  Verhältniss  von  dem  normalen  in  absteigender  Richtung 
entfernt;  d.  h.  von  Ve  auf  Ve,  Vr,  Ve,  V»»  V4  «•  s.  w  herabgeht.  Nächstdein 
geben  vorstehende  Zahlen  ein  Anhalten  zur  Beurtheilung  der  Verbreitung  und 
Vertheilung  einzelner  hervorragender  Industriezweige  auf  die  Städte  und  Dörfer. 
Wie  man  sieht,  haben  nicht  wenige  ihren  Hauptsitz  auf  dem  Lande,  z.  B.  die 
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Min  itelit  sofort,  du«  die  eniscbiedeaeD  Landalädte  Blch  voraugiweUa  im 
KrelidlrflclioQsbeiirbe  Leipzig  floden,  dagegen  die  gewerblichen  so  herrortretend 
in  Zwicliau,  daes  schon  die  Städte  dieses  Bezirkes  ibni  vor  den  übrigen  Be- 
zfrten  elnei>  entschiedeii  gewerblichen  Charakter  aufragen.  Aber  aucb  der 
iadDSlrieUe  Cbarelcler  der  Dürfer  im  Bezirlie  Znicliaa  ist  in  gleicber  Mafse  enl- 
BChieden  auageeprocben  ,  ncd  ea  wird  dadurch  Das,  was  rorn  als  naturnoth- 
wendig  hiogeetellt  >rurde,  durch  die  Ibatsächlicben  Zustände  aufs  unwider- 
legbarste bealätlgt.  Die  Wahrheit  beregter  Sätze  wUrde  sogar  noch  deutlicher 
it  die  Augen  fatlen  und  die  Bestätigung  glänzender  sein,  wenn  es  die  Form 
dieses  Bnchs  geatetleto,  innerhalb  der  Classen  des  geiverblichen  Charakters 
dor  Städte  ancb  noch  die  der  Grössen  (nacb  der  Bewohnerzahl;  dei'selbea  zur 
sfVlematischen  Anschauung  zn  brlogen. 

Im  Allgemeinen  steht  die  Zahl  der  nach  ihrer  Grüsse  geordneten 
Städte  des  ganzen  Landes  wie  der  einzelnen  Bezirke  in  folgenden  Verhältnissen. 


Der  zweite  Tbeil  der  vorstehenden  Tabelle  lässt  auf  der  Stelle  erkennen, 
dtss  im  KCnlgreicbe  die  Sladie  aus  den  ClasGen  von  unter  bis  5000  Benobnern 
beinshe  80%  aller  Städte  eusinachen:  es  sind  also  in  der  Hauptsache  nur 
kleine  Stfldte ,  welche  die  Zahl  derselben  gegen  die  anderer  Länder  so  er- 
hähen.  Vergleicht  mau  mit  diesen  auf  das  ganze  Land  bezUgltcbeo  Procent- 
lahlen  die  jedes  einzelnen  Kreisdireclionsbezirkes,  so  wird  man  alsbald  wabr- 
nehmen,  dass  sich  die  Grössen  classen  keineswegs  gleich  auf  die  Bezirke  rer- 
Ihailea-  Die  volkreicbsten  Städte  belinden  sich  ausser  Verhältnis»  im  Kreis- 
direcliontbeiirk  Zwickau,  in  welchem  die  SUdte  von  2500  bis  600O  EinwohoerD 
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entschieden  das  Uebergewicht  haben.  Die  meisten  kleinen  Stä^die  finden  sich 
io  den  Kreisdirectionsbezirken  Dresden  und  Leipzig.  Der  industrielle  Charakter 
ist  auch  hier  der  bestimmende  Factor. 

Es  lassen  sich  neben  diesen  allgemeinen  culturhistorischen  Andeutungen 
noch  eine  Menge  andere  besondere,  auf  gewisse  einzelne  und  solche  Städte 
Sachsens  bezügliche  geben,  deren  geschichtlicher  Verlauf  Überaus  reich  an 
hervorragenden  Momenten  ist,  so  z.  B.  der  Städte  Meissen,  Freiberg,  Leipzig, 
Zwickau  u.  s.  w. ;  es  würden  fern.er  Zusammenstellungen  der  BürgerroUen  zur 
Beurthcilung  der  Erwerbsverhältnisse  der  Städte  von  grösster  Wichtigkeit  sein; 
es  würden  endlich  die  zusammengefassten  Haushaltpläne  der  Städte  ein  helles 
Licht  auf  die  sociale  Lage  der  Stadtgemeinden  und  ihrer  Mitglieder  verbreiten 
—  allein  solche  Arbeiten  liegen  theils  ausserhalb  des  Bereichs  der  gestellten 
Aufgabe,  theils  ermangeln  dazu  selbst  die  nothwendigsten  Grundlagen. 


Dörfer.  Eine  zweite  und  wichtige  Kategorie  von  Wohnplätzen  sind  die 
Dörfer.  In  Betreff  derselben  haben  sich  im  Königreich  Sachsen  gleichfalls 
eine  Menge  von  besonderen  Verhältnissen  herausgebildet,  die  zum  Theil  noch 
heutigen  Tags  bestehen ,  zum  Theil  in  ihren  Einwirkungen  noch  sichtbar  sind, 
wenn  auch  die  Ursachen  verschwunden. 

Nach  der  ältesten  deutschen  Verfassung  waren  fast  alle,  und  jedenfalls  die 
bei  weitem  grösste  Zahl  der  Bauern,  entweder  dem  Fürsten  oder  den  Erb- 
und  Gerichtsherren  als  Leibeigene  zugehörig.  Doch  nach  der  Meinung  aner- 
kannter Geschichtsforscher  gab  es  aber  auch  schon  in  jenen  ältesten  Zeiten 
minder  begüterte  Freigeborene,  die,  ohne  Rittergüter- zu  besitzen,  sich  der 
Land-  und  Viehwirthschaft  widmeten.  Diese  waren  sonach  und  ursprünglich 
freie  Bauern.  Deren  Besitzungen  waren  in  vieler  Hinsicht  wohl  wesentlich 
von  den  Besitzthümern  der  Ritter  unterschieden,  nicht  minder  aber  auch  von 
den  Bauergütern;  sie  waren  nehmlich  sogenannte  Freigüter,  oder  unadelige 
Lehn-  und  Landgüter;  Güter,  die  weder  mit  Frobnen  noch  Diensten  beschwert 
gewesen  sind,  während  im  Gegentheil  die  Güter  der  Leibeigenen  nur  frohn- 
und  dienstbare  waren,  und  wenn  sie  diess  auch  später  nicht  mehr  waren, 
doch  solchenfalls  erst  von  freigewordenen  Leibeigenen  erworben  werden 
mussten.  Alle  übrigen  Bewohner  der  Dörfer  waren  ansässige  und  unansässige 
Hörige  oder  Freigelassene.  Die  ansässigen  Bauern  befanden  sich  im  Besitze  von 
Gütern,  die  in  der  einen  Herrschaft  untheilbare,  in  der  andern  walzende*) 
waren.  Da,  wo  sie  untbeilbar  waren,  unterschied  man  die  Besitzer  je  nach 
der  Grösse  des  Besitzthums  in  Hüfner  (die  da,  wenn  Pferdefrohnen  zu  leisten 
hatten,  auch  Anspänner  genannt  wurden),  in  Halb-  und  Viertelhüfner,  in  Kos- 
säten oder  Hintersassen  (deren  Besitzung  noch  kleiner  als  V4  Hufe  war),  in 
Gartennabrungsbesitzer  und  Häusler.  Bestimmte  Grössen  waren  hierdurch 
keineswegs  bezeichnet,  da  die  Hufe,  je  nach  der  Ertragsfähigkeit  des  Bodens, 
hier  mehr  dort  weniger  Acker  Land  in  sich  begriff.  —  Die  unansässigen  Bauern 
waren  die  Auszügler  und  Hausgenossen.  Von  den  ansässigen  Bauern  ist  noch 
zu  sagen,  dass  ihre  Besitzungen  entweder  Erb-  oder  Lehn-  oder  Zins- 
gUter  sein  konnten.  Kur  die  ersteren  waren  volles  Eigenthum,  die  letzteren 
blos  getheiltes.  Die  vorzüglichsten  Bauerlehne  (welche  jedoch  keine  adeligen 
Lehne  sein  können)  waren  die  Erbschulzengüter,  Erbiehngerich te 
und  Erbschenken,  deshalb  so  genannt,  weil  die  auf  einem  solchen  Gute 
haftenden  Lehndienste  in  Verwaltung  des  Dorfschulzenamts  bestanden  und  ge- 
wöhnlich mit  diesen  Lehnen  der  Bierschank,  die  niedere  Jagd,   die  Befreiung 


*)  Unter  walzenden  Grundstücken  waren  und  sind  solche  Pertinenzen  zu  einem  grosaen 
Ganzen  zu  verstehen,  die  mit  einem  besonderen  Anthcil  von  Ritterdiensten  beleet  und  daitim, 
wenn  mit  anderen  auch  nur  einem  £ig«nthümer  zuständig*,  doch  nicht  für  Zubendr  za  ayditea, 
sondern  als  Bei»tücko,  walzende  Grundstücke,  zu  betrachten  waren. 
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▼OD  Frohnen  und  Diensten  verknüpft  ist.  Natürlich  erstreckte  sich  das  auf 
diesen  Gütern  im  Mannlehn  forterbende  Richteramt  nur  auf  die  Ausübung; 
der  niederen  Polizei  und  keineswegs  auf  die  Ausübung  irgend  einer  Art  von 
Gerichtsbarkeit,  die  auf  den  Dörfern  in  ganz  anderen  und  am  häufigsten  in  den 
Händen  der  auf  dem  Lande  angesessenen  Ritterschaft  ruhte.  Und  die  socialen 
Zustände  der  früheren  Gesellschaft  machen  es  natürlich,  dass  die  Besitzungen 
dieser,  die  Rittergüter,  vor  denen  der  Bauern  gewisse  Vorrechte  und  Eigen- 
thomsrechte  voraus  hatten  und  zum  Theil  noch  haben,  Rechte,  die  man  unter 
den  Namen  der  Feudal-  oder  gutsherrlfchen  Rechte  begreift. 

Alle  jene  Eintheilungen  bestehen  in  gewisser  Mafse  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  unter  den  sächsischen  Bauern  und  sie  bilden  die  Grundlage  der 
socialen  Gliederungen  und  Absonderungen  innerhalb  des  eigentlichen  Bauern- 
standes, aber  auch  der  socialen  und  politischen  Rechte  und  Pflichten  unter 
den  Angehörigen  der  ländlichen  Gemeinden. 

Es  geht  aus  den  Zuständen  des  frühem  Feudalwesens  von  selbst  hervor, 
dass  auch  die  Unterthanenverhältnisse  der  Bauern  in  den  Dörfern  verschieden 
waren  und,  so  lange  in  Hinsicht  der  Feudalgesetzgebung  keine  Aenderung 
eintrat,  verschiedene  bleiben  mussten.  Jenachdem  die  Dörfer  unter  der  un-  ' 
mittelbaren  Oberhoheit  des  Landes  stehen ,  in  welchen  sonach  der  Landesherr 
die  Gerichtsbarkeit  durch  seine  Justizbearaten  verwalten  lässt,  oder  jenach- 
dem Vasallen  desselben  die  Erb-  oder  Lehnsherren  sind,  und  demzufolge  die 
peinliche  und  Erbgerichtsbarkeit  oder  wenigstens  die  letztere  auszuüben  haben, 
sind  die  Bauern  im  ersten  Falle  unmittelbare  oder  Amtsunterthanen,  im 
anderen  mittelbare  oder  Patrimonialunterthanen.  Bewohnen  dergleichen 
Unterthanen  ganze  Dörfer,  so  heissen  die  Dörfer  beziehentlich  Amtsdörfer 
oder  Patrimonialdörfer,  welche  letztere  in  Ansehung  ihrer  innern  Ver- 
fassung den  adeligen  oder  landsässigen  Städten  entsprechen.  Hierneben  giebt 
es  aber  noch  andere  Arten  von  Unterthanen.  Auch  die  schriftsässigen ,  d.  h. 
mit  eigener  Gerichtsbarkeit  versehenen  Städte  erwarben  Grund  'und  Boden 
ausserhalb  ihres  Weichbildes  und  damit  zugleich  die  bäuerlichen  Ansiedel- 
ungen auf' demselben.  Vermöge  dessen  wurde  der  Stadtrath  solcher  Städte  der 
Gerichtsherr  über  dergleichen  Dörfer,  und  zur  Unterscheidung  von  den  Amts- 
und Patrimonialdörfern  gab  man  solchen  Dörfern  den  Namen  Rathsd'örfer. 
Die  Bewohner  derselben  waren  verpflichtet,  vor  dem  Rathe  der  betreffenden 
Stadt' Recht  zu  nehmen.  In  diesem  Sinne  waren  sie  also  ebenfalls  Patri- 
monial-  oder  mittelbare  Unterthanen,  aber  nicht  adelige  Patrimonialuntef- 
tbanen.  Endlich  giebt.es  bis  auf  diesen  Tag  auch  noch  eine  fernere  Art  voji 
Patrimonialunterthanen,  die  keinem  Erblehn-  und  Gerichtsherrn  und  keinem 
Stadtrath  angehören ,  sondern  einer  Kirche  oder  Pfarre  oder  sonst  einer  geist- 
lichen Stelle.  Weil  der  Ursprung  dieses  Eigenthumsverhältnisses  gewöhnlich 
in  einer  Schenkung  oder  Stiftung  (Dotation)  zu  suchen  ist,  so  heissen  die 
Bauern  solcher  Dörfer  Dotal-  oder  Pfarrbauem,  die  Dörfer,  wenn  die  Mehr- 
zahl der  ansässigen  Bauern  solche  Dotalbaucrn  sind,  geistliche  Dörfer. 

Diese  verschiedenen  Eigenthumszustände  haben  sich  natürlich  nicht  in 
derjenigen  Reinheit  bewahrt,  dass  alle  diese,  in  Betreff  ihres  Unterthanen- 
verhältnisses  verschiedenen  Unterthanen  nirgends  mit  einander  in  Vermisch- 
QDg  gekommen  und  der  Charakter  der  Dörfer,  jenachdem  sie  Amts-  oder 
Patrimonialdörfer  sind,  in  ursprünglicher  Reinheit  erhalten  worden  wären. 
Durch  Uebersiedelungen ,  Verkäufe  des  Grund  und  Bodens,  mit  welchem  die 
Leibeigenen  auch  wider  ihren  Willen  von  ihrer  Herrschaft  veräussert  werden 
konnten  (da  die  Leibeigenen  als  Zubehörung  des  Grund  und  Bodens  anzusehen 
waren),  Umzüge  der  Bauern,  durch  welche  das  ursprüngliche  Hörigkeitsver- 
hältniss  je  nach  Umständen  geändert  oder  nicht  geändert  wurde  u.  s.  w.,  ent- 
standen diejenigen  Vermischungen  von  unmittelbaren  und  mittelbaren  Unter- 
thanen, welche  hinsichtlich  der  Gorichtsverhältnisse  in  solchen  Orten  die  Ver- 
wickelungen herbeigeführt  haben,   die  zum  Theil  noch  heute  bestehen  und  nn 
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lange  bestehen  werden,  als  nicht  (durch  Abtretung  aller  patrimönieilen  Ge^ 
richtsbarkeit  an  den  Staat  sämmtliche  bäuerliche  Unterthanen  unmittelbare 
geworden  sind.  Es  giebt  gegenwärtig  noch  Dörfer,  in  denen  die  Gerichts- 
barkeit fast  eine  so  vielfache  ist,  als  Besitzungen  in  den  Dörfern  voiiiaDdeii 
sind,  davon  der  eine  Theil  Amtsantheil,  ein  anderer  Rathsantheil  und  wieder 
mehrere  andere  jeder  der  Antheil  eines  besonderen  Gerichtsherm  sind.  Kommt 
nun  noch  die  territoriale  Antheiligkeit  hinzu,  vermöge  welcher  die  Besitzungen 
eines  Dorfes  antheilig  in  zwei  und  mehrere  Amtsbesirke  *)  einbezirkt  sind,  lo 
wächst  dadurch  die  Verwickelung  für  die  Statistik  und  die  Schwierigkeit  der 
klaren  Darlegung  der  Verhältnisse  in  dem  Grade,  dass  es  fast  unmöglich , ift, 
eine  bestimmte  Norm  aufzustellen  und  festzuhalten.  Die  Landgemeindeordnimg 
für  das  Königreich  Sachsen  beseitigte  diese  Verworrenheit  in  Betreff  der  terri- 
torialen Verhältnisse  noch  keineswegs  vollständig,  obschon  sie  die  Biiduog 
und  Arrondirung  von  Landgemeindebezirken  wesentlich  befördert  hat.  £i 
war  daher  das  Unternehmen  des  statistischen  Bureau,  welches  mit  der  letzte' 
vergangenen  Volkszählung  eine  durchgreifende  Erforschung  aller  admiaistratiTen 
Verhältnisse  nicht  nur  der  einzelnen  V^ohuplätze  des  Landes,  sondern  auch 
jedes  einzelnen  Hauses  zum  Zwecke  der  Anfertigung  eines  riditigen  Ortsver- 
zeichnisses verbunden  hat,  nicht  nur  ein  sehr  nothwendiges,  sondern  andb 
ein  sehr  zeit-  und  zweckgemässes. 

Wenn  man  die  Zustände,  welche  in  früherer  Zeit  und  selbst  noch  zu  Ende  des* 
vorigen  Jahrhunderts  in  Sachsen  und  wohl  in  ganz  Deutschland  auf  den  Dörfern 
geherrscht  haben,  mit  den  gegenwärtigen  vergleicht,  so  muss  man  Über  den  sof 
gründlichen  Umschlag  nothwendig  erstaunen  und  sich  nach  den  Ursachen 
fragen,  welche  ihn  bewirkten.  Sie  sind  in  der  Emancipation  des  dritten 
Standes,  in  der  politischen  und  socialen  Anerkennung  desselben  neben  dem 
ersten  und  zweiten  Stande,  dem  hoben  und  niedern  Adel,  tu  suchen  und 
zu  finden.  Die  segensreichen  Einwirkungen  dieses  gesellsohaftUchen  Fortschritts 
haben  sich  aber  nicht  allein  in  der  Befreiung  einer  grossen  Anzahl  der  B^ 
wohner  von  der  Leibeigenschaft,  der  persönlichen  Frohnden  und  andern 
drückenden  Lasten  geltend  gemacht,  sondern  sie  haben  sich  auch  auf  ge- 
setzliche Regelung  und  Ausgleichung  veralteter  unhaltbarer  Verhältnisse  er- 
streckt. Die  Landgemeindeordnungen,  die  in  vielen  deutschen  Ländern  erlassen 
wurden,  sind  Gesetze  von  einer  Tragweite,  die  man  im  gewöhnlichen  Leben 
viel  zu  sehr  unterschätzt.  Namentlich  darf  aber  die  sächsische  Landgemeinde- 
Ordnung  als  ein  bedeutendes  Monument  in  der  Entwickelongsgesohichte  der 
Landgemeinden  betrachtet  werden.  Indem  sie  jede  solche  ermächtigt,  ihre 
Angelegenheiten  selbst,  durch  die  aus  ihrer  Mitte  dazu  erwählten  Personen, 
unter  Aufsicht  der  Obrigkeit  und  der  Regierungsbehörde  zu  verwalten,  und 
die  königlichen  Aemter  und  Gerichte,  sowie  die  Erb-,  Lehn-  und  Gerichts- 
herrschaften  anweist,  sich  ferner  der  Ausübung  solcher  Befugnisse  zu  ent- 
^ halten,  welche  den  Bestimmungen  der  Landgemeindeordnung  zuwiderlaufen; 
indem  sie  ferner  die  Verwaltung  der  Gemeindeangelegenheiten  nicht  in  die 
Hände  einer  von  Alters  her  bevorrechteten  Classe  legte;  indem  sie  die  Com- 
petenz  der  Gemeindeobrigkeit  fest  normirte,  hat  sie  den  Bewohnern  der 
Dörfer  einen  hohen  Grad  Selbstständigkeit  gegeben  und  denselben  einen  öffent- 
lichen Geist  eingehaucht,  der  den  politischen  Unterschied  zwischen  den  Be- 
wohnern der  Städte  und  Dörfer  und  ebenso  zwischen  den  menschlichen  Wohn- 
plätzen überhaupt  nach  und  nach  nur  zu  einem  historischen  machen  muss. 


*)  Der  Ursprung  der  Amtsbezirke,  kurzweg- Aemter  jg-enannt,  ist  darin  zu  snchen,  dass 
früher  die  höchsten  Behörden  ihnen  diejenis-eu  Aufträg-e  ertheilten,  die  sie  an  die  einzelnen  Ge- 
richtsstellen innerhalb  eines  g-ewissen  Bczirlis  grebraeht  wissen  wollten,  und  den  Vöfften,  späteren 
Amtleuten  ,  nicht  nur  die  landesherrlich  reservirte  Gerichtsbarkeit  in  den  betreffenden  Orten, 
sondeifn  auch  die  allg-emeine  polizeiliche  Aufsicht  über  alle  Patrimonialobriffkeiten  des  Be- 
zirks tibertrug-en.  Die  femerwcite  Unterscheidung  in  Kreisämter  wurde  dadurch  herbeigef&hrt, 
dass  ihneii  von  den  höchsten  Behörden  h&ußg%r  als  andern  Aemtern  Auftrag«,  besonders  in  Be- 
ziehung auf  die  Sehriftsassen ,  ertheilt  wurden. 
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Id  Dacbfolgender  Darlegung  einzelner  Verhältnisse  der  Wohnplätze  im 
Königreiche  Sachsen,  welche  man  Dörfer  nennt,  in  welcher  jedoch  nicht  nur 
die  Zustände  der  bäuerlichen  Besitzungen,  sondern  vielmehr  derjenigen  zur 
Schilderung  gelangten,  welche  nicht  städtische  sind,  hat  man  begreiflicher- 
weise auf  alle  oben  angeführten  Trennungen  und  Sonderungeii  nicht  eingehen 
IcOnnen.  Sie  beschränken  sich  daher  grösstentheils  auf  die  cultarhistorischen 
Thatsachen,  welche  in  dem  Allgemeinen  sämmtlicher  und  in  dem  Besonderen 
einzelner  Dörfer  zur  Erscheinung  gelangen,  das  sind  ihre  Einwohnerzahl,  ihr 
gewerblicher  Charakter  im  Allgemeinen  und  der  specielle  Charakter  der*  grös- 
seren Dörfer  des  Königreichs  Sachsen.  Weil  in  früheren  Volkszählungen  nur 
zwischen  Städten  und  Dörfern  ein  Unterschied  gemacht,  die  Rittergüter  aber, 
well  sie  in  der  Regel  ländlicher  Grundbesitz  sind,  mit  den  Dörfern  zusammen- 
gefasst  wurden,  so  haben  sie  auch  hier  nicht  für  sich  gehalten  werden  können. 
Die  Zalil  Ihrer  Bewohner  musste  desshalb  mit  der  Zahl  der  Bewohner  in  den 
Städten,  da,  wo  die  Rittergüter  im  Stadtareal,  zu  den  Dörfern,  wo  sie  im 
Araal  dieser  gelegen,  angegeben  werden.  Die  anderweiten  einzeln  gelegenen 
Besitzungen  haben,  soweit  diess  mit  ausreichender  Genauigkeit  geschehen 
konnte,  l>ei  dem  Gemeindebezirke  Aufnahme  gefunden,  zu  weldiem  sie  ge- 
wiesen. Wo  sie  sich  ausserhalb  eines  solchen  befinden,  sind  sie  als  selbst- 
stlndige  Grössen  in  die  Classification  eingetreten. 

Untersucht  man  nun,  wie  sich  die  Dörfer  etc.  lediglich  nach  der  Grösse  ihrer 
Einwolinerzahl  auf  die  einzelnen  Kreisdirectiousbezirke  des  IJindes  und  die 
innerhalb  derselben  gelegenen  Amts-  und  Gerichtsbezirke  vertheilen,  so  ge- 
langt man  zu  folgenden  Zahlen.  Sie  stimmen  ^enau  mit  denjenigen  Über- 
ein,  welche  in  der  i.  Tabelle  der  1.  Lieferung  der  Mittheilungen  des  statisti- 
schen Bureau  enthalten  sind,  sobald  man  die  in  mehrere  Bezirke  gehörigen 
antheiligen  Orte  immer  nur  als  einen  und  zwar  in  den  Bezirk  gehörig  be- 
trachtet, In  welchem  der  grössere  Theil  liegt  Diese  Rucksicht  musste  hier 
genommen  werden,  wo  es  darauf  ankam,  die  Zahl  der  Orte  ihrer  Grösse  nach 
sa  eilznitteln.  Ebenso  konnte  zum  vorliegenden  Zwecke  auch  nicht  jeder  der 
einzelnen  Ortstheile  eines  in  mehrere  Theile  zerfallenden  Orts  fUr  sich,  son- 

-  dein  sie  konnten  in  Verbindung  aller  nur  als  ein  Ort  angeführt  werden.  Da- 
durch vermindert  sich  allerdings  die  Zahl  der  Orte  gegen  die  in  der  ge- 
nannten i.  Tabelle  angegebenen  um  einige^  ohne  dass  jedoch  eine  von  beiden 
falsch  genannt  werden   könnte,  weil  beide  Uebersichten  ganz  verschiedenen 

'  Zwedcen  dienen,  jene  aber  namentlich  dem,  so  weit  tbunlich,  alle  Orte  und  ihre 
9rt8theile  nach  der  Zahl  und  Beschaffenheit  ihrer  Bewohner  zur  öffentlichen 
leimtniss  zu  bringen;  diese,  die  ländlichen  Wohnplätze,  nach  der  Grösse  ihrer 
Bewohnerzahl  geordnet,  in  bestimmte  Grössenclassen  zusammenfassen. 
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Wenn  wir  diese  Zahlen  sowohl  nach  der  Richtung  der  GrössenclaaBen  als 
auch  nach  der  der  KreisdirfsctioDsbezirke  in  procentale  verwandeln ,  so  treten 
darin  die  Verschiedenheiten  in  der  Vertbeilung  der  dünn  und  dicht  bevölkerten 
ländlichen  Wohnplätze  noch  weit  deutlicher  vor  Augen.  Es  erhalten  dadurch  » 
die  am  Eingang  ausgesprochenen  Wahrheiten  auch  in  Betreff  der  Dörfer  voll-, 
ständige  Bestätigung.  Die  kleinern ,  nur  schwach  bevölkerterten  Dörfer  finden 
sich  mit  grosser  Üebcrwiegenheit  in  dem  Leipziger  Kreisdirectionsbezirke,  der, 
wie  binltinglich  nachgewiesen  wurde,  der  vorherrschend  ackerbautreibende  ist, 
während  sich  die  Dörfer  von  der  mittleren  Grössenclasse  vorzugsweise  in  dem 
Kreisdirectionsbezirke  vorflnden,  dessen  industrielle  Bevölkerung  nicht  nur  " 
weniger  Wohnplätze ,  sondern  auch  kaum  einen  entsprechend  grösseren  Raum 
zum  Aufenthalt  zur  Verfugung  hat  und  darum  dichter  wohnt;  ganz  den  Um- 
ständen gemäss,  welche  die  Industrie  da,  wo  sie  Überwiegend  ist,  schafft. 
Im  Kreisdirectionsbezirke  Bautzen  finden  sogar  alle  Grössänclassen  ihre  Ver- 
tretung; denn  es  kommen  dort  die  grössten  Dörfer  vor,  Dörfer  von. nahe 
6000  Einwohnern,  wie  z.  B.  Seifhennersdorf.  Auch  hier  bestätigt  sich  die 
Behauptung  durch  die  Thatsache,  dass  sogar  diese  ausserordentlich  grossen 
Dörfer  nur  industriellen  Charakters  sind. 


Prooentverh&ltniss 

unter  den 

Grtaseiclasseii. 

Dörfern  der  nebenbezeiebneten  GrösseBelasMi 

un 

K.  Dresden 

K.  Leipzig* 

K.  Zwickau 

K.  Bautzen 

KSnigraleh 
fiberh.    , 

Dörfer 

von 

unter 

bis    50  Bewohner 

7,35 

8,06 

6,89 

7,29 

7,si 

}> 

51 

„     100 

17,18 

16,3  2 

9,54 

18,07 

16,s« 

it 

101 

„    200 

25,7« 

31,56 

18,84 

•       26,62 

25,«  0 

«) 

201 

„    300 

16,80 

19,47 

12,79 

15,21 

l«,ai 

301 

„    400 

11,26 

10,42 

9,88 

7,77 

10,07 

t) 

401 

„    500 

6,20 

5,41 

9,0  7 

4,91 

-        6.44 

9} 

501 

„     600 

4,10 

2,55 

6,6  3 

3,17 

4,11 

ft 

601 

„     700 

3,05 

2,19 

4,42 

3,40 

3,»o 

)) 

701 

„     800 

2,38 

0,70 

4,0  7 

2,00 

2.11 

t) 

801 

„    900 

0,95 

0,6  0 

3,4  9 

1,»T 

1,S5 

»} 

901 

»  1000 

0,9  5 

0,29 

2,44 

1." 

l,»o 

«) 

1001 

„  1250 

1,81 

0,9  8 

4,19 

2,00 

.2,1» 

»r 

1251 

„  1600 

1,05 

0,40 

3,01 

1,74 

l," 

\t 

1501 

»  2000 

0,8  8 

0,49 

2,09 

1,90 

1.»* 

»» 

2001 

,,  2500 

0,10 

0,20 

1,51 

1,27 

0,47 

I* 

2501 

„  3000 

0,10 

0,0  9 

0,46 

0,6  S 

0,t8 

)f 

3000 

»  4000 

0,10 

0,0  9 

0,8  5 

0,48 

0,»» 

»» 

4001 

„  5000 

0,23 

0,48 

0,14 

>» 

5001 

und  darüber  .    . 

— 

0,16 

0,.. 

100,00 

100,00 

100,00 

100,0  0 

100,00 

In  den  mitgetheilten  Zahlen  der  vorhergehenden  Tabelle  ist  zugleich  eine  Cha- 
rakteristik der  Amts-  und  Gerichtsbezirke  enthalten.  Wenn  man  diese  auf  einer 
Karte  von  Sachsen  aufsucht,  so  kann  man  sich  ohne  weiteres  sagen,  dass  2.  B. 
die  so  dicht  gesäeten  Dörfer  in  der  Lommatzscher  Pflege  im  Kreisamtsbezirke 
Meissen  nur  sehr  klein  sein,  dass  sie  dort  nur  aus  einigen  Bauergtttem  be- 
stehen  können,    während    andererseits    die   lauggestreckten  DörferUnien  im 
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Engebtrge  mid  im  Landgerichtibezirke  Lttban  klar  mactaen,  dua  der  geringe 
'Kawn  anaeerordeDtlich  stark  und  dicht  bevölkert  sein  inuss. 

Unendlich  bezeichnender  für  die  dermalige  CulturbeschafTenhelt  der^Wohn- 
plätze  sind  aber  die  Ergebnisse  deijenigen  Untersuchungen  des  statistischen 
Bvreau,  die  ^uf  EnnitteluBg  des  Einflusses  des  gewerblichen  Charakters  anf 
die  Bewegung  der  Bevölkerung  jedes  einzelnen  Orts  im  Königreich  gerichtet 
waren,  padurch  ist  sowohl  Über  die  inneren  Verhältnisse  der  Wohnplätze, 
wie  auch  Über  den  natürlichen  Einfluss,  den  die  verschiedene  Beschäftigung 
der  Bewohner  auf  die  Lebensverhältnisse  in  den  Wohnplätzen  Im  Allgemeinen 
ausübt,  mannicbfache  und  lehrreiche  Aufklärung  erhalten  worden.  Jene  Unter- 
suchungen gestatten  hinsichtlich  der  Dörfer  etc.  die  Darlegung  des  gefundenen 
Thatbestandes  in  der  auf  umstehender  Seite  mitgetheiiten  Weise.  Die  Zahlen 
dieser  Darlegung  stimmen  mit  denjenigen  Ubereln,  welche  in  der  kurz  vor- 
ausgegangenen- Tabelle  über  die  Zahl  der  Dörfer  nach  ihren  Gröfsenclassen 
in  den  einzelnen  Amts-  und  Gerichtsbezirken  mitgetheilt  wurden,  aus  den 
dort  angeführten  Gründen  natürlich  aber  nicht  mit  denen,  welche  in  der 
XVI.  Tabelle  im  II.  Hefte  der  statistischen  Mittheilungen  Über  den  Einflufs  des 
gewerblichen  Charakters  der  Orte  auf  die  Bewegung  der  Bevölkerung  ver- 
öffentlicht wurden.  Der  Urgrund  dieser  Abweichungen  liegt  keineswegs  in  der 
absoluten  Verschiedenheit  der  Zählungsergebnisse,  sondern  nur  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Gesichtspunkte  und  der  Begriffe  über  die  einzelnen  Kategorien 
d6r  Wohnplätze.  Im  vorliegenden  Falle  ist  er  ebensosehr  in  der  Unbestimmt- 
heit mancher  Landgemeindebezirke,  nicht  minder  aber  auch  darin  zu  suchen, 
dass  Ton  gewissen  einzeln  gelegenen  Besitzungen  nicht  mit  voller  Bestimmt- 
heit zu  sageü  war,  in  welchen  Gemeindebezirk  sie  gehören.  Gehörten  sie 
zufüllig  noch  in  einen  anderen  Parochialbezirk,  so  mussten  die  Verwickelungen 
steigen  und  die  Abweichungen  zunehmen ,  weil  bei  der  beregten  XVL  Tabelle 
zugleich  die  Nachrichten  über  die  Geburten,  Sterbefälle  und  Trauungen  in 
Betracht  kamen,  Nachrichten,  welche  nur  durch  die  Parochialgeistlicben  er- 
langt werden,  die  bei  Abfassung  der  Kirchen nachrichten  auf  jene  Verschieden'«* 
heften  derTenitorialbezirkungen  nur unvollstständig Rucksicht  nehmen  können*). 
Endllcb  aber  steigerte  sich  die  Erzielung  vollständig  Übereinstimmender 
Angaben  zur  Unmöglichkeit  dadurch,  dass  in  gedachter  XVL.  Tabelle  auch 
noeb  die  Grösse  der  Ortsfluren  in  Berechnung  gezogen  werden  musste,  bei 
deren  Ausmessung  aber  wieder  andere  Grundsätze  in  Betreff  der  Gemeinde- 
sugehörigkeit  herrschend  waren. 

GlUckiieherweise  ist  die  Erforschung  der  inneren  Eigenthttmiichkeiten  der 
Dörfer  Sachsens  nicht  so  sehr  von  einigen  kleinen  Differenzen  in  den  Angaben 
der  Zahl  derselben  abhängig,  dass  das  Ergebniss  jener  deshalb  an  Werth  verlöre. 
Eine  relative  Richtigkeit  bleibt  ihr  immer.  Wenn  sich  später  durch  eine  strengere 
Forschung  auch  einmal  die  Zahl  der  als  Dörfer  zu  betrachtenden  Wohnplätze 
um  eine  kleine  Zahl  vermehren  oder  vermindern  sollte ,  so  werden  doch  da- 
durch die  eminenten  Verschiedenheiten  in  dei^  Vertheilung  der  Ackerbau-  und 
Tndnstriedörfer  kaum  geändert  werden.  Diese  Verschiedenheiten  treten  am 
auffälligsten  in  einer  unmittelbaren  Gegenüberstellung  der  Zahlen  jeder  Kate- 
gorie von  Dörfern  in  den  einzelnen  Kreisdirectionsbezirken  hervor.  Auch  sie 
sbid  In  einer  nachfolgenden  Tabelle  zur  Veranscbaulichung  gebracht  worden. 

*)  Die  Schwierig'keitcn  der  richtigen  Bestimmung-  der  wahren  Ortszahl  in  Sachsen  werden 
TOB  tuen  statistiBchen  SchriftsteUern  empfunden,  namentlich  wird  die  Zahl  der  Dörfer  so  lanAre 
veraehieden  ang^ereben  werden,  als  es  aaaser  den  Städten  und  Dörfern  auch  noch  andere  einxein 
gelegene  'Wohnpifttxe  giebt,  oie  nicht  ncihwcndig*  in  einen  städtischen  oder  iSndiicben  Bezirk 
endaTirt  sind^  also  in  diesen  Bezirken  und  Gemeinden  ^eichsam  aufgehen  und  als  besondere 
Wohmplitae  nicht  ferner  fortg-efUhrt  zu  werden  brauchen.  In  früherer  Zeit  waren  jea^  Schwie- 
ngkei«en  noch  weit  arrösser  und  die  Abweichung-cn  unter  den  Angaben  nicht  nur  in  Betreff 
der  Zahl  der  Stidte,  Dörfer,  Rittergüter  und  Vorwerke»  sondern  auch  in  Betreff  der  Zahl  der 
Einwohnir  eo  maamchfaltig,  dass  es  heute  kaum  noch  möglich  ist,  eine  klare  und  der  Wahr- 
heit cani  entapreehende  Einsicht  in  die  statistischen  Verhältnisse  des  ehemaligen  Chnrtaehsena 
MM  ansBgwi. 

Stet«  Jahibach  ▼.  Sachsen ,  1863.  12 
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Aw  di«Mr  UebWMOhl  sohl  iwnror,  d«w ,  was  die  ^hl  der  DMinr  aDiMigW 

die  mit  ackerbaxitreibender  Bevölkerung  jene  mit  induatrieUer  Bevölkerung  weit 
Überwiegen..  Aber  nur  die  Zahl  der  Dörfer,  nicht  die  Zahl  der  Bewohner  iat 
Ton  80  groaaem  Uobergewicht  und  das  bat  seinen  Grund  eben  in  dem  dünnen 
Beyölkertsein  und  dem  kleinen  Umfange  der  Ackerbau dörfer.  In  der  That- 
aache,  dass  im  Kr.-Bez.  Dresden  auf  1  industrielles  Dorf  6,5,  im  Kr.-Bez.  Leipzig 
13,1,  im  Kr.-Bez.  Zwickau  1,4,  im  Kr.-Bez.  Bautzen  2,8  und  im  Königreiche 
3,a  Ackerbaudörfer  kommen,  spricht  sich  in  anderer  Weise  der  gewerbliche 
Charakter  dieser  Bezirke  deutlich  aus. 

Nur  aufserordenllich  wenig  Dörfer  im  Königreiche  Sachsen  sind  rein  land- 
wirthschafllichen  oder  rein  industriellen  Charakters.  Eine  gewisse  Vermisch- 
ung findet  überall  statt.  Diejenigen  Ackerbaudörfer  sind  ersichtlich  die  zahl- 
reichsten, in  welchen  die  gewerbliche  Bevölkerung  20— 40  o/o  der  Gesammt- 
bevölkerung  ausmacht.  Doch  ist  dieser  Theil  der  Bewohner  in  den  wenigsten 
Fällen  in  rein  industriellen  Gewerbszweigen  beschäftigt y  sondern  meist  nur  in 
Gewerben,  die  für  den  Betrieb  der  Landwirtbschaft  unerläfslich  sind.  Solcher 
Art  gemischte  Dörfer  sind  daher  in  den  vorherrschend  landwirthscbafüichen 
Theilen  am  häufigsten  und  aus  einleuchtenden  Gründen  auch  viel  häufiger,  als 
in  den  industriellen  Theilen  des  Landes.  In  diesen  ist  die  industrielle  Be- 
völkerung keineswegs  oder  höchstens  nur  sehr  untergeordnet  in  Hilfsgewerben 
für  den  Landbau  tbätig;  sie  tritt  daselbst  in  eigenthUmlichen  selbstatändigen 
Fabrikzweigen  auf,  und  umgekehrt  ist  die  landwirthschaftliche  Bevölkerung 
nur  so  weit  vorhanden,  als  nöthig  ist,  das  Areal  zu  bebauen  und  die  industrielle  mit 
den  nothwendigsten  und  nächstiiegendsten  Lebensbedürfnissen  zu  versehen. 

Dadurch,  dass  in  der  Tabelle  auf  S.  178,  179  sowohl  die  Grösse  als  auch 
der  gewerbliche  Charakter  und  die  geographische  Lage  zur  Anschauung  ge- 
bracht worden  ist,  spricht  sich  der  Einflufe  des  gewerbUcben  GhariJcten  auf 
die  Belebung  der  Dörfer  schon  äufserlich  in  den  Zahlengruppen  jener  Tabelle 
aus.  In  der  Classification  der  Ackerbaudörfer  sind  die  bedeutenderen  Gröfsen- 
classen  gänzlich  unvertreten,  und  auch  nur  im  Zwickauer  Bezirke  erreichen 
die  AckerbaudOrfer  erst  die  mittleren  Classen;  dagegen  in  der  Claaslfication 
der  Induatriedörfer  ist  nicht  eine  jener  hohem  Classen  unvertreten,  wohl  sind 
aber  die  der  kleinem  Dörfer  nur  in  schwacher  Zahl  vorhanden.  In  <len  Be- 
zirken Bautzen  und  Zwickau  sind  die  Dörfer  mit  2000—5000  Einwohnern  noch 
ziemlich  zahlreich,  in  denen  von  Dresden  und  Leipzig  sind  sie  nur  sporadUche 
Erscheinungen,  hervorgemfen  durch  die  Anwesenheit  grosser  Städte,  nm  welche 
aie  sich  gleichsam  wie  deren  unmittelbarste  Speise-  und  Yorrathakammern 
gelagert  haben.  —  Die  vergleichende  Gegenüberstellung  der  Zahlen  der  Acker- 
bau- und  Indnstriedörfer  ergiebt  Folgendes : 


OUssan 

des  g«worVUchen 
Charakters. 


Anzahl    der 


ia  den  Kreisdirectionsbezirken 


Dresden      ||       Leipzig       ||      Zwickau      ||      Baalzea 

befindlichen 


im 
Königreich 


Aekerb.      Ind.   UAekefb.l    Ind. 


Dörfer 


Dorfer 


▲ckerb.  I    Ind. 
Dorfer 


t 


ekerb.  1    lad, 
Dörfer 


■Jrä 


lad. 
Dörfer 


l.Cl.lOO— 91o/o 
90-81«/o 
80— 71o/o 
70—61% 
60— 510/^ 
50_-4lo/^ 

40-310/0 


2. 

3. 
4. 
5. 
6. 

7.  

In  allen  Classen  1  907 


»* 


>» 
»» 
»» 


42 
90 
246 
278 
202 
47 
2 


4 

20 
41 
44 
30 


39 
112 
293 
310 
164 

26 


TW 


liT 


3 
13 
11 
14 
14 
17 


16 

40 

96 

161 

139 

59 

1 


72 


505^ 


15 

39 
71 
96 
98 
38 


wr 


1048 


loifn  I   sJo 


38 
98 
155 
127 
38 
13 


15?" 


3 
27 
35 
39 

46  fi 
11 


TST 


TO?*^ 


135 
340 
790 
876 
534 
145 
3 


Tms 


21 

83 

137 

190 

202 

96 


■75T 


3«Si) 


*)  Ind.  2  nicht  classiacirle.    **)  Incl.  i  nicht  class.    **")  Incl.  1  nicht  class.    f)  Incl.  4  nicht  «lass- 


^ 


I 
i 
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ScboD  vontehsnds  Zahlen  lefareo  klar  nnd  deutlich,  wie  einfldivelcli  die 
Hauptquelleo  der  Guteraneagnng;  Ackerbau,  Gewtrlie  und  Handel,  auf  die 
Grösse  der  WohnpläUe,  oder  vielmehr  auf  deren  zahlreichere  und  dichtere  Be- 
vülkeruag  sied.  Dann  man  braucht  uur  die  auf  die  Ackerbau*  nnd  dl«  Induatrie- 
dOrfer  betUgllcbeii  Zahlen  je  einea  Kreiidirecttanabeiirkee  und  dbs  gaoien 
Landea  gegen  einander  zu  halten,  um  auf  der  Stelle  .wahrzunehmen,  in  welch' 
hohem  lirade  das  Vorwalten  der  Industrie  dag  engere  ZuMmmeoIeben  der 
Bevülkerung  bedingt  und  befördert.  Während  schon  */«  oder  gegen  16'/o  aller 
Ackerbaudürfer  in  die  Classen  von  unter  bis  300  Einwohnem  falUn  und  sie 
in  den  Clasaen  Über  1000  nur  Snfterst  spfirlich  Tertrelen  sind,  nnchen  die 
der  Industrie  In  denselben  CtaBaen  nur  erst  30  »/g  sämmtliclier  DSrfer 
ans,  treten  aber  aelhst  in  hohen  Verhältnissen  unter  den  Clatsen  Über  1000 
auf  und  erreichen  aogar  in  beträchtlichen  Antbeilen  die  Claaie  tod-  6000  Ein- 
wohnern.' In  der  Grösse  der  Differeni  zwischen  den  Procentiableo.der  iden- 
tischen Gross eadassen  eines  und  desselben  Bezirks  Ist  zugleich  ein  nimertuher 
Ausdruck  fUr  die  lalensiiät  der  erwShnlen  EinOUase  in  den  Krei^direcUona- 
beiirken  und  mithin  auch  ein  weiteres  Erkenntnfssmlttel  (allein  der  Natur  der 
Rechnung  nach  von  untergeordneterer  Bestimmthell)  für  deren  Charakter  in 
gewerblicher  Beziehung  gegeben. 

Ordnet  man  jedoch  die  Zahlen  der  Tabelle  auf  Seite  178,  179  im  Sinne  der 
gewerblichen  Charakterclassen  und  Teruachlässigt  man  dabei  die  Qrfil^enclataen 
der  Dürfer,  so  treten  die  charakteristischen  Verschiedenheiten  der  Eieis- 
directionsbczirke  in  auflXIligster  Weise  hervor.  Das  ist  in  folgtsdler  Tabelle 
geschehen. 


Der  Ausgangspunkt  der  Tei^elchangen  sind  auch  hier  die  unonteTBohie- 
denen ,  aaf  das  ganze  Land  bezüglichen  Zahlen.  Stellt  man  diesen  auch  nur 
die  der  gröfseren,  lediglich  die  Hauptgruppen  umfassenden  Durchschnitte' 
gegenüber,  lO  sprechen  sich  In  den  sieb  ergebenden  Differenzen  die  Eigen- 
Ihunljchkeilen  der  Erelsdirectionsbeiirke  aufs  Deutlichste  aus.  Was  4)e  Henge 


der  YorwaU6n4  landwirttiAcbaftlich  beyülkerten  Dörfer  im  Königreiche  ßaclusen 
tnlaogt,  80  ordnen  sich  die  Zahlen  in  den  Kreisdirectionsbezirken,  wenn  man 
die  VertLeilang  sämmtlicher  Dörfer  des  ganzen  Landes  als  Normalmaafs  be^ 
trachtet,  am  dieses  »ie  folgt: 

I.  Königreich  s=  1;  Dresden  =  2,««;  Leipzig  =  4,84;  Zwickau  =  — 6,S7; 
Baatzen  s=  —  l,i8; 

d,.h.  Dresden  und  Leipzig  überragen  in  dem  angegebenen  Verhältnisse  die 
Normelzfthl,  während  Zwickau  und  Baatzen  hinter  derselben  zurückbleiben. 
Ganz  anders  ist  die  Vertheilung  der  vorwaltend  industriell  bevölkerten  Dörfer 
und  41e  Grupphrung  derselben  um  das  Mittelmaafs.  Wenn  dasselbe  auch  hier 
SS  l.ist,  so  stehen  die  Zahlen  der  eben  genannten  Dörfer  in  den  einzeloen 
KreisdireeUonsbezirken  in  folgender  Ordnung  zur  Normalzahl: 

II.  Königreich  =  1;  Dresden  =  — 10,4o;   Leipzig  :^  — 18,72;   Zwickau 
=s  24|78;  Bautzen  =  4,S4; 

d.  h.  tlflo  Dresden  und  Leipzig  bleiben  in  Ansehung  'der  Zahl  ihrer  industriell 
bevölkerten  Dörfer  weit  hinter  der  Normalzahl  zurück,  doch  noch  nicht  so 
sehr,  wie  Zwickau  diese  überschreiteL    Bautzen  ist  ihr  am  mejsten  genähert 

Nicht  nur  die  alltägliche  Erfahrung,  sondern  auch  die  früheren  Mitthell- 
ungen  bestätigen  die  so  eben  gemachten  in  jeder  Weise,  doch  noch  an  keinem 
Orte  ist  der  Beweis  (so  weit  er  durch  die  Zahl  der  Wohnplätze  und  die 
Hauptrichtung  der  Beschäftigung  ihrer  Bevölkerung  zu  führen  Ist)  In  so  be- 
stimmter Weise  geführt'und  die  innere  Verschiedenheit  der  Bezirke  in  gleichem 
Grade  genitu  quantitativ  dargelegt  worden. 

Nach  diesen  allgemeinen  Schilderungen  der  Dörfer  hinsichtlich  ihrer  Zahl 
und  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Tbeile  des  Landes,  femer  hinsichtlich  ihrer 
GrOfee  and  ihres  gewerblichen  Charakters  und  der  zwischen  beiden  stattfinden- 
den BeziehnngeD  ist  es  nicht  überflüssig,  auch  die  auf  den  einzelnen  ländlichen 
Wofanplatz  bezogenen  Besonderheiten  in  Maafs  und  Zahl  mitzutheilen.  In  nach- 
folgender der  XVI.  Tabelle  des  II.  Hefts  der  Stat.  Mittheilungen  entnommenen 
Uebersicht  sind  die  hervorragendsten  in  übersichtlicher  Weise  zusammengestellt. 
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581,44 
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6,41 
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1 
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19 
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78 
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In  dieier  Tabelle  Ist  sogar  das  Oeaeti  der  berraobenden  EloflOiM  mr  An- 
schauung gebracht.  Nicht  genug,  dass  die  VerachfedeBheiten  der  Einftttsa«  lieli 
in  den  Gesammtdurchachnitten  der  beiden  Hauptkategorieen  ceigen,  laaseo  sieh 
auch  Überall  da,  wo  hinreichend  grosse  Zahlen  der  Berechnung  als  Basis 
dienten,  Progressionen  in  su-  oder  abnehmender  Beiho  wahmebmen,  jebacb- 
dem  das  Gesetz  das  eine  oder  das  andere  vorschreibt.  Je  stärker  die  in- 
dnstrielle  BoTölkerung  in  den  Ackerbaudtfrfem  wird,  in  demselben  llaallM 
werden  die  Bewohner  auf  der  OberflXche,  in  den  WohopIStaen  and  i»  den 
Oebiuden  dichter.  Umgekehrt,  je  mehr  die  Ackerbaubevölkerung  In  den  In- 
dustriedörfsm  Überhand  nimmt,  desto  mehr  vermindern  sich  Jene  Diefatigiceiten. 
Der  Schwerpunkt  der  Bewohnerzahl  eines  Orts  füllt  bei  den  Ackeribaudfiirtem 
in  die  Classe  von  200 — SOO  Einwohnern,  bei  den  Industriedörfem  in  die  tob 
700—800  Einwohnern. 

Aus  mehrern  der  mitgetheilten  Angaben  ist  zu  entnehmen  gewesen,  jdass 
es  im  Königreiche  Sachsen  eine  bedeoten4e  Annhl  von  Dörfern  glebl,  die 
mehr  sls  1000  Einwohner  sählen.    Es  sind  dss  Wohnplätze,  in  welchen  Jeden- 


laiMB  4ar  mm». 


Qaston  det  geworbliclion  Ctutrtktcrg. 


BssgraphlBshe  Lag s  aar  Ortiu 


KreifdirectioDSbastrke. 


Aoitt«  oder  GerickU* 
besirke. 


{Dresden 


1.  Cl.  100—91%  AckerbubevoUc. 
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2.  Cl.  90— 81%  Ackerbanbevolker. 
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8.  CI.  89—71%  Ackerbanbevolker. 
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Weinböhla     ....... 

DöliU 


L   Orte  mit  t 
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Thurm 

^.Cl.  70— 01%  AckerbaabevOlker. 

Reichstädt  (Nieder-  u.  Ober-) 

Burkersdorf 
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Ottendorf 
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Nieder-  u.  Feldschönau)  .  . 
Langenwolmsdorf  ..... 
Wilthen 


Adorf. 


Frauenslein 
Meissen   .    .    . 
Leipzig    .    .    . 

Vorderglauchau 


Dippoldiswalda 
Frauenstein 
Freiberg  .    . 
Gruiieniurg 
Borna     .    . 
Augueiushurg 


t^rankenberg  mit 
Zauitrwiein  .    . 
Werdau  .    .    . 


S. 


** 


1 
1 


1 
1 
1 
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Woikensteih  mit 
K^au     .    .     . 


A, 


Sioipen 


»» 


»» 


1 
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1 


1 

1 

1 
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fen»  besondere  UmstSode  diese  weit  Über  die  Mittelzahl  hinausgehende  Be- 
wohnermenge zusammengehäuft  haben  und  zusammenerhalten.  Sie  verdienen 
daher  eine  speciellere  Betrachtung,  die  trotz  der  Urafänglichköit  selbst  in 
diesem  Jahrbuche  am  Platze  ist,  da  dessen  Inhalt  ja  hauptsächlich  darauf  be- 
rechnet ist,  genaue  und  brauchbare  Nachrichten  Über  Sachsen  zu  liefern,  und 
um  so  mehr  noch  am  Platze,  als  sich  nirgends  und  selbst  in  keiner  Geographie 
TOD  Sachsen  Shnliehe  Daten,  am  allerwenigsten  .solche ,  auf  den  gründlichsten 
Erforschungen  ruhende  vorfinden. 

Bei  der  Auffassung  der  Dörfer  über  1000  Einwohner  ist  der  vorherrschend 
geworblicbe  Charakter  derselben  das  Princip  der  Anordnung.  Damit  aber  bier- 
neben auch  die  geographische  Lage  sofort  erkannt  werden  könne,  ist  die 
Angabe  der  Kreisdirectionsbezirke  und  der  Amtsbezirke  hinzugefügt  worden. 
Mittels  der  übrigen  Notizen  über  die  Zahl  der  Selbsttbätigen  und  die  Zahl 
oder  das  Verhältniss  der  in  den  einzelnen  namhaft  gemachten  Gewerbszweigen 
Selbsttbätigen  zu  allen  Selbsttbätigen  des  Orts  ist  der  Charakter  dieser  Dörfer 
aufs  bestimmteste  gekennzeichnet. 


iMcbalBnliett  <er  Orte. 
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549 
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1 
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^1 
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1 

1,44 
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1,34 

1,41 

1,3« 
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1 
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1,51 

— 

— 

• 

1,45 

. 

1,42 

1,33 

1,17 

20,00 

1 
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1,49 

7,57 

1 

Spitzenklöppelei. 

1,54 

1,44 
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I,fl0 
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1 
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Hamen  der  Dörfer. 


Classcn  des  gpewerblichen  Charakters. 


Geograplkisolie  Lage  der  Orte. 


Amts-  oder  Gcnchts- 
bezirke. 


Kreisdireeüonsbeshkfi. 


Dresden 


Leipzig* 


Zwickau 


5.  Cl.  60—51%  AckerbaubcTÖlk. 

Loschwitz 

Dörnthal 

Langhennersdorf    ..... 

Lichtenberg 

Voigtsdorf  (Ober-  u.  Nieder-)  . 

Mohorn 

Hinterherrasdorf  mit  Neudörf- 
chen   

Polenz  .     . 

^Ve^rasdo^f 

Königsbain 

A.uerswalde     ....... 

Eppendorf 

Königswalde,  Raths-Seite    .,    . 
Grambacb 

KUhnhaide      .     .         .    .     .    • 
Mildenau 

"Reinsdorf 

Zschocken  (Ober-  u.  Nieder-) . 
Niederlungwitz 

Frankenthal    

Grosshennersdorf    mit    Euldorf, 

Heuscheuer  und  Schönbrunn 
Herbigsdorf  bei  Löbau    .    .     . 
Niederruppersdorf 

6.  Cl.  50-41%  Ackerbaubevolk. 

Dorfchemnitz  (Ober- u.  Nieder-) 

Langburkersdorf   • 

Lohm'en 

Marbach  (Rosenthal-Marb.,  sowie 
Ober-,  Mittel-  u. Nieder-Marb). 

Neudorf 

Berthelsdorf  mit  Neub.   .    .    . 

7.CL  40--3i%  Ackerbaub.  (Vacat). 


Dresden  . 
Freiberg  . 


•         • 


»> 


ft 


t» 


»> 


Grüllenburg 
Hohnstein  mit  L. 


tt 


Mulzschen 
Rochlitz  . 


■         •         I 


•         • 


Augustusburg  , 


>f 


Grünhain 
Wolkenstein 


>f 


*y 


Zwickau  .... 

Zwickau  u.  Hartenst. 

V.'   u,  H.' Glauchau 

u.  Waidenburg  . 
Bautzen  .... 

Löbau     .... 
tf 
»* 


Freiberg  . 
Hohnstein 


•         • 


t* 


1 
1 
1 


Nossen  .  .  . 
Oberwiesenthal 
Löbau     .    .     . 


1 
1 


1 

1' 

1 

1 

1 
1 


1 
1 


18B 


loien  dtr  Ddrfto. 


ClMsen  des  |;«w«rbUchea  Charmktora. 


«•oflprapbisobe  Laft  Mn  Ma. 


Amts-  oder  Gerichts- 
bezirke. 


Kroiadireekionsbeiirke. 


Dresden 


n.  Orte  mit  vorwaltender 


l.Cl.  100-91«/o  Indagtricbevölk. 

Volkmarsdorf 

^  Niederhasslau 

Alt-Gersdorf 

2.  Cl.  90-81%  IndustriobeTolk. 

Deuben «    .    . 

Connewitz 

Lindenau 

-GrUna 

-liimbach 

-ÄeichenbraDd 

-Schönau     

-4>obershau 

^othenkirchen 

-^lingenthal 

,.  Gelenau 

"Pulsen  St.  Jacob 

^MUlsen  St.  Nlclas 

*"  St.  Micheln 

^  Oberlungwitz 

Niedercunewalde         .... 
Altebersbach 

Neuebersbach 

Alteibau 

Grofsschönau 

Hirschfelde 

Johnsdorf  (Alt-  und.  Neu-)  .    . 

Niederoderwitz       

Neugersdorf  bei  Rumburg 

Oberfriedersdorf 

Oberoderwitz 

Beiersdorf  m.  Schmiedenthal  . 


Lauterstein  und 
Wotkenstein 


Leipzig    . 

Hartenstein 

Löbau 


•         • 


Dresden  . 
Leipzig    . 

Chemnitz 


Plauen 


•        • 


Voigtsberg  .    .    . 


Wolkenstein 

Haiienstein  und 

Lichtenstein 
Hartenstein .    . 

Lidhteitktein 


Bautzen  . 
Löbau 


tt 


Stolpen 


» 

»» 
>» 
>» 

ff 


• 

1 

■ 

• 

■ 

• 
• 

1 

f 
• 

■ 

• 

1 
1 

• 
• 
• 

• 
• 
• 

1 
1 
1 

• 

1 

• 

• 

1 

{ 

> 

t 

• 

1 

1 

1 
\ 

1 

1 
1 

• 

IM 


laaen  der  Dftrfar. 


Clatsen  des  g-ewerblichen  Charakteri. 


OeHrapbiselie  Lage  ier  Orta. 


Amte-  oder  GeriehU- 
bezirke. 


Kreisdirectiontbeiirke. 


Dresden 


Leipzig' 


Zwidua 


Bi 


k 


8.  Cl.  80—71%  IndiutriebcTolk. 

Dohlen  mit  Oberdöhleo  .    .    . 

Grossburgk  mit  Neuburgk  .    . 

Erblsdorf 

HalsbrUcke 

Heidelberg 

St.  Michaelis  ....... 

Seiffen '  .    . 

Oohlis 

Kleinzscbocher 

Liebertwolkwitz 

Reudnitz 

Scbünefeld 

Neuschönefeld 

Stütteritz 

«^rUnhainichen 

;^  Burkhardtsdorf 

^^insiedel  .    .    • 

-—Harthau 

~  Jahnsdorf 

-   Klaffenbach 

-Leukersdorf 

--Mittelbach 

"  Neukirchßn 

-  Niederrabenstein    ..... 

>-  Pleifsa 

V  Schlossvorwerk-Chemnitz   .    . 
"Wittgensdorf 

HundshUbel 

->  Schönheide 


Dresden 


. 


tt 


Freiberg  . 


Leipzig   . 


ff 
ff 

■ 

»f 
»» 
»> 
ff 
ff 
ff 


Augustusburg  . 
Chemnitz     .    . 


ff 

»» 

»» 
>* 
ff 
if 
ff 
ff 
ff 

ff 
f» 


Eibenstock  .    .    . 


ff 


1 

1 

1 

1 
1 

1 

1 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


1 
1 
1 

1 

1 
•  1 
1 
1 
1 
1 
1 

1 

1 

1 


lyt 


Hamen  der  D6ifer. 


Classcn  des  g;>cwerblichcn  Charakters. 


fieographisohe  Lagt  dar  trta. 


Amts-  oder  Gerichts- 
bezirke. 


Kr^sdircctioQsbeilrke. 


Dresden 


Leipzig* 


Zwickau 


"   Sosa  

^Zschorlau  . 

».  Bärenstein 

Beierfeld  mit  Hüttenwerken    . 

-  Bernsbach    mit    Antheil     Ober- 

Pfannenstiel    

'^  Stahlberg 

-Ellefeld 

— Grosspöhla   mit  Antheil  Nieder- 
Globenstein 

.-'  Lauter 

-  Auerbach  .    .    .    .     i    .     .    . 
"  Gornsdorf ....         ... 

._  Niederzwönitz 

Oelsnitz 

^Thalheim 

«Satzung 

^allenberg 

Brettnig 

Häuswalde 

Obercunewalde 

Taubenheim 

Altwaltersdorf 

Bertsdorf 

Dittelsdorf 


Eihenstock  .    .     . 


»> 


Grünhain 


b 


»» 


»» 


Oberwiesenthal 
Plauen    .    .    . 

Schwarzcnberg 


?» 


Siollb&rg 


>» 


»» 


»» 


M 


Wolkenstein 

Waidenburg 
Bautzen 

Löbau     .    . 


•         • 


•         ■ 


9» 


I 


IM 


ItBfA  i«r  BirliHr. 


ClaMeii  de«  gvwerblidua  Charakters. 


OeographiselM  Lag»  4ir-ii|tt.  r    ^.  ■.  >««. 


Amts-  oder  GorlchU- 
bezirke. 


nv 


KreiadirectionsbesiriV' 


Dresden 


Zwidiaa 


BaatM 


Hainewaide 


Löbau 


NiedercuDDersdorf 
Obercunnersdorf 
Reicheuau      .     . 
Schönbach     .    . 
Spitzcunnersdorf 


»» 

»» 

»» 


4.C1   70—61%  Indiutriebevolker. 

Pottschappel 

Grosshartmannsdorf    .... 

Oberlangeuau     ...         .^    . 
Niederlangenau 

Grossröhrsdorf 

Grosszschocher 

Thonbergs-Strafsenhäuser  .    . 

Grossvoigtsberg 

Claussnitz ." 

Hartraannsdorf 

MUhlau 

Taura    

--Krurahennersdorf 


Dresden  . 
Freiberg  . 


Radeberg 
Leipzig   . 


Nossen 
Rochliiz 


»» 


-'Waldkirchen  . 


•         • 


^Dillersdorf 


Weifsbach  bei  Zschopau 
Carlsfeld 


'Bärenwalde Kirchberg    ,    . 


1» 


Augusiusburg  . 


»» 


Chemnitz 


»» 


Obercrinitz 

-  Olbemhau  mit  Leubnitzdörfel 


— RUbenau 


*->Rpdewisch 


»> 


Lauierstein 


j> 


Plauen 


■ 


m  • 


•  •  • 


Eibensiock  .    .    . 


1 

1 

1 
1 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


1 

1 

1 
1 
1 

1 

1 


k  a«?t*^k; 


IM 


liBtft  4tr  BMhr. 


Cliwea  4m  g«W«rbUch*A  ChsrtkUn. 


GeographiselM  !•*§§  te  Ma. 


Bl 


Amts-  oder  Gerichte' 
bezirke. 


Kraisdirectionsbeiirk«. 


Dresden 


"Bockaa  mit  Gut  Conradswiese    . 

-Mittweida  mit  Hammerobermittw. 

—  Baschau 

^^oimersdQrf 

^Brunndöbra   mit  Mitteiberg   und 
Döhlerwald 

-Morgenröthe  mit  RautenkraDz    . 
»  Untersachsenbeiig 

^Drebacb 

-  Ortmannsdotf 

'Berosdorf 

Gersdorf 

'  Altstadt- Waldenburg      .... 

Burkau  (klösterl.  u.  Ober-  p.  Nicder- 

burkauer  Antb.) 

Obemeukiroh 

Ohora 

Webrsdorf    .    .    , 

Laubu  (Alt-)  mit  Neudorf-Lauba  u. 

NeuUuba  ......... 

Oberseifersdorf 

Olbersdorf    ,' 

Sejfhennersdorf     >...;.. 

Seitendorf 

Spremberg  mit  Neuspremberg  und 

Sonnenberg   .    ,    

Steinigtwolmftdoif 


Schwarzenberg    . 


t) 


»» 


Sioüberg 
VoigMerg 


»» 


»> 


Wolkenstein 

Ztüickau  u,Lichiensi\ 

Lichtenstein    .    . 

»» 

Waidenburg    .    . 


Bautzen 


•    .    • 


I» 


»» 


»» 


Zöbau    .    . 


»» 


Stoljpen  .    . 


11 


1 


MB 


■aam  dtr  Dftrftr. 


CloMen  des  g^ewerbliehen  Charakters. 


Geograpbisdie  h^Mr  Ma. 


Amts-  oder  GrerichU- 
bezirice. 


Kreiiidirectionsbexiike. 


Dresden 


Leipzig* 


Zwickau 


Bu 


5.  Cl.  60-51%  IndiMtriebe?ölker. 

Kötzscbenbrodt 

Niedergorbitz      ...... 

Berthelsdorf  ....... 

BräuDsdorf    

Grofi^schirma    mit  Kammergut 
Grofsschirma  mit  Fürstenbof 

Niederbobritzscb 

NauDdorf 

Riesa  mit  Vorwerk  Göhlis  .    . 

Wecbselburg 

Wiederau 

>-.  Euba ^    . 

—Altchemnitz 

.-.  Gablenz 

.^Röhrsdorf , 

-OberstUtzengrUn 

-Sehma 

-Ifartmannsdorf  mit  JahnsgrUn 
Forchheim   (Ober-  u.  Nieder-) 

"-Oranzahl 

-  BermsgrUn 

Breitenbninn 

Crottendorf 

^,  Zwota 

-  Grossolbensdorf 

.    Tannenberg  mit  Siebenhöfen    . 

AVeissbacb  mit  Hermersdorf    . 

Langeach  ursdorf 

Niederneukircb  ...... 


Dresden 

ff 
Freiberg 


ff 


ff 


ff 


GrüUenburg 
Meissen  . 
RocUitz 


»> 


Äugustusburg 


Chemnitz    ,    .    . 


ff 

ff 
Eibenstock  .    . 

Grünhain    .    . 
Kirehberg   .    . 
Zautersiein 
Obermesenthal 

Schwarzenberg 


ff 


ff 


Voigtsberg  . 


Wolkenatein 


ff 

Zwickau 

Waidenburg 
Bautzen 


1 
1 
1 


1 
1 
1 
1 


1 
1 


■■M 


Hatten  der  Mrfer. 


Classen  des  g-ewerbllchon  Charakters. 


fieegrivUsclM  Lagtiir  M« 


Kreitdik'eetionsbMtfke. 


AmU-  oder  GariehU- 
b«ucko. 


Oretdea 


Obersohland  a.   d.  Spree  mit 
Neudorf      ....... 

Rammenau  .    ^ 


Bautzen . 


•         • 


t* 


KönigshaiD 

Mittelherwigsdorf  bei  ZiUau     . 
Wittgendorf 

6.  Cl.  50—41%  IndnstrioboTolkcr. 

Lockwitz 

Colmnitz  (Ober-  and  Nieder-) 
Neuhatisen 


Lobau    . 


Dresden .    . 
Freiberg 


» 


Leubsdorf 


Herrn  annsdorf 
Amsfeld  .  . 
Wiesa    .    ,    . 


Augus(usburg 

Grünhain    . 
Wolkenstein 


>» 


St.  Egydien 

Seidau 

Reibersdorf 

Walddorf  mit  Kottmarhäuscro 


Vorder^Glauchau 
Bautzen,  .  .  . 
Löbau     .    .    .    . 


it 


1 
1 
1 


1 
1 
1 


Durch  die  vorliegenden  Zahlen  treten  in  den  soeben  genannlen  Dörfern 
weniger  die  Verschiedenheiten  und  Gleichheiten  in  Ansehung  der  haupteäch- 
liebsten  Industrieanstalten  zu  Tage,  als  die  Verschiedenheiten  hinsichtlich  der 
Beschäftigungsweisen  der  Bewohner.  Es  ist  dadurch  erklärlich ,  dass  mancher 
Ort  in  einer  hohen  Charakterciasse  steht,  dessen  Bewohner  aber  dennoch  nicht 
ausschliefsend  einem  oder  einigen  wenigen  Berufszweigen  angehören.  Wenn 
sie  sich  aber  auch  Über  sehr  viele  verbreiten  und  die  landwirthschaftliche 
Bevölkerung  in  bestimmten  Verhältnissen  Überwiegen,  so  ist  der  Ort  sicher 


'* 


*' 


I 


1 
1 


f 


«iBhett  <«r  OrU; 


Ider 


Wohn- 
gpebftvie 


Zahl 

der 
Selbst- 
thäüg>en 


Ml 


OMftrbUelier  Obarakter  der  Dirfer. 


■■ 


Verh&ltniss  der 


1  landw.  Selbstt. 
pcommt  auf  S.  übh. 


bei  der  1  bei  einzelnen  In- 

Landwirthschaft  |   dustriezweig-en 

Selbstthfttigren 

zu  allen 

Selbs tthäti^en 


1  indostr.  Setbstt 
kommt  auf  S.  übh. 


Anzahl  und  Benennung 

xler 

herrorracendeB  Geweijksiwdge 
lud  landweAe. 


Anzahl. 


Benennung*. 


203 

200 

277 
263 
191 


124 
264 
158 

164 

135 

143 

148 

197 
263 
161 
187 


610 

487 

737 
799 
705 


619 
909 
502 

778 

516 

620 

678 

637 

1107 

559 

648 


I 


3,0« 

2,53 

2,87 
2,57 

2,87 

2,0» 

2,07 
2,17 

2.08 

2,17 

2,32 

2,12 

1,87 

2,46 

2,31 

20,25 


2,12 

3,99 
20.00 

2,68 
2,52 

1,0. 


12,68 

20,00 

7,55 

20,00 

6,20 
6,29 
3,92 

8,37 
7,88 
4,75 

4,54 
1,15 


1 

2 

1 
1 
I 


Weberei. 

Weberei. 

Wolleospinnerei. 

Weberei. 

Weberei. 

Weberei. 


Strobflechterei. 


1 
1 


Holz-  u.  SpieLwaarenfabrik 

Baumwolienspinnerei. 

Strumpfwirkerei. 

Spitzenklöppeie^. 

Bergbau. 

Spitzenklöppelei. 

Baumwollenspinnerei. 

Spitzenklöppelei. 

Strumpfwirkerei. 

Weberei. 
Weberei. 


teniiocb  ein  gewerblicher  oder  wenigstens  gewerblich  oder  handelsbevölkerter 
D  nennen  gewesen.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Umstände  wird  man  nie 
ber  die  wahre  Beschaffenheit  eines  Dorfes  der  vorstehenden  Tabelle  in  Zweifel 
leiben  können. 

Zar  leichtern  Uebersicht  der  Zahl  und  Lage  dieser  Dörfer  mit  mehr  als 
OOO  Einwohnern  jsind  noch  folgende  numerische  Zusammenfassungen  hinzu* 
afligen. 


13* 


Zabl  der  D6 

iron  über  1009  Eii 

rfer 

iwohnem 
»dir«€tion8bezirk 

■ 
Dorf 

fitwtrktcUiMii. 

über- 
haupt 

lrel<'^-el1 

1  im  Kreii 

aderClMM. 

Druxücii 

I.fi()zi^ 

Zwickau 

BaaUen 

Anwohner. 

Ackerbaubevölkemng. 

1.  Classe  100  — 91  o/u    .    . 

2.  „         90-81%    .    . 

3.  ■„         80  — 7lo/„    .    . 

4.  „         70-6lo/„    .     . 

5.  „         60  — 51  o/o     .     . 

6.  „  .       50  —  41%    .     . 

7.  „         40  — 3lo/„     .    . 

1 

4 

IG 

24 

6 

2 

4 
9 
3 

1 
1 

2 

1 

1 
1 
7 
9 

1 

4 

4 
1 

1518 
f99T 
1560 
2040 
1923 

Summa 

^1 

Ib 

ff 

5 

19 

9 

— 

Indusiricbevölkerung, 

1.  Classe  100  — 91  «i    •    • 

2.  „         90 -81  o/u    .     . 

3.  „         80      7104    .    / 

4.  „         70-6lo/„     .     . 

5.  „         60  — 5lo/„     .     . 

6.  „         50  — 41«/o     .     . 

3 
27 

58 
45 
33 
11 

1 
7 
5 
8 
3 

1 
2 
7 
7 
2 

1 
12 
31 
22 
17 

5 

1 

12 

13 

11 

6 

3 

1711 
'4815 
4666 
5781 
2950 
2180 

Summa 

i^h 

24 

19 

88 

4(J' 

Ackerbau  und  Industrie. 

Arkerbaubevölkerung     .    . 
Induslriebevülkerung      .    . 

51 

177 

18 
24 

5 
19 

19 

88 

9 
46 

2040 
5781 

Summa 

228 

42 

24 

107 

55 

— 

Neben  den  bestimmt  begrenzten  und  mehr  oder  weniger  in  sich  abge- 
schlossenen und  arrondirten  Dörfern  giebt  es,  wie  der  Augenschein  täglich 
lehrt,  eine  Menge  so  zusammenhängender  oder  aneinander  grenzender  Dörfer, 
dass  nicht  ohne  Weiteres  zu  sagen  ist,  wo  das  eine  aufhört  und  das  andere 
beginnt.  Nicht  selten  geben  auch  mehr  als  2  Dörfer  in  solcher/Weise  inein- 
ander Über.  Sie  bilden  dann  Dörfer-Complexe  hSnflg  Ton  vielen  Tausend 
Einwohnern.  Selbst  die  Landesgrenzen  scheiden  dergleichen  Ortsverbände 
nicht  Im  Gegentheil,  letztere  sind  auch  da  oft  wahrzunehmen,  wo  die  Grenzen 
nicht  blosse  Territorial-,  sondern  zugleich  Zollgrenzen  sind.  In  folgender  lieber- 
sieht,  die  dem  um  die  sächsische  Vaterlandskunde  hochverdienten  A.  Schiffher 
zu  danken  ist,  sind  alle  diejenigen  Complexe  aufgeführt  worden,  deren  Ge- 
sammtbewohnerzahl  bei  der  Zählung  von  1849  mehr  als  1000  betrug.  Durch 
die  Ajigabe  der  Länder  und  Amts-  und  Gerichtsbezirke  wird  die  geograph- 
ische Lage  dieser  Complexe  deutlich  bezeichnet. 


Namen  und  geographische  Lage. 


1)  Hainewaldc,  Grofsschönau  mitNcuschönau  {Bez.  Löbau)^ 
Wnrnsdorf  mit  Zubehör  {höhm.  Herrschaft  Humburg), 
Seifhennersdorf  {Bez.  Löbau)^  Oberhennersdorf  und  Ait- 
haide  {böhm.  Herrschaft  Rumburg) 


Anzahl  der  Bewehner 


im  Jahre 


1834 


y^.  23100 


1849 


24800 


Hamen  «nd  geograpfaiadhe  Lage 


2)  Ebersbach  id  2  Gemeinden,  AU-  und  Neugersdorf  (^«z. 
Z(ibau)y  FriedeuBdorf  in  2  Gemeinden  (Bez.  Löbau), 
Oeorgswaide  in  2  Gemeinden,  Wiesen ih al  -  und  Pbi- 
lippsdorf,  zusammen  zu  7500  Seelen  gerechnet  (böh- 
mische Herrschaß  Schluckenaü) 

3)  Oderwitz  in  3  Gemeinden,  Eibau  und  Walddorf  (Bez. 
Löbau) 

4)  Spremberg  (A.  Stolpen),  Fagau  (böhmische  Herrsch. 
Schluckenaü),  Taubenheim  und  Oppach  mit  Zubehör 
{Bez.  Bautzen),  Ellersdorf,  Sohiand  mit  Zubehör  (Bez. 
Bautzen)^  Rosenbain  (böhm.  Herrsch.  Schluckenaü  . 

5)  NiedermUlsen ,  Thurm  (H  Glauchau),  Stangendorf, 
Hülsen  St  Micheln  (A.  Lichtenstein),  MUlsen  St.  Jakob 
und^St.  Niklas  (A.  Hartenstein),  Ortmannsdorf  (J.  Har- 
tenstein u,  Zwickau) . 

6)  Die  sogen.  Kohlgärten,  d.  h.  die  Orte  Reudnitz,  Neu- 
schönefeld, Volkmarsdorf  mit  dessen  Strassenhäusern, 
Neusellcrhausen ,  Crottendorf  und  Anger  (A.  Leipzig) 

7)  Ober-  und  Untersachsenberg,  Steindöbra,  Georgen thal, 
Klingenthal,  Zwota  und  Zwotenthal  (A.  Voigtsberg), 
GrUnbefg,  Sühwedcrbach  und  Markhausen  (böhm.  H. 
Grasslitz) •    .    .    . 

8)  Oberlungwitz  (A,  Lichtenstein),  Hermsdorf  {A.  Waiden- 
bürg),  Gersdorf  (A.  Lichtenstein) ,  Lugau  (A  Stollberg) 

9)  GrUna,  Reichenbrand,  Siegmar,  Neustadt  mit  Höcko- 
richt,  Schönau  und  Kappel  (A.  Chemnitz)  .... 

10)  Seitendorf,  Dornhennersdorf,  Weigsdorf  (Bez.  Löbau), 
Niedcrweigsdorf,  Wüstung  und  Priedlanz  (böhm.  H. 
'  Friedland)^  Scharre  und  die  Lehde  (Zubehör  v.  Ostritz 
im  Bez.  Löbau) 

,11)  Gros  röhrsdorf  (^. /^ac^^^^^r^),  Bretnig  und  Hauswaldc 
(Bez.  Bautzen) 

12)  Keichenau  und  Markersdorf  (Bez,  Löbau),  Kuunersdorf 
(böhm.  H.  Jhiedland) 

13)  Schönheide  mit  dem  Hammer  und  Neuheide  (Bez. 
Eibenstock) 

14)  Ober-  u.  Unterscheibe,  Markersbach,  Mittweida  samnit 
dem  Hammer,  Kaschau  u.GrUDsladtcl  (A.Svhwarzenberg) 

15)  Grosshartmannsdorf,  MUdisdorf  (A.  Freiberg),  Weig- 
mannsdorf  (A.  Drauenstein)  \s.  Lichtenberg  (A.  Freiberg) 

16)  Gunewalde  in  3  Gemeinden,  Weigsdorf,  Köbiitz,  Suppo 
und  Halbendorf  (Bez.  Bautzen) 

17)  Gclenau  mit  Wilzsch  (A.  Wolkenstein) 

18)  Pleisa,  Kandier,  Löbenhain  u.  Röhrsdorf  (A.  Chemnitz) 

19)  Erbisdorf,  St.  Michaelis  und  Linda  (A.  Freiberg) .    . 

20)  Strahwalde,  Berthelsdorf  und  Rennersdorf,  theils  in 
.  mehreren  Gemeinden  (Bez,  Löbau) 

21)  ScifTen,  Heidelbach,  Heidelberg,  Ober-  u.  Niederseifon- 
bach  (A.  Freiberg,  zum  Theil  A.  Lauterstein)  .    .    . 

22)  Sehma  (A.  Grünhain),  Cranzahl,  Neudorf  (Bez.  Ober- 
mesenthal) 


Aaxalil  der  Bewohner 

Im  Jahre 


1884 


1849 


gregr.  17500  ffcg.  19550 


11807 


ereg.    8700 


8520 


3398 


6142 
5334 


geg.    G350|g^. 

4847 
ffcff.    4850|^g 

5037 


4692 
4187 


»•«g- 


I 


4233 
;^760 
3477 
3597 

3669 

3254 

2928 


12SC0 


geg.  11000 


9984 


9168 


geg.  8200 
geg.  7243 
'  7387 


6700 

5860 

5550 

5320 

5207 

4879 

4712 
4387 
4088 
3913 

3981 

3891 

3709 


23;   Taara.   Markendorf.  Claasniti   and   RüUiagsliaiB  (J. 
RocMiiz) 

24)  CooDewitz.  LoiSDig:  und  DöUtz  (J.  Leipzif)    .    .    . 
25;  LaDgenleuba-OberfaaiD    {A  Bomm)   aod    Xiederfaain 

{Mtenbmrgisch) 

26}  Pretschendorf  und  Colmoitz  (J.  Freiberg)  .... 
27)   Ober-  und  Niederbob rilzsch  (J.  Freiberg)  .... 

25)  Harthau  d.  AltchemDitz  und  Marke rsdorf  {A-Chemmilz) 

29)  Lan,;eDcbursdorf,   Falkea.   und  Langenberg  {A.  Wal' 
denburg)  

30)  Bärenwalde,    HartmaDDsdorf  oid  Saupersdorf  {Bez, 
Kirchberg) 

31)  Niederlungwitz  nebst  Elzecberg.  St.EgidieD  {H.  Glau- 
chau) uDd  Russdorf  (J.  Lickiensiein) 

32)  Rübeoau,  Niedematzscbung,  EiDsiedel-Senseohammer 
(.4.  Lauierslein)  und  Kallich  (böhm.  H.  Roihenhaus)  . 

33)  Bärenstein  (J.  Grünhain),  Stahlberg  und  Niederschlag 
(Bez,  Hlesenihal) 

34)  Hartmannsdorf  and  Göppersdorf  (A  Rochliiz)    .    . 

35)  Wach  Witz,  Losch  witz  und  weisser  Hirsch  {A  Dresden) 

36)  Steinigtwolmsdorf  und  Ringelshain  {A  Bautzen  und 
Stolpen) 

37)  Bermsgrün,  Erla  und  Crandorf  {A  Schwarzenberg) . 
3S)   Eppendorf  und  Kleinhartmannsdorf  {A.  Augustusburg) 

39)  Oberseifersdorf  udd  Eckersberg  {Bez.  Löbau)     .    . 

40)  HalsbrUcke,  Sand  mit  Grünburg  {A  Freiberg)      .    . 

41)  Grofsschirma  und  Rothenfurth  (A  Freiberg)    ... 

42)  Stenn,  Lichtentanne  und  Tbannbof  (A  Zwickau) 

43)  Dürnthal  u.  ganz  Haselbach  {A  Freiberg  n,  Lauterstein) 

44)  Reinhardtsdorf  und  Schöna  {A  Pirna)  .... 

45)  Lungwitz,  Kreischa  und  Quohren  (APima  u.  Dresden) 

46)  Meinersdorf  und  Gornsdorf  (,A  Stollberg)  .... 

47)  OUendorf  in  2  Gem.  und  Berthelsdorf  (A.  Slolpen) 

48)  Mulda,  Randeck  und  Helbigsdorf  (A  Frauenstein  und 

Freiberg) 

49)  Ober-  und  Niedergersdorf ,  BiSchheim  {Bez,  Bautzen), 

Hässlich  {A  Camenz)     ••;,••..•    "    •    ' 

50)  Reinsbcrg  und  Dittmannsdorf  {A.  tretberg)     •    •    • 

51)  Beierfeld  (A  Grünhain)  u.  Obersachsenfeld  {A.  Sehwar- 

52)  «i^wdnsbuii,  Neukirchen,  Carthause,  Kniegasse,  Schie- 
del. Naundorf  und  Wahlen  (^1  Werdm)  .    .    .    .    . 

53>  Lohmen.  Mühlsdorf  und  Dauba  (A.  Hohnstetn)    .    . 
54)  Ober-  und  Niederlichtenau  (A.  Camenz)  und  Reichen- 
ba, h  (Ärr.  ^<fii/r«i) ^'  ,4    ^    '^ll^\ 

\\\  <.  h.nbach   Neumark  und  Obemeumark  {A.  Zmckau) 

W  Sro^-   Kl^ii-  u.  Neuburgk  u.  Zsc\,\efi%e  {A  Dresden) 

i7>  HookVndorf  und  Ruppendorf  (A  Dwoldtswalda)   . 

,SS)  Nou-  und  .Althörnitz  und  Pethau  (Bez.  löbau)    .    . 

5jJ>  i;rx\<s2»choohor  und  Windorf  (A.  leipztg)  .     .    .    . 

«t>i  l  ntor-    und  Oberheinsdorf  (A.  Plauen)  und  Haupt- 

mannsgrtln  (A,  ZnricAau) •    • 


4cr  Bafpahner 

im  Jahre 


1834 

1849 

2S27 
2127 

3422 
3261 

? 
2991 
2S17 
2320 

3250 
3202 
3166 
2911 

2513 

2S41 

266S 

2832 

232S 

2808 

2320 

2800 

2222 

2660 

2064 

2551 

2221 

2541 

2148 

2417 

2227 

2323 

1964 

2139 

2055 

2066 

1555 

2040 

1887 

2038 

1653 

1970 

1731 

1957 

1366 

1910 

1627 

1900 

1471 

1897 

1935 

1815 

1632 

1810 

1612 

1748 

1238 

1644 

1363 

1627 

1088 

1600 

1317 

1538 

1397 

1507 

1145 

1496 

1164 

1485 

1314 

1483 

1097 

1354 

1137 

1350 

1131 


1306 


ITamen  find  geographisdie  Jkaga. 


Aniahl  der  Bewtluier 


im  Jahr«} 

1834 

1849 

926 

1301 

1118 

1581 

1057  . 

1291 

120S 

1289 

1215 

1282 

1158 

1228 

1073 

1210 

1094 

1207 

1069 

1103 

1071 

109S 

943 

1088 

903 

1005 

61)  Flöba  und  GUckelsberg  (A.  Augushuburg)  .... 

62)  Dittersbach  und  Kiesdorf  (Bez,  Löbau) 

63)  Köt2Rchenbroda  und  FtirstenbaiD  {Ä,  Dresden).   .    . 

64)  Langenbessen  und  Kleinhessea  {A.  Werdau)  .    .    . 

65)  Niederscbönau,  Oberscbaar  u.  Erhebt  ( J.  Freiberg  und 
Grüllenburg 

66)  Ober-  und  Niedersteina  {Bez.  Bautzen) 

67)  LeitelsbaiD ,  Frankenbausen  und  Tempel   {A.  Werdau) 

68)  HerlagrUn,  Obercrinitz  u.  Lauterbofen  (A.  Plauen  und 
Bez.  Kirchberg) 

69)  Burkersdorf  und  Heiersdorf  (A.  RocMitz)   .... 

70)  PfaCfroda  nnd  Schönfeld  (A.  Freiberg)    ..... 

71)  Ziegelheim,  Tbiergarten  u.  Ubimannsdurf  {A.  Zwickau) 

72)  Dittersbacb  und  DUrrröbrsdorf  {A.  Hohnsiein)     .    . 

'Ritterguter.  Die  Rittergüter  bilden  nocb  heute  eine  besondere  Kate- 
gorie von  Wohnplätzen  im  Königreiche  Sachsen,  da  sie  als  solche  weder  zu 
den  Stadt-  noch  Landgemeinden  gehören,  sondern  fUr  sich  bestehende  Areal- 
eompleze  sind,  auf  welchen  eigenthUmlicbe  Rechte  und  Pflichten  haften,  deren 
Urspnji|g  und  Erwerb  in  die  Zeiten  der  früheren  Feudalherrschaft  fällt.  Bit 
zur  Einführung  des  neuen  Grundsteuersystems  war  die  zutreffende  Erklärung 
des  Wortes  „Rittergut"  die,  dass  darunter  in  der  Regel  ein  solches  Gut 
lu  verstehen  war,  welches  von  den  geraeinen,  auf  unbeweglichen  Gtktem  baft-' 
eoden  Steuern,  Lasten  und  Abgaben  befreit  war  und  auf  welchen  eigentlich  our 
sogenannte  Ritterdienste  hafteten,  die  mit  Ritterdi^bsten  verdient  werden 
mossten.  In  diesem  Umstände  waren  freilich  wieder  eine  Menge  von  anderen 
Rechten  begründet,  deren  kurze  historische  Darlegung  zur  Charakterisirung  der 
Wobnplätze,  die  man  Rittergüter  nennt,  unerlässlicb  ist. 

Die  Ritterdienste  bestanden  in  den  ältesten  Zeiten  darin,  dass  bei  einem 
Aufgebote  der  Ritterpferde  durch  den  Landes-  oder  Lehnsherrn  die  Besitzer 
der  Rittergüter  in  Person  und  in  voller  Rüstung  mit  der  gehörigen  Anzahl  tob 
Ritterpferden  und  reisigen  Knechten  erscheinen  mussten.  Die  Anzahl  der 
Ritterpferde,  mit  welcher  Jeder  erscheinen  musste,  wurde  durch  eine  Ritter^ 
pferdsrolle  (Matrikel)  bestimmt.  Die  Verpflichtung,  mit  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Pferden  Ritterdienste  zu  leisten,  beruhte  auf  den  Ritterlehnen, 
und  jeder  Vasall  war  schuldig,  das  Recht  des  nutzbaren  Eigenthums  an  den 
Gute ,  welches  er  von  dem  Oberlehnsherm  nur  zur  Lehn  besass ,  durch  Ritter- 
dienste zu  verdienen.  Die  erste  Entstehung  der  eigentlichen  Rittergüter  ist 
somit  im  Lehnsystem  zu  suchen.  Zwar  sind  heutiges  Tages  keineswegs  alle 
Rittergüter  Lehngüter,  sehr  viele  sind  Erb-  oder  AllodialgUter,  andere  wieder 
ErbzinsgUter,  jedoch  diese  Unterschiede  und  die  Entstehung  dieser  Unter- 
schiede sind  im  vorliegenden  Fall  deshalb  unbeacbtenswerth,  weil  es  in  Rück- 
sicht auf  die  heutige  Qualität  eines  Rittergutes  ganz  gleichgültig  ist,  ob  es  ein 
Lehn-  oder  Erbgut  ist. 

Zu  Ritterdienstleistungen  waren  nur  die  Adeligen  befähigt  und  eben  des- 
halb waren  auch  sie  in  älterer  Zeit  nur  allein  qualificirt,  Rittergüter  zu  er- 
werben und  Rittergüter  im  Lehn  zu  erhalten.  Erst  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts wurde  durch  verschiedene  kaiserliche  Privilegien  auch  Personen 
bürgerlichen,  nicht  aber  bäuerlichen  Standes^)  gestattet,   Rittergüter  zu  er- 

1)  Diese  Bestimmang-»  däss  Personen  vom  Bauernstande  weder  Ritterg-üter  erwerben,  nodi 
Mitbelehnschaiten  an  solchen  Gütern  erlangen  sollten,  wurde  in  den  Krcislanden  durch  da» 
Gesetz  vom  22.  Febr.  1834,  die  Abänderung*  einiger,  auf  Lehn-  and  Rittergüter  sich 
beziehender  Bostimmung-cn  betrefTend,  aurgpchoocn. 


fierbeo.  Bis  dahin  waren  RftlergQler  and  adeQs«  GBter  ^^dlbedeotend. 
Die  bOr^eriicfaen  Riltergutäbesitzer  waren  aber  Terbnnden,  die  Ritterdienste 
durch  eioeo  von  Adel  leisten  za  lassen. 

Na^h  den  Angaben  älterer  Geschichtsforscher  belief  sich  die  Anzahl  der 
in  den  cfaur^acbsischen  Landen  zu  stellenden  Ritteipferde  schon  im  16.  Jahr* 
hundert  auf  mehr  als  1500.  Nach  Wabst  waren  im  Jahre  1731  1518  ritter- 
schaflli^he  Güter  und  2S^,  charfUrstliche  in  den  i  Ereiaen  and  beiden  Stiftern 
Chorsacfasens  Torhanden,  nach  Schiözer  im  Jahre  1778  1491*»  rittenchaftticha 
Güter  und  60  churfUrsUiche,  nach  Canzler  im  Jahre  1787  1491»/m  rittenehaft- 
liehe  and  61' 4  cburfUrstliche. 

Ausserdem  stellte  die  Oberlausitz  seit  dem  Jahre  1550  173  wotügerOstate 
Pferde  (Lehnrosse),  wovon  24  die  Städte  and  149  daa  Land  anfinibringen 
hatten.  Auch  das  FUrstenthum  Querfurt  stellte  Ritterpferde,  and  ebenso  brachte 
die  Grafschaft  Mannsfeld  20  dergleichen  Ritterpferde  auf.  Die  Forsten  von 
Scbwarzhurg  and  Grafen  Ton  Schönburg  stellten  jeder  16  Ritterpferde.  In 
Allem  wurden  mithin  in  den  unter  der  Landeshoheit  des  Charfaansea  Stcfasea 
stehenden  Landen  ungefähr  17S0  Ritterpferde  gestellt.  Ausserdem  mossten 
von  der  Ritterechaft  auch  noch  Heerfahr ts wagen  (Geschirrwagen)  —  xa 
Churfürst  August's  Zeiten  200  an  der  Zahl  —  gestellt  werden.  Die  churfUrstlichen 
Ritterguter  waren  von  der  Ritterdienstleistang  befreit 

Die  in  Folge  der  Erfindung  des  Schiesspulvers  gänzlich  veränderte  Krieg- 
ftthniDg  machte  die  Leistung  von  Ritterdiensten  and  die  Stellang  von  Ritter- 
pferdcn  in  bisheriger  Weise  bald  überflüssig.  Es  traten  daher  an  Stelle  dieser 
Ritterdienste  und  Gestellung  von  Ritterpferden  die  sogenannten  Ritter* 
pferdsgelder,  ohne  dass  jedoch  dadurch  der  Lehnsherr  dem  Rechte,  die 
Ritterdienste  bei  eintretenden  Fällen  in  natura  zu  fördern,  entsagt  hätte.  Der 
Ursprung  dieser  Ritterpferdsgelder,  welche  in  einem  von  der  Ritterschaft  in 
jedem  Kreise  selbst  erhobenen  Donativ  oder  Präsentgel  de  besteht^  fäUt 
in  das  17.  Jahrbundeft  Zuerst  im  Jahre  1612  bewilligte  die  chursächaische 
Ritterschaft  auf  dem  Landtage  dem  Landesherm  ein  Donativ  von  200,000  meiäe* 
nischen  Gülden  und  sie  eiiclärte "sich  zu  späteren  Bewilligungen  bereit,  unter 
der  Bedingung,  dass,  so  lange  die  Bewilligung  von  Ritterpferdsgeldem  wMbre, 
die  Ritterdienste  nicht  in  natura  gefordert  werden  sollen.  Seit  dem  gedachten 
Jahre  ist  jenes  Donativ  noch  öfters  wiederholt  worden,  bis  es  endlich  eine 
auf  jedem  Landtage  erneuerte  Bewilligung  wurde.  Die  Ritterschaft  repartirte 
aber  selbst  das  aufzubringende  Donativ  unter  sich  und  erhob  es  durch  Per- 
sonen aus  ihrer  Mitte.  Die  Ritterschaft  eines  jeden  Kreises  tkbte  das  Recht, 
über  die  von  den  gesammten  ritterschafUieben  Ständen  auf  den  Landtagen  Über- 
Dommcneo  Prästationeo,  so  viel  den  Antheil  ihres  Kreises  betraf,  Bestimmung 
zu  trelTciu  Die  von  der  Ritterschaft  bewilligte  Summe  musste  aber  auch  ganz 
und  ohne  allen  Abzug  bezahlt  werden.  Die  Aufbringungskosten,  die  Rück- 
stände säumiger  oder  insolventer  Rittei^utsbesitzer  mussten  von  den  ttbrigea 
mit  übernommen  werden. 

Aus  diesen  historischen  Andeutungen  geht  hervor,  dass  bis  zur  definitiven 
Regelung  der  Grundlasten  ein  Rittergut  ein  Besitzthum  war,  welches  von  den 
geraeinen,  auf  unbeweglichen  Gütern  haftenden  Steuern  und  Abgaben  befreit 
und  nur  mit  einem  verbällnissmässigen  Betrage  zu  den  Ritterpferdsgeldem 
beschwert  war.  Doch  gab  es  auch  einige  wenige  Rittergüter,  welche  gleich 
andern  Grundstücken  versteuert  werden  mussten  und  nicht  mit  Ritterdiensten 
verdient  wurden,  sogenannte  steuerbare  oder  be schockte  .Rittergüter; 
diese  sind  aber  neueren  Datums  und  rühren  aus  unadeligen  Besitzungen  her, 
welche  der  jemalige  EigenthUmer  dem  Landesherm  zur  Lehn  darbrachte  und 
in  der  Qualität  eines  Rittergutes,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Steuern,  lehns- 
weise  zurückerhielt*). 

*)  Injregonw&rligor  Zeit  isl  jedoch  aach  diese  Definition  durchsnB  nnrichtig,  denn,  sadideni  ' 
»chnn  9  30  der  Verf-Urknnde  den  Wogfall  der  biBhorigim  Realbefreiungen  g«igen  sngemessenv 


Weit  oreprUnglfch  Rittergüter  nur  ron  Adeligen  besessen  oder  vielmelir 
Adelige  nur  mit  Rittergütern  belehnt  werden  konnten,  die  Adeligen  aber  gegen 
die  Personen  bürgerlichen  und  bäuerlichen  Standes  sehr  bedeutende  Vorrechte 
genossen ,  so  war-  es  natürlich ,  dass  dei^Ieichen  Vorrechte  auch  auf  die  Be- 
sitzthUmer  der  Adeligen  erstreckt  wurden,  ja  die  Ausübung  gewisser  Vorrechte 
Ton  dem  Besitze  eines  solchen  Gutes  abhängig  gemacht  wurde.  Die  in  das 
ÖlTentliche  Leben  am  tiefsten  eingreifenden  Rechte  der  Art  waren :  das  Recht 
des  Gerichtsstandes  oder  die  Ausübung  der  höheren  und  niederen  oder 
blos  der  niederen  Gerichtsbarkeit  und  das  Recht  der  Landstandschaft. 

Auf  dem,  einem  Rittergute  zustehenden  Rechte  der  Ober-  oder  blos  der 
Erbgerichtsbarkeit  beruht  in  der  Regel  die  Eintheilung  der  ersteren  in  schrift- 
sässige  und  amtssässige. 

Zwar  ist  die  Schriftsässigkeit  kein  nothwendiges  Antecedens  der  Ober- 
gerichtsbarkeit, denn  der  Besitz  schriftsässiger  Rittei^üter  befähigt  eo  ipso 
noch  nicht  zur  Ausübung  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit,  aber  gewöhnlich 
war  es,  dass  die  Rittergüter,  welche  schriftsässig ,  auch  zugleich  die  Ober- 
geriohtsbarkeit  über  die  dazu  gehörigen  Dörfer  und  Dnterthanen  erlangt  haben. 
Ah  und  für  sich  besteht  die  Schriftsässigkeit  eines  Rittergutes  in  der 
Eigenschaft  desselben ,  vermöge  .welcher  der  Besitzer  nicht  schuldig  ist ,  vor 
einer  Unterobrigkeit,  dafern  sie  dazu  nicht  von  einem  höheren  Richter  Auf«> 
trag  erhalten  hat,  Recht  zu  leiden,  oder  auf' die  daselbst  wider  ihn  erhobenen 
CiTilklagen  sich  einzulassen;  während  die  Amtssässigkeit  eines  Rittergutes 
den  Besitzer  eines  solchen  verpflichtet,  vor  dem  Amte  Recht  zu  erleiden,  in 
welches  das  Gut  einbezirkt  ist 

Offenbar  beruhen  diese  Verschiedenheiten  der  Rechte  der  Rittergüter  hin- 
sichtlich des  Gerichtsstandes  auf  der  Verschiedenheit  der  Stellung  und  der 
Rechte  ihrer  früheren  Besitzer,  und  das  ist  um  so  wahrseheinlicher,  als  mit 
dem  Besitze  eines  scbriftsässigen  Rittergutes  auch  noch  das  Recht  der  un- 
mittelbaren Landstandschaft  verknüpft  ist,  kraft  dessen  die  scbriftsässigen 
Rittergutsbesitzer  (wenn  sie  die  Abnenprobe  abzulegen  im  Stande  waren) 
Mann  für  Mann  auf  den  Landtagen  erscheinen  durften,  während  die  amts- 
lässigen  nur  durch  einige  wenige  Deputirte  vertreten  werden  konnten.  Die 
scbriftsässigen  Ritterguter  sind  demnach  mit  nur  geringen  Ausnahmen  ältere 
Ritterlebne  "als  die  aratssässigen ,  und  aus  diesem  grossen  Alter  erklären  sich 
die  grösseren  Rechte  nicht  nur  hinsichtlich  der  Landstandschaft  (in  welchem 
BetreiF  auch  noch  ein  Unterschied  zwischen  den  Besitzern  alt-  und  neuschrift« 
sassiger  Güter  gemacht  wurde 3))  und  des  Gerichtsstandes,  sondern  auch  der 
Gerichtsbarkeit.  Es  wurde  bereits  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  des  sächs- 
ischen Städtewesens  angedeutet,  auf  welche  Weise  die  peinliche  und  bürger- 
liche Gerichtsbarkeit  Etgenthum  der  Fürsten  und  Grafen  und  in  Folge  dessen 
aach  des  niederen  Adels  wurden,  indem  aus  urkundlichen  Nachrichten  erhellt, 
dass  die  sächsischen  Landstände  zuerst  im  Jahre  1428  die  Obergerichtsbarkeil 
erhielten,   so  folgt  daraus,  dass  früher  auch  auf  keinem  Rittergute  das  Recht 


fintsehädig^iug^n  in  Aussicht  irestellt  hatlo,  vtrurden  durch  das  Gesetz  vom  9.  Septbr.  1843,  di« 
EInfflhrung'  des  neuen  Grundsteuersy stenis  betreficnd,  die  Rittergüter  eben  so  mit 
rar  Besteuerung'  gezogen,  wie  aller  übrige  Grund  und  Boden  und  ertragsfkhige  Oberfläche,  mit 
Aosnahme  des  Staatseigenthums,  der  Kirchen,  Schulen  u.  s.  w.,  der  Wege  und  Flüsse.  Ueber 
die  zu  g^ewährooden  EiiUchädigungen  für  den  Wegfall  dieser  Rechte  und  das  £ulschädigttng«- 
verfahr4»n  waren  jedoch  schon  vorher  die  Gesetze  -vum  Ib.  Juni  1S43,  die  wegen  Aufhebunje* 
der  Steuerfreiheit  zu  f^owährondc  Entschädigung  betreflend,  sowie  vom  27.  Juli  1843, 
dio  Creiruagr  ne^uer  drciprocen  tiger  Staatsobligationen  behufs  der  Entsehädi^- 
ung-  an  die  Besitzer  bisher  steuerfrei  gebliebener  Grundstücke  betreffend  und  dio 
Verordnung  vom  31.  Juli  1843,  das  Verfahren  bei  Absondung  der  den  Besitzern  bis- 
her steuerfrei  gebliebener  Grundstücke  zukommenden  Entschädigungscapi- 
tale  betreffend,  erlassen  worden. 

9)  Die  Besitzer  altschriftsässiger  Rittergüter  erhielten  Auslösung  auf  den  Landtagen,  dio  Be- 
siCser  neuAchririiiässigor  Güter  dagegen  nicht.  Als  neuKchriftsässiK^  Rittergüter  sind  diu  zu  be- 
trachten, die  erst  nach  dorn  J.  16ul  die  Schriftsässigkeit  erlangt  haben. 


'itr  Aiifliibung  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  gembt  hat.  Nvr  ent  nach 
«J.«rs<.'r  Z«:it  konnte  sie  Rittergütern  zu  Theil  werden,  und  es  ist  natürlich,  da« 
<itz  vor  allen  Denen  zu  Theil  wurde  und  dass  sie  Diejenigen  za  erlangen  saeh- 
t>!n.  dio  für  ihre  Person  srhon  einen  ex  im  irten^  Gerichtsstand  hatten,  d.  b. 
s'.hriri<i4ssi^  waren.  Nur  erst  Lifi  spateren  Hittcriuhnen  behielt  sich  der  Lehns- 
herr rn*;hr  und  mehr  die  Ohergerichtsbarkeit  vor.  Nach  dem  Jahre  1731  aber 
%ind  fAAt  u/iv  keine  neuen  Ritterlehne  mehr  errichtet  worden.  AJlerdingi  fehlt 
m;in'.h«:n  Rittergütern  die  Gerichtsbarkeit  gänzlich,  und  dennoch  werden  sie 
als  Rittergüter  verliehen;  gewöhnlich  sind  diese  aber  ebenfalls  neueren  Dr- 
Aprungfc  wie  die  sogenannten  beschockten  Rittergüter  und  sie  sind  wie  diese 
aijH  unarJf:ligen  Resitzungen  zu  adeligen  LehngUtem  erhoben  worden  Die 
pa  tririionielle  Gerichtsbarkeit  ist  daher  kein  durchgängiges,  wohl  aber 
<rin  M'Air  allgemeines  Prärogativ  der  Rittergtiter  in  Sachsen.  Daaa  sehr  viels 
Städte  gleichfalls  im  Besitze  der  Ober-  und  Erbgerichtsbarkeit  sind,  ist  bereits 
mitgelheilt  worden. 

Uegreifli'rherweisc  sind  heutigen  Tages,  wo  die  Abtretung  aUer  j^atrimonial- 
gerichtiibarkeit  an  den  Staat  durch  die  legislativen  Organe  beschlossen  wor- 
den ist,  diese  Prärogative  nur  noch  von  untergeordneter  Bedeutung,  nicht 
minder  sind  es  aber  auch  die  übrigen,  dermalen  den  Rittergütern  noch  in- 
stehenden  dinglichen  Rechte.  Die  Mehrzahl  derselben  haben,  da  sie  unmittel- 
bar  in  dem  Feudalsystem  wurzelnde  Rechte  und  beziehentlich  Vorrechte  waren, 
dem  Geiste  der  neueren  Zeit  nicht  widerstehen  können;  sie  sind  zum  Theil 
fcogar  ohne  ICntschädigung  gefallen. 

Jene  eheiiialigen  dinglichen  Rechte  sind  in  der  Kürze  die  folgenden.    Ib 
den  Anmerkungen  zu  denselben   ist   der  Transformationsprocess  angedeutet, 
welchem  sie  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  und  beziehentlich  der  letzten  Jahr-/ 
zehnte  unterworfen  waren. 

Die  Rittergüter  hatten  das  Recht,  Frohnden  und  Dienste  von  den  Unter' 
thanen  verlangen  zu  können.  Diese  Frohnden  und  Dienste  waren  ordentliche  and 
ausserordentliche.  Zu  den  crsteren  gehörten  namentlich  die  Spann-  und  Handr 
diensle,  zu  den  lelzteren  die  Bewachung  der  Rittersitze,  die  Leistung  der  Baufirobn- 
den  Vi  ingleichen  das  Recht,  Zinsen  u.  Lehngelder  von  denselben  beansprachea 


*)  Ww.  AunluliUll^■  und  beziehentlich  g-Snzliche  Ablüsang'  der  Frohnden  and  Dienitt 
wiii'li!  hrIioii  zu  Kndn  des  vorif^cn  Jahrhunderts  angebahnt  Theilweise  konnten  auch  dicia  dl* 
mal*  ht.Uon  iiiil  Jiiünhtfcldcrn  bezahlt  oder  vergütet  vrerden.  Doch  war  das  eine  AblSsoo^  1* 
UnultufM    Siiinn    de«   Wort»   kcinuswcg:«.     Gcc«n   solche,   anfang-lich   der   freien    UebereiaKO>l^ 


blick  Oll  zu   iiil)MK(!fi  glaub  tun.    Diesen  Einsprüchen  eine  Grenze  zu  setzen,  erliess  die  Lattdei- 
ttinU-iHttti;  an  das  Obürhofini'c rieht  zu  Leipzig-  das  Rescript  vom  24.  Febr.  1824,  die  AblSsiBff 
tjnr  IMriiNtn  und  Frohnden  betreffend.    Ueber  die  Verpflichtung  zu  Frohnden  nnd  Dienst 
Nnili'ii  ditr  llnlnrlhanün  ^cgcn  die  Gutsherrschaft.  sowie  über  dio  Berechttganer  letzterer,  Ftt^ 
dnii  und  DiiMihU)  zu  verlanK'cn,  wurde  noch  im  J.  1830  das  auf  die  Erblande  oezfifi^Iiche  Maa^ 
vom  lil.  Auic.  ]H:ieerIaMHcn,  dio  Bekanntmachung-  allg-emeiner Rechtsgrnnas&lze  ftlif' 
FrohiidüM    lind    Dionstsnchon    betreffend.     Soweit    sich    diese    Rechtsc-rundsfitze   auf  diA 
IMniiNtn   bi-ziehnn,  wurden   sie  durch  das  Mandat  vom  6.  Juli  1831,   die  Zeit  des   Diea*^ 
wiirhfifllN   für  das  landwirthschaftliche  Gesinde,  ingleichen  die  Aafhebnnjr  dfl' 
1'  a  X  f>  d  e  H  freien  (i  o  s  i  n  d  e  1  o  h  n  e  s  botreffend ,  altcrirt  Die  im  Mandat  vom  13.  Aog.  iäO  be- 
knnntfc«'Rr"l*'*'*('*^  llenhtsg'rundRfttzo  waren  anfänglich  nur  für  die  Erblande  berechnet,  worden  abcf 
biü  dor  Npülür  orH-aiilHirlcn  allg-emeinen  Ablösung  der  Frohnden  und  Dienste,  soweit  es  die  Vor* 
hUltnJNMn  zulaNNcn   Hüllten  ,  für  dio  Oberlausitz  g-iltig  erklärt  nnd  zwar  durch  das  Gesetz  vo« 
17.  Miirz  1S32  Über  Ablösungen  und  Gcmeinbeitstheilungen.    Genanntes  Gesets  war  dss 
bni  weitem  wirhli((-Nlc  und  folf^onreiuhsle.  Der  Geist  desselben  spricht  sich  am  trefflichsten  in  des 
kurzen  Worten  der  Kinleitung  aus,   in   welcher  es  heisst:  „Wir  erkennen  ein  dringendes  Ba- 
HÜrfnisH   der   Lundeswohlfahrt   in   der  Herstellung  möglichster  Freiheit  des   lindlichen  Cinuid- 
bnNilZflS.    I)aNN  dieser  nicht  überall  auf  freiem  Eigentimme  beruht,    indem  die  Besitzer  mit  den 
Ihrig-en,   besonders  auch  durch  dio  Verpflichtung-  zu  Frohnden  und  Dienstap,  in  dem  freien  Ge- 
braueliu  ihrer  Zeit  und  Kräfte  beschränkt  sind,  dass  vieler  Grund  und  Boden  mancherlei  Dienst- 
barkeilen  unlerlieflrt,  —  dadurch  ist  bisher  unverkennbar  dio  freiere  Entwickelonsr  der  land- 
wirthHcJinfUichon   Betriebsamkeit  verhindert  und  der  Nationalreichthnm  in  einer  seiner  Haapt- 
(juellcn  bcnaclitheillg-t  worden.**  —  Mit  dem  Gesetze  über  Ablösungen  u.  s.  w.  wurde  das  damit 
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zu  '.köDoeD.  Die  Zinsen  waren  eine  auf  den  BauergUtern  und  sonstigen  Grund- 
stücken haftende  Leistung,  und  bestanden  entweder  in  Natural-  oder  in  Geld- 
zinsen. Von  letzteren  war  bis  vor  Kurzem  ohnstreitig  der  Erbzins  die  wesent- 
lichste, eine  gewisse  Abgabe,  die  von  dem  Besitzer  eines  Grundstückes  zum 
Anerkenntniss  des  vom  Erbzinsherru  vorbehaltenen  Eigentbumsrecbts  an  den 
ObereigenthUmer  (die  Rittergutsberrscbaft)  entrichtet  werden  musste.  Von  Erb- 
zinsen, welche  als  Repräsentanten  unbezahlter  Raufgelder  auf  Grundstücken 
aller  Act  haften  können  und  nicht  in  die  Kategorie  fallen,  von  welcher  hier 
die  Rede  ist,  gilt  diess  natürlich  nicht.  Das  Lehngeld  hingegen  ist  eine  Summe 
Geldes,  welches  dem  Erblehn-  oder  Erbzinsherrn  dann  zu  entrichten  war, 
wenn  das  Gut  eines  Erbzins-  oder  Lehnspflichligea  auf  einen  neuen  Besitzer 
tiberging.  Es  war  theiis  nur  bei  Besitzveränderungen  durch  Kauf,  theils  auch 
bei  Erbfällen  und  in  der  Regel  nach  gewissen  Procenten  der  Kaufsumme  oder 
des  Werthes  zu  entrichten*).  —  Das  Recht  des  Dienstzwanges,  vermöge 
welches  die  Kinder  der  Bauern  und  sonstigen  Rittergutsunter4hanen  sich,  wenn 
•ie  sich  in  fremde  Dienste  begeben ,  oder  auch  nur  für  Fremde  ums  Tagelohn 
arbeiten  wollten,  zuerst  der  Gutsherrschaft  anbieten  roussten  und,  wenn  sie  es 
verlangte,  ihr  eine  bestimmte  Zeit  um  das  in  der  Gemeindeordnung  vopge- 
fchriebene  Lohn  dienen  oder  Tagearbeit  nach  dem  üblichen  Lohne  ver- 
richten mussten^).  Die  Brau-  und  Branntwetinbrecnereigerechtig- 
keit  und  das  Recht  der  Tranksteuerfreiheit^),  die  Jagdgerechtig- 


Uk  Verbindung  stehende  Gesetz  über  Errichtung'  einer  Landrentenbank  publicirt  Beide  Gesetze 
beruhe^  auf  dem  Grundsatze  der  Gcrechtig'keit:  dass  erworbene  Rechte,  so  dringend  wünschehs- 
werth  auch  ihre  Beseitiierung-  sein  möge,  nicht  ohne  Entschädigung*  der  Berechtigten  in  Wegfall 

E bracht  werden  können ,  auf  einem  Grundsatze ,  voa  welchem  die  Sicherung-  des  Eigenthums, 
i  Rahe  und  Zufriedenheit  jedes  Einzelnen,  ja  das  Bestehen  des  g-anzen  Staatsverbandes  be- 
fingt wird,  dass  dagegdi  den  Verpflichteten  aber  auch  nicht  unerschwingliche  Entschädigungen 
agRg«sonnen,  diese  ihnen  vielmehr  thunlichst  erleichtert  werden. 

Der  Gesetzgeber  sag>t  ferner:  „Wird  auch  allerding-s  erst  eine  spätere  Zeit  die  vollen  Früchte 
fieser,  mit  Opfern  und  Anstreng^ng-en  aller  Art  verbundenen,  neuen  Gestaltung^  ernten,  so  l^uin 
*4oeh  eines  g-rossen  Theils  derselben  schon  die  jetzt  lebende  Generation  theilhaflig  werden  und 
faa  Vertrauen  auf  Gottes  Beistand  und  .den  bewährten  verständigten  und  gemeinnützigen  Sinn 
Ourer  Unterthanen  aller  Stände  hoffen  Wir,  dass  Uns  hauptsächlich  auch  bei  der  Erlas^ungp  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  Unsre  landesväterlichen  Absichten,  das  Glück  des  Landes  zu  befördern, 
gelingen  werden." 

In  Betreff  der  Dienste  wurde  die  der  Gutsherrschaft  zustehende  Vormiethe  sofort  aufs'ehoben 
-  VhA  der  Wegfall  des  vertragsmässigcn  Gesindedienstzwanges  nach  Ablauf  von  4  Jahren  dccretirt. 
^        Es  wird  sich  später  die  Gelegenheit  darbieten,  auf  die  segensreichen  Wirkungen  dieses  Ge- 
Mties  innerhalb  der  seit  dessen  Einführung  nunmehr  verflossenen  20  Jahre  zurückzublicken. 

Weil  sich  im  Laufe  der  Zeit  einigte  Acnderungen  in  der  Ablösungsmodalilät  in  gewissen 
nllen  nothwendig  gemacht  haiton ,  wurde,  um  diese  zu  bewerkstelligen,  das  Gesetz  vom  21.  Juli 
18^,  einige  nacn trägliche  Bestimmungen  zum  Ablösune^sgesetz  betreffend,  er- 
nssen.  Tiefer  eingreifend  ist  das  Gesetz  vom  15.  Mai  1851,  einige  Nachträge  zu  den  bis- 
tt«rigen  Ablösungs^csetzen  betreffend,  durch  welches  verschiedene  Rechte  der  Guts- 
herren für  aufgehoben  und  zwar  ohne  Entschädigung  aufgehoben,  anderntheils  aber  auch  alle 
^  Grand  und  Boden  härtenden  Abgaben  und  Leistungen  an  Privatpersonen,  Corporationen, 
Stiftungen  und  den  Staatsfiscus  mit  Ausnahme  gewisser  besonders  benannter  für  ablösbar  erklärt 
»erden. 

*)  Eines  Theils  dieses  Rechts  gingen  die  Rittergüter  schon  durch  das  Gesetz  vom  17.  Mai 
^S2  verlustige,  gänzlich  aber  (natürlich  sogen  Entsciiädigung)  durch  den  Abschnitt  II.  §  11  des 
»netzes  vom  15.  Mai  1851,  einige  Nachträge  zu  den  bisherigen  Ablösungsgesetzcn 
Iwtreffend,  nach  welchem  auch  Erbpachlzinsen,  Erbpachtcanons,  Erbzinsen  wirklicher  Erhzins- 
(nindstficke,  Allodi&callonscanons ,  Canons  für  Lchnspardone  und  sonstige  lohnsherrliche  Be- 
fUdignngen  ablösbar  sind. 

»)  Vgl.  Anmerkung  4.  S.  ?0S  u.  flg. 

^  Das  Recht,  Bier  zu  brauen  und  auszusc}\roten ,  war  früher  ein  lediglich  den  Städten  zu- 
jMiendes;  den  Rittergütern  war  nur  nachgelassen,  das,  was  sie  für  sich  und  die  Ihrig-en  snm 
Tiichtmnk  bedürfen,  oder  so  viel  sie  son.st  benöthigt  waren,  bei  sich  zu  brauen  oder  anfände- 
nm  Gtttarn  brauen  zu  lassen.  Im  Laufe  der  Zeit  sind  aber  sowohl  auf  fürstlichen  Domänen  und 
ideligen  Gütern  so  viele  Bierbrauereien  ane-elegt  worden,  dass  dadurch,  ohnerachtet  der  Be« 
cAwerden  der  Städte  über  den  Adel  auf  vielen  Landtagen,  das  ehemalige  Bierzwangsrecht  der 
Stidte  factisch ,  wenn  auch  nicht  gesetzlich  aufgehoben  wurde  und  den  Rittergütern  die  Bi'au- 
Mrechtigkeit  zugesprochen  werden  musste,  wenn  sie  die  unbestrittene  Ausübung  seit  31  Jahren 
6  Wochen  und  3  Tagen  nachzuweisen  vermochten. 

Stat.  Jahrbuch  v.  Sachsen,  1853.  14 
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keil"),  das  Rectal  der  Düfroiung  von  EiDquartierung  landesherr- 
Ucher  Truppen«). 

Während  die  so  eben  gennnnten  Rechte  in  der  Hauptsache  piivatrecbtlicher 
Nntur  sind  und  waren,  Avurzelt  das  auf  ^tewisson  Rittergütern  ruhende  Patrooat- 
und  Colin  tu  rro  cht  im  Kirrhcnrerhte.  Dasselbe  besteht  in  dem  Rechte  des 
Patrons,  lllr  die  Kirchen  und  Schulen,  deren  Patron  er  eben  ist,  die  geeig- 
neten Personen  zu  ernennen,  zu  prasentiren  und  zu  berufen ,  sowie  die  Ober- 
aufsicht über  die  geistlichen  Güter  und  Gebäude  zu  flihren.  Dieses  Patronat- 
recht,  welches  nach  dem  allgemeinen  Staatsrechte  überall  da  dem  Landesherm 
zusteht ,  wo  es  nicht  von  Privatpersonen  oder  Familien  auf  eine  zu  Recht  be- 
6tändi;;e  Weise  hergebracht  oder  erworben  worden  ist,  muss  daher  nothwendig 
den  Rittergutsbesitzern  vom  Lnndesherrn  verliehen ,  oder  von  jenen  erworben 
sein.  I.etztores  ist  in  älteren  Zeilen  sehr  häußg  durch  Erbauung  von  Kirchen 
und  Schulen  Seitens  der  Ritter^ulsherrschaften  geschehen. 

Was  endlich  noch  die  Beziehungen  anlangt, Sn  welchen  die  Rittergüter  in 
Dctrcir  gewisser  üil'entlicher  Verhältnisse,  z.B.  des  Armen-  und  Krankenwesens  ^ 


IMe  TrankKleucrrrrilieil  der  HiUcrfrülcr  wurde  culolzt  grcrcfrclt  durch  das  Ansschreibon  von 
21.  April  1n2ö,  dio  Hiortrankslcuorlixa  bctroficnd.  In  Vuraussicht  des  einzuführenden  Ge- 
settos  zur  Krhohnuir  di>r  indiivotoii  Sloucni  wurde  aber  Auf  dem  Landtag-e  1834  die  AblSsung' 
JcucN  HfolilK  dor  TraiikKU'ttorlVoihcit  hoantrairt  und  unter  andern  auch  diesem  Antrag«  darch  das 
(lOKots  vom  ((.  l)i'o.  ls.'U,  dU>  Vullzioliuntr  der  wehren  Befreiung  von  indirecten  Ab< 
g-a  l>  0  n  1'  r  1  :i  s  s  0  n  i>  II  |;p  o  s  iM  z  1  i  o  h o  n  lU*  s  t  i  ni  m  u  n  prc  n  hetrcfTend,  in  §  6  dieses  Gesetzes  Foke 
^>i^^.),(Mi;  ilic  darin  aus^o.sprochono  Kntsrli:idiir(intrsmi>dalität  wurde  hingegen  durch  die.Verora- 
nunip  vom  M.  Aliirz  IVKi,  dio  VorauHhozahlung-  i^ifcwisscr  Aeqnivalcnte  für  den  trank- 
untlliivrKU'ueri'roiou  Tiscli trank  hrlrrlTend,  in  der  Weise  abg-eändert,  dass  es  den  Em- 
pranirKhiMvohliitton  IrciicoMlcUt  wurde,  die  rra^^liehen  Aequivalcnte  mit  cincnungde,  oder  iris  zneret 
vereinhurt,  in  Jälirlielien  9>»*^*^>^  '^  erhetyn. 

H)  HinKiehtlieh  der  JaR-dK'oreeht i^■keit  ist  zu  bemerken,  dass  sie  den  Rittergütern  amA. 
früher  in  den  meisten  Füllen  nur  lehnswuise  zuire.slanden  hat  und,  so  lang-e  sie  noch  bestand, 
Kell>Kt  unter  den  Ititicruütern  veniehietlen  war,  je  naehiiem  sie  Schrift-  oder  amtsässig«  waren. 
Don  ersleren  stand  nehmlieh  noeh  das  Heeht  der  Koj)|ie|jafrd  auf  letzteren  zu,  wo  sie  an  sehrift- 
BähKiKV  nuirrenzten.  Im  lU'bri^-en  eratreekte  iiieh  die  Ja^lg^rechtirkeit  aber  nicht  aaf  die  Re- 
viere anderer  VaNallen,  siindern  nur  auf  das  eifrene.  Mit  der  Jagtigorcchüg^ceit  der  Gaisherr-* 
arliatl  M-aren  noeh  andere  Jn^^ddienste,  Jag-dlVohntlen  nnd  Jagdlcislungcn  Seilen  der  Unterthanea 
für  ihre  (lUtNlierrKehalt  verbunden.  Alle  iliese  wurden  auch  in  SacMen  durch  die  Vorordnaag 
vom  2.  März  lS4i),  die  Publioation  des  lleichK^fcsetzos  fiber  die  Grundrechte  des 
deulKohen  Vulks  bctretfend.  ohne  Kntsehädi^-unK'  aufg-ehuben  und  in  §  37  dieser  Verordaanff 
auHiri>spn>chen ,  dusH  im  (irnniiei{renlhume  die  Uei'eehtifrung'  zur  Jagd  auf  eigenem  GrnAd  und 
Roden  lieg-e  und  dass  dio  JaK*ilu^reehtig-keit  auf  fremdem  Grund  und  Boden  in  Zpknnft  nicht 
wieder  als  Grundf»i>rei'hliirkeil  ueNtellt  werden  dürfe,  ßercg-ter  Paragraph  wurde  im  Princip 
auch  in  der  Verordnunir  vom  13.  Aui;-UKt  iW\),  die  Ausübunc:  der  Jagd  betreffend,  aufhBcht 
erhalten  und  dessen  Hestimmunif  im  Inleresse  der  ötfentlichcn  Sicherheit  nur  dahin  eingeschränkt, 
dass  dio  Jairil  auf  eig-enem  (irund  nnd  'Roden  nur  denjenigen  Eifrcnthümerji  nnd  Natzniessem 
von  Grundstücken  jurestnttct  sei,  welche  ein  zu  einem  (iemeindebezinc  nicht  gehöriges  zusammen- 
hängendes Areal  von  mindestens  IM)  Ackern  besitzen.  Einer  fernerweiten  Hegelnnap  unterli^ 
die  Ausübung-  der  Jngtl  durch  die  Verordnung'  vom  13.  Mai  1S51 ,  aber  auch  diese  än^rte  nichts 
an  den  benagten  IU>stimmungt>n  der  Verordnung*  vom  2.  März  1S4U  zu  Gunsten  der  Rittergutsbesitzer. 

9)  Das  Hecht  der  Kimiuartierung^freiheit  der  Ilittergütcr  wurde  factisch  durch  den  I.  Theil 
des  Gesetzes  vom  7.  Decbr.  1s37,  die  Leislunfron  des  Landes  für  das  Militär  betreffend, 
aufg-ehobcn,  in  welchem  sowolil  nusdrücklich  ausgesprochen  ist,  dass  sämmüiche  Orte  des  Lan- 
des ohne  Unterschied  zu  den  Naturalleistungenn  für  das  Militär  verpflichtet  sind  und  dass  der 
Maafsslaij  dieser  Leistungen  nach  den  Krgt>bnissen  der  neuen  Grundstcuercatastrirung  bestimmt 
werden  wird;  als  auch,  dass  Befreiungt'n  von  MilitÜrleislun<ren  g-cg-en  den  Staat  auf  den  Grund 
früherer  Privileg-ien  und  eingetretener  Veijährung'  nicht  weiter  in  Anspruch  genommen  werden 
können.  Die  definitive  Regelung  der  Militärleisluncen  nach  Kinführung*  des  neuen  Grundateuer- 
systems  erfolgte  durch  das  Gesetz  vom  11.  Sept.  lS43,  die  Ausführung  der  Bestimmanren 
in  §  3  des  I.  Theil s  der  Ordonanz  vom  7.  Decbr.  Is37  betreffend,  durch  welches  nicht 
allein  die  Ritterc-üler  in  grleicher  \Veisc  zu  Militärleistung-en,  wie  sonstige  im  Privatbesitz  be- 
findliche Bcsitzthfimcr  herbcig-ezogvn  werden,  sondern  auch  der  Maafsstab  für  Vertheilung  der 
MHitarlcistungen  festg-estcllt  wird.  An  dieser  Bestimmung'  hat  die  Ausfflhrungs  Verordnung 
vom  11.  Sept  zn  dem  vorhcrg-chenden  Gesetze  durchaus  nichts  geändert.  Es  wwr  in  dieser  hin- 
sichtlich der  Rittcrgrüter  nur  gesag-t,  dass  dieselben  in  den  Militärleistungscatastem  unier  einer 
besonderen  Abtheilung-  aufsemhrt  werden  sollen. 

10)  Nach  dem  HeimatHsgresetz  vom  26. Nov.  1S34  muss  hinsichtlich  des  Armenversorgungs» 
Verbandes  jedes  Grundstück  im  Königreich  Sachsen  zu  einem  lleimathsbezirke  g-ehSrcn.  Diesem 
Cesetz  znfolgre  ist  Jeder  Gemeindebezirk  in  der'lleirel  zug-leich  ein  Heimathsbezirk.  Einzeln 
liegende  und  solche  andere  Grundstücke,  welche  bis  zu  Krlass  genannten  Gesetzes  weder  Aber- 
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des  Strassen-  und  Wegebanwesens  ^^)  etc.,  zu  den  politischen  Gemeinden  und 
In  Ansehung  der  Kirchen-  und  Unterricbtsverhältoisse  ^^)  zu  den  Kirchen-  und, 
Schulgemeinden  stehen ,  so  lassen  sich  auqh  darin  besondere  Prärogative  nicht  ^ 
erblicken. 

Einige  andere  Vergünstigungen  der  Rittergüter,  wie  z.B.  das  Recbt  der 
Salzversorgung  u.  s.  w.,  sind  zu  unbedeutend,  als  dass  sie  einen  charak- 
teristischen Unterschied  derselben  vor  anderen  Wohnplätzen  begründen  könnten. 

Wenn  nun  in*  dem  Voranslehenden  der  Nachweis  der  ehemaligen  Hechte 
der  Rittergüter  einerseits  und  der  stufenweisen  ßeseitigung  derselben,  nament- 
lich im  Laufe  dieses  Jahrhunderts,  andererseits  geführt  worden  ist,  so  muss 
•ich  nunmehr  die  Frage  aufdrangen:  „Welches  ist  der  charakteristische  Unter- 
schied zwischen  der  beregten  Kategorie  von  Wohnplätzen,  nachdem  sie  ihre 
Feudal-  oder  gutsherrlichen  Rechte  fast  sämmtlich  verloren  haben,  beziehent- 
lich noch  verlieren  sollen,  und  der  Städte  und  Dörfer?" 

Ein  solcher  Unterschied  ist  allerdings  auch,  abgesehen  von  den  selbst  nach  ^ 
Aufhebung  der  Patrimonialgerichtsbarkeit  nicht  nothwendig  wegfallenden  orta- 
polizeilichen  ßefugnissen  vorhanden.  Er  besteht  in  den,  den  Rittergütern 
bie  auf  diesen  Tag  noch  verbliebenen  politischen  Rechten,  kraft  welcher 
die  Rittergutsbesitzer  auf  den  Landtagen  ihre  besondere  Vertretung  haben, 
ferner  ihre   Abgeordneten   aus   ihrer   eigenen  Mitte    und   in    eigenen   ritter- 


haapt  noch  in  besonderem  Bezng^e  auf  die  Ärmenordnuhg-  g:cli5rt  hatten,  inussten  sich  in  Tctzterer 
Hinsicht  einem  Heimathsbezirke  anschiiessen  und  waren  widrig>enfalls  mittels  Anordnung*  der 
oberen  Verwaltungsbehörden  dazu  zu  nöthigtin.  Insofern  als  in  jedem  Heimathsbezirke  die 
AnnenTersorrung-  g'emcinschafilich,  und  durch  den  Eintritt  eines  Grundstücks  in  einen  Heimaths- 
bezirk  und  dessen  Armenversorg-ung-svcrband  dasselbe  mit  seinem  Besitzer  und  seinen  Be- 
wohnern in  alle  Verbindlichkeiten  dieses  Verbandes  eintritt,  nehmen  die  Rittergüter  in  dieser 
Hinsicht  sonach  durchaus  keine  Ausnahmestellung-  ein.  Die  Ansführung-sverordnungp  Tom 
27.  Juni  1835  zu  g>edachtem  Gesetz  brachte  iiicrüuer  blos  noch  einzelne  spccicUe  Bestimmung-en, 
•Iterirte  aber  den  Grundsatz  der  nöthi^cnfalls  zwang^sweiscn  Einweisung'  bisher  excmter  Grund- 

^ttfieke  in  >inen  Heimathsbezirk  in  keiner  Weise.  Was  nun  die  Hohe  der  Bciträg'e  der  einzel- 
nen Besitznng^en  zur  Armenversorg-un^  selbst  anlang-t,  su  wurde  durch  die  Armenordnunr  für 
das  Königreich  Sachsen  vom  22.  Nov.  1S40  sowohl  die  der  ordentlichen,  als  auch  der 
ausserordentlichen  Leistungpen  bestimmt.  Die  Rittcrg-ütor  g-cnicsscn  auch  hier  in  keiner  Weise 
einen  Vorzug-  und  selbst  auch  bei  Ilebertragtinfi'  und  Wechsel  des  Eig-enthums  haben  sie  den 
bei  den  Lehnsenrien  üblichen  Satz  an  die  Gasse  des  Hcimalhsbezirks  g-leich  einem  andern  Gruad- 

'  Stücke  zu  entrichten.  Bei  Aussclireibung-  ausserordentlicher  Armenanlag-cn  bestimmt  sich  die 
ßeitragspfücht  des  Einzelnen  ledig-Iich  nach  der  Höhe  der  auf  der  Besitzung  lastenden  Grund- 
steuern. 

11)  In  Strassen-  und  Weg-ebausachen  ist  über  die  Betheilig-ang-  der  Rittergüter  dabei  noch 
hente  das  Strassenbaumandat  vom  28.  April  1781  maassg-cbend,  welches  diese  mit  den 
Stadt-  und  Landcommuncn  e-anz  g-leichstellt ,  dafern  sie  nicht  ein  besonderes  Privilcg-ium  zur 
Befreiung-  vom  Strassen-  und  Wegebau  besitzen.  Dass  die  Riltcrg-ütcr  hierin  verm%e  der  Bau- 
fi^hnden,  welche  die  Gutsherrschaft  zu  yerlang*en  berechtig-t  war,  ein  indirectes  Vorrecht  be-* 
sassen,  hindert  nicht,  dass  die  Verpflichtung:  zum  Bau  selbst  innerhalb  ihres  Besitzthums  eine 
g^leiche  war  und  heutigen  Tag«8  nocn  ist. 

12)  Hinsichtlich  der  Aufbring-ung-  der  Kosten  für  den  erforderlichen  Aufwand  der  Kirchen 
nnd  Schulen  sind  die  Rittcrg-üter  allen  anderen  6csitzung*en  principiell  g-lcichg-estellt.  Nach  dem 
Gescrtz Tom 8. März  1838,  einig-e  Bestimmung-en  über  die  Verpflichtung:  der  Kirchen- 
nnd  Sehulg-emeinden  zur  Aufbring-un^  des  für  ihre  Kirchen  nnd  Schulen  er- 
forderlichen Aufwandes  betreiTend,  sind  die  Besitzer  als  Mitglieder  der  Kirchen-  und 
Sehulg-emeinden  zu  allen  und  jeden  für  Kirchen-  und  Schulzwecke  bestimmten  Anla^n  nach 
grl^ehem  Maafstabe  beizutragren  ycrpflichtet,  welche  in  Dörfern  und  solchen  Orten,  wo  die  Städte- 
ordnnng*  nicht  angenommen  ist,  stattfindet.  Indessen  war,  nach  dem  g-enannten  Gesetze,  bei  den 
Rittereutem  eine  g-änzlicl),c  oder  thcilweisc  Befreiung-  von  Parochiallasten  dann  zu  beachten  und 
aofrecnt  zu  erhalten,  wenn  selbige  einem  solchen  durch  ausdrücklichen  Vertrag-  oder  rechts- 
kriftin  Entscheidung:  und  zwar  in  beiden  Fällen  nicht  in  Folfi:e  eines  blossen  HerKommcns  oder 

r«tsticher  Befreiung-,  sondern  auf  den  Grund  factischer  Veruältnisse  zug-estanden  worden  war. 
diesem  Gesetze  wurde  aber  den  Rittcrg-ülern  diejenig-e  Hälfte  der  Beitrag-squote,  deren  Grösse 
durch  die  der  Grundfläche  der  Besitznnc:  bestimmt  wird,  bis  zur  Einführung  des  neuen  Grund- 
stenenystems  um  250/q  (und  beziehentlich  auf  3/3  der  auf  alle  übrigen  Grundstücke  fallenden 
Hilfle)  ermässio-t.  Beide  letztg-edaehte  Verg^ünstigungen  wurden  indess  durch  das  Gesetx  -vom 
18.  Nov.  1848,  die  Beitt-ag-spflicht  der  Rittergüter  zu  Kirchen-  und  Schulanlag-en 
betreffend,  in  Weg-fall  g-ebracht,  so  dass  also  g-eg-enwArtig-  zwischen  Rittcrg-ütem  und  anderen 
lindllefaen  Besitznnf^n  g«g:enüber  den  Kirchen-  und  8ehalg«meinden  kein  Unterschied  bcstehlw 
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schaftlichen  VersammlungeD  auf  erbländiscfaen  Kreistagen  ader  Oberlausitser 
Provioziallandtagen  ei^ählcn,  und  endlich  als  Rittergutsbesitzer  an  diesen 
Kreis-  und  Provinziailandtagen  Theil  nehmen  und  auf  denselben  nicht  in 
Folge  einer  Wahl,  sondern  in  Folge  eigenen  Rechts  Mann  fUr  Mann  und 
blos  we^'en  des  Resitzes  eines  Rittergutes  erscheinen.  Diese  politischen  Hechte 
stehen  mit  den  gulsherriichen  und  geistlichen  Rechten  in  keinerlei  Zusammen- 
hang; slo  sind,  wie  aus  der  Entwickelun^rsgeschichte  der  Rittergüter  selbst 
hervorgeht,  so  alt,  T^'ie  die  Geschir-bte  der  Landtage  selbst,  und  namentUch 
ist  das  Recht  der  Landstandschaft.  wie  vorn  des  Mehreren  nachgewiesen, 
das  älteste  ursprünglichste  Recht  der  Rittergüter,  ihr  eigentliches  nnverkenh- 
barstcs  Kennzeichen  und  ein  vullip;  selbstständigcs  Recht.  Allerdings  hat  aach 
dieses  Recht  durch  Einführung  der  Verfassung  mannichfache  Modificationen  er^ 
fahren,  allein  die  Geschichte  der  Entstehung  der  Verfassung  lehrt,  dass  diese 
Modificationen  gewissermassen  nur  rertragsmässige  sind,  d.  h.  mit  Einwilügang 
der  Betheiligten  vorgenommene  und  solche,  die  ohne  Einwilligung  denelhen 
auch  nicht  verändert  oder  aufgehoben  werden  künnen.  Auf  Grund  des  Be- 
sitzes jenes  ursprUngliclislen  Rechts  der  Landstandschaft  der  Rittergüter  worde 
diesen  durch  die  Verfassung  das  Recht  der  besondeien  Vertretung  in  beiden 
Kammern  als  ein  verfassungsmässiges,  d.  h.  von  da  ab  constitutionelles  Recht 
rerliehen.  Die  Veifassuii;:surkunde  vom  4.  Septbr.  1S31  spricht  aus,  dass 
unter  anderen  folgende  Mitglieder  zur  ersten  Kammer  gehören:  der  Besitzer 
der  Herrschaft  Wildenfels;  die  Besitzer  der  fünf  Schünburgischen  Recessherr- 
schaften  Glauchau,  Waidenburg,  Lichtenstein,  Hartenstein  und  Stein  durch 
Einen  ihres  Mittels;  der  Besitzer  der  Standesherrschaft  Königsb rück;  der  Be- 
sitzer der  Slandesherrschaft  Reibersdorf;  die  Besitzer  der  vier  Schönburgischen 
-Lehnsherrschaflen  Rochsburg,  Wechselburg,  Penig  und  Remissen  durch  Einen 
ihres  Mittels;  zwölf  auf  Lebenszeit  gewählte  Abgeordnete  der  Ritterguts- 
besitzer; zehn  vom  Könige  nach  freier  Wahl  auf  Lebenszeit  ernannte  Ritter^ 
gutsbesitzer.  Das  sind  27  Rittergutsbesitzer  als  Mitglieder  der  ersten  Kammer.  -^ 
In  der  zweiten  Kammer  haben  verfassungsmässig  20  Rittergutsbesitzer  als 
solche  Sitz  und  Stimme,  und  somit  gewährt  die  Verfassung  den  Rittergütern 
47  Stimmen  auf  dem  Landtage.  Diese  Stimmen  gewährt  sie  ihnen  unter 
keinerlei  Voraussetzungen,  wohl  aber  knüpft  sie  das  Recht  der  Thellnahme 
an  der  Wahl  der  in  die  erste  und  zweite  Kammer  zu  erwählenden,  wie  auch 
das  der  Ernennung  durch  den  König  an  bestimmte  Bedingungen  und 
namentlich  an  die  Grösse  oder  vielmehr  den  Ertragsumfang  der  Rittergüter. 

Als  im  Jahre  1$4S  der  Gleicbheitssturm  auch  über  Sachsen  hinbrauste, 
wurde  von  den  Rittergutsbesitzern  selbst  in  einer  Petition  der  Antrag  gestellt, 
dass  durch  die  Staatsregierung  ehemöglichst  eine  völlige  Gleichstellung  des 
ritterschaftlichen  mit  dem  bäuerlichen  Grundbesitze  angebahnt  werden  möge. 
Ob  lediglich  auf  diesen  Antrag  hin,  oder  ob  noch  aus  anderen  Beweggründen,  so 
geschah  es  doch,  dass  alsbald  darauf  und  zwar  durch  das  provisorische  Gesetz 
vom  15.  Novbr.  1848,  einige  Abänderungen  der  Verfassungsurkunde 
vom  4.  September  1831  betreffend,  die  §g  63  bis  mit  76  derselben,  welche 
nehmlich  von  der  Organisation  und  den  Mitgliedern  der  Ständeversammlung 
handeln,  aufgehoben  wurden.  Die  Mitglieder  der  ersten  und  zweiten  Kammer 
betreffend,  traten  an  Stelle  der  älteren  Bestimmungen  folgende:  Die  erste 
Kammer  besteht  aus  den  volljährigen  Prinzen  des  königlichen  Hauses,  deren 
jedesmaliges  Erscheinen  von  ihren  Willen  abhängt,  femer  aus  fünfzig  Ab- 
geordneten, welche  aus  den  g  64  gedachten  Wahlbezirken  dergestalt  gewählt 
werden,  dass  je  drei  zusammengeschlagene  Bezirke  zwei  Abgeordnete  zu 
wählen  haben.  —  Die  zweite  Kammer  besteht  aus  fünf  und  siebenzig 
Abgeordneten,  behufs  deren  Wahl  das  Königreich  in  eben  so  viel  Wahlbezirke 
getheilt  wird,  von  welchen  jeder  einen  Abgeordneten  zu  ernennen  hat. 

Von  einer  besonderen  Classen-  oder  Interessenvertretung  und  folglich 
auch  von  der  der  Rittergüter  war  sonach  nicht  mehr  die  Rede.    Die  Erfahr- 
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oDgen  auf  den  Landtagen  1849  and  1850  erwiesen  die  beregfen  AbSndei^ngen 
der  yerfassungsurkunde  aber  als  unzuträglich,  so  dass  mit  Zustimmung  der 
Stände  durch  dasGesetz  vom  25.  August  1850  jenes  provisorische  Gesetz 
vom  15.  Novbr..  1848  wegen  einiger  Abänderungen  der  Verfassungsurkunde 
und  der  Wahlen  der  Landtagsabgeordneten  aufgehoiien  und  die  durch  er- 
wähnte Abänderungen  ausser  Wirkisamkeit  gesetzt  gewesenen  Bestimmungen 
der  Yerfassungsurkunde  und  des  Wahlgesetzes  vom  24.  Septbr.  1831,  sowie 
des  vom  7.  März  1839  wieder  in  Kraft  gesetzt  wurden.  —  Sie  sind  heute 
noch  in  Kraft  und  demzufolge  sind  dermalen  die  Ritterguter,  oder  vielmehr  der 
grosse  Grundbesitz  auf  dem  Landtage  wie  früher  auch  jetzt  noch  mit  47  Stimmen 
vertreten. 

Die  Frage,  ob  dies  Maafs  des  den  Rittergutem  zustehenden  politischen 
Rechtes  der  Landstandschaft  mit  dem  Maafse  im  Verhältnisse  sei,  welches 
den  Städten  und  Dörfern  zusteht,  kann  nicht  vom  Standpunkte  der  Gegenwart 
beurtheilt  werden.  Der  historische  ist  hier  der  entscheidende.  Allein  wenn 
ipan  sich  auch  auf  jenen  stellt,  so  wird  man  dennoch  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
langen müssen,  dass  den  Rittergutern  auch  vermöge  des  Gewichts,  welches  sie  als 
Bestandtheil  des  gesammten  Königreichs  in  die  Wagschale  werfen ,  ein  hohes 
Maafä  politischer  Rechte  gebühre.  Nach  einer  sehr  genauen  Zusammenstellung 
beträgt  nehmlich  die  Zahl  der  in  Privathänden  befindlichen  Ritterguter  (ohne 
Unterscheidung  ihrer  früheren  Qualität)  997.  Jedoch  nur  971  davon  sind  . 
steuertragend,  26  sind  dermalen  solche,  ohne  Grund  und  Boden,  sie  sind 
lediglich  im  Besitze  der  in  Ablösung  begriffenen  dinglichen  Rechte.  (Nach 
dem  Gesetze  vom  15.  Mai  1851  kommt  die  Existenz  solcher  Rittergüter  gänz- 
lich and  in  kürzester  Zeit  in  Wegfall.)  Die  Grösse  der  übrigen  Ritterguter 
IMsst  sich  einigermassen  nach  den  Steuereinheiten  bemessen,  welche  darauf 
lasten,  und  diese  vorläufig  als  Princip  der  Classification  angenommen,  ver- 
theilen  sich  auf  die  Rittergüter  je  nach  ihrem  Steuerertrage  in  umstehend 
mitgetheilter  Weise  auf  die  einzelnen  Steuerbezirke  des  Landes.  In  einem 
späteren  Jahrgange  dieses  Jahrbuchs  sollen  indess  die  Rittergüter  auch  speciell 
geschildert  und  nicht  allein  ihre  Territorial-  und  Agrarverhältnisse,  sondern 
auch  so  weit  als  möglich  ihre  ehe-  und  dermaligen  Verhältnisse  zum  Gemeinde- 
wesen, zum  Armenwesen,  zu  den  Kirchen  und  Schalen,  zur  Justiz  und  Ver- 
waltung u.  s.  w.  dargestellt  werden. 
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VII.  Schneeberg  . 
VUI.  Oelsnitz     .    . 


3 
4 


1 


9 


1335,4605 
222,58 

455,  S4| 
758,9  5| 

32,41 


109,47 


3933,77^  i 
786,75 


3521,3' 
2791,7( 
1073,4! 


—    ü  1    1456,ss 


2 

13 

1 

1 

41 
1 


18895,8111  12 


4393,82V  12    498 


Sa.  im  III.  Steuerkreis 
Durchschn.  Grösse  jeder  Gl. 

I.  Bautzen     .... 
II.  Löbau 


1 
2 


1356^^ 
150,81 

210,34 
301,44 

305,9  0 


— nn 


8842,7811 
1263,351 


1162,88 


29 


27992,171  12 
2770,881    2 


1894,53 

10733,851 

2501,2! 


4 

9 


69189,88«  53] 
2385,5s| 


490 


433 

65 

150! 

741 


39( 


n.  0t«ii 


3 

4 


—     I—        —12 


9 
1 


7155^8 

1162,8 


7 
1 


6098,8 
9717,9  5| 


5 
9 


20060,1  il  13 
2873,5 


■551 


18635,281  13 
2810,281    2 


180^ 

357: 

93( 

5301 


5092 
91C 


365,23 


Sa.  im  IV.  Steuerkreis 
Durchschn.  Grösse  jeder  Gl. 

I.  Dresden  .... 

II.  Leipzig  .... 

III.  Zwickau  .... 

rv.  Bautzen  .... 


1182,01 
197,15 

1231,771 

490,3  9! 


1718,491  7\ 


2199,891  J 


2482,82]  16 

1 
4 

1018,08 


1144,05 


Sa.  in  allen  Steuerkr. 
Durchschn.  Grösse  jeder  Gl. 


28 


1722,10 
246,02 

1335,4o! 
1356,io' 
1182.9i| 
1722,10 


fi 


3918.38 
783,0  7 


3549,31 
719,04 


6 


5596,09 

199,88 


5 
6 


4268,35 

711,39 

3933,771] 

3918,38 
4268,3  5 


12 
4 


16 


^644:93 

1161,23 

15299,85 
4967,30 


1 

9 


40 


'6019il,5  8l|  44 
2407,8  2[ 

m.  8 

32 

10 

4 

7 
2 
1 
1 
13 


35805,50 

20394,0  0 

2219,47 

8533,0  0 


2504,33 
20116.28 


40( 

t  en 
12357 

386C 

1626 

27W 

821 

311 

351 

503( 


20266,9  5 
1266,08 

8842,78 

1162,08 

4644,9  3 

20266,9  5 


39 
16 


55 


^9573,90 
2239,34 

IV. 

89809,33 
35006,13 


70 


27051 


steil 


124815,48 
2269,37 


58 
20 


78 


232» 
795 


5T5I 
40 


Rooapltnlati 

29|  69180,881  53  2098 
25  60195,58»  44  1762 
40  89513,9  oU  70  2707 
55  124815.4ol  78  3124 


16 


12120,5  0] 
757,53 


t8 


34917,34||149 
1247,0 


343765,8011245 
2307,18 


3S 


tis 


it  Steuer  e  inheiten. 


9 

'S 
«  « 

K     5 


5000-^7500 

I       Betrag* 
der  St-E. 


7500—10000 


Betrag' 
der  Sl-£. 


10000-20000 


■  <a 


Betrapr " 
der  St.-E. 


20000—30000 


CS 


Betrag* 
der  St.-E. 


lieber  30000 


!2 1     Betrag 
^    der  St.-E. 


Somnia: 

Betrag* 
der  St.-E. 


I 


reis  (Dresden). 


2318d,ss 
81807,80 
73192,11 


7 


50686,71 

52759,2 

5109,01 

43000,tal 


329739,89 
6221,49 


3 
9 


6 
4 
1 
2 


^ 


24619,05 
77720,30 
34349,75 

50539,04 

-34817,8  8 

8845,01 

16619,03 


4 

11 

3 

7 
2 
1 
1 


■55 


51003,80 

139230,11 

35797,70 

86959,2  0 
23829,01 
13173,88 
10246,74 


28300,35 
21162,13 

54318,01 


103780,3  8 
25945,0  o| 


89323,0  9 
24736,72 
44175,5  7 
21607,80 


-r 


36 
53 
47 

4 
26 
28 

9 
12 


199811,20 

357569,85 

236983,82 

10284,58 

203648,12 

207919,12 

45355,28 

72875,40 


247511,35 
8534,87 


reis  (Leipzig). 


5 


93386,3  5 
114749,49 
67011,21 
50945,82 
6718,70 
30234,01 
55600,14 
51740,01 


6271,83 


9 

14 

9 

2 

4 

6 


15 


76992,3  7 

122146,5  3 

78046,0  3 

18201,10 

37039,75 

50292,02 

'35960,9  3 


18 
12 
12 
4 
3 
7 
2 
6 


360241,20 
12422,11 


223944,03 
145371,33 
159316,07 
54203,00 
47932,10 
98535,0  7 
29709,4  5 
79081,75 


—   1215 


I    - 


4 
1 
2 
1 


48574,0  0 
49745,30 


278163,19 
23180,20 


49606,40 


26672,0  0 


1 


30929,10 


70889,40 


1  38090,3  7 


58 
63 
36 
39 
5 
20 
36 
25 


1334447;52 
6206,7  3 

539176,51 
454378,23 
357909,0  8 
218064,0  0 
57524,47 
285272,80 
205174,38 
266734,97 


3  . 


1 

3 


418679,0  9 
8722,40 


64 


reis  (Zwickau). 


& 
3 
4 
( 

l 


95310,00 
17033,28 
25494,0  8 
33586,3  7 


5577,0  0 
M  38845,0  0 


215847,0  2 
6348,44 


5 
6 


39872,91 
51186.45 
16931,35 

18527,53 

8062,90 
26149,04 


3 
6 
4 
4 
2 


19  160730,24 
8459,4  8 


W 


838094,7  5 
13095,23 

34217,43 

90529.8  7 
62914.35 
47651,49 

22805.9  3 


14431,05 


12 


kfeis   (Bautzen). 


ttl  247510.031 


U 


tl 


132508  0  5 


^80018,08 
6229,81 


10 
16 


26 


80583,3  71 
142994,00! 


223577;^^ 
8599,13 


9 
12 


272550,7  2 
13627,53 


129804,07 
153174,34 


139908,0  0 
34977,24 


78089,0  0 


282 


n 


ler  Steuerkreis 


i3 

4 

1 


329739.85 

470387,3  5 

215847,02 

^0018.0  8 


29 
48 
19 
26 


qi395992,4Ö||122 
6260.0  51 


247511,35 
418679,0  9 
160730.24 
223577.4  3 


29 
64 
20 
21 


282978,41 
13475,10 


360241,2« 
838094,75 
272550,7  2 
282978,41 


76279,0  01 
25426,351 

26714,52 


2|  78089,0  0 
39044,53 


76 

40 

15 

21 

8 

2 

3 

38 


2384236,0  0 
8454,74 

333187,78 
345743,4  3 
123828.02 
117127,09 

77299.3  5 
8692.01 

14080.0  8 
153650,0  8 


203 


26714.52 
26714,52 


179 
92 


271 


41103780,38 

121278163,10 

3 

1 


76279,00 
26714.52 


139908,90 

78089,0  0 


215 
282 
203 
271 


1173608,00 
5781,32 

827463,84 
549382,3J 

5080,01 


1334447,5  2 
2384236,0  0 
1173608,00 
1376846,15 


4 
3 


8 


6' 
4 

TT 


3 
5 

8 
10 


1050498,71 
•  8610,04 


134 


1753865,14 
13088,5  5 


BÖ 


484937,15 
24246^85 


6 


217998,02 
36333,00 


971 


6269138,72 
6456,28 


26 
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Allerdingfl  inuss  zur  richtigen  Beurth eilung  der  eben  genannten  Zahlen 
noch  hinzugefügt  v^'erden,  dass  nicht  alles  durch  diese  Zahlen  repräsentirte 
Besitzthum  wirkliches  Ritterlehn  ist,  sondern  dass  darin  auch  zugleich  die  im 
Besitze  gewisser  Rittergüter  sich  befindenden  bäuerlichen  Grundstücke  enthalten 
sind,  allein  die  Grösse  der  letzteren  ist  gegenüber  der  des  reinen  Ritterguts- 
areals meist  von  so  geringer  Bedeutung,  dass  sie  in  vorliegender  Frage  auf 
die  Schlussresultate  keinen  Einfluss  äussert. 

Bekanntlich  drücken  die  Steuereinheiten  zugleich  den  Werth  des  Grund- 
besitzes aus,  weil  eine  Steuereinheit  im  Durchschnitt  als  Aequivalent  des  Ertrags 
eines  Capitals  von  10  Thalern  anzusehen  ist.  Demzufolge  würden  die  in  Privat- 
bänden  beündiichen  Rittergüter  des  Königreichs  Sachsen  einen  Grundwerth 
von  62691387  Thalern  repräsentiren  und  der  mittlere  Werth  eines  Rittergutes 
im  ganzen  Lande  64563  Thaler  sein.  Lässt  man  zu  diesem  Gesammtwerthe 
der  Rittergüter  nun  auch  noch  den  der  Kammerguter  treten,  so  weit  dieselben 
Rittergutseigenschaft  haben ,  so  erhöht  sich  derselbe  circa  um  2000000  Thaler. 

Dass  nun  aber  ein  Grundwerth  von  dieser  Bedeutung  in  den  Händen 
einiger  weniger  Besitzer  diesen  letzteren  nothwendig  eine  hervorragende  po- 
litische und  sociale  Stellung  verschatt'en  müsse,  auch  selbst  dann,  wenn  sie 
ihnen  nicht  gesetzlich  garantirt  wäre,  liegt  so  klar  auf  der  Hand,  dass  man 
die  Frage  nur  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zu  betrachten  braucht,  um  die 
früher  und  jetzt  noch  hervorragende  politische  Stellung  der  Angehörigen  dieser 
politischen  Körperschaft  sogar  aus  Naturnothwendigkeit  begründet  zu  finden. 

Es  soll  Indessen  hiermit  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Grundbesitz  in  den 
Städten  und  Dörfern  von  denen*  der  Rittergüter  übertroffen  werde ;  keineswegs. 
Aber  er  vertheilt  sich  mehr.  Nach  einer  Untersuchung,  die,  .so  ipUhevoll  sie 
auch  war,  allein  der  Natur  der  Sache  nach  doch  nicht  auf  mathematische  Ge- 
nauigkeit An.spruch  macht,  wohl  aber  zur 'annähernden  Schätzung  der  ob- 
waltenden Verhnltnisse  binlänKÜche  Sicherheit  darbieten  dürfte,  repartirt  sich 
der  in  PrivathUndon  bodndlirho  (Snindbcsitz  in  den  Städten,  Dörfern  und 
Rittergütern  in  folgender  Weise  auf  die  einzelnen  Theile  des  Landes. 


L  Approximativer  Werth 

II.  Prooentales  YerUUtniss 

des  in  PrivalhändiMi  bufindliclien 

unter  den   in  Privathänden  befindliehen 

Stenerkreise. 

Grandbesitzes 

und  zwar 

GmndbesitEwertheB. 

Es  kommen  Procent 

in  den 

in  den  Dörrern 

dcrRItter- 

im  ganzen  Kö- 

auf  die 

auf  die 

auf  Alu          •"'  **• 

aui  tue      .^privat- 

• 

Städten 

etc. 

gQter 

nigreicli 

Städte 

Dörfer  etc. 

Riitergflter  b«sitsthum 

Thir. 

Thlr. 

Thlr. 

Thlr. 

l.  Dresden 

34333000 

92041000 

13339000 

139713000 

24,5  8 

65,87 

9,5  5 

100,00 

II.  Leipzig 

45250000 

928C8000 

23842000 

101960000 

27,94 

57,34 

14,72 

100,00 

III.  Zwickau 

2S620000 

82033000 

11736000 

122389000 

23,3  8 

67,03 

9,5  0 

100,00 

IV    Bautzen 

6974000 

38189000 

13768000 

58931000 

11,84 

64,8  0 

23.36 

100,00 

Suuima 

115177000 

30513i000 

626&5000 

4S2993000 

23,84 

63,17 

12,99/ 

TüO.oo 

Bei  P>raittelung  des  WertlTes  des  Grundbesitzes  wurden  die  in  demselben 
niedergelegten  Capitale,  was  jedenfalls  auch  der  Wahrheit  am  meisten  ent- 
spricht, nur  zu  3V3  Procent  Interessen  tragend  angenommen,  vermöge  Tvelcher 
Annahme  allerdings  die  Summe  des  im  Grundbesitze  ruhenden  Geldes  eine 
grössere  ist,  als  bei  der  Annahme  4procentiger  Capitale.  Indessen  welcher 
von  beiden  Annahmen  man  auch  den  Vorzug  geben  möge,  so  wird  die  Art 
und  Weise  der  Verlheilung  des  Gruodwerthes  auf  die  drei  Kategorien  der 
Wohnplätze  immer  den  im  II.  Theile  obiger  Tabelle  angegebenen  VerhältDiss-. 
zahlen  entsprechen.    Jenen  Berechnungen  zu  Folge  käme  also,  um  es  in  den 


—  • 

einfaohBten   Zahlen   zu  sagen ,   nur  1  Einheit  auf  die  Rittergüter,  2  auf  die 
Städte  und  5  auf  die  Dörfer.  — 

Durch  umstehende  Zahlen  sind  zugleich  einige  Unterlagen  zur  approximativen 
Schätzpng  des  mittleren  Wertbes  eines  städtischen,  bäuerlichen  oder  länd- 
lichen und  ritterschaftlichen  Grundbesitzthums  gegeben.  Lässt  man  nehmlich 
die  Voraussetzung  zu,  dass  sowohl  in  den  Städten  wie  in  den  Dörfern  ein 
Wohngebäude  immer  nur  einen  Besitzer  habe  und  dass  aucl^  jedes  Rittergut 
nur  das  Besitzthum  einer  Person  sei,  so  gelangt  man  zu  Resultaten,   wonach 

der  mittlere  Werth  eines  städtischen  Besitzthums  circa  2170  Thaler, 

„  „  „  „      ländlichen  „  „  1800      „ 

„  „  „  „      ritterschaftl.  „  „  64000     '„ 

sein  würde. 

Da  erhebliche  Einwendungen  gegen  die  allgemeine  Gültigkeit  dieser  Zahlen 
nur  dann  zu  machen  sind,  wenn  die  obige  Voraussetzung  als  eine  falsche  er- 
wieaen  werden  sollte  (was  mindestens  hinsichtlich  der  Städte  und  Dörfer  nicht 
so  leicht  der  Fall  sein  dürfte),  so  begreift  sich  durch  die  Abstände  in  diesen 
Zahlen  auch  das  politische  Uebergewicht  des  grossen  Grundbesitzes.  Freilich  kann 
die  (jrösse  des  Grundbesitzes  in  einer  Hand  nicht  allein  maassgebend  für  die 
Summe  der  politischen  Rechte  sein,  es  werden  auch  noch  andere  Factoren  hinzu- 
treten müssen ,  um  sie  richtig  auf  die  Kategorien  der  Wohnplätze  und  ihrer  Ein- 
wohner zu  bemessen,  jedoch  diese  anderweiten  Factoren  zur  Ziffer  zu  bringen, 
um '  sie  dem  Calcul  zugänglich  zu  machen  ,^  das  liegt  ausserhalb  des  Bereichs 
dieses  Abschnitts,  wie  leicht  es  auch  wäre,  eine  arithmetische  Basis  fUr  jene 
Vertheilung  zu  schaffen.  Unter  andern  wird  sich  aber  in  dem  Abschnitte  Über 
die  Industrie  noch  Gelegenheit  finden,  die  Bedeutenheit  des  industriellen  Be- 
sitzthums neben  dem  des  Grundbesitzes  darzulegen. 


Nach  den  Rittergütern  wurden  hier  auch  noch  diejenigen  Wohnplätze  be- 
sonders zu  schildern  sein,  welche  in  eine  der  bis  jetzt  abgehandelten  Kate- 
gorien nicht  gehören,  das  sind  die  Kammergüter  und  die  königlichen 
Schlösser  und  deren  Zubehörungen.  Diese  Wohnplätze  bieten  indeas 
als  solche  kein  allgemeines  Interesse,  wohl  aber  sind  sie  als  Bestandtheile  des 
Staatseigen thums  von  Wichtigkeit.  Das  gilt  auch  von  den  Staa ts waldun  gen; 
die  Charakteristik  aller  dieser  Gegenstände  muss  deshalb  einer  späteren 
Statistik  des  Staatseigenthuras  vorbehalten  bleiben.  Nächst  diesen  giebt  es 
aber  auch  noch  andere  Wohnplätze,  die,  im  strengen  Sinne  des  Worts,  nicht 
zu  den  Städten,  oder  zu  den  Dörfern,  oder  zu  den  Rittergütern,  oder  zum 
Staatseigenthume  gehören,  das  sind  gewisse  einzeln  liegende  Besitz- 
ungen, als  z.  B.  Vorwerke,  MUhlen,  Fabriken,  Hammerwerke,  Hammergüter 
u.  s.  w.  Zwar  kann  und  darf  keiner  dieser  Wohnplätze,  wenn  er  nicht  etwa 
Zubehör  eines  Rittergutes  oder  eines  in  gleichem  Verhältnisse  wie  diese  zur 
Gemeinde  stehenden  Besitzthums  ist,  sich  ausserhalb  eines  städtischen  oder 
'  ländlibhen  Gemeindebezirkes  befinden,  allein  der  Begriff  städtischer  oder  länd- 
licher Gemeindebezirk  ist  deshalb  noch  keineswegs  völlig  identisch  mit  Stadt 
oder  Dorf.  Jene  Wohnplätze  sind  und  bleiben  immer  einzeln  gelegene,  iu 
diesen  oder  jenen  Gemeindebezirk  gewiesene  Besitzungen.  Ein  genaues 
Ortsverzeichniss  wird  sie  auch  nur  als  solche  aufführen  können,  allerdings 
unter  HinzufUgung  ihrer  administrativen  Lage  und  Beschaffenheit.  In  diesem 
Jahrbuche  sind  sie  je  nach  dieser  Lage  und  Beschaffenheit  entweder  bei  den 
Städten  oder  Dörfern  mit  aufgeführt  worden. 

Am  Ende  dieses  Abschnitts  über  die  Wohnplätze  müssen  wir  uns  leider 
sagen,  dass  weder  durch  die  vorstehenden  Mittheilungen  noch  durch  andere 
viel  ausführlichere ,  allgemein  gültige  Definitionen  für  die  einzelnen  Wohnplatz- 
bezeichnungen gewonnen  worden  sind.    Die  Sitte  des  Volks  befindet  sich  in 
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der  Bünonnung  der  Orte  in  gnr  monchcD  Fällen  im  GcgensaUe  mit  der  amt* 
liehen  Sprache.  In  anderen  Fällen  ist  sogar  in  jener  Sitte  eine  ältere  und 
neuere  zu  unterscheiden;  ja  es  geben  si<;h  selbst  dabei  Widersprüche  zu  er- 
kennen. Der  Mund  des  Volks  belogt  in  dem  einen  Falle  eine  Vereinigung  von 
20  und  mehr  Häusern  nicht  mit  dem  Namen  eines  Dorfes,  während  er  in 
einem  anderen  schon  eine  Vereinigung;  von  vielleicht  5  BauergUtem  als  solches 
bezeichnet.  Der  einzige  wahrnehmbare  Grund  dieser  in^  manchen  und  sogar 
denselben  Gegenden  verschiedenen  nezeichnungsv/eise  möchte  in  der  socialen 
Verschiedenheit  der  Bewohner  jener  Häuser-  oder  GUtercomplexe  zu.  Sachen 
sein,  im  Sinne  der  ländlichen  sächsischen  Bevölkerung  müssen  nebmitch 
Ba^ergüter  und  Bauern  dt>n  Kern  eines  Dorfes  bilden ;  blosse  Häuslemabningen 
sind  keine  BaucrgUter  und  ihre  Bewohner  auch  keine  Bauern;  sie  können  da- 
her auch  in  grösserer  Vereinigung  kein  Dorf  im  socialen  Sinne  des  Wortes 
ausmachen,  wohl  aber  eine  Landgemeinde  im  Sinne  der  Landgemeindeordnang. 
Fm  nun  aber  doch  zu  eini;;ermassen  haltbaren  DeOnitiouen  für  die  ver- 
schiedenen Kategorien  von  Wohnplätzen  zu  gelmgen,  dürften  folgende  Um- 
schreibungen am  Platze  sein : 

Eine  Stadt  ist  ein  Wohnplatz,  ^yelchor  im  Besitze  der  Stadtreckte  und 
namentlich  des  entscheidendsten  ist,  im  Besitze  des  Rechts,  mit  den  Städten 
städtische  Abgeordnete  in  die  Kammer  zu  wählen,  dessen  angesessene  sowohl, 
wie  selbstsländig  gewerbtreibende  Bewohner  Bürger  sind  und  dessen  innere 
Angelegenheiten  (bis  auf  wenige  Ausnahmen)  durcji  die  allgemeine  Städteord- 
nung fUr  das  KÖnigrei('h  Sachsen  vom  2.  Februar  1832  geregelt  werden. 

Ein  Dorf  ist  im  Munde  des  Volkes  ein  Wohnplatz,  welcher  in  keiner  Hin-- 
sieht  Sladtrechle  hat;  in  Betreifdes  Gewerbebetriebes  in  solchem  nach  dem  Ge- 
setze vom  1).  October  1S40,  den  Gewerbebetrieb  auf  dem  Lande  betreffend,  be- 
urtheilt  wird;  dessen  Bewohner  -zum  ganzen  oder  doch  zu  einem  gewiissejs, 
nicht  bestimmbaren  Theile  aus  Bauern  bestehen;  dessen  innere  Angelegen- 
heiten ohne  Ausnahme  durch  die  Landgemeindeördnung  für  das  Königreich 
Sachsen  vom  7.  November  1S38  regulirt  werden  und  der  namenHich  nicht  mit 
den  Städten  städtische,  sondern  mit  den  Dörfern  bäuerliche  Abgeordnete  in 
die  Kammern  wählt. 

Mitten  inne  zwischen  den  Städten  und  Dörfern  stehen  diejenigen  Wohn- 
plälze,  welche  nur  theilweise  im  erwiesenen  Besitze  gewisser  Stadtrechte,  als 
z.  B.  der  Marktgerechtigkeit  etc.,  sind,  nicht  aSer  des  entscheidenden,  des' 
Hechts,  mit  den  Städten  zu  wählen.  Dergleichen  Wohnplätze  nennen  sich 
zwar  selbst  Städtchen,  oder  auch  wohl  Städte,  wie  z.  B.  Riesa,  sie  sind 
es  vielleicht  auch  hinsichtlich  ihres  äusserlichen  Charakters  und  im- Munde  des 
Volkes;  in  sächsisch-staatsrechtlicher  Hinsicht  gehören  sie  aber  zu  den  Dörfern, 
sobald  sie  nicht  im  Besitze  jenes  Rechtes  sind,  mit  den  Städten  städtische 
Abgeordnete  zu  wählen.  Die  immernoch  gangbare,  aber  keineswegs  officieile 
Bezeichnung  des  grösseren  Theils  dieser  Wohnplätze -ist  Marktflecken. 

Ein  Rittergut  ist  ein  Wohnplatz,  auf  welchem  das  ureigene  selbst- 
sländige  Recht  der  Landstandschaft  ruht,  und  mit  dessen  nutzbarem  Eigen- 
thume  der  Lehnsträger  (wenn  das  Gut  ein  Lehnrittergut  ist)  vom  Lehns- 
herrn beliehen  werden  muss.  In  den  sächsischen  Erblanden  gehen  die 
LehnsrittergUter  bei  der  Lehnscurie  zu  Dresden,  in  der  Oberlausitz  bei  der 
zu  Budissin  zur  Lehn.  Lehnscurien  sind  in  beiden  Orten  die  Appellalions- 
gerichte,  welche  auch  die  HypothekenbUcher  über  die  Rittergüter  führen.  In- 
dessen ist  bereits  erwähnt,  dass  auch  der  Lehnsnexus  der  Rittergüter  seiner 
Beseitigung  entgegengeht. 

Was  hiemeben  die  in  der  Volkssprache  fortlebenden  und  zum  Theil-  durch 
den  Sprachgebrauch  geheiligten  ,  allein  ofßciell  nicht  gebräuchlichen  Bezeich- 
nungen jener  anderen  Wohnplätze  anlangt,  so  dürften  die  entsprechenden 
zutrelTenden  Deflnitionen  die  folgenden  sein : 
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Ein  Vorwerk  ist  nach  heutigen  BegrifTen  eine  von  einem  grösseren  länd- 
lichen fürstlichen,  adeligen  oder  bäuerlichen  Besitzthume  abgetrennte  einzelne 
Besitzung,  die  jet^t  jedoch  nicht  nothwendig,  doch  aber  sehr  häufig  Im 
rechtlichen  Zusammenhange  mit  dem  Stammbesitzthum  steht.  In  fi^herer 
Zeit  nannte  man  auf  fürstlichen  und  adeligen  BesitzthUmern  mit  schlossartigen 
Gebäuden  den  Oeconomiehof,  im  Gegensatze  zum  Schlosshöfe,  das  Vorwerk 
(welches  sonach  keine  solchen  Gebäude  und  meist  auch  keinen  Herrensitz 
bitte)  —  eine  Bezeichnung,  die  sich  selbst  angesichts  der  öfters  gänzlich  ge^ 
änderten  Verhältnisse  in  dieser  Hinsicht  in  manchen  Gegenden  bis  auf  dep 
heutigen  Tag  erhalten  hat. 

Der  Name  Colonie  (eine  Bezeichnung,  die  in  Sachsen  nur  auf  zwei  Orte 
anwendbar  ist)  hat  eine  rein  historische  Bedeutung.  Es  wird  darunter  ein 
Ort  verstanden^  der  durch  Ansiedelungen  in  Hasse  ganzer  Gemeinden  u.  s.  w. 
Mif  Grund  besonderer  Verhältnisse^  entstanden  ist.  Die  successiven  Ansiedel- 
angen,  durch  welche  mit  der  Zeit  gleichfalls  neue  Orte  entstehen,  werden,  im 
Gegensatze  zu  jenen  Ansiedelungen,  in  der  Regel  Anbaue  genannt,  wenn  sie 
auf  der  Flur  des  Stammorts  stattfinden. 

Wq  solche  Anbaue  auf  entfernteren  Theilen  städtischer  Fluren  oder  eines 
Rittergutes  Grund  uud  Boden  Statt  haben,  belegt  man  die  so  entstehenden  ein- 
;Eelnen  Hauser,  die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nur  iflaus-  und  Gartennahrungen, 
oder  auch  blosse  Wohnhäuser  sind,  zuweilen  mit  einem  CoUectivnamen,  wie 
z«  B.  Katzenhäuser^  Thonberg-Strassenhäuser,  Drescherhäuser  u.  s.  w. 

Entstehen  solche  Häuser  aus  besonderen  localen  Ursachen,  wie  z.  B.  aus 
Ursache  des  Bergbaues  auf  einem  gewissen  Gangzuge,  so  .nennt  man  der- 
gleichen Häuser  einen  Häuserzug  oder  kurzweg  Zug,  wie  z.B.  der  Zug  bei 
Ftelberg. 

Die  Bezeichnung  gewisser  einzeln  liegender  Besitzungen  ist  meist  selbst- 
redend. Niemand  ist  im  Zweifel  über  das,  was  unter  Hammerwerk, 
Hafiimergut,  MUhlengut  u.  s.w.  zu  verstehen  ist.  Nur  wenn  die  Ursache 
dieser  Bezeichnung  im  Laufe  der  Zeit  verschwunden,  oder  wenn  die  Bezeich- 
nung des  fraglichen  Wohnplatzes  nicht  nach  der  Veranlassung  zur  Entstehung 
desselben  geschehen  ist,  wie  z.  B.  bei  gewissen  Eisenwerken  im  Erzgebirge,  in 
deren  Namen  der  Charakter  der  Gegend  einen  Ausdruck  gefunden  hat,  da  ist 
es  nicht  selten  schwer,  zu  wissen,  ob  mit  solcher  Bezeichnung  ein  ganzer 
Ort  oder  nur  eine  einzeln  liegende  Besitzung  getroffen  werden  soll. 

Endlich  sind  hier  auch  noch  die  untergegangenen  Wohnplätze,  die  Wüst- 
ungen oder  wUsten  Marken,  zu  erwähnen.  Es  sind  darunter  keineswegs 
wüste  oder  öde  Flächen  zu  verstehen,  sondern  Wohnplätze  irgend  welcher 
Kategorie,  die  durch  besondere,  öfters  kaum  noch  geschichtlich  nachweisbare 
Ereignisse  zerstört  wurden,  deren  Fluren  zum  Theil  aber  noch  bestehen,  zum 
Theil  von  den  Bewohnern  nächstliegender  Orte  mit  bebaut  werden,  zum  Theil 
aber  auch  ganz  mit  anderen,  derzeit  bekannten  Fluren  verschmolzen  sind. 
Verhältnissmässig  die  meisten  wUsten  Marken  liegen  im  Amte  Oschatz.  Dort 
sind  deren  allein  27.  Die  bedeutendsten  unter  ihnen  sind:  Blumberg,  unter 
den  Hussiten  im  J.  1430  verwUsfet;  Gonradsdorf,  verwüstet  zwischen  1430 
nnd  1470;  Naundorf,  Neser  bei  Oppitsch  durch  einen  Wasserlauf  der  Elbe 
verwüstet;  ßchloss  Ost  er  1  and,  verwüstet  entweder  im  Kriege  Friedrich  des 
Gebissenen  und  Diezmanns  gegen  Adolph  von  Nassau  im  J.  1297  oder  dieses 
ersteren  gegen  Markgraf  Woldemar  von  Brandenburg  im  J.  1312  u.  s.  w. 

Diese  wenigen  Andentungen  über  die  Wüstungen  müssen  hier  genügen, 
obgleich  eine  genauere  Darlegung  derselben  von  hohem  Interesse  sein  dürfte, 
namentlich  deshalb,  weil  sich  darin  die  Geschichte  früherer  Jahrhunderte,  die 
sittlichen  Zustände  vergangener,  gegenüber  den  gegenwärtigen  Geschlechtern 
deutlich  abspiegeln. 


Vni.  Die  Brände  in  den  Wohnplätzen  des  Königreichs 

Sachsen. 

Das  Element,  welches  die  Wohnplätze  der  Menschen  am  häufigsten  helm- 
sncht  und  ihre  theiiweise,  zuweilen  gänzliche  Zerstörung  veranlasst,  ist  das 
'Feuer.  Die  Zahl  der  Brände  ist  so  bedeutend  und  das  Ungemach  iu  ihrem 
Gefolge  fUr  die  Betroffenen  so  druckend,  dass  die  möglichste  Linderung  und 
Beseitigung  desselben  in  allen  civilisirten  Ländern  Gegenstand  der  thäUgsten 
FQrsorge  der  Regierungen*)  und  der  Speculation  von  Privatgesellschaften  ge- 
word^  ist,  die  auf  die  innerhalb  gewisser  Grenzen  'bich  bewegende  Re^- 
mässigkeit  dieser  UnglUckserscheinungen  fussend,  die  Yorsorp^e  dafllr  zu  einem 
Geschäft  gemacht  haben  und  die  Versicherung  gegen  diese  Feuercalamität  als 
ein  mehr  oder  weniger  lucratives  Gewerbe  ausbeuten.  Bei  allen  der^elchen 
Versicherungen  schützt  diese  natürlich  nicht  gegen  den  eintretenden  Fall  selbst, 
sondern  sie  dient  lediglich  dazu,  den  Fall,  wenn  er  wirklich  eintritt ,  seiner 

I.    Zahl  der  Brandfälle  in  den  einzelnen  Th eilen  des  Landes. 
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*%  Im  Königreiche  Sachsen  bestanden  bis  zum  31.  Decbr.  1848  zwei  offenfliehe  Anstalten  nun 
Zwecke  der  Immobiliarhrand Versicherung-:  die  alterbländische  ImmobiliarbrandTer- 
sicherung-sansta^t  und  die  Oberlausitzer  Brandversichernng'ssocietät  Durch 
die  Verordnung  vom  28.  Novbr.  1848,  die  Bekanntmachung  des  abgeschlossenen  Ver- 
trags ttber  den  Anschluts  der  Oberlausitz  an  die  alterbländische  Immobiliar- 


materiellen  Nachtbeile  fur  die  davon  Betroffenen  in  dem  VerhtiltnlBsa  xu  ent- 
Ideiden,  Id  welcbem  sie  ilcb  dagegen  zu  gcbntzeD  suchten.  Werden  die  nach- 
Tolgenden  Hittheilungea  nun  zwar  nicht  die  UeberzengaDg  verschaCTen ,  in  -wi« 
weit  du  geschieht,  so  durften  Eie  doch  Über  die  Zahl,  die  üreacbeä  und 
Folgen  der  BrandRilte  Im  'KSnigreicbe  Sacbsen  einige  Aufschlltaae  gewühren. 
VOD  diesen  Hiltbeilungen  ist  freilich  in  Voraus  zu  aageu,  daas  sich  nur  die- 
jenigen vom  Jahre  1849  ab,  d.  h.  also  die  die  Jabre  1849,  ISSO  und  18M 
DinfaBienden ,  auf  das  gesammte  Königretcb,  während  die  hiiberen  sich  nur 
auf  die  allen  Erblande,  die  4  ebemaligea  Kceise  (den  Ueiainer,  Leipziger,  . 
EngebirgiBchen  und  Voigtiandiscben  Kreia)  beziehen.  Ueber  die  Brande  und 
BrandrerticheningBergebDisse  in  diesen  Theilen  des  Landea  macbte  die  künigl. 
BnadversicheruogBconmissioD  .ungleich  rollstäodigere  Mitiheilungen  als  es  Seiten 
da*  Landetlütesten  der  Oberiaaaitz  über  die  BrSnde  daselbst  geschah.  Wenn 
tadeii  in  folgenden  Andeutungen  trotx  dem  frQberen  abgeacblossenen  Nebeneln- 
•adertMalehen  beider  Analslten  In  der  alterbiSn diseben  auch  BrandschädeDTer- 
gUtnogen  SD  gegenwirtig  im  Bautzener  KreiidirectioDsbeiirke  gelegene  Orte  Tor- 
kOBimen,  so  betraf  dies«  nur  neuerdings  in  dieseaBesirk  gewiesene  oder  besirkt« 
al^erbländiscbe  Orte,  nicht  aber  Orte  des  Markgrafen tboniB  Oberlaasiti  selbst 


Zum  Verständniss  der  so  eben  mitgcthoilten  Uebersicbt  ist  zu  bemerken, 
dflss  unter  Brandf allen  jedesmal  ein  Brand,  gleicbviel  welcher  IntensitKt 
oder  weichen  Zerstörungsumfangs ,  zu  verstehen  ist;  unter  Brandstätte  ein 
Gebäude  oder  ein  Gebäudecomplex  unter  einer  Brandcatastemummer.  Je 
nachdem  ersteres  oder  letzteres  der  Fall  ist,  wird  die  Zahl  der  Brandstätten 
mit  der  Zahl  der  abgebrannten  oder  total*  oder  partialbeschädigten  (äebäude 
mehr  oder  weniger  in  Uebereinstimmung  sein. 

Der  Umfang  eines  Brandes  lässt  sich  aus  den  absolutea  Zahlen  schwieriger 
prkennen,  als  aus  den,  zu  diesem  Zwecke  angestellten  VerhältnissentwickeluDgeD. 
Der  Zweck  der  nachstehenden  Tabelle  ist  daher:  sowohl  die  Zerstt^rungssphäre 
eines  Brandes  im  Königreiche  Sachsen,  je  nachdem  er  in  den  Städten  oder  Dörfern 
dieses  oder  jenes  Kreisdirectionsbezirkes  in  den  jüngst  vergangenen  3  Jahren 
vorgekommen,  zur  Kenntniss  zu  bringen,  als  auch  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  Brandfailes  Überhaupt  und  der  der  partialen  oder  totalen  Zerstömng 
eines  Gebäudes  insbesondere  in  Maass  und  Zahl  und  in  analoger  Weise  dar- 
zustellen ,  wie  man  etwa  die  Sterblichkeit  der  Menschen  ausdruckt. 
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Obige  Zahlen  sind  allerdings  nur  erst  auf  einen  dreijährigen  Dnrchecbnitt, 
d.  h.  mit  anderen  Worten ,  noch  nicht  auf  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Beob- 
achtungen gegrtlndel^  sie  werden  deshalb  begreiflicherweise  noc^  nicht  hei 
von  den  zufälligen  Störungen  sein,  und  das  Gesetz,  welches  sich  sieber  aach 
in  diesen  Erscheinungen  belbätigt,  in  seiner  Reinheit  erkennen  lassen.  Nichts- 
destoweniger bleiben  sie  dadurch  doch  in  relativer  Richtigkeit,  so  dass  sie 
fUr  Sachsen  ein  genauer  numerischer  Ausdruck  der  beregten  Verhältnisse 
sind.  Diese  Richtigkeif  zugegeben,  geht  soüach  aus  jenen  Zahlen  hervor,  dass 
die  Brände  in  den  Städten  verheerender  sind,  als  in  den  Dörfern;  denn  ein 


Brand  in  ersteren  umfasst  durchschnittlich  2,6  o  Brandstätten  oder  8,8 o  Gebäude, 
in  letzteren  1,5S  Brandstätte  oder  3,22  Gebäude.  Freiließ  lehren  schon  diese 
Proportionalzahlen,  dass  in  den  Dörfern  weit  mehr  Gebäudecomplexe  als  io 
den  Städten  zu  finden  sind,  doch  drängt  sich  deunoch  der  Umstand,  dass  die 
Gebäude,  in  den  Dörfern  isolirter  stehen,  sofort  als  eine  Ursache  des  geringeren 
Zerstörungsumfanges  der  Brände  in  den  Dörfern  auf.  EigenthUmlich  ist  das 
VerhälCkiiss  in  den  Industriestädten  gegenüber  den  Industnedörfeni.  Beide 
Kategorien  von  Wohnplätzen  sind  bekanntlich  im  Kreisdirectionsbezirke  Zwickau 
am  zahlreichsten,  dort  ist  aber  der  Zerstörungsumfang  der  Brände  in  den 
Dörfern  auffallend  klein. 

Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  Gebäude  in  den  Städten  Sachsens  vom 
Brande  heimgesucht  und  ganz  oder  nur  theilweise  beschädigt  werde,  ist  = 
1 :  196,  in  den  Dörfern  =  1 :  388,  also  fast  genau  noch  einmal  so  gross,  d.  h. 
mit  anderen  Worten,  man  kann  wetten,  dass  zwei  Gebäude  in  Städten  vom 
Brande  zerstört  oder  beschädigt  werden,  ehe  eins  in  den  Döifern  dieser  Calamität 
unterliegt.  Die  Wahrscheinlichkeit  aber,  dass  ein  Brand  stattfinde,  ist  in  den 
Städten  und  Dörfern  nahezu  gleich.  Und  wenn  diess  so  ist,  so  geht  daraus  mit 
Nothwendigkeil  hervor,  jdass,  um  jener  anderen,  auf  Beobachtungen  gestutzten 
Behauptung  gerecht  zu  werden,  die  Brände  in  den  Städten  intensiver  sein  müssen. 

Die  Dauer  vieler  Gebäude  sowohl  in  den  Städten  wie  in  den  Dörfern  ist 
lange  nicht  so  gross,  als  dass  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  wäre,  dass 
jedes  durch  Brand  zerstört  werden  mUsste.  Damit  sich  diess  realisiren  könne, 
mUsste  die  mittlere. Dauer  eines  Gebäudes  im  Königreiche  Sachsen  314  Jahre 
sein;  da  sie  aber  im  grossen  Durchschnitt  kaum  halb  so  gross  ist,  so  folgt 
daraus,  dass  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mindestens  noch  einmal  so  viel  Gebäude 
der  Zerstörung  unbemerkbarer  Zeitursachen  als  der  durch  Brand  unterliegen. 

Es  liegt  diesen  Mittbeilungen  zu  Folge  auf  der  Hand,  dass  unter' übrigens 
gleichen  Ursachen  mit  der  Vermehrung  der  Gebäude  auch  die  Zahl  der  Brände 
sich  vermehren  muss.  Um  diesen  Nachweis  numerisch  zu  führen,  dürften  jedoch 
die  nur  fünf  Jahre  umfassenden  Beobachtungen  noch  nicht  ausreichend  er- 
scheinen. Der  Beweis  für  diese  Folgerung  wird  deshalb  später  nachzu- 
bringen sein.  Dass  die  Richtigkeit  derselben  nicht  darunter  leidet,  wenn  sich 
in  manchen  und  sogar  vielen  Theilen ,  wo  eine  gute  Feuerpolizei  bei  Neu- 
bauten Iceine  Strohdächer  oder  sonstige  feuergefährliche  Gonstructionen  mehr 
gestattet,  eine  Verminderung  herausstellt,  ist  evident,  denn  solchenfalls, haben 
sich  neben  der  Zahl  der  Gebäude  auch  noch  andere  Umstände  geändert. 


II.  Unbestritten  verdient  neben  der  Zahl  der  Brände  die  Verursachung 
derselben  die  meiste  Aufmerksamkeit.  Die  jährlichen  Mittheilungen  der  königl. 
Brandversicherungscommission  geben  in  Bezug  darauf  sehr  schätzenswerthe 
Auskunft;  sie  würden  aber  offenbar  noch  von  weit  grösserem  Werthe  sein, 
wenn  den  unbekannten  Ursachen  in  beregten  Angaben  nicht  ein -so  grosser 
Spielraum  gelassen  wäre:  Leider  lassen  auch  die  meisten  beim  königlichen 
Ministerium  des  Innern  direct  eingehenden  Anzeigen  über  stattgefundene 
Brände  in  Betreif  der  Ui'sachen  ebenfalls  noch  Manches  zu  wünschen  Übrig,  so 
dass  die  nachstehenden  Zahlenangaben  über  die  Verursachung  der  Brände 
keineswegs  einen  absoluten  Nachweis  zu  geben  vermögen,  denn  innerhalb 
der  Zahl  der  aus  unbekannten  Ursachen  entstandenen  Feuer  können  sich 
unbestimmte  Mengen  von  Bränden  dieses  oder  jenes  Entstehungsgmndes  in 
solcher  Bedeutenheit  verbergen ,  dass  dadurch  die  Verhältnisszahlen  möglicher- 
weise total  alterirt  werden.  Allein  bei  dem  Thatbestande,  dass  auch  in  an- 
deren Ländern  die  Zahl  der  Brandfälle  aus  nicht  hinlänglich  aufgehellten  Ur- 
sachen fast  eben  so  gross  und  hie  und  da  noch  grösser  ist  als  in  Sachsen, 
können  die  cinschläglichen  Verhältnisse  Sachsens  mit  denen  einiger  anderer 
Staaten  unbedenklich  verglichen  werden. 
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Die  Grösse  jedes  einzelnen  dieser  ZlihlenweHhe  gfebt  ein  Anhalten,  in 
wie  weit  die  jetzt  folgenden  Ansprach  auf  allgemeinere  Giltigkeit  haben^.  Wenn 
man  nehmlich  die  Häufigkeit  der  Wiederkehr  der  einzelnen  Brandursachen  in 
procentaleu  Zahlen  ausdrückt,  so  wird  dadurch  ein  anschauliches  Bild  sowohl 
über  die  lutensilät  jener  Ursachen  als  auch  über  die  Verschiedenheit  des 
Auftretens  derselben  in  den  Wohnplätzen  des  Landes  gewonnen.  . 


Ursachen. 


Procentale  Yeriiattnisse 

unter  den 

Entstehuigsnrsaohen  der  BrAnde 


in  den 
Städten 


in  den 
Dörfern 

1847  —  1851. 


Kömg^reieh 


Brandstiftung. 

Dolose  Brandstiftung 

Muthmasslich  dolose  Brandstiftung  . 

Culpose  Brandstiftung 

Muthmasslich  culpose  Brandstiftung 
Huthmassliche  Brandstiftung   .    .    . 


3,87 
0,20 
2,18 
0,77 
11,41 


Fahrlässigkeit 

Bewiesene  Fahrlässigkeit    .    . 
MuthmassHche  Fahrlässigkeit  . 


18,18 

9,48 
13,35 


Torschriftswidrige  oder  schadhafte 
Feuerongsanlage. 

Vorschriftswidrige  Feuerungsanlage      .    .    . 
Mutbrnassl.  Torschriftswidrige  Feuerungsanlage 

Schadhafte  Feuerungsanlage 

Muthmasslich  schadhafte  Feuerungsanlage    . 


Selbsentzündnng. 

Bewiesene  Seii>8tentzUndung  . 
MuthmassHche  Selbstentzündung 


Explosion 

Blitzschlag 

Zufällig  und  muthmasslich  zufällige  Ursachen 
Unbekannte  Ursachen 


SImmtliche  Ursachen  (=  Zahl  sämmtl.  Brände) 


22,83 


2.71 
2,13 
2,51 
2.71 


10,08 

1,10 
1,74 


0,9  7 

2,13 

3,20 

39,65 


100^00 


6,10 

0,54 
2,67 

0,00 

19,3  7 


29,6  7 

3,05 

8.47 


2,14 
1,37 
0,61 
2,44 

6,56 


1,23 

1,60 


2,83 


7,40 
1,45 

40,5  8 


100,0  0 


5,43 
0,44 
2,53 
0,03 
17,12 


26,43 

4,87 
9,85 


14;73 


2,3f 
1,58 
1,15 
2,51 


7,54 

1,30 
1,64 


2,84 
0,37 

6,00 

1,07 
40,33 


100,00 


Unter  den  bekannt  gewordenen  Ursachen  nehmen,  wie  man  sieht,  Brand- 
stiftung, dolose  und  culpose  (absichtliche  und  verschuldete),  Fahr- 
lässigkeit und  vorschriftswidrige  Feuerungsanlageu,  sowie  Bau- 
gebrechen die  ersten  Stellen  ein.  In  ziemlich  hohem  Grade,  namentlich 
In  den  Dörfeiii,  war  der  Blitz  die  Ursache  der  Brände.  Vergleicht  man  die 
Ursachen  unter  sich  und  die  in  den  Städten  mit  den  in  den  Dörfern,  so  er- 
giebt  sich,  dass  in  den  Dörfern  die  Brandlegung  ungleich  häufiger  als  in  den 
Städten  ist.  Dass  die  meisten  angelegten  Brände  daselbst  auch  noch  aiff  die 
Monate  März  und  April,  August  und  September  fallen,  bestärkt  den  vielfach 
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Vwi/'' ■.  y*  \*\i4t\*:u     Irjk  -Mr^rd^n  d^Ler  eJL^iifael^  DmF  die  DrclaratioacB  ciieT 
h^^ff4'I*;ti:u   ufe'j    t*f*:nyi*iU  f,**nirfj**:   za    'jDtrnrerfea  uod  die  Veisiekena^ 
X'.i(A..%/J«4fUfri  x?j  <:;n<;r  km\ii*Ai*:u  Aoi€i^  jedes  VerMcheniii§seeschifU  >■  Ter- 
i*n.'i4**tt  tiuih     Ah*U:rnib*sll%  musite  aber  der  Ermitteljn^  der  Ursackea  der 
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Jim  'lUnlkinUm,  düM  in  l«üridern,  wo  OeschworneDgerichte  eingeführt,  yon  un- 
(/>-!' Ii  ihuUt  lliiiod<;fi  dio  trK^ictjon  ermittelt  und  beziebeotüch  die  firandslifler 
i:n\tU-*V\.  und  %nr  HiihU:  \niiXi»%iii\  werden. 

Auf  iliii  in  h<!i nicht  K^nommenen  Jahre  vertheilk,  treten  in  denselben  die 
llfiiiifliitii  in  i{iM  IbiuNKkoit  auf,  welche  die  Zahlen  der  folgenden  Ttbelle  vei^ 
»)nnll<:liuii. 
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Verwandelt  man  det  lelchtereo  BaarlhellDng  des  Qlelch-  und  TetMhleto- 
artigen  wegen  auch  'disse  aof  das  ganae  Land  bezüglichen  Zahlen  In  pracenUt, 
80  erhält  man  nachatehende  Heaultate , 


die  dem  Leser  so  Iclar  entgegentreten ,  dais  jede  weitere  AiKlegung  derselben 
Überflüssig  ist. 

^  Es  iat  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Zeit  und  ebensowohl  die  Jahrea- 
wie  Tageszeit  sehr  hauQg  die  indirecle  Veranlassung  zu  Bränden  ist.  Je 
mehr  mit  Feuer  und  Licht  hmgegangen  wird  ,  desto  eher  ist  Gelegenheit  zur 
Verwahrlosung  des  einen  oder  des  anderen  gegeben.  Der  absoluten  Zahl  nach 
Tertheilen  sich  die  Brände  in  den  Städten  und  Dörfern  des  Königreicba  wie 
folgt  auf  die  einzelnen  Monate  einea-JahrfUnfs: 
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Zum  richtigen  VerstiindDiss  dieser  Zahlen  hat  man  sich  vor  Allem  zu  ver- 
gegenwärtigen ,  dass  durch  dieselben  keineswegs  die  quantitative  Verschieden- 
heit der  Brände  in  den  Städten  und  Dörfern  zur  Anschauung  gebracht  werden 
soll,  sondern  nur  die  verschiedene  Häufigkeit  der  Brände  durch  je  eine 
Hauptursache  in  den  einzelnen  Monaten  eines  Qulnquenniums.  Deshalb 
können  die,  gleichen  Monaten  entsprechenden  Werthe  in  den  umstehenden 
Spalten  immer  mit  einander  in  Beziehung  gebracht  werden,  aber  nur  in  relativ- 
quantitativer, nicht  in  absolut -quantitativer  Hinsicht.  Von  diesen  Gesichts- 
punkten ausgehend,  verdient  es  Beachtung,  dass  die  an  die  Zeit  gebundenen 
Ursachen  der  Brände  nicht  allein  räumlich  oder  örtlich ,  sondern  auch  sächlich 
verschieden  wirken.  Während  z.  B.  die  Zahl  der  Brände  in  den  Städten  in 
dem  Monate  Januar  die  beträchtlichste  ist,  fällt  das  Maximum  der  Zahl  in  den 
Dörfern  auf  die>^Monate  Juni  und  Juli.  Die  Brandstiftungen  (die  dolosen  und 
colposen  hier  allerdings  zusammengefasst)  sind  in  den  Städten  am  häufigsten 
im  Monat  Juli,  in  den  Dörfern  wirkt  dieser  Complex  von  Ursachen  mit  ziem- 
lich gleicher  ^tensität  in  den  späten  FrUhjabr"  und  zeitigen  Sommermonaten. 
Die  Feuer  durch  Fahrlässigkeit  erreichen  in  den  Städten  ihre  höchste  Stufe  im 
Monat  jfänuar,  was  sich  durch  die  kurzen  und  kalten  Tage  dieses  Monats  sehr 
leicht  erklärt,  und  im  August  und  September,  in  welchen  Monaten  die  grössere 
Zahl  der  Brände  wohl  durch  den  ersten  Anfang  mit  Beleuchtung  und  Heitzung 
der  Gebäude  verursacht  werden  durfte.  Dass  diese  GrUnde  in  der  That  die 
richtigen  sind,  geht  aus  dem  Parallelismus  der  hierauf  bezüglichen  mit  den 
Zahlen  hervor,  welche  sich  auf  die  Verursachung  durch  Baugebrecben  etc. 
beziehen.  Aehnliche,  doch  nicht  gleiche  Verhältnisse  waren  während  der'io 
Rechnung  genommenen  Zeit  in  den  Dörfern  zu  beobachten. 

.  Zu  neuen,  zwar  verwandten  Ergebnissen  gelangt  man,  wenn  nicht,  wie 
es  vorhergeschehen,  die  Zahl  der  Brände  eines  Jahres  (um  daraus  die  Intensität 
der  Ursachen  in  den  einzelnen  Monaten  zu  ermessen),  sondern  die  Zahl  der 
Brände  eines  jeden  Monats  =  100  gesetzt  wird  und  man  nuiT  untersucht, 
In  welchem  Verhältnisse  jede  einzelne  Ursache  zu  den  übrigen  während  des 
Zeitraums  je  eines  Monats  gestanden  hat.  Zu  diesem  Zwecke  sind  folgende 
Verbältnisse  entwickelt  worden.* 
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Aas  d«iB  VeriEieiciie  der  so  eben  eeeebeaea  Zaklea 
LM  urjd  d«a  UffifiAC  der  Briade  beziirlK-faen  eefat  die 
immßjißih^nrtriwkVbt  tei  eioem  Brande  in  den  Stidten  und  Dfiff 
bervor.  nickt  nxder  aber  aacb  die  Grosse  des  YertesttbcSi  eäier 
«od  eines  toUi  o4«r  p«rtiai  betcbädi^en  Gebandes.    Wie  die  sofMcli 
tbei<erid«;D    An^ben   lebren.    belauft    sirh    der   Immobfliarrerlnst  bei 
Braodfaii«  in  deu  Jabren  von  1S4T'1^51  in  den  Sti&dten  anf  12&Lt  TUr. 
den  UoriHm  auf  l(r91.s  Tfalr.:  der  Vertust  repartirt  anf  Brandstätten:  bei  i 
BraDdstatt«  in   den  Städten   auf  44d.T  Thlr..   in  den  Dörfern  OäT.t  Thk. 
«nem  Gebäude  in  den  Städten  3<f9.4  Thlr..  in  den  Dörfern  dl9.s  Thlr. 
den  bez^biUrn  Ebtschädigun'^sgeldem  berechnet,  beträgt  der  dwrtecbii 
jäbriicbe  Jmujobjliarreiiu'st  in  den  StÜdten  0.2s%,  in  den  Dörfern  •,!! 
^t:uutavtUiu  liurnobiharwerths. 
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Wiederholt  muss  in  BotrefT  vorstehender  Zahlen   darauf  aufmerksam  ge- 
tnaclit  werden,   dass  sie   als  noch  nicht  hinlänglich  grosse  Durchschnitte  eben 
darum  in  den  Summen  der  Wahrheit  näher  stehen,  als  in  den  Details.    Doch 
hnl)en  auch  letztere  immerhin  beachtenswerthe  Ansprüche  auf  Genauig|keit.  Wenn 
z.  B.  die  Grösse  des  Immobiliarverlustes  in  den  Städten  des  Kreisdirections- 
bnzirküB  Dresden  gorioger  ist,  als  in  den  anderer  Bezirke»  so  findet  diess  seine 
sehr  naturliche  Erklärung  in  dem  Umstände,  dass  die  Städte  des  Dresdener 
Kniisdirüctionsbüzlrkos  zum  grösseren  Theilc  massiverer  Bauart  sind,  als  die  des 
LüipziKOr,  Zwickauor  oder  Bautzener,  und  somit  auch  nur  eine  geringere  Ent- 
schädigung veranlassten.    Die  Brandentschädigungen  erstrecken  sich  Ubeibaupt 
nur  auf  den   wirklich   zerstörten   Theil   des  Baues.    Bei  Wiederaufbauen   auf 
alter  Stelle  werden  Fundament,  Kellerräume  etc.  häufig  wieder  zu  benutzen 
Kflin  und  bogreiflichorwotao  worden  dann  hierfür  keine  Entschädigungen  ge- 


leistet.  Auf  Grand  dieses  Verfahrens  drücken  daher  die  Werthe  in  der  zweiten  **' 
und  drttten  Spähe  obiger  Tabelle  nicht  den  währen  ViTerth  einer  Brandstätte 
and  beziehentlich  eines  Gebäudes  in  den  einzelnen  T^eilen -des  Landes  aus; 
jene  bleiben  in  der  Regel  um  etwas  hinter  diesem  zurück,  und  wo  sie  ilm 
überragen,  ist  das  Plus  eine  zur  Erbauung  feuersicherer  Gebäude  zu  gewahrende 
Siunme.Jn  den  Städten  aber  bleiben  jene  Werthe  um  so  mehr  hinter  dem  eigent- 
lichen Gebäudewerthe  zurück,  weü  sich  die  Brände  in  solchen  in  der  Mehr» 
zahl  der  Fälle  nur  auf  das  Dachwerk  erstrecken  und  nur  bei  exceptionellen 
grossen  FeuersbrUnsten  die  totale  Zerstörung  der  Gebäude  herbeiführen. 
.....  Wie.  weit  nun  aber  die  Brandentschädigung  4u  den  Städten-  und  Dörfern  ■ 
hinter  dem  durch  die  Grundsteueraufnahme  ermittelten  Werthe  der  GebSnde 
zurückbleibt  oder  darüber  hinausgeht,  das  lehrt  eine  Vergleichung  der  eben 
vorausgegangenen  Zahlen  mit  den  folgenden.  Letztere  sind  das  Ergebniss 
einer  auf  die  Steuercataster  basirten  Berechnung  des  Capitalwerthes  der  nach 
ihrem  Miethertrage  abgeschätzten  und  beziehentlich  nach  der' Grundfläche  des 
Bodens  verwertheten  Gebäude  in  den  'Steuerbezirken  des  ganzen  Landes'). 
Diese  Capitaiwerthe  sind  natürlich  verschieden,  je  nachdem  man  den  Ertrag 
als  eine  2-,  3}/^-^  4-  oder  5procentige  Rente  des  für  die  Erbauung  aufgewen- 
deten Capitals  ansieht.  Für  die  Städte  kommt  man  der  Wahrheit  jedenfalls 
am  nächsten ,  wenn  man  die  Hausrente  in  grossen  Städten  auf  5  % ,  in  mitt- 
leren auf  4%  und  in  kleineren  auf  31/3%  anschlägt. 

Für  die  Dörfer  ist  ein  Miethertrag  von  31/3%  des  Gebäuäewertbes  offene 
bar  noch  zu  gross,  denn  die  Entschädigungssummen,  die  auf  eine  Brandstelle 
gewährt  werden ,.  sind  ungleich  höher  als  das  möglicherweise  durch  die  Flam- 
men zerstörbare  Immobiliar  auf  einer  solchen;  Besteht  es  nun  auch  in  Wahr- 
heit, dass  bei  der  Einschätzung  der  ländlichen  Grundstücke  zum  Zwecke  der 
Grundsteuererhebung  die  zu  rein  landwirthsohaftlicben  Zwecken  dienenden  Ge- 
bäude nach  der  besten  anstossenden  Bodenciasse  abgeschätzt  \vurden  und  ab- 
geschätzt werden  mussten,  weil  die  Fluren  ohne  Wirthschaftsgebäude  in  den 
meisten  Fällen  durchaus  nicht,  oder  nur  in  geringem  Grade  ertragsfähig  sein 
wurden ,  so  !|st  doch  die  Summe ,  die  bei  Berücksichtigung  dl ese%'  Umstandes 
noch  in  Zurechnung  kommt,  so  unbedeutend,  dass  dadurch  der  mittlere  Werth 
eines  Gebäudecomplexes  in  den  Dörfern  unter  einer  Catastemummer  nur  nw  ;.- 
9  Thlr.  erhöht  wird.  Der  grössere  Antheil  des  Werthes  der  Wirthschafts- 
gebäude ist  daher  offenbar  in  dem  Werthe  der  Fluren  mit  enthalten,  deren 
höherer  Reinertrag  eben  durch  das  Vorhandensein  jener  bedingt  wird.  Mit 
welchem  Antheile  diese  Werthe.  der  Wirthschaftsgebäude  sich  in  jenen -des 
Ackerlandes,  der  Wiesen  und  Fluren  überhaupt  verbergen,  das  ist  allerdings 
nicht  zu  ermitteln.  Unter  ersteren  Voraussetzungen  ergeben  sich  folgende 
Resultate  für  den  Werth  eines  Gebäudes  oder  Gebäudecomplexes  unter  einer 
Brandcatasternummer,  die  indessen  nicht  mit  den  mittleren  Werthen  eines 
Besitz^h ums.  übereinstimmen  und  übereinstimmen  können,  weil  die  Begriffe 
Gebäude  und  Gebäudecomplexe  und  städtisches  oder  ländliches  Besitzthum 
wohl  in  vielen  Fällen,  besonders  in  den  Städten,  völlig  und  in  den  meisten 
nahezu,  doch  keineswegs  durchaus  identisch  sind. 


*)  Die  Abschätzung'  der  Gebäude  g-eschah  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande  bei  Wohn-, 
Conuannal-  und  Fabrikgebäuden  nach  dem  wirklichen  oder  mörlichen  Mietibertrage;  bei  den 
kndwirthschaftlichen  Geoäuden  nach  der  Oberfläche  des  Bodens,  aen  sie  einnehmen. 
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In  der  Differenz  der  entsprechenden  Zahlen  dieser  Tabelle  gegen  die  in 
der  vorausgegangenen  spiegelt  sich  die  Brandentschädigungsmodaütät  ab  und 
es  wird  daraus  klar,  dass  die  Entschädigungen  nicht  nur  nach  Verhältniss  der 
Zahl  der  Brände,  sondern  auch  nach  Verhältniss  der  Brandstellen  und  des 
Werthes  der  Brandstellen  den  Dörfern  in  reicherem  Maafse  zufliessen  als  den 
Städten.  Aber  auch  die  Versicherungen  für  eine  Brandstelle  sind  in  den  Dör- 
fern höher  als  diess  dem  Durchschnittswerthe  einer  solchen,  nach  dem  Grund- 
steuercataster,  entspricht.  Nach  den  Veröffentlichungen  der  Brandversichemngs- 
commisslon  beläuft  sich  die  durchschnittliche  Versicherungssumme  fUr  ein  Be- 
sitzthum  unter  einer  Brandcatasternummer  in  den  Städten  auf  circa  1400  Thlr., 


in  den  DÖiforn  dagegen  auf  750  Tfalr.  Jene  Soitame  Air  die  Städte  entspricht 
zitmllch  genau  derjenigen,  welcbe  sieh  aus  den  Berechnungen  des  Mieth- 
ertrages  ergiebt;  denn  bei  Innehaltung  der  eben  angedeuteten  Gesichtspunkte 
berechnet  sich  der  Werth  einer  Brandstelle  (d.  h.  eines  Gebäudes  oder  ^- 
bäudecomplexes  unter  einer  Brandoatastemummer)  auf  1483  Thlr.  Der  Durch- 
flchnittswerth  einer  Brandstelle  auf  den  Dörfern  berechnet  sich  aber,  wenn 
man  den  Mietherlrag  als  Anhaltepunkt  fUr  den  Capitalwerth  nimmt, 

bei  einem  Ertrag  des  Baucapitals  von  3Vs%  auf  283  Thlr., 

♦♦  »I  n  n  I»  t»      -^  /o        '  »I      ^'1        I) 

6»»  >*  »»  ?♦  »t     IVi/o     »1     "v6       „ 

mständen  also  auf  weniger,  als  die  Versicherung  beträgt,  wäh- 
rend bei  den  Städten  die  Versicherungssumme  nicht  nur  absolut  hinter  der 
Summe  des  wahren  Werthes  zurückbleibt,  sondern  auch  relativ  und  um  so 
mehr,  als  der  Capitalwerth  fUr  die  Gebäude  in  den  Städten  sich  niedriger  her^ 
aussteift,  weil  der  ZInsfüss  höher  angenommen  ist  Da  nun  aber  bei  der  Er- 
mittelung des  Gebäudewerthes ,  d.  h.  der  Taxation  behufs  der  Bemessung  der 
Brandversicherungsbeiträge,  auf  alle  Gebäude  Rücksicht  zu  nehmen  gewesen  ist 
—  denn  alle  können  vom  Brande  heimgesucht  werden  —  so  muss  nothwendiger- 
weise  auch  der  aus  den  Brandversicheruogssummen  ermittelte  Durchschnitts- 
werth  eines  ländlichen  Grundstücks  unter  einer  Brandcatastemummer  den  der 
Wahrheit  näher  liegenden  mittleren  Werth  eines  solchen  ausdrücken;  nicht 
minder  muss  aber  auch  die  Differenz  zwischen  beiden  Summen,  d.  h.  der 
durch  die  Grundsteuerabschätzung  gefundenen  und  der  durch  die  Brandtaxation 
ermittdten,  den  ungefähren  Wetjth  der  rein  landwirthsch'aftlichen  Gebäude  eines 
ländlichen  Besitzthums  repräsentiren.  Er  beträgt  bei  einem  Miethertrage  von 
2%  des  Wohngebäudewertbes  auf  ein  solches  Besi.tzthum  ^80  Thlr.  Insofern 
wir  nun  auf  S.  217  sahen,  dass  der  Durchschnittswerth  eines  ländliclien  bäuer- 
lichen Besitzthums  im  Königreich  Sachsen,  d.  h.  der  Wohn-  und  Wirtbscfaafls- 
gebäude  nebst  Fluren  und  Wald  etc.  1800  Thlr.  ist,  uodiiier  ermittelten,  dass 
unter  gewissen  Voraussetzungen  der  Durchschnittswerth  der  Gebäude  sich  auf 
circa  750  bis  800  Thlr.  beläuft,  so  folgt  daraus,  dass  der  der  Fluren  bei  einem 
bäuerlichen  Besitzthum  durchschnittlich  1000  bis  1050  Thlr.  betragen  müsse  und 
das«  die  Werthe  der  Oebäude  und  der  Fluren  dureheehnittlieh -in  ntnem  Ver- 
hUItnisse  wie  10  :  15  zu  einander  stehen. 

Es  liegt  hier  die  Frage  nahe,  ob  die  Städte  und  Dörfer  in  demselben 
Verhältnisse  zur  Aufbringung'  der  Brandentschädigungsgelder  beitragen,  in 
welchem  sie  an  den  Brandentschädigungen  participiren.  Fasst  man  hier  zu- 
nächst die  Summen  ins  Auge,  mit  welchen  die  Gebäude  in  den  Städten  und 
Dörfern  versichert  sind,  so  findet  man,  dass  in  einem  Durchschnitte  von 
11  Jahren  37,58%  des  ganzen  Versicherungswerthes  auf  die  Gebäude  der  Städte 
imd  62,4S%  AUf  die  der  Dörfer  fallen.  Die  genauen  Jahressummen  Sind  folgende : 


,  Betrag  der  Yerslohenngen 

Jahrgänge. 

in  den  Städten 

in  den  Dörfern 

in  den  Städten  n.  DSrfeni 

ThJr.    Kgr.  Pf. 

Thlr.    Wgr.  Pf. 

TUr.     Ngr.  Pf. 

1841 

49267300. 

85587318.  22.  5 

134854618.  22.  5 

1842 

51175412.  15.  — 

87549312.  15.  — 

138724725. . 

1843 

53913106.  7.  5 

90143093.  22.  5 

144056200. . 

1844 

55511637.  15.  — 

92171112.  15.  — 

147682750.  

1845 

57267275. 

94137343.  22.  5 

151404618.  22.  5 

1846 

59483337.  15.  — 

96580131.  7.  5 

156063468.  22.  5 

1847  . 

63240731.  7.  5 

99561162.  15. 

162801893.  22.  5 

1848 

66791218.  22.  5 

102997562.  15. 

169788781.  7.  5 

1849 

73693868.  22.  5 

124752487.  15.  — 

198446356.   7.  5 

1850 

74644112.  15. 

130079325. 

204723437.  15.  5 

1851 

79947731.  7.  5 

134405630.  

214363081.  7.- 

Diese  Summen  sind  maaCsgebend  fUr  die  jährliche  Bratidvtstsidlkeningi- 
prämie  oder  die  Beiträge.  Es  bestimmt  nehmlich  das  Miuisteriam  des  Inaem  die 
fUr  eine  Finanzperiode  von  den  Tbeilnebmem  der  LandesimmobiliarbrandTer- 
6icherun|$sanstalt  zu  entrichtenden  Beiträge  auf  eine,  den  jeweiligen  Umständen 
angemessene  Höhe.  In  den  Jahren  1841 — 1851  schwankte  diese  Prämie  von  5Ngr. 
6  Pf.  pro  100  Thlr.  Brandversicherungswerth  bis  9  Ngr.  6  Pf.  Legt  man  diese 
Höhe  der  Prämie  dem  Calcul  zu  Grunde,  so  berechnet  sich  der  GeaammtbetFBg 
der  Brandversicherungsbeiträge  auf  die  in  nachstehender  Tabelle  mitgetheilten 
Summen,  deren  Posten  allerdings  etwas  gegen  die  von  der  Brandversicfaerungs- 
commission  yeröffentllcbten  difTeriren,  und  zwar  darum,  weil  in  diesen  die 
Belräge  nicht  nach  der  laufenden,  sondern  nach  einer  früheren  Versicherongs- 
summe  ausgeworfen,  erhoben  und  vereinnahmt  werden. 
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Aus  dem  Durchschnitte  der  so  eben  mitgetheilten  Zahlen  geht  hervor, 
dass  die  Städte  des  Königreichs  Sachsen  innerhalb  der  11  Jahre  von  1841—1851 
37,5  8%  der  Brandversicherungsbeiträge  steuerten,  die  l^örfer  62,42%,  d.  k. 
genau  in  demselben  Verhältnisse  zur  Aufbringung  der  Entschädigungsgelder 
beitrugen,  in  welchem  die  Versicherungssummen  In  den  Städten  und  Dörfern 
selbst  stehen.  Die  Uebereinstimraung  der  Verhältnisszahlen  zwischen  eben 
genannten  Summen  und  den  Entscbädigungsgeldern.  kann  nicht  überraschen, 
weil  diese  stets. ein  aliquoter  Theil  jeuer  sind;  überraschender  ist  aber  dio 
proportionelle  Ucbereinstimmung  der  durchschnittlichen  Entschädigungssummen 
mit  diesen  beiden  anderen  Beträgen.  Die  in  dcii  Jahren  1841—1851  gezahlten 
Brandentschädigungen  in  den  Städten  und  Dörfern  waren  folgende: 


Betrag  dar  EniMliädlgiiigea  und  ionstigca  A«igab«B 

JtibstfSßMiß. 

in  den  Städten 

in  den  Dörfern 

in  den  Städten  n.  Dörfern 

• 

Thlr.         Nfrr.  Pf. 

Thlr.        Kgr.  Pf. 

Thlr.       Jigt.  Pf. 

184t 

50239.  22.  1 

162764.    8.  2 

213004.  —     3 

1842 

394720.    3.  8 

218551.  22.  6 

613271.  26.   4 

1843 

73940.  14.  2 

178387.  11.  4 

252327.  25.   6 

1844 

202686.  18.  9 

169502.    2.  6 

372188.  21.   5 

1845 

51653,  24    1 

154419.  '—    1 

206072.  24.   2 

1846 

108878.  29.  8 

197240.  13.  6 

306119.  13.   4 

1847 

127013.  10.  3 

243066.  10.  7 

370080.  

1848 

241012     9.  4 

266737.  27.  8 

507750.     7.    2 

1849 

152976.  12.  5 

331460.  27.  3 

484437.    9.   6 

1850 

74265.    8.  8 

305846.    5.  6 

380111.  13.   9 

1851 

113901.  13.  4 

254383.  27.  9 

368285.  11.    3 

Summa 

1591288.  25.  8 

^4^23^6.     7.  8 

4073649.     3.   6 

DurcbfichDitt 

144662.  1$.  7 

225669.    3.  4 

370331.  22.    1 

Zieht  man  hieraus  den  procentalen  Durchschnitt,  so  findet  man,  dass  die 

Städte  mit  39,0  7%  an  den  Brandentschädigungen  participirten ,  die  Dörfer  jnit 
60,9 s%.  Es  sind  demzufolge,  so  wenig  diess  auf  den  ersten  Blick  den  An- 
schein hat,  den  Städten  verhältnissmässig  sogar  mehr  Entschädigungsgelder  zu- 
geflossen, als  den  Dörfern,  was  namentlich  durch  die  verheerenden  Städte- 
brände in  den  Jahren  1842  und  1844  herbeigeführt  worden  ist. 

So  weit  man  Überhaupt  die  Brandentschädigungen  als  einen  Ausdi-uck  für 
die  Verheerung  durch  die  Brände  ansehen  kann,  geben  die  Verhältnisszahien 
zwischen  -den  Entschädig;ungen ,  wie  sie  sich  in  den  einzelnen  Jahren  auf  die 
Slätlte  und  Dörfer  vertbeilen ,  ein  ziemlich  genaues  Bild  davon ,  wie  die  Cala«« 
mität  des  Feuers  bald  die  eine,  bald  die  andere  Kategorie  von  Wohnplätzen 
heimsacht.  In  nachfolgender  Tabelle  hat  man  zur  leichteren  Uebersichtlichkeit 
der  beregten  Verhältnisse  zu  den  Procentzahlen  der  Entschädigungen  auch  die 
der  Versicherungssummen  und  Versicherungsprämien  hinzugefügt. 


Pro 

oentaler  Anth 

et! 

Jabilgätge. 

der  Städte       der  Dorfer 

der  Städte      der  Döi^er 

der  Städte      der  Dörfer 

an  der  Versicherungssumme 

an  den  Versicherungsbeitrag. 

an  der  Entsehadignng 

Thlr. 

Thlr. 

Thlr. 

Thlr. 

Thlr. 

Thlr. 

1841 

36,5  4 

63,46 

36,54 

63,46 

23,S0 

76,41 

1842 

36,80 

63,11 

36,80 

63,11 

64,36 

35,04 

1843 

37,43 

62,5  7 

37,43 

62,5  7- 

29,30 

70,7  0 

1844 

37,5» 

62,41 

37,5  0 

62,41 

54,46 

45,5  4 

1845 

37,8Z 

62,18 

37,8? 

62,18 

25,06 

74,74 

1846 

38,ia 

61,88 

38,12 

61,88 

35,57 

64,43 

1847     " 

38,84 

61,16 

38,84 

61,16 

34,32 

65,6  8 

1848 

39,34 

60,6  6 

39,34 

60,6  6 

47,47 

52,58 

1849 

37,13 

62,87 

37,13 

62,87 

31,58 

68,42 

1850 

36,40 

63,54 

36,46 

63,5  4 

19,54 

80,46 

1851 

37,8  9 

62,71 

37,2  9 

62,71 

30,0  3 

69,0  7 

.    Durchschuitt 

37,58 

62,42 

37,57 

62,43 

39,07     1      60,03 

100 

,00' 

10( 

),00 

100,00 

Vorstebende  Zahlen  lehren  nuii  in  Betreff  der  EntscMd^ngos  gMs  4Mt- 
Uch,  dau  die  Verhältnine  eine«  Jahres  darebaos  keinen  Maarsstab  Z9r  Be- 
'urtheilung  des  Einklanges  zwischen^  Letsiang  nnd  Oemtss  geben ,  vohdera  dass 
dazu  Beobachtangen  aus  einer  Reihe  von  Jahren  gegeben  sein  mUssen.  Um- 
fasste  die  Reihe  noch  mehr  als  11  Jahre,  so  dürfte ^eis  sehr 'wabracheinlich 
sein ,  dass  die  Resultate  hinsichtlich  der  Eatsohädiguugen  mit  denen  der  Bei- 
träge in  vollkommener  Harmonie  gefunden  würden. 

In  Kenntniss  der  Thatsacbe,  dass  im  Königreiche  Sachsen  alljährlieh  gegen 
400,000  Thlr.  für  Immobillarbrandentschädigungen  zu  zahlen  sind,  lässt  sich 
leicht  ermitteln,  welches  Capital  im  Lande  lediglich  zo  dem  Zwecke  arbeiten 
moss,  die  durch  Feuer  entstandenen  Immobiliarscbiden  nieder  gut  zn- machen, 
und  das  in  den  meisten  Fällen  nicht  einmal,  vollständig,  sondern  nur  theil- 
weise ,  weil  die  Brandversicherung  auf  AfTectionswerthe  gar  keine  Rücksicht 
nimmt  und  nehmen  kann.  Dieses  Capital  beträgt  circa  10  Billionen  Thlr.;  doch 
sind  darin  die  Kosten  der  VerwaUnng  der  Brand venicherung  nicht  inbegriffen. 

IV.   Von  ebenfalls  bedeutendem  Belange  sind  dfe  Hobfllarschäden. 
Allein  das  Wenige,  was  darüber  nur  mitgetheilt  werden  kann,  beruht  nidit 
einmal  auf  directcn  Beobachtungen,   sondern  auf  Folgerungen  aas  den  bereits 
mitgetheilten  und  bestimmten   Thatsachen.    Es  wurde   Eingangs    dieses  Ab- 
schnitts erwähnt,   dass  die  Zahl  der  Bi^ande  in  den  5  Jahren  1847—1861  in 
den  alten  Erblanden   und   beziehentlich  im  ganzen  Königreiche  sich  auf  1828 
belaufen  habe,  wovon  517  auf  die  Städte  und  1311  auf  die  Dörfer  kommen. 
Jene  zerstörten  auf  1381   Brandstellen  1047  Gebäude  total  und  960  p«rtial; 
diese  auf  2182  Brandstellen  3353  Gebäude  total  und  1140  partial;   mithin  im 
ganzen  Lande  auf  3563  Brandstellen  4400  Gebäude  total  und  2100  partial.  BerU<^- 
stchtigt  man  hier  bloss  die  Brandstellen  oder  erachtet  man  im  vorliegenden 
Falle  vielmehr  eine  Brandstelle  (unter  einer  Brandcatasternummer)  und  ein 
bewohntes  Gebäude  (im  Sinne  der  Volkszählung)  für  identisch  und  erinnert 
man  sich ,  dass  in   den  Städten  ein  Wohngebäude  2,7»  Haushaltungen  und  in 
den  Dörfern  l,eo  Haushaltungen  birgt,   so  geht  daraus  hervor,   dass  in  den 
Städten  durch  die  Brände  3853  Familien  oder  Haushaltungen,  in  den  Dörfern 
3491  in  Schaden  gerathen  sind.    Es  ist  nun  allerdings  ein  Unterschied  in  der 
Grösse  des  Schadens  bei  den  einzelnen  Familien ,  denn  derselbe  ist  nicht  allein 
von   der  Schnelligkeit   des   zerstörenden   Elements,   sondern   auch  von  dem 
Grade  der  Vorsicht  der  Einzelnen  ^egen  die  Feuersgefahr  abhängig  —  indewen 
die  in  anderen  Ländern  gefundenen,  auf  vielfaltigen  Beobachtungen  ruhenden 
Resultate  über  die. Grösse  des  Mobilia'rschadens  dürften  denn  doch  hier  in  so 
weit  zu   benutzen   sein ,   um   dadurch   nur  wenigstens  zu   einer   ungefähren 
Schätzung  zu  gelangen.    Man  kommt  in  Sachsen  der  Wahrheit  sehr.  nafa[e,  wenn 
mau  für  eine  lange  Reihe  von  Jahren  und  eine  grosse  Zahl  von  Bränden  den 
Mobiliarverlust  einer  Familie  auf  200  Thlr.  anschlägt.    In  Württemberg  belief 
sich  dieser  Verlust  nach  12jährigen  Beobachtungen  bei  2758  Brandfällen  und 
9016  in  Schaden  gerathenen  Familien   auf  409  Fl.  ;rhn.  für  eine  Familie.    Ob- 
gleich dort  der  Immobiliarwerth  ein  durchscbnittlich  geringerer  als  in  Sachsen 
ist  und  es  mitbin  auch  der  Mobiliarwerth  sein  dürfte,  so  wird  hier,  weil  ja 
doch  nicht  nothwendig  alle  Familien  eines  Gebäudes  durch  den  Brand  desselben 
in  Schaden  gerathen,   die  Grösse  dieses  letzteren  pro  Familie  oder  Haushalt- 
ung nur  auf  200  Thlr.  veranschlagt.    In  beregtem  Zeiträume  hat  sich  somit 
der  Mobiliarscbaden  auf  1468800  Thlr.  belaufen  und  er  beträgt  demzufolge  in 
einem  Durchschnittsjahre  nahe  zu  300000  Thlr.,  d.  h.  81%  des  Immobiliar- 
Schadens.    Sollte  auch   die  Deckung  der  Mobiliarverluste  eine  allgemeine  sein 
und  nicht  auf  den  einzelnen  betroffenen  Familien  lasten  bleiben,   so  bedürfte 
es  daher  neben  jenem  Capitale  von  10  Millionen  Thirn.  zur  Ausgleichung  der 
Immobillarverluste  noch  der  Arbeit  eines  Capitales  vpn  7 — 8  Millionen  Thlrn., 
um  jene  muthmasslichen ,  jährlich  durch  Brände  verursachten  Mobiliarverluste 
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im  Königreiche  Sachsen  zu  deckep.  —  Eine  ungeheure  Summe,  wohl  werth, 
dass,  um  sie  so  viel  als  möglich  herabzuziehen,  nicht  allein  Jeder  das  Seine 
durch  sorgfältige  Gebahrung  mit  Feuer  und  Licht  dazu  beitrage ,  sondern  auch, 
dass  die  Behörden  der  Ermittelung  der  Ursachen  der  JBrände  die  grösste 
Aufmerksamkeit  zuwenden,  damit  die  Zahl  der  Brände  aus  unbekannten  und 
unbestimmten  Ursachen  allmählig  ein  Minimum  werde,  nicht  aber,  wie  jetzt, 
gegen  70%  aller  ausmache.  Denn  nur  auf  die  Erkenntniss  der  Ursachen  lässt 
sich  erfolgreich  die  Beseitigung  der  Wirkungen  ^nden. 

In  welchem  Verbältnisse  der  Mobiliarverlust  zum  gesammten  Mobiliarver- 
mögen der  Einzelnen,  sowie  im  Allgemeinen  steht,  das  lässt  sich  bei  'dem 
Mangel  jeglicher,  hierauf  bezüglicher  Unterlagen  nicht  angeben  und  auch  nicht 
einmal  schätzen. 


Am  Schlutte  dieses  Absohnitts  bleibt  noch  td  erwähnen  tkbrig,  dass  die 
in  demsefben  mitgetheilten  Angaben  Über  den  Werth  der  Gebäude  In  aller- 
nächster Zeit  aus  dem  Stadium  ihrer  gegenwärtigen  grossem  oder  geringern 
Unzureichenheit  in  das  positiver  Gewissheit  tlberzufUhren  sein  werden,  da 
die  gründlichen  und  umfangreichen  Aufnahmen  der  köoigl.  Brandversicherungs- 
commission  von  Gatastrationsprotocollen  über  sämmtliche  Gebäude  und  die 
dabei  befindlichen,  zu  den  gewöhnlichen  Gewerben  gehörigen  versicherungs- 
fähigen Gegenstände  nahezu  beendet  sind  und  in  ibrer  Vollendung  zu  einer 
allseitigen  Statistik  über  die  Wohngebäade  in  den  Wohnplätzen  Sachsens 
die  schätzbarsten  Unterlagen  liefern. 


SUt.  Jahrbnch  t.  Sachten ,  1853. 
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Vierter  AbschnitL 


Die  Idan&whPttMehutt. 


IX.  Die  landwirthschaftliche  Bevölkerang"  und  die.land- 
wirthschaftliche  Production  im  Aligemeinen. 

I.  Allgemeines.  So  uDeodlich  wichtig  es  bei  der  hohen  BedeatuDg  der 
Landwirtbschaft  im  Staate  ist,  über  alle  Verhältnisse  derselben  nach  Maafs 
und  Zahl  unterrichtet  zu  sein ,  so  selten  ist  es  doch  der  Fall.  Nur  wenige 
Länder  Europas  sind  im  Besitze  vollständiger,  umfassender  und  nicht  auf 
Schätzungen ,  sondern  auf  wirklichen  Messungen  beruhender  Ndchweise  Über 
die  landwirthschaftliche  Production,  Über  die  Saat-  und  ErntOYerhältnisse  jedes 
Jahres,  Über  die  Menge  der  erzeugten  Getreidearten  und  Handelsgewächse, 
über  den  Umfang  de»  Obst-  und  Weinbaues,  über  die  Viehzucht  im  Allge- 
meinen und  Besonderen ,  über  ^die  Fischerei  u.  s.  w.  Nich^  minder  fehlen 
noch  fast  alierwärts  die  ausreichenden  Unterlagen  zu  einer  Forststatistik  und 
Statistik  der  Waldproduction.  Man  schätzt  sich  schon  glUcklrch,  zu  wissen, 
wie  viel  Bewohner  überhaupt  bei  der  Landwirthschaft  thätig  sind;  wie  viele 
aber  in  den  einzelnen  Zweigen  derselben  thätig  sind,  in  welchem  Arbeits- 
oder Dienstverhältnisse  sie  zu  einander  stehen,  das  ist  häufig  noch  unbekannt, 
doch  nicht  so  unbekannt,  als  das,  in  welcher  Art  und  Weise  sich  die  land-^ 
wirthschaftlichen  Unternehmer,  die  Besitzer  und  Pächter,  je  nach  der  Grösse 
und  Gute  des  von  ihnen  bewirthschafteten  Besitzthums  classificiren,  in  welchem 
Verhältnisse  der  grosse  und  kleine  Grundbesitz  in  seinen  verschiedenen  Ab- 
stufungen zu  einander  steht,  welche  Arbeltskräfte  der  Boden  hier  und  dort 
je  nach  seiner  Bonität,  d.  h.  seiner  Beschaffenheit,  klimatischen  Lage  und  Be- 
wirthschaftung,  erfordert. 

Wohl  mögen  die  Schwierigkeiten ,  welche  die  Ausführung  einer  genaueren 
Productionsstatistik ,  sei  es  in  landwirthschaftlicher,  industrieller  oder  com- 
merzieller  Hinsicht,  mit  sich  bringt,  und  die  Kosten,  die  solche  Arbeiten  er- 
heischen, erhebliche  Gründe  des  Aufschubs  dieser  Arbeiten  sein;  doch  sind 
sie  in  Staaten,  deren  Verhältnisse  sich  durch  die  zunehmende  Bevölkerung 
von  Tag  zu  Tag  complicirter  gestalten,  nicht  länger  aufzuhalten,  um  endlich 
zu  einer  wahren  Kenntniss  der  Vertheilung  der  Grundkräfte  des  Volks  zu  ge- 
langen.   Jene  Schwierigkeiten  zu  überwältigen ,  liegt  nicht  in  der  Macht  eines 
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Einzelnen.  Daza  bedarf  es  eines  sehr  sorgfältig  gegliederten  Organismus  und 
einer  richtigen  Abwägung  der  Kräfte  und  Mittel  ftlr  die  Erforschung,  Erhebung, 
Zusammenstellung  und  Nutzbarmachung  der  entsprechenden  Resultate.  Nor 
vermöge  eines  solchen  harmonischen  Zusammenwirkens  aller  Kräfte  lassen  sich 
Werke  ins  Leben  rufen,  die  auf  diesem  Gebiete  des  menschlichen  Wissens 
den  vollsten  Anspruch  auf  eine  vollendete  Classicität  haben.  Die  von  der 
Belgischen  Centralcommission  für  Statistik  gefertigten  Arbeiten  Über  die  Acker* 
baustatistik  im  weitesten  Umfange  dieses  Musterstaates  haben  das  erste  An- 
recht auf  eine  solche  Bezeichnung. 

Der  mit  den  Zuständen  der  sächsischen  Landwirtbschaft  sehr  vertraute  Re» 
gierungsrath  Reuning  sagt  angesichts  der  derzeit  noch  vorhandenen  Unmög- 
lichkeit, die  Resultate  einer  Ernte  zu  bestimmen,  selbst:  „Allerdings  fordert 
es  eine  weitere  Ausbildung  der  landwirthschaftlichen  Statistik,  als  solche  in 
Sachsen  erlangt  ist,  um  mit  Zuversicht  die  Resultate  einer  Ernte  als  nur 
einigermassen  gewiss  abzeichnen  zu  können;  man  mtksste  danan,  wollte  man 
ganz  genaue  Resultate  g;ewinnen,  das  Land  in  bestimmte,  in  ihren  Ernte- 
erträgen ziemlich  gleiche  Districte  eiotheilen,  den  Flächeninhalt  derselben 
kennen  und  hiernach  den  Durcbscbnittsertrag  ermitteln.  Dieses  ist  allerdingt 
zur  Zeit  nicht  möglich  und  ebensowenig  wird  sich  aus  den  gewonnenen  Durch- 
schnittszahlen darauf  schliessen  lassen ,  inwieweit  durch  die  Ernte  der  Bedarf 
Sachsens  gedeckt  erscheint,  in  welchem  Umfange  Zufuhren  nöthig  werden, 
denn  wir  haben  Über  die  Grösse  der  letzteren  zur  Zeit  nur  Wahrscheinlich- 
keitsberechnungen, es  ist  noch  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht  worden^ 
das  Gesammtquantura  einer  Ernte  zu  ermitteln,  eben  weil  es  hierfür  zur  Zeit 
an  allen  Unterlagen  fehlt ,  und  die  Consumtions Verhältnisse  selbst-  sind  noch 
so  wenig  zuversichtlich  ermittelt,  es  herrscht  hierüber  noch  so  wenig  Licht, 
die  statistischen  Angaben  widersprechen  sich  auch  hier  so  sehr,  dass  auch 
hieraus  auf  die  Production  ein  sicherer  Schluss  in  keiner  Weise  gezogen, 
werden  kann. 

Dieser  Zustand  ist  fürwahr  ein  wenig  erfreulicher  zu  nennen,  es  ist  nur 
in  hohem  Grade  zu  bedauern,  dass  Sachsen,  einige  Zweige,  z.  B.  die  Vieh- 
zucht abgerechnet,  für  die  Ausbildung  seiner  landwirthschaftlichen  Statistik 
nichts  gethan  hat,  dass  man  hiemach  in  dieser  Beziehung  auch  das  Allemoth- 
wendigste  nicht  weiss,  dass  man  so  vielfach  im  Finstern  tappt,  dass  bei  dem 
Mangel  an  durchgreifender  Kenntniss  des  zeitweiligen  Zustandes  auch  die  zur 
Förderung  der  Laudwirthschaft  zu  ergreifenden  Massregeln  nicht  mit  der  Za*- 
verlässigkeit  empfohlen  und  ergriffen  werden  können,  welche  möglich  wären, 
läge  ein  getreues,  wahres  Bild  derselben  vor.'' 


IL  Die  landwirthschaftliche  Bevölkerung.  Ein  kleiner  Anfang  zur 
Lösung  der  Aufgabe  einer  landwirthschaftlichen  Statistik  vom  Königreiche 
Sachsen  ist  gemacht.  Seitdem  das  ehemalige  statistische  Bureau  des  statisti- 
schen Centralcomit6  in  die  Hände  des  Staats  übergegangen  ist,  .ist  auf  Grund 
der  in  den  Hauslisten  der  Volkszählung  niedergelegten  Individualangaben  die 
Zahl  der  in  jedem  Orte  des  Königreichs  vorhandenen  Personen  nach  Geschlecht, 
Alter  und  Civilstand,  welche  in  der  Land-  und  Forstwirthschaft  thätig  sind, 
sorgfaltig  ermittelt  und  festgestellt  worden.  Die  Hauptresultate  dieser  um- 
fassenden Arbeit  bilden  einen  Theil  des  Inhalts  des  in  Kurzem  erscheinenden 
III.  Hefts  statistischer  Mittheilungen.  Sic  können  iudess  nur  dazu  dienen,  die 
numerische  Stärke  der  landwirthschaftlichen  Bevölkerung  gegenüber  der  auf 
sämmtliche  Berufs-  und  Erwerbsclasson  vertheilten  Gosammtbevölkerung  zu 
kennzeichnen.  Auf  die  Unterscheidung  nach  Städten  und  Dörfern  concentrirt, 
sind  die  Resultate  folgende: 
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Eins  ist  in  netrclT  clioser  Zahlen  vor  Allem  xa  beacbtoa   aad  &tAük  fce-    t 

Eondors  zu  erwähnen,  weil  sie  die  ersten  aus  amtlicher  Qoelle  ^eflasscKi  iöd,  * 
die  üIht  die  Crussü  der  lanilwirlhsrliafiliihen  Bevülkening  in  die  C^effeatÜdikeit 
gelangen.  Oh^ieich  bei  KrinittelunK  derselben  alle  Sorgfalt  aufgewendet  wird«, 
um  nueh  diejeni;:on  Individunlan^^iben  in  den  Hauslisten,  irelche  nirfat  uiwiM- 
liaft  bestimmt  nh^efasst  wairn.  }:ehiiri};  zu  elassiflriren,  so  stellte  sieb  dcxk  ach 
bei  manchen  An;:nbcn  die  Kinordnunß  in  gewisse  Berufb-  nnd  EnrertwdMa 
als  uomu^lich  heraus,  i^ie  wurden  dann  in  die  Kategorie  „ohne  Bera&mgikfl^  1 
verwiesen.  Solehe  unbestimmte  An{:aben  sind  indess  nur  wenig  roibaade^ 
auch  sind  sie  es  keinesfalls,  welche  das  gefundene  Resultat  als  ein  imgsi  mi  .  i 
der  Wahrheit   enttVrnt   stehendes   erscheinen  lassen  könnten.    Das 


ten  eher  gewisse  sehr  bestimmte  An^^aben.  Ks  ist  nehmlich  gebriuiAlkh,  dm 
sich  Personen,  die  ihr  Geschäft  nicht  mehr  betreiben,  demobngeachtet  fort- 
gesetzt mit  diesem  bewerbe  in  Listen  jeglicher  Art  eintragen,  wo  das  GeireAe 
zu  wissen  verlangt  wird.  Ist  diess  nun  auch  keine  Fälschung,  so  wild,  ve 
diess  nicht  aus  anderen  Notizen  erkannt  und  dadurch  der  Fehler  berichtigt 
werden  kann,  doch  das  Resultat,  bei  welchem  es  gerade  daranf  ankam,  dil 
wirthschaftliche  Bedeutun;;  eines  oder  des  anderen  Geweibes  zn  bewtboOe^ 
als  falsch  erscheinen.  Fehler  dieser  Art  können  möglich  erweise  in  den  Tora  nit- 
getheilten  Zahlen  enthalten  sein;  dergleichen  werden  aber  erfahmngsmissig  dch 
immer  und  trotz  aller  Beflissenheit,  sie  zu  vermeiden,  einstellen,  wenn  sidt 
noch  andere  Anp;aben  vorhanden  siud,  so  dass  sie  sich  gegenseitig  veriflcirei. 
Bei  der  Aufnahme  einer  Productionsstatistik,  wo  nicht,  wie  bei  der  Bevölker- 
ung, die  Person  allein,  sondern  auch  die  producirte  Sache,  die  Arbeit,  is 
Frage  kommt,  die  die  Person  ^^loichsam  beherrscht,  ist  diess  der  Fall.  Es 
wird  darum  selbst  die  genaueste  Bevölkerungsstatistik  für  die  Zwecke  eins 
Productionsstatistik  dieser  immerhin  nur  der  Wahrheit  mehr  oder  weniger  ge- 
näherte, nie  aber  völlig  unzweifelhafte  Resultate  liefern  können.  Bei  der  vor- 
liegenden Arbeit  war  aber  die  Statistik  der  Bevölkerung  Haaptzweek;  alles 
Andere  Nebenzweck. 

Dass  übrigens  ohnerachtet  der  zugestandenen  Fehlerquelle  die  vonosge- 
gangenen  und  folgenden  Zahlen  einen  hohen  Grad  von  Glaubwürdigkeit  be- 
sitzen, dafllr  sind  Beweise  zur  (ienUge  vorhanden.  Von  keinem  einzigen  Orte, 
dessen  gewerblicher  Charakter  auf  Grund  nicht  allein  dieser,  sondern  auch 
der,  sämmtliche  Übrige  Krwerbszweige  betreffenden  Zahlen ergebnisse  bestimmt 
wurde,  kann  behauptet  werden,  dass  dessen  Charakter  nicht  voUständig  mit 
dem,  was  die  Zählung  darüber  aufgestellt,  in  Uobereinstimmung  sei.  Weil  aber 
diese  durch  die  Statistik  ermittelten  Resultate  ein  treuer  Ausdruck  der  Wiik- 
lichkeit  sind ,  so  werden  auch  die  anderen ,  denen  dieselben  Ergebnisse  n 
Grunde  liegen,  nicht  minder  als  die  bis  jetzt  zuverlässigsten  Angaben  tiber 
den  beregten  Gegenstand  zu  betrachten  sein.  — 

Wie  sich  es  zwar  schon  von  selbst  versteht,  so  lehren  es  doch  anch  die 
so  eben  mitgetheilten  Zahlen  in  sehr  bestimmter  Weise,  dass  die  landwirth- 
schaftliche  Bevölkerung  in  den  Städten  gegen  die  in  den  Dörfern  nicht  sehr  is 
Betracht  kommt;  diu  erstore  beträgt  nur  circa  Vm  <^6r  letzteren.  Jedoch  waltet 
dieses  Verliällniss  nicht  Kl('i<'iinirmig  durch  alle  einzelnen  Kategorien  der  land- 
und  forstwirllischaftlirh  B(>schäftigten  vor;  es  vertheilt  sich  nehmlich  die  An- 
zahl der  im  Königniiclin  lebiMidun,  in  land-  und  forstwirthschaftlichen  Gewerben 
Selbstthätigen  in  folgender  Weise  auf  die  Städte  und  Dörfer  desselben: 
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Arbeits-  and  DleiuilverliältBlss. 


100  Selbstthätigen  Jeder  Kategorie 

kommen  aaf 
die  Städte         die  I>drfer      d.  KötAgteich 


Ackerbauer,  Landwirthe,  PächteY   .... 

Höhere  Oeconomiebeamte 

Handels-  u.  Kunstgärtner,   Obst-  iPrincipale  . 

bauer )Geh.  u.  Lehrl. 

6&rtner  u.  Häusler  ohne  weitere  Berufsangabe 

Weinbauer  i  Besitzer     . 

weinnauer.. )  Winzer     . 

Schäfer,  Hirten 

,  Landwirthschaftliches   Aufsichtsperson ai   (vom 

.  Inspector  oder  Verwalter  abwärts)  .    .    . 

Landwirthschaftliches  Gesinde  u.  Dienstpersonal 
(fnol.  Wirthschaftsbeistände) 

£4indwirthschaftliche  Tagearbeiter,  Drescher  etc. 

Forstbeamte  (bis  incl.  Revierförster)    .    .    . 

Jäger  u.  niederes  Forstpersonal 

Holzscbläger,  Holzschwemmer,  Köhler,  Wald- 
arbeiter u.  dergU 

Wleaenbauer  ' 


100,00  , 
100,0  0 
100,0  0 
100,00 
100,0  0 
100,0  0 
100,00 
100,00 

100,00 

100,oe 
100,00 
100,00 
100,00 

100,00 
100,0  0,. 


Alle  Kategorien 


100,00 


Die  auffallendsten  Abweichungen  in  der  Vertheiiung  auf  Stadt  und  Land 
treten  bei  den  Handels-  und  Kunstgärtnem  hervor.  Sind  letztere  mit  viel- 
leicht nur  sehr  wenigen  Ausnahmen  geradezu  auf  die  Städte  angewiesen,  so  finden ' 
sich  doch  auch  die  Handelsgärtner  in  entschiedener  Mehrzahl  in  den  Städten. 
Wollte  man  die  örtliche  Verbreitung  dieser,  zwischen  städtischen  und  ländlichen 
Gewerbtreibenden  stehenden  Berufsclasse  noch  einen  Schritt  weiter  verfolgen, 
so  wurde  man  finden,  dass  die  Zahl  derselben  auch  auf  dem  Lande  innerhalb 
eines  gewissen  Rayons  in  demselben  Verhältnisse  wächst,  in  welchem  die 
Dorftluren  grössern  Städten  näher  liegen  oder  doch  letzteren  leicht  zugänglich 
sind.  Die  Feldwirthschaft  solcher,  grösseren  Städten  sehr  nahe  gelegener' 
Dörfer  geht  zuletzt  ganz  in  Gartenwirthschaft  über,  denn  ein  kleineres  Areal, 
gartenartig  angebaut,  bringt  in  der  unmittelbaren  Nähe  einer  grossen  S^adt 
eine  bessere  Rente,  als  in  anderer  Weise  bewirthschaftet« 

In  den  übrigen  Kategorien  sind  die  Abweichungen  vom  Durchschnitte 
minder  gross.  Bei  den  höheren  Oeconomiebeamten,  'den  Forstbeämten  und 
niederem  Forstpersonale ,  wo  sie  noch  in  die  Augen  fallen,  beruhen  sie  eines- 
theils  auf  dem  Umstände,  dass  der  Titel  oder  das  Prädicat  der  Person,  mit 
welchem  sich  eine  solche  in  die  Hausliste  eingetragen,  nicht  allemal  genau  seiner 
Beschäftigung  im  volkswirthschaftlichen  Sinne  des  Worts  entsprochen  haben 
dürfte,  anderntheils  darin,  dass  manche  dieser  Personen  nur  im  Winter  (in 
welchem  bekanntlich  jedesnaal  die  Zählung  fällt)  in  den  Städten  lebten. 

Es  ist  nicht  ohne  Inferesse,  neben  den  allgemeinen  Zahlen  über  die  An- 
zahlstärke der  land-  und  forstwirthschaftlich  Beschäftigten  auch  noch  einige 
specielle  Lebensverhältnisse  derselben  zu  kennen  und  zu  wissen,  in  welchen 
Alters-  und  Familienverhältnissen  dieser  so  ansehnliche  Tbeil  der  Bevölkerung 
Sachsens  lebt.  Das  bereits  erwähnte  III.  Heft  der  statistischen  Mittheilungen 
ermöglicht  gleichfalls  die  Unterscheidung  der  ciuschläglichen  Zahlen  nach 
Städten  und  Dörfern;  an  diesem  Orte  müssen  wir  uus  aber  (unter  Hinweis 
auf  beregte  Publication  des  statistischen  Bureau)  begnügen,  die  Proportional- 
zahlen mitzutheilen,  d.  h.  die  Zahlen,  welche  sich  ergeben,  wenn  man  sowohl 
die  Zahl  der  nach  ihrem  Alter,  wie  auch  nach'  ihrem  Civilstand  und  ihren 
Familienverhältnissen  classificirten  Personen  jeder  Kategorie  in  den  Städten  und 
Dörfern  zusammen  je  =  100,oo  setzt.  Solches  ist  in  folgender  Tabelle  geschehen. 


umstehende  Zäblen  sind  lehrreich  in  Vielfacher  Hinsicht.  Zuerst  ledigltdb  attf 
das  Geschlecht  der  landwirthschaftUcben  Bevölkerung  Bezug  nehmend,  finden 
wir  die  auffallendsten  Verschiedenheiten  in  der  Betbeiligung  der  männlichen 
und  weiblichen  Individuen  an  der  laud-  ond  forstwirthschaftlichen  Thätigkeit. 
Die  der  letzteren  wird  entschieden  Überall  da  um  so  grösser,  je  schärfer 
sich  das  Verbältniss  der  Arbeitnehmer  zum  Arbeitgeber  ausdrückt.  Sie  treten 
als  GehUlßnnen  der  Gärtner,  als  Hirtinnen,  als  Wirthscbafterinnen  auf  grösseren 
Gütern,  als  Tagearbeitcrinnen  schon  in  sehr  bedeutender  Zahl  auf ,  doch  übep^' 
ragen  jBie  nur  erst  als  eigentliches  Gesinde  das  männliche  in  der  bezeichneten 
Weise,  so  dass  man  sagen  kann:  Auf  4  Knechte  kommen  je  6  Mägde.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  die  weibliche  Thätigkeit  bei  solchen  Beschäftigungen 
ganz  ausgeschlossen  ist,  zu.  welchen  sich  nur  Männer,  sei  es  vermöge  ihrer 
anderen  socialen  Stellung,  sei  es  vermöge  ihrer  physischen  Kraft,  qualiflciren. 

Fassen  wir  hierneben  auch  das  Alter  ins  Auge,  so  geben  obige  Zahlen 
a9  die  Hand,  dass  die  noch  schulpflichtigen  Kinder  der  Landleute  zu  kaum 
anderen  Arbeiten  als  dem  YiehhUten  verwendet  werden  und  dass  diess  über- 
haupt die  erste  Beschäftigung  der  bereits  über  das  14.  Jahr  hinweggeschrittenen, 
der  Landwirthschaft  sich  widmenden  Bevölkerung  ist.  Die  nächste  Stelle  in 
Betreff  deis  Alters  nimmt  das  Gesinde  ein;  90%  desselben  stehen  in  dem 
Alter  von  14—21  und  21—30  Jahren.  Von  socialer  Bedeutung  ist  auch  der 
Umstand,  dass  die  landwirthschaftlichen  Berufsangehörigen,  deren  Thätigkeit 
an  bestimmte  gesellschaftliche  Bedingungen  geknüpft  ist,  wie  z.  B.  Gemeinde-« 
mitgliedschaft ,  Besitz  u.  s.  w. ,  Alle  in  höherem  Alter  stehen  und  in  die  Alters- 
classe  von  30—60  und  über  60  Jahre  gehören.  Die  seibstwirthschaftenden  Acker- 
bauer, Landwirthe  und  Pächter  stehen  mit  mehr  als  78%  in  der  Altersclasse 
von  30—60  Jahren ,  dagegen  beträgt  das  landwirthschaftliche  Gesinde  in  dieser 
Altersclasse  nur  noch  9,3  o%.  In  den  übrigen  Kategorieon  werden  weniger  so 
hervortretende 'Zustände  bemerkbar;  die  Constituenten  derselben  vertheilen 
sfch  mehr  auf  sämrotliche  Altersclassen.  Aehnliche  Verschiedenheiten  verbergen 
sich  in  den,  auf  den  Familienstand  bezüglichen  Zahlen;  sie  liegen  indcss  so 
klar  vor  Augen,  dass'sie  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden  brauchen. 
Es  spiegelt  sich  auch  darin  die  Erscheinung  sehr  deutlich  ab,  dass,  je  aus- 
gesprochener das  Arbeits-  oder  Dienstverhällniss  ist  und  je  bestimmter  die 
Grenze  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer,  auch  desto  grosser  auf  der 
einen  Seite  die.  Anzahl  der  Verehelichten,  auf  der  anderen  die  der  Unverehe- 
lichten. Diess  Missverhältniss  ist  jedoch  keineswegs  lediglich  in  der  Ver- 
schiedenheit der  gesellschaftlichen  Stellung  zu  suchen,  sondern  mehr  in  den 
verschiedenen  Altersgraden,  welche  die  eine  und  die  andere  Kategorie  der 
bei  der  Land-  und  Forstwirthsqhaft  Beschäftigten  einnehmen. 

Abgesehen  von  den  Unterschieden  des  Alters  und  des  Familienstandesr 
verhält  sich  der  des  Geschlechts  bei  den  Familienangehörigen  der  selbst- 
thätigen  landwirthschaftlichen  Familienhäupter  in  nachbezeichneter  Weise, 
dem  zum  richtigen  Verständniss  der  angewandten  Benennungen  nur  noch  voraus 
zu  schicken  ist,  dass  unter  b.- Angehörige  hier  der  Kürze  halber  diejenigen 
Familienangehörigen  zu  verstehen  sind,  die  schon  durch  eigener  Hände  Arbeit  bei 
irgend  einer ßerufsbranche  einen  Theil  ihres  Unterhalts  verdienen,  unter  c.-Ange-- 
hörige  dagegen  solche  Familienangehörige,  die,  weil  ohne  eigenen  Gewerbver- 
dienst oder  Beruf,  durch  das  Familienhaupt  mit  erhalten  werden. '  Sie  sind  des- 
halb nicht  als  Unthätige  anzusehen.  Im  Gogcntheil.  Die  Arbeit  der  Instandhaltung 
und  Führung  der  Hauswirthschaft  kann  und  muss  bei  der  Mehrzahl  der  Eher 
frauen,  die  zum  grössten  Theile  dieser  Classe  von  Angehörigen  zugewiesen 
werden  mussten,  sogar  ein  sehr  gesteigerter  sein ;  doch  ist  die  Hauswirthschaft 
in  diesen  Fällen  nicht  als  ein  besonderes  Gewerbe  zu  betrachten.  —  Damit  auch 
die  sociale  Lage  der  Familienhäupter  richtig  beurtheilt  werden  könne,  hat  man 
noch  die  berechneten  aliquoten  Verhältnisse  hinzugefügt,  in  welchen  die  b.  und 
c.  Angehörigen  bei  jeder  der  angeführten  Berufskategorieen  zu  einander  stehen. 
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Arbeits-  und  DienstverhAltnlBS 

der  Selbstth&tigtin  n.  box.  Familienhäuptcr. 


mlnnl.  1    welM.  ||  mijuil.  t    wefbl. 

Angebttrigen 

b.  mit  eig'iiiMn  j|  e.  ohne  eif^wn 

Gv-werbverdientt  oder  Bemf 

helragen 


ÜBtar 
(IMAngtMrigM 

übertiaiipt  sind: 


IVoceiit        fl        Proeent 


f' 


.Ang«- 
höri^TB 


liSriga 


Ackerbauer,  Landwirtbe,  Pächter 
Höhere  OocoDomiebcaiiite  .  .  . 
UoDdels-  und  Kunst-  iPriacipalo 

gärtner,  Obstbauer  i) Geh.  u.  Lehrl. 
Gärtner   u.    Häusler»    ohne   weitere 

Berufsnngabe 

,,,  .  ,  i  licsilKcr 

W  cmbauer  .    .     .    •  {  v\  •  -^.. 

)   >\iiizei\. 

Schäfer,  Hirten    .         ..... 

Landwirlhscb.  Aufsicbtspersonal  (vom 
iDspeclor  oder  Venvaller  abwärts) 

Landwirthsch.  Gesinde  u.  Dienstpei^ 
sonal  (incl.  Wirtbscbaftsbeistände) 

Landwirthscbaftl.  Tagearbeiter,  Dre- 
scher etc 

Forstbeamte   (bis  incl.  Revierförster) 

Jäger  und  niederes  Forstpersonal 

Bolzschläger,  Holzschwemm  er,  Köh- 
ler, Waldarbeiter  u.  dergl.    .     . 

Wiesonbauer 


40,9  5 

23,81 
54,0  2 

3U,48 


37,0  5 
32,3  0 
37,3  0 

37,42 

21,51 

7,03 

28,5  5 
31,58 

25,80 

29,84 

37,5  0 


79,»f  ■• 

90,ts  ' 
90,u 

84,38 

84,18 
86,H 
92,81 

89,84 

88,15 
90,fi 

ft5,S9 

92,51 
79,81 

77,78 

Alle  Kategorieen  I  36,57  [63,4s|  32,8  7  |  67,83  ||  15,81  "8l,ft^ 

Noch  bleibt  der  Umstand  aufzubelleo,  wie  vie^  Angehörige  auf  Je  einen 
landwirtbschaftlich  Selbstthätigen  oder  beziehentlich  ein  Fämilienhaupt  kom- 
men. Lässt  man  auch  hier  diu  nothwendige  Unterscheidupg  in  b.  und  c.  An- 
gehörige eintreten,  so  gelangt  man  zu  folgenden  Resultaten: 


50,05 
70, 1 8 
45,0  8 

09,5  7 
62,85 

67,81 
62,7  0 

62,58 

78,49 

92,07 

71,45 
68,42 

74,20 

70,16 
62,9  0 


32.00 
25,91 

28,58 
32,88 

31,58 
30,94 

26,00 

33,48 

28,ao 
39,3  s 

32,79 

30,02 

31,05 
32,78 

32,15 


67,04 
74,00 

71,44 

67,14 

68,41 
69,90 
73,10 

66,52 
71,74 
60,8  7 

67,21 

69,38 

68,31 

67,22 

67,85 


20,41 
7,1» 

9,08 
9,87 

15,81 

15,32 

13,41 

7^08 

10,17 

I 

11,49 

9,38 
4,75 
7,3  8 

20,18 

22,8« 


Arbeits-  nnd  Dienstverhältniss 

der  Selhsliliätig-«}!!  u.  bez.  Faiiiilienliäupler. 

Ackerbauer,  Landwirlhe,  Pächter   .... 

Höhere  Oeconomiebeamte  . 

Handels-  u.  Kunstgärtner,  Obst-  \  Principale 

bauer )  Geh.  u.  I^hrl. 

Gärtner  u.  Häusler  ohne  weitere  Berufsangabe 

Weinbauer      ....'...    \^^^''^^^     ' 

I  Winzer 

Schäfer,  Hirten 

Landwirthschaftlichcs  Aufsichtspersonal  (vom 
Inspector  oder  Verwalter  abwärts)  .    .    . 

Landwirthscbaftl.  Gesinde  u.  Dienstpersonal 
(incl.  Wirthschaflsbeistände) 

Landwirthschafll.  Tagearbeiter,  Drescher  etc. 

Forstbeamte  (bis  incl.  Uevierförster)     .     .     . 

Jäger  u.  niederes  Forstpersonal   ... 

Holzschläger,  llolzschwcmmer ,  Köhler,  Wald- 
arbeiter u.  dergl 

Wiesenbauer 

In  allen  Kategorieen 


Aaf  100  SelbstthAÜge  konuaeii 


b. 
Ans»-clifirig'e 


c.  b,  und  c. 

Angreh3rig-o    Angpehdrige 


264,93 
153,07 
216,7« 
27,00 
204,02 
207,40 

218,34 
23,7  7 

66,50 

3,0  2 

143,07 
247,41 

158,43 

191,00 
175,00 


332,87 
164,80 
238,41 
30,81 
242,ftB 

244,98 
252,1» 

25,83 

74,18 

3,42 
157,88 

259,74 

171,17 

239,81 
225,0  0 


90,44     I       106,40 


tst 


Es  efbetlt  aus  diesen  Zahlen  die  Thatsacbe,  dass  die  Ackerbaner,  "Land- 
Wirthe  und  PIchter  die  meisten  Familienangehörigen  haben.  Eine  Familie  zählt 
bei  denfielben  excl.  des  Familienhauptes  im  Durchschnitte  3,38  durch  engste  Yer» 
wandtschaft  verbundene  Glieder.  Man  darf  diesen,  demallen  anderen  Kategorieen 
gegenüber  zahlreicheren  Familienstand  nichts  als  einen  absolateu  Kinderreich»' 
thum  betrachten ,  etwa  lediglich  durch  die  günstigen  Verhältnisse  der  Familien* 
hftupfer  ermöglicht,  sendern  man  muss  ihn  auch  zum  Theil  auf  Rechnnng  des 
grösseren  Alters  derselben  und  sonach  der  langem  Dauer  der  Ehen  bringeoi 
Dass  diess  in  der  That  der  wesentliche  Grund  jenes  auffälligen  Kinderreicbw 
thoras  sei,  beweist  der  erhärtete  Umstand,  dass  ja  auch  die  Zahl  der  b.  An* 
gehörigen,  die  meist  tiber  14  Jahre  alt  sind  (die  unter  14  Jahre  alten  betragen 
nur  0,09  Procent),  unter  den  Ackerbauern,  Landwirthen  und  Pächfem  am 
gri^ssten  ist.  Am  nächsten  in  der  Zahl  der  Familienglieder  stehen  die  land*» 
wirthsdhaftlichen  Tagearbeiter.  Ist  deren  Lage  an  und  für  sich  schon  eine 
minder  yortheilhafte,  als  die  der  Ackerbauer  und  Landwirthe,  za  welchen  sie 
meist  als  Arbeitnehmer  stehen,  so  wird  die  Stellung  letzterer  dadurch  sicher 
nfcbt  gebessert,  dass  sie  In  Betreff  der  Zahl  der  c.  Angehörigen,  deren  Exfsteni 
anr  von  der  des  Familienhauptes  abhängig  ist,  den  Ackerbauern  nur  nm 
weniges  nachstehen.  Die  Zahl  der  gänzlich  abhängigen  Familienangehörigen 
beträgt  bei  den  Ackerbauern  im  Durchschnitte  auf  eine  Familie  2,0  5,  bei  den 
landwirthschaftlichen  Tagearbeitern  aber  2,47. 

Begreiflicherweise  genügt  es  nicht,  zu  wissen,  welche  Anzahl  von  Pei^ 
gonen  sich  den  landwirthschaftlichen  6eweil)en  überhaupt  widmen,  es  wäre 
auch  erwünscht,  darüber  genaue  Kenntniss  zu  besitzen,  in  welchen  spedeHea 
Berufsbranchen  der  Land-  und  Forstwirtbschaft  die  betreffenden  Perionea 
thätig  sind,  wie  sich  die  Zahl  derselben  auf  die  Grösse  des  pfloggängigen 
Are'hls  etc.  vertheilt  etc.  Leider  hat  aber  in  diesen  Beziehungen  für  jetzt  eine 
weitere  Unterscheidung,  als  die  in  den  mehrfach  erwähnten  Kategorieen  dper 
vorangehenden  Tabellen  beobachtete,  nicht  stattfinden  können.  Zu  ferneren 
Folgerangen  sind  in  Nachfolgendem  noch  die  Procentzahlen  der  selbstthätigen 
öbd  gesammten  land-  und  forstwirth schaftlichen  Bevölkernog  hinzugefügt  wordev. 


mm 


AlltoltS-  «14  mSttitTMMIt&lSI. 


Ackerbauer,  Landwirth«,  Pächter 

HÄ>bere  OecoDomiebeamte 

Handels-  u.  Kunstgärtner,  Obst- I  Principalo    .     . 

haner I  (Jehilf.  u.  Lohrl. 

Gärtner  u.  Häusler  ohne  Aveilere  Berufsangabe   . 
„_  ,  -  I  Besitzer  .     .     . 

Weinbauer. )y;inzeT   .     .    . 

Schäfer,  Hirten 

JLandwirtbschaftl.  Aulsichtspersonal   (vom  Inspcctor 

oder  Verwalter  abwärts) 

Landwirthschaftl.   Gesinde   u.  Dienstpersonal   (incl. 

Wirthschaftsbeistände) 

Landwirthschaftl.  Tagearbeiter,  Drescher  etc.  .     . 
Fprstbeamte  (bis  incl.  Revierforstor)    .     .     .    .    . 

Jäger  u.  niederes  Forstpersonal.    ...... 

Uolzschlägor,  Holzschwemmer,  Köhler,  Waldarbeiter 

u.  dergl. 

Wiesenbauer 


In  allen  Kategorieen 


Dl« 


der  einzelnen  Katcg^orieea  der 

landwirtbscbaftL  Bevdlkenbig 


betrag^en 


Proctnt 


12,68 

o;o5 

0,3  8 
0,24 
6,04 
0,15 
0,11 
2,34 

0,7  7 

49,84 

25,2  0 

0,15 

0,22 

0,08 

0,00 


100,00       1 


24,30 

0,08 
0,03 
0,16 
11,10 
0,24 
0,i8 

0,6  7 
26,06 

32,15 

0,26 
0,31 

1,43 
0,01 

100,00 


Dnreh  diese  Tabelle  wird  gleichzeitig  sehr  anschaulich,  da»  die  Land- 
Tvlrthschaft  ein  GüWürbe  ist,  in  welchem  ein  Arbeitgeber  verhXItoissmiaaig 
eine  grosse  Anzahl  Arbeitnehmer  beschärtigt.  Die  letzteren  atehea  la  den 
crsteren  ungefähr  in  einem  Verhältiiiüsü  wie  6:1.  Anders  ist  dieaa  in  der 
Gesammtzahl  der  Selhsltbäligen  und  Aiigehürigen;  ia  diesem  Falle  ia(  dis 
Verhültniss  nur  ungerähr  wie  2,5  : 1. 

Wohl  mag  man  hier  die  Frage  aüfwcrfcn,  wie  gross  die  Summe  ist,  welclie 
nOtbig,  um  die  Arbeitnehmer  im  eigentlichsten  Sinne  des  Worts  bei  der.Land- 
und  Forstwjrtbschaft  zu  erhalten,  d.  h.  welche  ihnen  jährlich  als  Jljeqnt- 
valcnt  fUr  ihre  Arbeitsleistung  in  Naturalien  und  Geld  bezahlt  werden 
muss.  Wenn  nun  in  BetreiT  dessen  Herr  Oeconomierath  Geyer  in  einem  sehr 
bald  specieller  zu  bezeichnenden  Aufsätze  ausgesprochen  hat,  dasa  den  land- 
wirthschaftUchen  Arbeitern  gegenwärtig  6%  Millionen  Thaler  als  Arbeitsverdleast 
zulliessen,  ohne  indess  dabei  zu  sagen,  ob  darin  Naturalbezahlnng;  d.  h.  Kost 
und  Wohnung  etc.,  inbegrifl'en  sind,  so  wurden  bei  der  gegenwäiligen  2ahl  dar 
land-  und  forstwirthschaftlichen  Arbeitnehmer,  abgesehen  von  derNataralbeubl- 
ung  26  Thaler  auf  den  Kopf  kommen,  was  bei  der  geringen  Zahl  der  höher  be- 
soldeten landwirthschafllichen  Arbeiter  offenbar  zu  hoch  gegriffen  ist,  mit  der 
Naturaibezahlung  aber  durchaus  unzureichend  sein  würde,  denn  der  durch- 
schnittliche jährliche  Aufwand  fUr  Beköstigung  in  grösseren  Wirthschaflen  be- 
trägt nach  den  Mitthcilungen  des  Herrn  Wirthschaftsdirector  Stecher  in 
Ilrjunsdorf  in  günstiger  Zeit  pro  Kopf  44  Thaler,  und  nach  anderen  Autori- 
täten beträgt  der  Gesammtkostenaufwand  fUr  einen  gewöhnlichen  landwüKhr 
achaftlichen  Arbeiter,  der  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Dienste  ist,  jttbrUcb  im 
Durchschnitte  70—80  Thaler. 

Der  wirkliche  Aufwand  für  die  landwirthscbaftliche  Arbeit  lässt  sich  nur 
schätzen,  wenn  man  dabei  von  thatsächlichen  Verhältnissen  in  anderen  und 
Sachsen  ähnlichen  Ländern  ausgeht. 

Im  Königreich  Beigion  beträgt  die  Zahl  der  bei  der  Land wirthschaft.thl- 
tigen  Familienhäupter  und  Farailienglieder  1083601;  es  entspricht  die  land- 
wirthschaftlich  beschäftigte  Bevölkerung,  mit  der  Gesaram tbeTölkemog 
verglichen,  ziemlich  genau  dem  Yerhältniss  wie  1:4.  Im  Königreich  Sachsen 
stellt  sich  das  Yerhältniss  der  landwirthschaftlich  Selbslthätigen  zu  allen 
Bewohnern  wie  folgt: 


£ 

1  Selbstthätiger 

1  IndividmuD  flberhanpt 

W 

bei  der 

bei  der 

WobnpUltze. 

Land-       1       Forst-        Lnd.uJ'orst- 

Land-       |       Font-        Lnd.-BJortt> 

wirthschaft  |  wirihschaft     wirthschaft 

wirUuchaft  |  wirthschaft      wliihtcbaft 

1 

kommt  aaf  Bewohner 

kommt  aaf  Bewohner 

Städte     .... 

61,50 

1290,00 

68.78 

33,85 

436,72 

31,41 

Dörfer     .... 

4,02 

334,43 

3,08 

2,12 

115,os 

2,ai 

Städte  und  Dörfer  im 

9 

ganzen  Königreiche 

5,98 

451,84 

5,01 

3,10 

155,01 

3,11 

Dieses  Yerhältniss  ist  allerdings  von  jenem  belgischen  verschieden,  jedoch 
nicht  so  sehr,  als  es  den  Anschein  hat.  Denn  in  letzterem  sind,  "wie  die  in 
Anwendung  gewesenen  ?'ormu]are  es  deutlich  erkennen  lassen,  alle  die  Familien- 
mitglieder zur  laudwirthschaftlichen  Bevölkerung  gezogen  worden,  die  selbst 
nur  vorübergehend  in  diesem  Gewerbe  thätig  waren.  Würde  man  in  Sachsen 
dasselbe  Yerfahren  beobachtet  haben,  so  dürfte  ein  dem  belgiscjben  ganz  ähn- 
liches Yerhältniss  ermittelt  worden  sein.  Die  Anzahistärke  der  beregten  Be- 
völkerung ist  also  in  beiden  Ländern  ziemlich  proportional. 

Nach  den  sehr  genaueh  Yorlagen  wurden  nun  in  Belgien  in  einem  Jahre 
von  den  landwirthschafllichen  Tagearbeitern  27367716,  von  den  Tagearbeiterin- 


nen  14623221  Tagewerke  verrichtet.  Der  Preis  eines  Tagewerks  war  nach 
einem  Mittelergebnisee  aus  den  Jahreu  1830,  1835,  1840  und  1846: 

FUr  einen  männlichen  Tagearbeiter  mit  Kost  0,6i  Fr.,  ohne  Kost  1  Fr.  13  Ct 
„    einen  weiblichen  Tagearbeiter     „■     j,    0,4i    „        „       „  —  „   70  ,, 

Nach  sächsischem  Gelde  also  beziehentlich  48,8  und  90,4 .  Pfennige  för 
einen  männlichen  und  32,8  und  56,o  fUr  einen  weiblichen  Tagearbeiter,  Preise, 
welche  mit  den  in  vielen  Gegenden  Sachsens  UbYIchen  sehr  genau 'tlbereihstimmen. 

Bei  genannten  Preisen  belief  sich  die  fUr  die  Qbijgen  Tagewerke  in  einem 
Durchschnitt^ ahre  zu  bezahlen  gewesene  Summe  auf   ....    Fr.  4138777!4 

Hierzu  ist  der  Lohn  und  Unterhalt  von   10730^  Knechten  zu 
•    i:ecbnen,  die  fUr  einen  400  Fr.  betragen,  macht  aL^o    .    .    .    .'     „   4292i20k) 

Ferner  kommen  dazu  Lohn  und  Unterhalt  von  697^3  Mägden, 
j^  200  Fr.  jährlich ,  beträgt ...,,..    .      „    1.3044600 

Sonach   erheischt   die  Land-  und  Forstwirthschaft  in  Beigjen  f-;^ 

eine  jährliche  Ausgabe  fUr.Lobn  und  Unterhalt  von  .    .-  .    .    .    Fr., 98253574 

■  Auch  diese  letzteren  Verhfiltnisse  sind  den  in  Sachsen  anzutreffendebsebr 
ähtolidi.  Die  Durch  seh  nittskosten  fUr  Lohn  und  Unterhalt  betragen  nehmlich 
In  Belgien  bei  den  Knechten  und  Mägden  zusammen  jährlich  für  eine  Person 
321  Fr.  oder  85  Thlr.  18  Ngr.  } 

Natürlich  ist  aber  in  obiger  Berechnung  die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
gewiss  sehr  intensive  Arbeit  der  landwirthschaftliphen  Unternehmer  nicht-  mit 
^  Anrechnung  gebracht  worden  und  sie  wird  daher  auch  bei  den  fUr  Sachsen 
aufzustellenden  ausser  Veranschlagung  bleiben  mUsaen.  Berücksichtig!  man 
nan  die  in  Sachsen  verhältnissmässig  schwächer  vertretene  landwirthschaftliche 
eelbsttbätige- Bevi)lkeruDg  und  berechnet  man,  welche  Summe  demDaehy-uBte» 
übrigens  glefch  bleibenden  Umständen ,  in  Sachsen  für  die  land-  and  totst" 
wirthschaftliche  Arbelt  in  einem  Durchschnitt^ahre  zu  verausgaben  gewesen 
wäre,  so  findet  man,  dass  diese  sich  auf 

7745675  Thaler 

beläeft.  Nimmt  man.  hingegen  an,  dass  die  land-  und  forstwirthschaftliche 
BeyQlkerang' {Sachsens  und  Belgiens  gleich  intensiv  sei,  so  erhöht  sich  <Uese 
Summe  auf.  .... 

11444236  Thaler. 

'Nur  zischen  diesen  beiden  Grössen  kann  die  wirklich  veran^abte 
'sichwänken ; .  do^h  es  ist  ungleich  wahrscheinlicher,  dass  siß  der  letzteren  näher 
liege  als  der  ersteren.  Denn  in  jenem  Falle  käme  auf  ein  in  der  Land-  und 
Forstwirthschaft  beschäftigtes  Individuum  durchschnittlich  nur  eip  Aequivalent 
von  29  Thalern  jährlich,  in  diesem  von  41  Thlm.  Beides  Summen». die  nool^ 
sehr  niedrig  erscheinen ,  zu  deren  richtiger  Bemessung  jedoch  in  Betracht  zu 
nehmen  ist,  dass  sie  dadurch  so  herabgezogen  werden,  weil  die  Löhne  dar 
Tagearbeiter  und  Tagearboiterinnen  sich  nur-  auf  die  Leistung  von  ungefähr 
200  Tagen  im  Jahre  beziehen. 

Offenbar  und  mit  allem  Rechte  ist  das  wohl  aber  ein  sehr  bedeutendea 
Gewerbe  im  Staate  zu  nennen,  welches  al^ährlich  mindestens  zwischen  8  bis 
10  Millionen  Thaler  an  Arbeitslöhnen  und  zwar  für  Arbeit  durch  Menschen- 
hände verausgabt,  ungerechnet  das  Aequivalent  für  die  eigne  Arbeit  der  Unter- 
nehmer. Wollte  man  diese  mit  in  Anschlag  bringen,  wollte  man  ferner  hierzu 
noch  die  für  die  Arbeit  des  Spannviehes  jährlich  aufzuwendende  Summe  rech- 
nen, so  würde  man  zu  Zahlen  gelangen,  welche  die  Landwirthsqh&ft  un- 
zweifelhaft als  das  wichtigste  und  erste  Gewerbe  im  Staate  erscheinen  laasen* 

Weniger  in  Bezug  auf  das  NichtUboreinstimmcn  der  Geycr'schen  Angaben 

al&  in  Bezug  auf  die  ganze  vorliegende  Mittheilung  über  die   Grösse  und  den 

Arbeitsverdienst  der  land-  und  forstwirthschaftlichen  Bevölkerung,   muss  an 

-dieser  Stelle^  wiederholt  darauf  hingewiesen  werden,    dass   möglicherweise 
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llurrli  v/>r»tAb';rj4<; ,  «uf  fJie  mö;elkh«t  ?«n<ueD  GruDdlageo  leestQtzleii 
iUi'Mnuvv.u  wiiMtf»fi  rr<;ilif.h  tU*t  von  Herrn  Ilr.  Heym  im  Jabre  1850  in 
f  irfi  fe4'  liKife«  li(;ij  nirit(«;rn  v(irofrf;ri(li/:ht«n,  und  von'  da  auch  n  laiidwirtbtcbafl- 
ll«:|i<{  /f;iiiifi{/«ffj  ij|if;ry4;(f«ri{ff;rj<;ri  Antraben  Über  die  Vertbeiluog  der  Bewohoer 
Hai|ife<ifiii  auf  d)«f  lliiii|ftK<^w<;f-ti«${;njppr;n  vollständig  desavouirt;  ein  Missjcesckick, 
wi|<lii:k  Jiiifii/.iftifii  li«;w';ihi;n,  wo  Iiiductiori  nicht  anwendbar  ODd  telbat  fehler- 
tiaft  lat,  yijw«j|<tn  h('{ri';(nHt. 

I'.h  li«!ifHKi  w«tfJ''r,  wio  in  hurcf^tfjr  Kchrift  an^c^eben,  im  Künfgreiche 
NHüliMin  ilin/.fibl  it<?r  Arhi:iunfhl(;^n  zwiKchon  14— 00  Jaiiren  in  derLaodwirtb- 
hihNfi  'i'i,/  l'ro/i;nt,  rrorh  VDrUioJIt  hIu  Mich  In  oinum  Verhältnlase  von  11  n 
10  Hilf  iiiii  MifnnMi-  um!  Iraiiisn,  und  cbonKOweni^  wird  sich  das  dort  berecta- 
nitln  VidliNUniiiH  iiIn  rlfhll«  iKTHiiHstiillün ,  wnnn  man  von  den  10, s  Procent  dar 
Ml  dm  llHiidwirtlihfhnri  tlilltiK  niHii  Holhindcn  Frauen  den  aliquoten  Theil  auf 
dlH  l.aiidwiflhhf|iHU  Hf'lila(/nn  woIMn.  AIUi  Uhrij^on  Zahlen  stehen ,  soweit  sie 
dm  VitiUiiilliMiK  tinr  Hiii'hMirirhnn  llAvölknriinK  auf  die  Hauptbenifeclaasen  be- 
li'aiiniti  mit  «l<tn  nhiui  nillKOthnilton  nicht  minder  in  Widerspruch. 


III.  LajQdwirtiischaftliche.  ProduotiOD.  Was  die  landwirth» 
Schaft  liehe  Production  im  Königrefohe  Sachsen  anlangt,  so  müssen  sich 
die  Mittheilungen  darüber  auf  diejenigen  Angaben  und  beziehentlich  Moth* 
massungen  beschränken,  weicht  fon  den  bewährtesten  Sachkennern  darüber 
hie  und  da  gemacht  und  aufgestellt  worden  sind. 

i  1.  Der  Geh  Rath  v.  Fiotow,  der  Verfasser  der  mit  Recht  sehr  geschKtzten 
Sehrift:  „Beiträge  zur  voikswirthschafllichea  Statistik  des  Königreichs  Sachsen** 
aus  den  Jahren  1847  zieht  aus  dem  reichen,  ihm  verfügbar  gewesenen  Material 
über  den  Natura lertrag  des  Ackerlandes  an  KOrnern  und  Kartoffeln  folgende 
Schlüsse: 

„Den  Mittelnaturalertrag  eines  sächsischen  Ackers  an  Körnern  (ausschlies»* 
lieh  der  Kartoffeln,  des  GrUnfutters  und  der  Weide  und  nach  Abzug  des 
Samens)  wird  man ,  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  des  Klimas ,  des 
Bodens  und  der  Wirthschaftsarten ,  im .  Durchschnitte  etwa,  auf  6  Scheffel 
Roggenwerth  annehmen  können.  Es  würde  also  der  Natur alkörnerertrag 
Ton  %  des  Ackerlandes  im  ganzen  Lande  (indem  das  andere  Drittel  fUg^cb 
auf  die  ausgeschlossenen  Feldfruchte,  Brache  etc.  zu  rechnen  ist)  etwa 

6377896  Scheffel  Roggenwerth, 
an4  sonach  auf  den  Kopf  etwa  d,ooi  Scheffel  Roggenwerth  betragen,  was  eher 
noch  etwas  zu  viel  als  zu  wenig  gerechnet  sein  dürfte,  besonders  wenn  man 
die  erzgebirgiscbe  Graswirthschaft  ins  Auge  fasst.  Dagegen  ist  aber  auch  das 
Getreide,  was  in  zeitweise  liegenbleibenden  und  bestellt  werdenden  Teichen, 
auf  den  umgerissenen  Lehden  und  Wiesen,  auf  Waldboden  vor  der  Wieder« 
cultur  etc.  erbaut  wird,  nicht  berücksichtigt  •>, 

Rechnet  man  durchschnittlich  den  Verbrauch  an  Getreidekötnem  zar 
Nahrung  für  die  Person  auf  2y4  Dresdner  Scheffel  Roggenwerth,  indem  der* 
malen  ausserdem  V4  Scheffel- durchschnittlich  durch  Kartoffeln  ersetzt  werden 
dürften ,  so  beträgt  der  Körnerbedarf  zur  Nahrang  3955650  Dresdner  Scheffel 
Roggenwerth.  Es  ergiebt  sich  also  zwar  noch  ein  Ueberschuss  yon  1422846 
Scheffel  Roggenwerth,  der  jedoch  durch  den  Bedarf  der  Pferde  an  Körnern 
(k  Stück  13  Scheffel  Roggen  =  26  Scheffel  Hafer)  =  1125576  Scheffel  Roggen- 
werth sofort . fast  ganz  aufgehoben  wird,  so  dass  sieh  durch  den  Bedarf  fUr 
das  übrige  Vieh,  durch  den  Verbrauch  zu  Bier  und  Branntwein  (etwa  300000 
Scheffel  Roggenwerth)  und  zu  anderen  Fabrikaten  und  Bedürfnissen  ein  sehr 
bedeutendes  Deficit  bildet,  welches  durch  Zufuhr  aus  dem  Auslände  gedeckt 
werden  muss.  —  Diese '  hat  auch  jährlieh  in  den  sieben  Jahren  von  1838  bis 
1844  incl.  nur  aus  Böhmen  allein  durchschnittlich  539946  Scheffel  yersohiedenes 
Getreide  (ungefähr  =-  47OOOO  Scheffel  Roggenwerth),  besonders  Weizen,  Korn 
und  Gerste,  betragen,  scheint  aber  doch  etwas  im  Abnehmen  begriffen  za 
sein.  Die  Einfuhr  aus  andern  j^ändern  kann  nicht  angegeben  werden,  durfte 
aber  eben  so  viel  betragen. 

An  Kartoffeln  zur  Nahrung  werden  3%  Scheffel  (^s:  */^  Scheffel  Roggen- 
werth) durchschnittlich  auf  den  Einwohner  zu  rechnen  sein.  Im  Ganzen  also 
wären  hierzu  ungefähr  6  Millionen  Scheffel  erforderlich.  Wenn  nun  etwa  Vs 
der  Brache  oder  %  des  Ackerlandes,  nämlich  149386  Acker,  mit  Hackfrüchten, 
Kartoffeln ,  Kraut ,  Rüben  etc  bestellt  würden ,  so  dürfte  durchschnittlich  auf 
eine  Ernte  von  beinahe  12  Millionen  Scheffel  (80  Scheffel  pro  Acker),  darunter 
etwa  9 — 10  Millionen  Scheffel  Kartoffeln,  zu  rechnen  sein.  Vor  der  Hand 
möchte  aber  der  Erbau  an  Kartoffeln  im  Ganzen,  mit  Rücksicht  auf  die  ge- 
birgisclie  Wirthscbaft,  noch  nicht  so  hoch  anzunehmen  sein.  —  In  Baiem  soll 
1837  ungefähr  Vii  ^^^  ganzen  Ackerfläche  mit  Kartoffeln  etc.  bestellt  gewesen 
sein.  In  Bobinen  wird  durchschnittlich  V27  der  Ackerfläche  als  mit  Kartoffeln, 
Rüben  etc.  bestellt  angegeben. 

Dass  Sachsen  übrigens  durch  grössere  Fortschritte  der  Agricultur  in  intensiver 
sowie  in  extensiver  Hinsicht,  d.  h.  durch  Erhöhung  des  Rohe/irags  pro  Acker 
sowohl  (durch  bessere  Bearbeitung  der  Felder,  tiefere  Lockerung  des  Bodens, 
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stärkere  Dungiing,  angemessenere  Frarhtfolge  etc.),  als  durch  mehrere  urbar* 
machungund  zweck mSssigorc  Verwendung  geeigneter  Theile  derLehden,  Teiche, 
Waldstucke  etc.  das  Fühlende  (etwa  SOO'OOO  bis  höchstens  1000000  Scheffel 
oder  ungefähr  1 — 1^/5  Scheffel  mehr  pro  Acker,  als  oben  berechnet  wordeOi) 
selbst  erzeugen  könnte,  das  bedarf  keines  Beweises." 

Hierzu  kommt  aber  noch  der  Naturalertrag  der  Wiesen.  Herr  y.  Flotow 
glaubt  im  Durchschnitte  höchstens  24  Centner  Ertrag  an  trockenem  Futter  pro 
Acker  Land  rechnen  zu  dUrren,-  was  bei  301550  Acker  Wiosenland  im  Köuig- 
reiche  Sachsen  einen  jahrlichen  Durchschnittsertrag  von  7237224  Centner 
trockenem  Futter  geben  würde.  Der  Ertrag  des  Gartenlandes  ist  verhüllDit»- 
müssig  unbedeutend,  der  der  Weiden  incl.  der  Waldweiden  gewährt,  ersteres 
als  uncultivirles  Land  angesehen,  Nahrung  fUr  470000  Schaafe  oder  etwa 
47000  KUhe. 

2.  Die  obigen  Schätzungen  des  Herrn  v.  Flotow  lassen  sich  indess  mit  den-, 
jenigen  nicht  in  Uebereinstimmung  bringen,  die  Herr  Oec.-R.  Geyer,  ehemals  auf 
Langen  rinne  bei  Freiberg,  eine  der  ersten  1  and  wirthschaftL  Autoritäten  nicht 
nur  Sachsens,  sondern  Deutschlands,  in  einem  Vortrage  Über  die  Landwirthscbaft 
und  den  Staat  ausgesprochen  hat.  Um  zu  einer  Schätzung  des  Bruttowerthes*) 
der  landwirthschaftlichen  Prodnction  incl.  der  Viehzucht  im  Königreiche  Sacbssn 
2u  gelangen,  stellt  er  eine  rationelle  Maximal-  und  eine  ^Minimalgrenze  des 
Ertrags  pro  Acker  Feld  und  Wiese  zusammen  auf.  Das  Kriterium  der  einen 
Clasae  A.  ist:  dass  bei  ihr  durch  Aufwand  aller  geistigen  Mittel,  untersUlit 
durch  ausreichendes  und  vollkommen  entsprechendes  Betriebscapital ,  die 
grösst  möglichste  Production  und  daraus  der  grösst  möglichste  Reinertrag  er- 
zielt werde.  Das  Kriterium  der  anderen  Classe  B.  dagegen  ist:  dass  die  Be- 
triebsweise sich  nur  auf  einen  einfachen  Grad  von  Intelligenz  stütze  and  die 
Sicherung  des  Reinertrags  viel  mehr  in  der  Vermeidung  aller  nicht  uneriäss- 
liehen  Ausgaben  und  Vorauslagen  gesucht  werde,  als  in  einem  besonderen 
epeculativen  Betriebe.  Oeconomierath  Geyer  nimmt  nach  seinen  Erfahrungen 
für  die  Classe  A.  mit  Rücksicht  auf  die  DurcAschnittsbonität  des  sächsischen 
Bodens  einen  durchschnittlichen  jährlichen  Bruttoertrag  von  60  Tbelem  pro 
Acker  und  darin  inbegriffen  einen  Nettoertrag  ▼on  14  Thalem  pro  Acker  an, 
für  die  Classe  B.  dagegen  nur  einen  Bruttoertrag  von  20  Thalem  und  einen 
Nettoeirtrag  von  7Va  Thalern  pro  Acker.  Dass  zwischen  beiden  Classen  eine 
Menge  von  Abstufungen  liegen,  dass  die  Bewirthschaftung  in  dem  einen  Falle 
nur  eine  Paradewirtbschaft  erzielt,  in  dem  anderen  in  den  unzeitjgsten  Geiz 
übergehen  kann,  das  versteht  sich  von  selbst. 

Auf  Grund  vielfacher  Beobachtungen  glaubt  der  Genannte  dem  wahren 
Thatbestande  möglichst  nahe  zu  kommen,  weän  er  annimmt,  dass  die  ge- 
sammte  Landwirthscbaft  des  Landes  derzeit  ein  Erträgniss  gewähre,  welches 
der  Classe  B.  entspricht.  Hiernach  ist  die  Gesammtsumme  des  landwirthschaft- 
lichen Bruttoertrags  aus  Feld  und  Wiese  zu  circa  33  Millionen  Thaler  und  der 
darin  inbegriffene  Nettoertrag  zu  circa  I2V2  Millionen  Thaler  zu  veranschlagen. 

Obgleich  nicht  zu  erwarten  ist ,  dass  die  Gesammtheit  der  Landwirthscbaft 
in  Sachsen  in  naher  Zeit  einen  so  hohen  Aufschwung  nehmen  werde,  wie  ihn 
Classe  A.  bezeichnet,  so  ist  doch  in  den  solchenfalls  sich  herausstellenden 
Zahlen  das  Ziel  zu  kennzeichnen,  welches  zu  erreichen  im  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit liegt.  Es  würde  nehmiich  der  Bruttoertrag  in  letzterem  Falle  gegen 
99  Millionen  Thaler  und  der  darin  inbegriffene  Nettoertrag  über  23  Millionen 
Thaler  betragen.    Leider   liegt   eine   solche  Steigerung  wohl  noch  in  weiter 


*)  Unter  Brutlowerth  der  landwiilhÄhaftliclicn  Produclion  ist  hier  besondrer  ErklSranr 
zafolg-e  nur  die  Wcrthsammc  der  verkäuflichen  landwirthschaftlichen  Erzeugnisse  verstanden  und 
<liejenig'e  nicht  inbegrüTen ,  welche  für  die  eijrone  Consumtion  der  Landwirlhschftft  aufiawenden 
sein  würde.  Letztere  beträg>l  aber  von  dem  Gesammtbruttowerth  mehr  als  40o/o  und  es  wären 
sonach,  um  diesen  zu  kennzeichnen,  die  bclreffenden  Ang-aben  d^s  Bruttowerlbs  noch  mit  ],oe 
zu  multipliciren.  ' 


crlrSgepr.  Acker  von  jeder  Fruchlgalluag,  die  Aogabea  der  auf  Soggenwerttin 
cirteo  Bruttoerträge,  Productionskosten,  ReinertrHge  des  Ackeriandei  nad 
Wiesen  bei  jeder  iurgeEtetlteDlIauptcIssieiD  vier  verschieden ea  IclImatiEcheD. 
Btufuiigen.  Um  die  practiscbu  NUtzlicbkeil  dieser  ZiisimnieDslellungen  tu 
höhen,  sind  die  Eiozetresultale  auch  noch  zu  Gesammtresultaten  in  dreifae 
«[osichl  eonpenlrirt  worden  und  zwar  nach  BoDilHtBclBssen  ohne  Unterscht 
ung  der  Klimata  und  ebenso  nach  Klimaten  ohne  Unterscheidung  der  BoDiU 
elassen  und  endJicb  bloEs  nach  Fruchtgattüngen ,  ohne  fernere  Unterscbeidi 
der  Kliinale  und  Bon ilat Belassen.  Letztere  Zusammenslellung  muas  begn 
licherweise  deshalb,  weil  sie  zu  sehr  allgemeinen  Darcbscfauiltswerthen  fuhrt,  i 
Wahrheit  in  speciellen  Fällen  am  entremtcsten  stehen;  den  Thatbestand  v 
ganzen  Lande  dürfte  sie  aber,  allerdiogs  nur  unter  genissen  Vorausselzuag 
'  ziemlich  richtig  veranscbaulicben;  sie  wUrde  es  indess  uoendlicfa  mehr,  fall 
bei  der  vorgenommenen  Concentratinn  gleichzeitig  dje  Angaben  über  die  A 
debnung  der  Bodenclasseu  in  den  unterBchiedenen  Klimaten,  sowie  die  vi 
lieben  und  nicht  bloss  die  idealen  Anbauverhältnisie  der  FruchlgattUDgeo  t 
gelegen,  lunieweit  aolchen  Kalls  die  Mitlheilungen  genauer  aetn  wDrdeo,  n 
alsbald  in  ejuem  Beispiele  klar  gemacht  werden.  Auch  das  darf  nicbt  an 
wibnt  bleiben,  dass  die  klimatiecben  Uoterscbeidungea  nur  als  die  Reprä» 
tönten  der  Ergebnisse  aus  gewissen  Klimaregionen. anzugeben  sind,  nicht«! 
als  die  Geiammtergebnisse  von  allen  Fluren  in  denselben.  Bekanotlich  ■ 
nehmlich  die  3516  besonders  vermessenen  Fluren*]  folgenden  klimatischen  J 
Iheilungen  zugelheiit: 

■)  Dir  BtKriff  FlvT  und  WohnpUli  u(  nichl  idsnliKh,  lUnra  d«  DnMnchlcd  1d  du  1 


in  VaiaatHliDiKren  die»  Oarchschnitlo  dui  äebüg  sind,  Ist  auf  S.  168  o.  f.  entwi 


')  1Iat*t««klu*VgitiiiwUBaB«idi«eDarcfaBctudtlennr  richtig  alitil,  lil  uif  B.  KSu,  f.enlwick 


ir  ridiUff  liad,  iil  saf  S.  258  n.  fl  «Dlwickill  mK 
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Der  spcciellen  Erläolerong  dieser  Tabelle  werden  einige  allgemeioe,  zu- 
gleich auf  die  zunächst  rolgende'n  Tabelieo  bezUgticben  Remcrkungen  voraue- 
I wenden  sein, 

Itekanntlich  sind  bei  der  EinschMlzung  des  AckerlanJes,  der  Wiesen,  der 
Weiden,  Waldoni^en,  Güllen  ii.  e.  w.  alle  im  Lande  vorkommenden  Rodtinarten  (vom 
agronomischen  Gt-sichlspunklc  aus)  nach  den  verscbiedenCD  Graden  ihrer  Er- 
Iragarahigkelt  io  eine  Reihe  von  Classea  eingeordnet  worden.  Diese  CluiJ- 
Hcatfon  ist  eine  öponomfsche  oder  solche,  wo  aus  der  vereinten  Emlgung  der 
Kennzck'lien  der  Eiiragtrahlgkeil  und  2wsr  derDesebaffunheil  der  Ackerkrume, 
der  Tiere  derselben,  der  Beschaffenheit  des  Untergrundes,  der  Lage  in  physi- 
kalischer und  comnicrzieller  Hinsicht  und  der  klimatischen  Verhältnisse  auf 
eine  gleiche  Ertragsrdhlgkeit  geschlosseji  werden  kann.  Snlcber  Clasaeo  sieltta 
die  Geschäftsnnweiaung  behufs  der  Einschätzung  des  Ackerlandes  12,  beriiiTs  der 
der  Wiesen  II  auf,  flir  welche  sie  eine  genaue  Clastenbescbreibiing  gab.  Die 
Benennung  dieser  Glossen  geschah  meist  nach  den  Ilauptbodenarten,  die  in 
der  Classe  vorkommen  und  nach  den  Getreidearien,  die  im  milden  Klima  vor- 
zuglich auf  diesen  Bodenclassen  gedeihen;  bei  den  Wiesen  nach  der  Lage 
letilerer  und  anderer  wesentlichen  Eigenschaften.  Die  Benennung  jener  Ist  der 
obigen,  die  dieser  einer  späteren  Tabelle  beigefugt,  Obgleit^  beregte  ClasaeD 
sich  in  der  Hauptsache  nach  ihren  Ordnungszahlen  und  beziehentlich  nach 
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man  dem  Reobouog,  dass  der  DurchschniCtepreit  des  Roggens  Jetzt  fUglich  aof 
3  Thlr.  pro  Scheffel  angenommen  werden  kann,  so  findet  man,  dais  dann 

der  Bruttoertrag     .    .    .pro  Acker  =  73,is  Metz. Aoggenw.  =  Thlr.  13r21.   3. 
die  Productionskosten    .     „       „    =  43,0t     „  „        =     „      8.   5.   3. 

der  generelle  Reinertrag     „       „    =  29,5i     „  „       =    „      5.16. — 

der  gemeine  Weidewerth     „       „    =  1O,S0    „  „       =    „      1.28.  5. 

beträgt.  —  Auch  von  diesen  Zahlen  gilt  das  bereits  mehrfach  Gesagte,  daas 
sie  nur  dann  absolut  richtig  sind  und  sein  werden,  wenn  es  möglich  gewesen 
wäre,  der  Ausdehnung  des  mit  den  verschiedenen  Fruchtgatluogen  bestellten 
Areals'  (weil  ja  nicht  alle  Fruchtgattungen  gleichen  Reinertrag  erzielen  lassen) 
der  diversen  Bodenclassen  in  den  einzelnen  Klimaregionen  vollständig  Rech- 
nung zu  tragen. 

Um  zur  Kenntniss  der  Bedeutung  des  Fehlers  zu  gelangen,  dem  man 
sich  bei  Voraussetzung  lauter  gleichwerthiger  Grössen  aussetzt,  braucht  man 
nur  die  Verschiedenheit  der  Anzahl, der  Fluren  in  den  in  Betracht  genommenen 
klimatischen  Abstufungen  ins  Auge  zu  fassen.  Gesetzt,  es  betrüge  das  pflüg- 
gängige  Areal  aller  Bodenclassen 

in  der  iKöhe  von  unter  bis  500  Fuss  360000  Acker, 

801  „  900  „  60000 
1601  H  1700  „  32000 
2401  u.  darüber    ..  350 
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so  wurde  sich,  mit  Rücksicht  auf  diese  Verschiedenheit  der  Zabl  der  Fluren  in 
den  einzelnen  Klimaabstufuogen ,  das  Durchschnittsergebniss  d^s  Bruttoertrags 
in  den  vier  genannten  folgender  Art  gestalten: 


.  KÜBaabstofluigaB 

Dnrehsehnlttllehtr  Rther 

bei  Rfldisiehtnahme  anf  die  nngrleiche  Acicersahl 
in  den  Kliniaftbttafang>en. 

trag 

ohne  Rflcksicht- 
nahme. 

Ackerzahl. 

Rohertrag^. 

ProducL 

Rohertrag. 

unter  500    .    . 

von    801—  900    .    . 

„     1601—1700    .    . 

„     2401   u.  darüber 

360000 

60000 

32000 

350 

88,41 
81,00 

64,47 

57,00 

31827600 

4901400 

2063040 

20286 

88,41 
81,00. 

64,47 

57.00 

452350 

38812326 

div.  durch  4 

Rohertrag  |      85,00 

Differenz  :=  12, 

• 

Rohertr.  =  73.1S 

- 

07  MeUea  =17 

,32%. 

Das  Vorstehende  ist  nichts  weitl&r  als  ein  auf  fingirten ,  aber  doch  der 
Wahrheit  nahe  liegenden  Zahlen  beruhendes  Beispiel  zu  betrachten,  um  den 
Nachweis  zu  führen,  wie  man  nicht  ohne  Weiteres  Durchschnitte  berechnen 
kann  und  darf.  Damit  solche  vollständig  richtig  seien ,  müssen  alle  einfluss- 
äüssemde  Modiflcationen  bei  der  Rechnung  bekannt  gewesen  sein.  Selbst  der 
im  vorliegenden  Falle  berechnete  Durchschnitt  kann  und  wird  deshalb  noch 
fehlerhaft  sein,  weil  dabei'  nur  auf  die  Ackerzahl  in  den  vier  klimatischen 
Abstufungen  Rücksicht  genommen  worden  ist  (es  giebt  deren  jedoch  21),  nicht 
aber  zugleich  auch  auf  die  dermalen  noch  ebenso  unbeksnnte  Zahl  der  Acker 
in  den  verschiedenen  Bodenclassen  unter  jeder  dieser  Abstufungen,  Mit  einem 
Worte:  es  würden  also  nur  dann  alle  die  mitgetheilten ,  auf  das  ganze  Land 
bezüglichen  Durchschnitte  auch  die  wirklichen  Mittelwerthe  vom  ganzen  Lande 
repräsentiren,  wenn  genau  bekannt  wäre:  die  Zahl  der  Acker  jeder  Boden- 


Ciasse  und  jeder  Höhe  von  uDler  500  bis  Über  2400  Par.  Fuss.  Diese  wen  igen 
Worte  kennzeichnen  die  erste  und  wichtigste  Bedingung  zu  Herstellung  einer 
genauen  Ackerbaustatistilc,  und  nur  erst  bei  diesen  Unterlagen  könnten  die 
vielen  Erfahrungsresultate,  welche  die  Geschäftsanweisung  darbietet,  lu  einem 
die  thatsächlichen  Zustände  ausdrückenden  Gaflicen  concentrirt  werden.  Wenn 
diess  ohne  diese  Unterlagen  schon  jetzt  versucht  worden  ist,  so  geschah  es  haupt- 
sächlich, um  den  Vorwurf  fem  zu  halten,  als  hätte  man  fUr  die  Bemessung  der  land- 
wirthschaftlichen  Production  Sachsens  ergiebige  Quellen  unbenutzt  gelassen. 
Will  man  die  mitgeth eilten ,  auf  das  ganze  Land  bezuglichen  Durchschnitts- 
resultate dennoch  benutzen,  so  wird  man  wohl  thun,  sie  20 — 25%  zu  niedrig 
anzunehmen.  Die  auf  die  einzelnen  und  unterschiedenen  Klima- 
abstufungen und  Bodenclassen  bezuglichen  Angaben  behalten 
aber  alle  ihren  vollen  Werth,  natürlich  aber  nur  den  auf  diejenige  Zeit 
bezüglichen,  aus  welcher  sie  stammen. 

Dass  den  Durchschnitten  dann,  wenn  man  die  angedeutete  Erhöhung  mit 
ihnen  vornimmt,  schon  eine  grössere  Zuverlässigkeit  innewohnt,  geht  unter 
anderen  aus  einem  sehr  charakteristischen  Umstände  hervor.  Der  mittlere 
Pachtpreis  pro  Acker  ist  jedenfalls  ein  treuer  Ausdruck  der  Werthverhältnisse 
und  dieser  richtet  sich  unverkennbar  nach  dem  Reinertrage  des  zu  pachtenden 
Areals  oder  Grundstücks.  ISedachter  Durchschnittspreis  beträgt  in  Sachsen  aber 
in  der  Tbat  zwischen  6  und  7  Thaler;  eine  Summe,  welche  mit  dem  gefundenen 
Durchschnittsergebnisse  fUr  den  generellen  Reinertrag  pro  Acker  (OThlr.  20Ngr. 
und  beziehentlich  6  Thlr..27  Ngr.  7  Pf.)  sehr  nahe  Übereinstimmt,  wenn  man 
sich  dabei  nur  vergegenwärtigt,  dass  obiges  Ergebniss  jetzt  auch  deshalb  noch 
etwas  hinler  der  Wirklichkeit  ziKUckbleibt ,  weil  es^  das  Resultat  einer  Ab- 
schätzung ist.  bei  welcher  der  Grundsatz  obwaltete,  die  Steuern  in  keinem 
Falle  zu  hoch;  in  Zweifelsfällen  eher  zu  niedrig  zu  bemessen. 

Der  Rohertrag  von  Ackerland  excl.  der  Bpache  und  Wiese  eto;  stellt  sich 
unter  der  Annahme  eines,  durchschnittlichen  Rohertrags  von  86  Metzen  oder 
16  Thlr.  3  Ngr.  7,5  Pf.  pr.  Acker  auf  21%  Millionen  Thlr.,  eine  Summe,  die 
sich  seit  der  Abfassung  der  Geschäflsanweisung  behufs  der  Einführung  des  neuen 
Grundsteuersystems  (1838)  bis  zur  gegenwärtigen  Zeit,  in  welche  Zwischen- 
periode die  Organisation  der  landwirthschaftlichen  Vereine,  die  Erschaffung 
eines  Landesculturrathes  und  Errichtung  eines  Generalsecretariats  fUr  land- 
wirthschaftliche  Angelegenheiten  beim  Ministerium  des  Innern,  welches  Alles 
einen  sehr  wichtigen  Einfluss  auf  den  Ackerbau  und  seinen  intensiveren  Be- 
trieb genommen  hat,  wohl  beträchtlich  erhöht  haben  dürfte,  und  auch  darum 
noch  nolhwendig  hinter  der  Wahrheit  zurückbleiben  muss,  weil  eine 
durch  ausserordentliche  HÜlfsmittel  bewirkte  erhöhte  Gultur,  auf  welcher  sich 
der  Boden  bei  gewöhnlicher  Bewirthschaftung  nicht  fortdauernd  erhalten  kann, 
ebensowenig  bei  der  Classification  berücksichtigt  werden  konnte,  als  ein 
schlechter,  vernachlässigter  Zustand.  Die  so  eben  angedeuteten  Förderungs- 
mittel der  Landwirthschaft  haben  aber  das  letztere  schon  beinahe  zur  Aus- 
nahme, wenn  auch  das  erstere  noch  nicht  zur  Regel  gemacht.  Ist  man  nun 
aber  berechtigt  anzunehmen,  dass  vermöge  gedachter  Förderungsm ittet  sich 
der  Bruttoertrag  des  pfluggängigen  Landes  um  weitere  10 — 15%  gesteigert 
habe,  so  folgt  daraus,  dass  dieser  heutigen  Tags  einer  Summe  von  24---25 
Millionen  Thaler  entspricht.    . 

Gänzlich  unabhängig  von  so  vielen  Rücksichtnahmen  sind  die  Berechnungen 
darüber,  in  welchem  Verhältnisse  die  Productionskosten  zum  Rohertrage,  der 
Reinertrag  zum  Rohertrage ,  der  gemeine  Weidewerth  zum  Rohertrage  stehen. 
Wenn  man  diese  gegenseitigen  Beziehungen  durch  Procentzahlen  ausdrückt, 
so  gewähren  letztere  ein  sehr  anschauliches  Bild  von  dem  mehr  oder  mhider 
lohnendem  Betriebe  der  Landwirthschaft  in  den  einzelnen  Gegenden  des  Landes 
und  auf  den  verschiedenen  Bodenarten.  Die  folgende  Tabelle  enthält  solche 
Berechnungen. 
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Wäre  der  Betrieb  der  Landwirtbscbaft  in  allen  Tbeilen  des  Landes  gleich 
lohnend,  so  mUsste  natUrlicb  das  Verbältniss  der  Productionskosten  zunl 
Bruttoertrage  Überall  ein  abnlicbes  oder  gleiches  sein.  Das  ist  aber  durchaut 
nicht  der  Fall.  Die  Productionskosten  wachsen  mit  der  Ungunst  des  Klimat 
und  der  Verringerung  des  Bodens.  Dass  sich  dadurch  in  gleichem  Verhältnisse 
auch  der  Reinertrag  vermindert,  ist  eine  nothwendige  Folge,  denn  Productions- 
kosten und  Reinertrag  sind  ja  nur  die  einzelnen  Factoren  des  Rohertrags. 
Im  ganzen  Lande  betragen  jenen  Berechnungen  zu  Folge  die  Productionskosten 
durchschnittlich  59,65%,  der  Reinertrag  40,35%  vom  Bruttoertrage. 

Der  gemeine  Weidewerth,  welcher  als  das  Minimum  der  Ertragsfähigkeit 
anzusehen  ist,  durchläuft  in  seinem  Verhältnisse  zum  Bruttoertrage,  den  mao. 
ihm  gegeaUber  als  Maximum  der  Ertragsfähigkeit  zu  betrachten  hat,  dieselben, 
aber  nicht  so  regelmässigen  und  auffallenden  Abstufungen  wie  die  Prodifctions- 
kosten  und  der  Reinertrag.  Die  Abstände  zwischen  den  Minimal-  und  Maximal- 
grössen ,  d.  h.  das  Procentverhältniss  der  ersteren  zu  den  letzteren ,  werden 
grösser,  je  höher  die  Lage  und  je  schlechter  der  Boden,  obwohl  in  nicht  so 
merklicher  Weise.  Vom  ganzen  Lande  lässt  sich  behaupten,  dass  der  gemeine 
Weidewerth  (oder  das  Minimum)  zum  Rohertrage  (oder  das  Maximum  der  Er- 
tragsfähigkeit) eines  und  desselben  Stück  Feldes,  je  nachdem  es  bewirthschaftidt 
oder  bebaut  wird,  in  einem  Verhältnisse  steht,  wie  14,2o  :  100,oo;  mit  anderen 
Worten,  er  beträgt  unter  Umständen  nur  14,2o%  dieses  Maximums. 

AUe  diese  Verschiedenheiten  machen  es  klar,  dass  die  Pachtpreise  fQr  einen 
Acker  Land  im  ganzen  Lande  weder  gleich  sein  können  noch  gleich  sind,  denn 
aui  solche  übt  die  Beschaffenheit  der  Grundstucke  den  stärksten  Einfluss.  Aller- 
dings wirken  auf  den  Pacbtpreis  auch  noch  andere  Umstände  ein,  so  nament- 
lich die  Rechtsverhältnisse  zwischen  den  Gutsherrschaften  und  den  sogenannten. 
Unterthaneu  dann,  wenn  die  grosse  Mehrzahl  der  Landwirthe  nur  ein  be^ 
schränktes  Eigenthumsrecht  auf  ihre  Guter  hat  und  wegen  der  Grösse  der 
an  die  Gutsherrschaft  oder  die  Kirche  zu  entrichtenden  persönlichen,  —  Natural- 
und  Geld-Leistungen  geradezu  unvermögend  gemacht  wird,  die  besten  Mittel 
zur  Erzielung  des  grössten  Ertrags  zu  wählen  und  in  Anwendung  zu  bringen. 
Allein  die  obigen  Zahlen  über  Productionskosten  und  Reinertrag  werden  durch 
dergleichen  Verhältnisse  nicht  gestört,  indem  bei  der  Einschätzung  der  Grund- 
stücke grundsätzlich  eben  so  sehr  von  Gerechtsamen,  welche  mit  einem 
Grundstucke  verbunden  sind,  als  von  Leistungen  und  SeiTituten,  welche  dar- 
auf haften,  Umgang  genommen  wurde.  Wenn  es  nun  aber  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dass  die  Agrarverfassung  eines  Landes  in  volkswirthschaftlicher. 
Hinsicht  eine  um  so  zweckmässigere  ist^  je  mehr  sie  den  Bauern  und  kleinen 
Landwirtben  volle  Eigenthumsrechte  an  den  von  ihnen  bewirthschafleten 
Grundstücken  verschafft,  so  werden,'  weil  diess  durch  die  Ablösungsgesetze 
in  Sachsen  in  den  letzten  zwei  Decennien  fast  allerwärts  geschehen  ist,  auch 
dadurch  die  wirklichen  Pachtpreise  eine  Steigerung  erfahren  haben  und  die 
lediglich  aus  den  Productionskosten  berechneten  jetzt  um  einen  gewissen  Be- 
trag überragen. 

In  der  Natur  der  Sache  Hegt  es,  dass  die  Pachtpreise  die  Kau^reise  und 
diese  die  Grundrente  bestimmen,  die  man,  wenn  sie  lediglich  darin  besteht,- 
dass  der  EigenthUmer  die  Benutzung  seines  Landes  eineih  Anderen  gegen  eine 
verabredete  Entrichtung  überlässt,  welche  der  Preis  der  Bodenbenutzung  ist,  < 
die  Pachtrente  nennt.  Indessen  diese  Rente  ist,  wie  später  gezeigt  werden- 
soll,  noch  von  so  vielen  Einflüssen  abhängig,  dass  eine  regelmässige  und  be- 
stimmte Beziehung  zwischen  ihr  und  dem  Reinertrage  auf  den  ersten  Blick 
Iceineswegs  erkennbar  ist.  — 

Was  nun  die  Wiesen  anlangt,  so  werden  sie  gleichfalls  je  nach  ihrer  Er- 
tragsfähigkeit,  die  sich  nach  der  Menge  und  Güte  des  darauf  gebauten  Futters 
bestimmt,  in  12  Hauptclassen  unterschieden.  Der  jährliche  Bruttoertrag  und 
Reinertrag,  sowie  die  Productionskosten  für  sämmtliche  Wiesenclassen  sind 
nach  der  Geschäftsanweisung  folgende : 

SUt   Jahrbuch  V.  Sachten.    1853.  18 
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Bich. eilein  mehr  als  16  MilloDon  Thaler  beträgt;  ebensowenig  ist  der  Brutto- 
ertrag der  Waiclungen  des  gesammten  Königreichs  darin  aufgenommen,  der 
von  den  ersten  Autoritäten  zu  2\f^  Millionen  Thaler  angegeben  wird.  Aber' 
selbst  wenn  Alles  das  zusammengestellt  wird,  so  würde  sich  immer  nur  erst 
ein  Bruttowerth  der  land-  und  forstwirthschafUichen  Production  iucL  der 
Viehzucht  von  etwas  mehr  als 

60.000000  Thalem  ^ 

jahrlich  herausstellen.  Beträgt,  den  Untersuchungen  zu  Folge,  der  darin  io- 
begriffene  Reinertrag  im  ganzen  Durchschnitte  30---40%  des  Bruttoertrags,  so 
ist  die  Werlhsumme  des  Reinertrags  in  dem  einen  Falle 

15.000000,  in  dem  andern  20.000000  Thaler, 
Summen,  welche  allerdings,  mit  der  Zahl  der  daran  theilhabenden  Personen 
verglichen,  etwas  gross  erscheinen.  Der  auf  50  Millionen  Thaler  angegebene 
Gesammtbruttoertrag  der  Land-  und  Forstwirthschaft ,  sowie  der  Viehzucht 
des  Königreichs  Sachsen  repräsentirt  keineswegs  die  Werthsumme  der  nach 
Abzug  der  eigenen  Consumtion  zum  Verkauf  zu  stellenden  land-  und  forst- 
wirthschaftlichen  Erzeugnisse.  Jene  eigene  Consumtion  ist  erst  davon  abza- 
ziehen.  Nach  vorliegenden  Mittheilungen  aus  Belgien  beträgt  sie  dort  40% 
des  Werthes  der  auf  den  Markt  zu  bringenden  Producte.  Fände  in  Sachsen 
ein  gleiches  Verhältniss  statt  (Autoritäten  bezweifeln-  diess  jedoch  und  glauben, 
mindestens  50%  annehmen  zu  müssen),   so   würde  die  Summe  von 

30.000000  und  beziehentlich  25.000000  Thalem 
den  Werth  der  von  der  sächsischen  Landwirthschafl  in  den  Handel  gebrachten 
Erzeugnisse  vorstellen.  Die  erstere  dieser  Summen  stimmt  mit  der,  auf 
vielfältigen  und  langjährigen  practischen  Anschauungen  beruhenden  Annahme 
des  Herrn  Oeconomierath  Geyer  ziemlich  Uberein,  sie  bleibt  zwar  um  «etwas 
hinter  derselben  zurück;  wohl  eher  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Voraussetz- 
ungen, die,  um  erstere  festzustellen,  gemacht  werden  mussten,  richtig,  nicht 
übertrieben  waren ,  und  weniger  dafür,  dass  die  gesammte  Landwirthschaft  in 
Sachsen  hinsichtlich  ihrer  Ausbildung  auch  jetzt  noch  nicht  auf  dem  Stand- 
punkte der  von  ihm  gekennzeichneten  Classe  B.  stehe. 

Freilich  gehören  alle  diese  vorstehenden  Angaben  in  das  Reich  der  Schätz- 
ungen und  Vermuthungen.  Sollen  sie  in  das  positiver  Wahrheit  übergehen, 
so  werden  dazu  diejenigen  Veranstaltungen  zu  treffen  sein,  welche  in  anderen 
Ländern  so  glänzende  Resultate  hinsichtlich  der  Productionsstatistik,  wie  z.B. 
Belgien  und  Frankreich  sie  aufzuweisen  haben,  hervorzurufen  im  Stabde 
waren. 

Um  am  Schlüsse  dieses  Abschnitts  noch  einige  sicherere  Anhaltepunkte  fttr 
die  Beurtheilung  der  Bedeutung  der  sächsischen  Landwirthschaft  zu  haben, 
dürften  sich  solche  in  den  Mittheilungen  über  die  Landwirthschaft  des  Königreichs 
Belgien  finden,  eines  Landes,  welches  nur  wenig  als  die  Hälfte  grösser  als 
Sachsen  und  wie  dieses  in  gleichem,  oder  vielleicht  noch  höherem  Grade  ge- 
werbtreibend  ist,  doch  zugleich  Provinzen  in  sich  schliesst,  deren  Bewohner 
vorzugsweise  ackerbautreibend  sind,  gerade  wie  diestf  auch  in  einigen  Pro- 
vinzen Sachsens  wahrzunehmen  ist. 

Im  Königreiche  Belgien  erfahren  di^  2603036  Hectaren*}  Oberfläche  (=s 
4703686  Acker  sächsisch),  die  daselbst  den  land-  und  forstwirtbschaftlichei 
Guitarzwecken  dienen,  folgende  Verwendung:  ^ 

*)   Zur  Verg-Ieichung'    der   franzSsischen  Maarae   und   Gewichte   mit   den    s&ehsitchea   bt 
folgendes  zu  beachten: 

1  Hectare  =  1,807  s&chs.  Acker  k  300  QRuthen;  1  sächs.  Acker  =  0,ft5S  Hectare, 

1  Hectolitre  =  0,»e8  sächs.  oder  Dresdner  Scheffel  k  7900  CubikBoU;   1  sSehs.  Scheffel  =s 

1,0  8  8  Hectolitre, 
1  Kilog^ranune  =^  2,oo  Zollpfand;  1  Zollpfund  ^0,600  Kilog^ranune, 
1  Franc  k  100  Centimes  =  8  Neugroschen, 
1  Centime  =  0,8  Pfennig  sächs. 


MO 

Hafer.  Der  Bau  dieser  hauplaächiich  zur  PlerdeftkUerung  Terwendelen 
Getreideart  Dimint  202430  Hectaren  oder  14,oo<*/o  des  pfluggäogigen  Landes  eio. 

Der  Ertrag  eioer  Mittelemte  besteht  in  6312S74  Hectol.  KörnerD  von  einem 
durcbschDittlicben  Gewicht  von  44  Kilogr.  p.  Hectol.  und  398085648  Kil.  Stroh. 
Das  sind  also  31, lo  Hectol.  Körner  und  l.seo  Kilogr.  Stroh  auf  1  Hectare.  Der 
Sameubedarf  p.  Hectare  ist  im  Mittel  2,8  8  Hectol.,  in  mancbjSQ  Gegenden  in- 
dess  auch  5,i4  Hectol.,  in  anderen  wiederum. nur  1,88  Hectol.  Da  der  Mittel- 
preis sich  p.  1  Hectol.  auf  6  Fr.  82  Ct.  stellt,  so  beträgt  der  Werth  einer 
Mittelernte  an  Hafer  excl.  Samen  39077570  Fr.;  das  Haferstroh  im  Preise  ?on 
4,31  Fr.  die  100  Kilogr.  hinzugerechnet,  erhöht  jenen  Werth  um  17157491  Fr., 
so  dass  also  der  Gesammtwerth  der  Haferernte  sich  auf  56235061  Fr.-  beläuft. 
Die  Einfuhr  beträgt  demohngeachtet  noch  250000  Hectol.  jährlich. 

Kartoffeln.  Diese  spielen  in  Belgien  eine  nicht  minder  grosse  Rolle  als 
in  Sachsen  und  sie  sind  nächst  dem  Roggen  und  Weizen  das  wichtigste  Ge- 
wächs dieses  Landes.  Im  J.  1846  waren  mit  dieser  Frucht  115062  Hectaren 
oder  8,30%  des  pfluggäogigen  Landes  bestellt. 

Der  mittlere  Ertrag  einer  Hectare  beläuft  sich  auf  200  Hectol.,  eine  Quan- 
tität, die  an  NahrungsstofT  2182  Kilogr  Weizen  gleichzusetzen  ist,  obgleich  auf 
derselben  Fläche  nur  1436  Kilogr.  Weizen  oder  1278  Korn  erbaut  werden 
können.  Es  findet  demnach  zwischen  Fläche  und  Bebauung  ein  Verhältniss 
statt,  welches,  wenn  man  die  Kartoffeln  =  100  setzt,  dem  Weizen  nur  einen 
Werth  von  65  und  dem  Roggen  von  58  zuerkennt.  Diese  Ergiebigkeit,  Ter 
buuden  mit  der  kostbaren  Eigenschaft  der  Kartoffeln,  dass  sie  ohne  vortierige 
Anwendung  mechanischer  Hilfsmittel  zur  Nahrung  tauglich  sind,  sichert  ihnen 
den  hohen  Antheil  an  der  landwirthschaftlichen  Cultur. 

Der  Ertrag  einer  Mittelernte  von  Kartoffeln  ist  23143084  Hectol.,  wovon 
allerdings  379000  Hectoliter  Samen  in  Abzug  zu  bringen  sind.  Das  Gewicht 
eines  Hectolitre  Kartoffeln  ist  im  Durchschnitt  62—65  Kilogr.  Abgesehen  von 
den  Preisschwankungen,  welche  durch  dio  Kartoffelkrankheit  sich  dieser  Frucht 
in  den  letzten  Jahren  bemächtigt  haben,  beträgt  der  Werth  einer  Kartoffel- 
ernte in  Belgien  68404875  Fr.  Gedachte  Calamität  hat  den  Preis  der  Kartoffeln 
Über  ihren  wahren  Werth  gestellt.  Denn  da  100  Kilogr.  Kartoffeln  als  Nahrungs-  j 
mitte)  17,45  Kilogr.  Getreidefrucht  gleich  zu  aqhten  sind,  jene  aber  p.  100  Kilogr. 
mit  6  Fr.  32  Ct.  verkauft  wurden,  diese  dagegen  nur  mit  4  Fr.  54  Ct.,  so  bat 
man  also  für  100  Kilogr.  Kartoffeln  28%  mehr  bezahlt,  als  sie  werth  sind. 
Und  man  bezahlt  sie  auch  gegenwärtig  noch  Über  ihren  Preis,  so  dass  man 
sagen  kann,  dass  sie  sowohl  für  Menschen  als  Thiere  ein  sehr  theures  Nahr- 
ungsmittel sind. 

Es  lässt  sich  denken,  dass  unter  solchen  Umständen  der  Anbau  der  Kar- 
toffeln sogar  sehr  lohnend  ist.  Um  nehmlich  eine  Ernte  von  200  Hectol.  =  , 
12500  Kilogr.  Kartoffeln  p.  1  Hectare  zu  erzielen,  waren  ungefähr  365  Fr.  Aus- 
lagen nöthig,  was  sonach  den  Selbstkostenpreis  für  100  Kilogr  Kartoffeln  auf 
2  Fr.  92  et,  stellt.  Da  solche  Quanta  aber  auf  den  Märkten  mit  6  Fr.  32  a 
verkauft  wurden,  demnach  ein  Gewinn  von  3  Fr.  40  Ct.  p.  100  Kilogr.  ge- 
macht wurde,  so  ergiebt  sich,  dass  dieser  Gewinn  mehr  als  100%  des  Kosten- 
preises beträgt.  Es  ist  demnach  ein  grosser  Vortheil  mit  der  Selbsterzengong 
der  Kartoffeln  verknüpft  und  dieser  ist  es,  welcher  allerorts  die  kleinen  Lente 
darauf  bedacht  sein  lässt,  ihre  Kartoffeln  selbst  zu  erbauen. 

Die  vortreffliche  Ausführung  der  belgischen  Ackerbaustatistik  würde  wohl 
gestatten,  diesen  Mittheilungen  ähnliche  über  die  anderen  Erzeugnisse  hiozn- 
zufUgen,  allein  die  daraus  entspringende  Umfänglichkeit  dieses  Abschnitts  würdt 
mit  dem  dafür  disponiblen  Raum  ausser  Verhältniss  stehen.  Wir  mllssen  oni 
begnügen ,  hier  nur  noch  einige  der  wichtigsten  Notizen  in  einer  Tabelle  i> 
vereinigen. 


Jed«  ZabI  Toramlehender  Tabelle  ist  von  bochslem  Interesse.    Id  Ihrer 
TotBlItüt  rollen  sie  aber  TOr  unsereo  Augen  ein  Bild  Über  eiD  Gewerbe  Im 


Die  Ueberzeugang  Mrt,  daia  die  VerhälteiMe,  welche  diirdi  obige  Zalilen 
auf  ein  bestimmtes  Maas  gebracht  wurden ,  auf  Wahrheit  bemheo  und  in  der 
Wirklicblceit  begründet  sind,  doch  muss  hinzugefügt  werden,  dass  man,  uoi 
sich-  keiner  Fehlschlüsse  schuldig  zu  machen,  immer  den  Werth  and  nicht 
bloss  die  Menge  der  Producte  im  Auge  behalten  muss.  Wollte  man  letztere 
allein  gelten  lassen  und  von  dem  Unterschied  eines  Selbstkosten-  und  eines 
Verkaufspreises  ganz  absehen,  so  würde  sich  die  Consumtion  der  Landwirth- 
Schaft  deshalb  etwas  höher  herausstellen,  weil  der  Selbstkostenpreis  noth- 
wendig  ein  geringerer  als  der  Verkaufspreis  ist,  für  eine  bestimmte  Summe 
Geldes  sonaeh  eine  grössere  Menge  Güter  von  wohlfeilerem  Preis  erkauft  werden 
kann.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  sieht  man  doch  sofort,  dass  der  Gretreide« 
bau  und  der  Bau  der  Handelsgewächse  diejenigen  Gulturen.sind,  welche  die 
Landwirthschaft,  so  lange  man  Ton  den  animalischen  Producten  noch  absieht, 
ertragsfählg  machen,  während  der  Bau  der  Wurzeln  und  Hülsenfrüchte  schon 
mehr  im  Interesse  der  Landwirthschaft  und  Viehzucht  selbst  geschieht,  doch 
noch  nicht  so  sehr  als  der  der  Hülsenfrüchte  und  Futterkräuter.  Der  grosse 
Consum  animalischer  Producte  besteht  in  der  Hauptsache  in  der  Verwendung 
des  Düngers,  der  in  einem  Lande  wie  Belgien  doch  einem  Werthe  von  nahe 
20  Min.  Thaler  gleich  geachtet  wird. 

In  der  richtigen  Erkenntniss  dieses  werthToUen  Stoffs,  in  der  zweckdien- 
lichen Anwendung  künstlicher  Düngemittel  und  in  den  Fortschritten  der  Land- 
wirthschaft überhaupt  rerbergen  sich  Oconomische  und  politische  Vortbeile  ▼ob 
einer  Tragweite ,  die  man  im  gewöhnlichen  Leben  nur  selten  nach  ihrer  ganzen 
Wichtigkeit  würdigt.  Wenn  es  z.B.  dadurch  möglich  geworden  ist,  die  Land- 
wirthschaft intensirer,  d.  h.  auf  einem  gegebenen  Räume  ergiebiger  und  er- 
tragsfähiger  zu  machen,  so  dass  ein  und  dieselbe  Fläche  auch  die  seit  50  Jahres 
um  mehr  als  25%  angewachsene  Bevölkerung  noch  mit  Nahrung  zu  versorgen 
vermag,  so  Ist  diess  offenbar  der  Eroberung  eines  Stück  Landes  gleich  zu  achten, 
welches  bei  der  stationär  gebliebenen  Ergiebigkeit  hätte  hinzutreten  mttssen ,  um 
die  Nahrung  für  die  angewachsene  Bevölkerung  zu  erzeugen.  Der  durch  die 
Wissenschaft  errungene  Vortheil  ist  sogar  noch  grösser,  denn  auf  einer,  gleich 
viel  auf  welche  Weise  annexirten  Fläche  ist  der  Boden  nicht  von  gieicber 
Güte,  er  scbllesst  Oedungen  und  Wege  u.  s.  w.  in  sich ;  der  durch  die  potenzirte 
Landwirthschaft  gewonnene  Boden  ist  aber  nothwendig  und  selbstverständlich 
Boden  vorzüglicher  Qualität 

Würde  es  nicht  zu  sehr  ausserhalb  des  Rahmens  dieser  Arbeit  liegen, 
so  könnten  wir  den  Mittheilungen  über  Belgien  ähnliche,  wenn  auch  nicht  ia 
gieicber  Maafse  ausführliche  über  Frankreich  folgen  lassen,  dessen  Ackerbau-' 
Statistik  gleichfalls  vollendet  vorliegt.  Diese  vergleichenden  Uebersichten  werden 
jedoch  einem  späteren  Jahrgang  vorzubehalten  sein.  Hier  wollen  wir  nur  nodi 
die  Angaben  über  den  Bruttowerth  der  Land-  und  Forstwirthscbaft  ia  jenem 
Lande  hinzufügen. 

Ertrag  der  Culturarten  auftlem  pfluggängigen  Lande.    .    .     Fr.  5092116220 

„        „    Wiesen  und  Weiden „  -  646794905 

„        „    Wälder,  Baumschulen  und  Obstgärten   ....       „    283258325 

A.  Gesammtertrag  der  landwirthschaftlichen  Pflanzenproduction  Fr.  6022169450 
Ertrag  der  Producte  der  lebenden  Thiere „    767251000 

„        „    geschlachteten  Thiere „    698484000 

„      von  den  Bienen  an  Honig  und  Wachs     .     .    .    .     .       „      15000000 

B.  Gesammtertrag  der  animalischen  Producte Fr.  1480735000 

A.  und  B.  Gesammtertrag  der  vegetabilischen  und  animalischen 

Producte „  7502904450 

Dieser  Betrag  ist  ungefähr  das  Zehnfache  des  Belgischen;  er  beträgt  über 
2000  Millionen  Thaler.  Auch  diese  Summe  übersteigt  —  die  Oberfläche  und  die 
Einwohnerzahl  Sachsens  damit  in  Vergleich  gebracht  —  die  Summe  des  vom 


nfesseni,  xa  *'s  von  PSchtern  bebaut  wird.  In  dem  IteuUnde,  dnei  titk  du 
VerhältniM  der  EigenthUmer  von  34,it  auf64,e«%  erböht,  sobald  man  die 
Wald-  und  Heidefläcben  mit  in  Betracbt  xiebt,  apricbt  neb  nur  die  sehr 
hMung  und  auch  in  Sachsen  Überall  wahmebmbare  Maxime  aus,  dass  Gut»- 
besitzer,  die  ihre  Guter  verpachten,  in  der  Regel  den  damit  verii>undeneB 
Wald  aus  sehr  nahe  liegenden  Gründen  von  der  Verpachtung  ausnehmea. 
lleberdiess  hat  man  in  Belgien  die  Beobachtung  gemacht,  daai,  je  dünner  die 
Bevölkerung  und  mithin  je  werthloser  der  Grund  und  Boden  ist,  desto  mehr 
bewirthscfaaflen  ihn  die  Besitzer  selbst;  je  dichter  aber  die  Bevöikemng  and 
je  werthvoller  das  Areal,  desto  hMuflger  findet  die  indireote  odetr  Pacht- 
bewirthschaftung  statt  Eine  Erscheinung,  davon  die  Gründe  nur  scbwer  ani^ 
zuhellen  sind. 

Von  höchstem  landwirthschaftlichen,  sowie  nationalöconomischen  und  socia- 
len Interesse  sind  nun  die  Nachweise  über  die  Theilung  oder  ParoeiUnng 
des  Grundbesitzes.  Die  beregte  landwirthscbaftlicbe  Enquete  anterscbied  bei 
Erhebung  und  Aufzeichung  der  einschlägigen  Verhältnisse  sugleicb.,  ob  die 
Besitzung  von  nur  einem  oder  mehreren  EigenthUmem  bsaessen  und  be- 
ziehentlich von  nur  einem  oder  mehreren  Pächtern  gemeinschaftlicb  bewirtb- 
schaftet  wird^ 
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Es  yertheilen  sich  hiernach  die  2603036  Hectaren  aaf  672550  Untenkafamer 
(theils  selbstbewirthschaftende  Besitzer,  tbeils  Pächter)  und  zwar  auf: 

119312  EigenthUmer  der  ganzen  Besitzung,  die  sie  bewirthschaften, 
81914  EigenthUmer  von  mehrmals  der  Hafte  der  Besitzung,  die  sie  be<i- 

wirthschaften, 
234964  Pächter  der  ganzen  Besitzung,  die  sie  bewirthscbaften, 
136000  Pächter  Ton  mehr  ais  der  liälfte  der  Besitzung,  die  sie  bewirth» 
Schäften. 
Je  nachdem  nun  die  Unternehmer  aber  EigenthUmer  oder  Pächter  der 
ganzen  oder  nur  mehr  als  der  Hälfte  der  Besitzung  sind,   die  sie  bewirth« 
scbaften,   stehen  sie  nach  der  Grösse  und  Ausdehnung    dieser  Besitzung  in 
folgenden  Procentverhältnissen  zu  einander: 
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0,11 

0,11 

0,is 

0,21 

0,14 

ff 

70     „    80 

• 
ff 

0,00 

0,0  7 

0,00 

0,1« 

0,10 

ff 

80     „-    90 

ff 

t),0  7 

0,04 

0,07 

0,13 

0,08 

ff 

90     „  100 

ff 

0,04 

0,0  4 

■0,00 

0,0  8 

0,05 

ff 

100     „  120 

ff 

0,0  8 

0,04 

0,0  7 

0,00 

0,08 

ff 

120     „  150 

ff 

0,06 

0,04 

0.05 

0,0  7 

0,os 

ff 

150  Hectar. 

u.  darüber 

0,10 

0,0  3 

0,0» 

0,04 

0,05 

Summa 

100,0  0 

100,0  0 

100.00 

100,0  0 

100,00 

Es  wurde  zu  weit  fuhren,  alle  diese  Zahlen,  die  an  und  für  sich  aus- 
reichend verständlich  sind,  zu  commentiren.  Sie  sind  aber  jedenfalls  daza 
geeignet,  auf  alle  Seiten  der  Frage  des  grossen  und  kleinen . Grundbesitzes 
helles  Licht  zu  werfen.    Stellt  man  z.  B.  die  Procentzahl  der  Pächter  einer 


der  analogen  der  Besitzer  gegenüber,  eo  findet  man,  den  die  Zahl  derPacht- 
uDgeu  der  so  verschiedenen  Areale  sich  durch  alle  GrOsaendassen  hindardi 
doch  immer  in  ganz  oder  sehr  ähnlichem  Verhättniase  mit  der  Zahl  der  telhst- 
bewirthschafleten  Grundstücke  fortbewegt.  Charakteristiach  ist  ea  jedoch,  dass 
die  Zahl  der  allerkleinsten  Pachtungen  die  grösste  ist,  obwohl  es  seinen  einfachen 
Grund  hat.  Diese  Pachtungen  sind  nicht  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
Feldwirthschaflen,  sondern  nur  Häusler-  oder  Gartennahrungen,  die  yon  m- 
dustriellen  Arbeitern,  von  Bergleuten,  Fabrikarbeitern  etc.  ausserordentlich 
gesucht  werden,  zumeist  deshalb,  um  nur  einen  geringen  Theil  ihrer  Sub- 
sistenzmittel ,  Kartoffeln ,  selbst  zu  erbauen.  Darum  sind  es  auch  gerade  diese 
kleinen  Pachtungen ,  die  antheilig^  verpachtet  werden. 

Abgesehen  nun  von  der  Unterscheidung  der  Unternehmer  in  EigenthUmer 
und  Pächter,  waltet  in  Belgien  das  Element  des  kleinen  Grundbesitzes  in  der 
bemerkenswerthesten  Weise  vor.  Von  100  Unternehmern  überhaupt  sind  bei- 
nahe die  Hälfte  (43,3S%)  solche,  die  Areale  von  nur  erst  V,  Hectare  und 
darüber  (das  sind  O.tos  sächs.  Acker  und  weniger)  bewirthschaften ,  12,st% 
die  Areale  von  Vs  bis  1  Hectare  (also  bis  1,8 o 7  sächs.  Acker  cultiviren);  femer 
29%,  deren  Wirthschaft  von  1—5,  und  7,46%,  deren  Wirthschaft  von  5— 10 
Hectaren  Ausdehnung  haben.  Sämmtliche  übrige  grössere  Besitzungen  tlber- 
schreiten  nicht  12%  aller  Besitzungen. 

Demzufolge  berechnet  sich  die  mittlere  Ausdehnung  des  auf  einen  Unter- 
nehmer kommenden  Areals,  unter  Berücksichtigung  blos  der  productiven  Ober- 
fläche, auf  3,18  Hectaren  =  5,8  5  0  sächs.  Acker,  ohne  diese  Rücksicht  auf 
4,s5  Hectaren  =  8,22  sächs.  Acker.  Begreiflicherweise  sind  auch  diese  Yer- 
hältnisse  nicht  durch  das  ganze  Land  gleich,  sondern  je  nach  dem  geweii>- 
lichen  Charakter  der  Provinzen  und  Bezirke  mehr  oder  weniger  verschieden. 

Es  ist  keinem  Zweifei  unterworfen,  dass  die  ganze  Classe  der  Unter- 
nehmer, die  weniger  als  1  Hectare  bewirthschaften,  in  die  Classe  der  Häus- 
ler und  Gartennahmngsbesitzer  (wie  man  sie  in  Sachsen  zu  nennen  pflegt) 
gehört,  nicht  aber  Bauern  und  Landwirthe  in  der  eigentlichen  Bedeutung  des 
Wortes  sind  und  sein  können.  Darunter  wird  man  erst  diejenigen  Unter- 
nehmer zu  begreifen  haben,  die  mehr  als  1  Hectare  =  1,sot  sächs.  Acker 
bebauen. 

Zieht  man  nun  bloss  die  Wirthscbaften  von  grösserem  Umfang  als  1  Hec- 
tare in  Betracht,  bo  gruppiren  sich  die  Grössenverhäitnisse  (in  Procentzahlen 
ausgedruckt)  in  folgender  Weise: 


ProcentzahleB. 

Aasdehnnng 

«^ 

der 

. 

Von  100  Wirthsehaften 

Wirthsc  haften. 

übeiiiaopt 
betragen  Prooent 

1—    5  Hectaren  =      1,807—    O.oss  Acker 

sächs. 

65,1« 

5—10         „         —      9,08«—  18,070 

»f 

•    16,77 

10—  30         „         —    18,071—  54,210 

')i 

13.f8 

30—  50  .      „         —    54,211       90,035 

tf 

2,sa      . 

50—100         „         —    90,03«     180,070 

■ 

)t 

1,S7 

100    und   darüber  =  180,o 7 1  u.  darüber 

II 

0,30 

Jeder ,  der  mit  den  sächsischen  Verbältnissen  einigermasseu  vertraut  ist, 
wird  sich  die  Frage  selbst  beantworten  können ,  ob  die  Parcellirung  des  Gmod 
und  Bodens  in  Sachsen  bereits  den  Grad  erreicht  hat,  den  obige  Zahlen  von 
Belgien  nachweisen.  Dort  ist  der  grosse  Grundbesitz  in  dem  Maasse  selten, 
dass  unter  10000  Gutern  erst  39  gefunden  werden ,  deren  Ausdehnung  über 
200  Acker  sächs.  ist.    Wenn  nun  aber  demohngeachtet  die  Landwirtbschaft  in. 


bmnMMD,  «IB  liemlfcfa  hoher.  Wai  diesen  letiteran  aalM^,  ao  w«4a  bai-flc- 
legenhell  der  ErmlttelDog  dei  dennlllven  Heiniirlrap  diin  Acker  Landai  hl 
Ittnigreicho  Sachiea  daraur  hiDgewIesen ,  dau  belda  In  engsr  BeaiabaDgH 
einander  stehen  und  lich  geRenaeilig  hedingeo.  Der  mltlla  IMiMaliai  *n 
einem  Acker  Land  wurde  in  Sanhien  zu  6  Thlr  20  bei.  S1,T  Ngr.  baltandea,  jadwfc 
lugleicb  dxrsur  aurmerksam  K'^'nachl.  daaa  der  niitUara  Pacfalprala- aai  ^ 
wJMen  OrUnden  um  einiget  hüber  atebe.  Aehnlich  lat  ei  In  Belgien.  Dia  mA 
vor  dem  Jahre  1S30  dort  auagefUhrte  Grundateaereinachltiung  hat  ala  au- 
leren  Heinertrag  rur  1  Hectare  pflugi^üngigea  Land  d[e  Bamme  tob  48  Fr.  29C<a(. 
d.  I.  fUr  1  Acker  aHcha.  1  Thlr.  3  Ngr.  8  Pf.,  ergeben;  fttr  1  HecUre  Waan 
59  Fr.  70  Cent.,  d.  1.  fUr  1  Acker  abchi.  8  Thlr.  24  Ngr.  7  Pf.;  sonacfa  \m  IBM 
aua  beiden  M  Fr.  4  Cent.,  d.  f.  Hlr  1  Acker  aficha.  T  Thtr.  3B  Ngr.  IK 
Der  durchacbolttliche  Pacbtpreii  betrug  aber  im  Jahre  1830  67  Fr.  35  CeoL. 
d.  i  rur  1  Acker  (äcbs.  8  Thlr,  13  Ngr.  1  Pf.,  eiaf)  nur  wenig  mahr,  ala  die 
Grundateuereinachalzung  beaaitl.  Diesem  PachtprelM  nnd  der  im  Laub  dar 
bereftten  16  Jahre  erfolgten  Erhebung  derselben  nach  la  nrlbellen , •  hat  nti 
der  Wertb  dea  hier  In  Betracht  gezogenen  Grande igenthams  seit  1B30  TOa 
122140034  Fr.  auf  155T11974  Fr.  gesteigert,  also  am  circa  27,*»/..  DageiM 
hat  »ich  die  Grandienle,  wie  bereite  nachgewiesen  warde,  (ait  aUtlonir  a^ 
halten.  Uan  wUrde  sieb  jedoch  einer  ralecben  SchluBsfolgeniDg  schuldli 
machen,  wollte  man  angeskbls  dieser  Eracheinung  behaupten,  dasa  dai  ii 
LandgrundstUcken  angelegte  Capital  Überhaupt  nur  eine  sehr  niedere  Benle 
abwerTe.  Uan  muss  nolbwendigerweise  hierbei  auch  das  innere  Wachsthan 
des  Grundcapilales  selbst  mit  In  Anschlag  bringen,  auf  Grand  welcben  V 
tbums  X.  B.  der  Durchsehe ittsnerth  einer  Hectare  sich  um  484  Fr.  gr- 
bat,  und  dieses  glelcbneitig  als  Thell  der  Grundrente  In  Recbnang  | 
dteaelbe  von  2,bi">/o  auf  3,«<%  erhöhte. 

Es  lieet  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sieb  alle  diese  Vertilltniese  je  atct 
dem  physischen  und  gewerblichen  Charakter  der  Landesthelle  und  deren  Bg- 
wohner  verschicdeD  gestalten.  Dass  aber  die  finndrente  um  so  httber  ist,  je 
Reringer  der  Boden  und  je  weniger  derselbe  Wertb  bat  nnd  je  geringer  die  ZiU 
der  PHcbler  ist,  daa  sind  {.'ewiss  sehr  bcrremdende  Erechelnnngen.  Puitt 
folgende  kleine  Tabelle  ^tlrd  dieses  Verhallen  jedoch  deutlieb  vor  Augen  genibit 


1)  Die»  RcrioD  wird  mit  der  UciWiicIien  beielchnel  und  enlreckt  «ch  moT  dia  UA« 
Ohr  <i«  Hu!.  * 

1)  Potddn  noDUl  mui  di«  waitsa  Ebenen  ia  Bclirien  nnd  Hgllud,  dia  darch  DBun  nrW 
Uabsnchwennuans  dgt  Meere!  geMhUUI  sind.    Die  meisten  und  bsU  icliUiclulun  liegaB  ia  tt 

'*]  Condcöi  »Teine  dnreh  ihren  Torrreiclilhuiii  Bu^eeieiclmel«  Cerend  in  der  Pmvini  UlUA- 
*(  Sie  Cunpint  ist  die  unRpUuure  Ebene  iwiichen  der  SeJielde  und  Miss,  sdC  «clelur  IMh, 

SaiBDfs  und  Telclia  niil  rrucblliaren  Ueifcoden  ibwechicln. 

>)  Dia  Ardennen  cind  dus  einilco  Gobirso  in  BelgicD.  die  hSdutea  Spitaaa  «rsiehea  sba 

ksnin  die  HShc  von  2300  Psr.  Fnas. 


»1 

Unverkennbar  wirken  hier  eine  Menge  von  Ursachen  der  verschiedensten 
Art  auf  einander  ein;  sie  alle  aufzuzählen,  wäre  schon  schwierig,  doch  den 
wahrscheiolichen  Wirkungsgrad  einer  jeden  nachzuweisen,  unmöglich.  Allein 
man  kann  behaupten,  dass  der  Werth  des  Grund  und  Bodens  in  den  Umgeb- 
ungen industrieller  Mittelpunkte  und  in  den  fruchtbaren  Gegenden,  wo  sieh 
der  Ackerbau  zugleich  sehr  entwickelt  bat  und  endlich  da  in  höhcrem  Maafse 
gestiegen  ist,  wo  sehr  wenige  Wirthschaften  geringeren  Umfangs  vorhanden 
sind.  Die  gehäufte  Nachfrage  nach  solchen  war  da  die  Ursache  der  Wertha- 
erhöhung  des  Grundbesitzes. 

Obgleich  sich  Pacht-  und  Kaufpreis  gegenseitig  bedingen  und  bestimmen 
und  in  der  That  beide  gewöhnlich  in  festen  Beziehungen  zu  einander  stehen, 
80  werden  letztere  doch  auch  häußg  durch  den  verschiedenen  Preis  der  £r- 
z^eugnissü  und  dem  keineswegs  überall  gleichen  Zinsfuss  der  Capitalien 
gestört.  Es  ist  einleuchtend,  dass  die  manchen  Orts  und  in  manchen  Gegenden 
vorkommende  und  natürliche  geringe  Absatzfähigkeit  der  landwirthscbafUichen 
Producte .  die  Pacbtpreise  herabdrUckt.  Bestätigt  wird  diess  dadurch ,  das« 
in  sehr  vielen  Theilen  Belgiens  die  Pachtpreise  und  der  Preis  des  Roggens 
und  Weizens  im  Laufe  der  Jahre  eine  constante,  doch  nicht  parallele  Steig- 
erung behauptet  haben,  denn  merkwürdigerweise  ist  das  Steigen  der  Pacbt- 
preise ansehnlicher  als  das  der  Getreide-  und  Fruchtpreise.  Weil  diess  so  ist,  so 
sollte  man  glauben,  dass  die  Grundrente  eine  grössere  geworden  sei,  das  ist 
aber  keineswegs  der  l  all.  Sie  ist  überall  mit  dem  sonst  üblichen  Zinsfusse 
in  Harmonie  geblieben  und  zwar  steht  sie  stets  etwas  niedriger  wegen  der 
grösseren  Unbeweglichkeit  und  wohl  auch  relativ  grösseren  Sicherheit  der  auf 
LandgrundstUcken  haftenden  Capitale. 

Wie  in  allen  Fällen,  so  sind  es  namentlich  auch  hier  zwei  Bedingungen, 
in  welchen  alle  übrigen  aufgehen,  die  den  Pachtpreis  bestimmen;  das  jsind  Nach- 
frage und  Angebot.  Die  Nachfrage  nach  Pachtungen  wird  und  muss  die 
stärkere  sein,  wo  die  Eigenthümer  der  Besitzungen  in  der  grossen  Mehrzahl 
auf  die  Selbstbewirtbscbaftung  angewiesen  sind,  und  zwar  deshalb  darauf  an- 
gewiesen, weil  sie  das  Gewerbe  der  Landwirthschaft,  sei  es  wegen  Mangel 
anderen  Gewerbebetriebes  in  der  Gegend  oder  aus  sonstigen  Gründen,  nicht 
leicht  mit  einem  anderen  vertauschen  können.  Das  Angebot  wird  stärker 
sein,  wo  das  Gcguntheil  der  Fall  ist.  Auf  Grund  dieser  Nothwendigkeit  hat 
sich  in  Belgien  die  bemerkenswerthe  Thatsache  herausgestellt,  dass  der  Zins- 
fuss für  Capitalien  und  die  Zahl  der  auf  ländlichen  Grundbesitz  aafgenom- 
luenen  Anleihen  zu  einem  höheren  Zinsfusse,  z.  B.  zu  5%,  fast  in  genauem 
Verhältnisse  zu  der  Zahl  der  selbstwirthschaftenden  Grundbesitzer  stehen. 
Wo  diese  am  grüssten,  da  ist  auch  die  Zahl  der  auf  LandgrundstUcke  ge- 
liehenen Capitale  zu  b%  am  grössten.  In  der  Provinz  Antwerpen  z.  B.  be» 
trägt  die  Zahl  der  selbstwirthschaftenden  Grundbesitzer  gegen  die  aller  Land- 
wirthe  43,04%  und  die  Zahl  der  zu  5  %  Interessen  auf  Landgrundstücken  haften- 
den Hypotheken  nur  15%  aller  Hypotheken  zu  5%  überhaupt.  Dagegen  beträgt 
in  der  Provinz  Namur  die  Zahl  der  selbstwirthschaftenden  Grundbesitzer  81,44  % 
aller  Landwirthe ,  die  Zahl  der  zu  5  yo  Zinsen  auf  LandgrundstUcken  haftenden 
Hypotheken  aber  76%  aller  zu  5%  geliehenen  Capitale.  Diese  Thatsachen 
sind  zugleich  Beleg  dafür,  dass  die  Darlehne  auf  LandgrundstUcke  in  allen 
den  Gegenden,  welche  hinsichtlich  ihrer  landwirtbschaftlichen  Ausbildung  noch 
am  meisten  zurück  sind,  nur  mit  grösseren  Opfern,  d.  h.  zu  einem  höheren 
Zinsf^isse  erlangt  werden  können,  als  da,  wo  das  Gcgentheil  herrscht.  Nicht 
minder  sind  sie  aber  auch  Beleg  dafür,  dass  die  Pachtbewirthschaftung  dem 
landwirtbschaftlichen  Fortschritte  sehr  dienlich  gewesen  ist  und  noch  ist.  — 

Das  ungemein  reiche  und  ebenso  vortrefflich  verarbeitete  als  gesammelte 
Material  über  die  statistischen  Verhältnisse  der  belgischen  Landwirthschaft 
würde  noch  ein  viel  tieferes  Eindringen  in  die  dortigen  Zustände  gestatteo. 
Das  ist  aber  nicht  der  Zweck  dieser  Arbeit.    Selbst  die  kurzen  Andeutungen, 


die  bfer  finrolil  über  die  LohD^erhütoMW  der  IwdwIrllMfbaflUclMB  Arbeiter, 
all  aoch  die  landwirtbsehafllicbe  Produetion  io  Belgien  gegeben  warden,  bitten 
streng  genommen  in  einem,  lediglicb  der  Schilderung  der  siebflscben  Znstinde 
gewidmeten  Bache  keine  Stelle  finden  dürfen,  wäre  diese  Ausnabme  nkbt 
dedurcb  gerechtfertigt,  das«  im  Mangel  der  analogen  Kaebwelse  ans  dem 
Yaterlande  die  am  so  TortreffUcheren  aas  fremden  Linden  Yeranlnssnng  für 
nns  sein  möchten,  ersteres  in  gleich  gediegener  Weise  sv  erforschen  nnd 
dessen  materielle  Zustinde  and  HttlCiqaellen  eben  so  olfen  danalegen  nad 
■acbzoweisen. 


Wenn  man  nach  den  Ürsaefaen  forscht,  welche  In  letiter  Zeit  die  nach- 
gewiesene Potenzining  der  Landwirthschaft  bewirkt  haben,  so  kann  man 
sie  aaf  die  einzige  zarttckftlbren ,  dass  nicht  allefn  die  gebildeten  Land- 
wirthe,  sondern  aach  eine  grosse  Anzahl  Ton  Baaem  gelernt  haben,  die 
Betriebsweise  ihrer  Wirthschaflen  den  Erfordernissen  nnd  Fortschritten  der 
Zeit  and  des  Öffentlichen  Wohles  nach  Kräften  anzupassen.  Die  Landwirtbe 
sind  intelligenter  geworden  and  sie  haben  Ton  den  Wahrheiten  der  WissfD- 
schaft,  namentlich  der  Chemie  and  Physik  and  der  Verwaltungswissenschafl, 
▼ielfiltigen  Nutzen  gezogen.  In  der  Gegenwart  sind  es  aber  namentlich  zwei 
HilfimitCel ,  welche  die  Landwirthschaft  in  Sachsen  auf  eine  noch  weit  höhere 
Stufe  zu  heben  berufen  sind.  Das  sind  die  künstliche  Düngang  und 
die  Drainage. 

Es  Ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Vortheile  zn  kennzeichnen,  welche  die  Ter- 
stindige.  An  Wendung  jener  Hilfsmittel  im  Gefolge  hat  In  Betreff  des  ersteren 
geben  jedoch  die  Zahlen  des  Verbrauchs  ein  Bild  Ton  ^lessen  Bedeatirag,  is- 
gleich  aber  auch  ein  Bild  Ton  der  fortschreitenden  rationellen  EnlwickeloBg 
der  Landwirthschaft  in  Sachsen. 

Durch  Herrn  Oecooomierath  Geyer  and  die  Herren  Schramm  und  Ecbter- 
meyer  in  Dresden  wurden  mit  Ausschluss  der  jedenfalls  nicht  bedeatendSD 
sonstigen  Bezugsquellen  an  Guano  im  Königreich  Sachsen  Terkaoft: 
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Die  hier  aogegebeneD  Preise  kommen  allerorts  der  Wahrheit  sehr  nahe  osd 
darum  sicher  auch  die  berechneten  Ersparnisse,  die  bei  der  GuanoTerwendssg 
erzielt  wurden.    Sie  betrugen  bei  der  immerhin  nur  spHrliohen  Anwendaag 


land  uDd  Frankreich  der  Icrkfligsten  UnterstUtiung  der  Regierangen  zu  er- 
freuen. Die  Gesetze,  weiche  bezüglich  der  Draiaage  in  den  erstgenannten 
Ländern  erlassen  wurden,  legen  hierfür  am  besten  Zeugniss  ab. 

Die  Eifahrung  hat  gelehrt,  dass  kalte  und  nasse  Ländereien,  welche  mit 
mit  Drainageanlagen  versehen  wurden,  nach  ihrer  Drainiruug  einen  höheren 
Ertrag  an  Früchten  im  Durchschnitte  von  30 — 50  Procent  and  seibat  weit 
besserer  Qualität  lieferten,  und  dass  durch  diese  Operation  kalte  nnd  nasse 
Gründe,  welche  früher  unter  keiner  Bedingung  nutzbringend  bebaut  werden 
konnten,  in  üppige  fruchtbare  Felder  verwandelt  wurden.  Die  wissenschaft- 
liche Erklärung  dieser  ausserordentlichen  Metamorphose  liegt  sehr  nahe.  Wenn 
sich  nebmlich  in  einer  Masse  Erde  mehr  Wasser  als  nöthig  betindet  und  dieses 
nicht  abfliessen  oder  verlaufen  kann,,  so  muss  es  verdampfen.  Wahrend  der 
Zeit  des  Verdampfens  sinkt  aber  die  Temperatur  der  Erde  um  so  viel,  als 
Wärme  notbwendig  war,  um  dieses  Wasser  in  Dampf  zu  verwandeln.  Es 
werden  z.  B.  je  100  Pfund  Erde,  die  1  Pfund  Wasser  mehr  als  nöthig  ent- 
halten, und  welches  wegen  Mangel  an  Abfluss  verdampft  werden  muss,  wäh- 
rend der  Zeit  der  Verdampfung  um  10  Grad  kälter,  als  wenn  das  Wasser 
durch  Abfluss  oder  Versickern  entfernt  worden  wäre.  Man  kann  hiernach 
leicht  berechnen ,  wie  viel  Wärme  dem  Boden  und  beziehentlidi  den  Pflanzen 
auf  Feldern  undurchlässigen  Untergrundes,  die  nach  starkem  Regen  voller 
Wasser  gesogen  sind,  entzogen  wird.  In  England  hat  man  ermittelt,  dass  der 
Rügen,  welcher  jährlich  auf  1  Acre  Land  (ungefähr  V4  oder  genau  =  0,731 
Acker  sächsisch)  fällt  und  durchschnittlich  bis  auf  eine  Tiefe  von  30  Zoll  senk- 
recht eindringt,  10S900  Cubikfuss  =  G0760  Centner  beträgt.  Auf  die  Tage 
eines  Jahres  vertheilt ,  beträgt  diess  pro  Tag  298  Cubikfuss  =  16647.  Pfiind 
englisch.  Um  diese  Wassermasse  zu  verdampfen,  wuHe  man  täglich  drca 
24  Centner  oder  12—15  Scheffel  Steinkohlen,  d.  h.  ungefähr  Va  Scheffel  pro  Stunde 
und  pro  Acre  nöthig  haben.  Hiernach  begreift  sich*s  sehr  leicht,  warum  nasse  Ge- 
genden so  kalt  sind,  denn  indem  sie  der  Luft  fortwährend  Wärme  entnehmen, 
behaupten  sie  stets  eine  niedere  Temperatur  und  sind  zu  einer  Zeit,  wo 
trockene  Felder  schon  gehörig  erwärmten  Boden  und  eine  üppige  Vegetation 
haben,  noch  öde  und  weder  fähig,  angebaut  zu  werden,  noch  eine  Vegetation 
hervorzubringen.  Dass  diese  Nachtheile  auf  diesen  oder  jenen  Parcellen  in 
minderem  oder  grösserem  Grade  hervortreten,  das  versteht  sich  von  selbst, 
doch  aber  giebt  es  nur  sehr  wenige  Ländereien,  welche  durch  eine  zweck- 
entsprechende Drainirung  nicht  ertragsfäbiger  gemaeht  werden  könnten.  Allein 
wie  in  allen  Dingen,  so  muss  man  auch  hierin  Maafs  und  Ziel  halten  und  man 
darf  die  Wirkungen  der  in  Rede  stehenden  Operation  eben  so  wenig  unter- 
als  überschätzen. 

Die  Vortheile,  die  im  Königreiche  Sachsen  durch  eine  stufenweise  Ent- 
wickelung  der  Drainage  des  der  Drainirung  bedürftigen  Landes  zu  erzielen 
sind,  wie  auch  die  Kosten,  die  sie  verursachen,  die  Kräfte  und  die  Zeit, 
die  sie  beanspruchen  würde,  sind  in  Nachfolgendem  angedeutet  worden.  Ei 
liegen  diesen  Mittheilungen  die  Veranschlagungen  eines,  durch  längeres  pract- 
isches  Studium  der  einschlägigen  Arbeiten  in  England  und  Belgien,  mit  dar 
Drainirung  sehr  wohl  vertrauten  Civilingenieurs,  des  Herrn  Gastav  Werther 
aus  Dresden,  zu  Grunde. 

Von  der  Gesammtfläcbe  Sachsens  sind  gegenwärtig  der  landwirthschaA- 
lichen  Benutzung  in  runden  Zahlen  etwa  1350000  Acker  pfluggängiges  Land 
und  300000  Acker  Wiesen  unterworfen;  also  zusammen  eine  Fläche  von 
1050000  Acker  Land.  Man  kann  annehmen,  dass  mindestens  12%  dieser  Acker 
Landes  durch  Anwendung  des  Drainirens  wesentlich  und  für  die  Dauer  im  Werthe 
erhöht  werden  könnten;  eine  Annahme,  welche  jedenfalls  noch  weit  hinter  der 
Wirklichkeit  zurückbleibt,  wenn  die  Strecken  Landes  noch  in  Rechnung  gezogen 
werden ,  welche  lediglich  wegen  übermässiger  Nässe  bis  jetzt  zu  keinerlei,  , 
weder   land-    noch  forstwirthschaftlicher  Bebauung  benutzt  werden  können. 


Es  wttrd^  sich  also  die  Drainage  fo  Sa€hsen  zunächst  mindestens  ttber 
eine  Landlläche  von  198000  Ackern,  das  sind  ungefähr  20  Quadratmeilen ,  zu 
erstrecken  haben.  Die  der  Drainage  bedürftigen  Strecken  liegen  bauptsSchlich 
im  Voigtland,  im  Erzgebirge  und  zwar  längs  des  nördlichen  Gebirgshanges,  im 
nördlichen  Tbeil  der  Lausitz  und  dem  südlichen  Theil  des  Leipziger  bis  herein 
in  den  Meissner  Kreis,  überhaupt  aber  gerade  in  den  weniger  wohlhabenden 
Landestheilen,  deren  Bevölkerung  zumeist  an  die  Fabrikindustrie  gebunden  ist. 

Bei  Preisen  der  Drainröhren,  wie  sie  sich  bald  bei  zweckmässiger  und 
umfänglicher  Fabrikation  gestalten  werden,  und  bei  Verwendung  von  Arbeitern, 
denen  die  beim  Drainiren  vorkommenden  Erdarbeiten  und  Geschicklichkeiten 
geläufig  worden  sind-,  wird  der  Durchschnittspreis  für  Drainirung  eines 
Ackers,  alle  Kosten  inbegrifTen.  kaum .38  Thaler  überschreiten.  Die  Drainirung 
obiger  198000  Acker  wird  sonach  einen  Gesammtkostenaufwand  von  7524000 
Tbalern  erheischen. 

Wenn  nun  von  jenen  198000  Ackern  jährlich  im  Durehschnitte  nur 
4500  Acker,  das  ist  noch  nicht  V»  Quadratmeile,  zur  Drainirung  gelangten, 
zu  welchem  Umfange  die  Drainirungsarbeiten  sehr  bald,  vielleicht  schon  im 
vierten  Jahre,  kommen  können  (wenn  der  Anfang  damit  nur  einmal  gemacht 
und  die  Vortheile  für  die  grössere  Masse  der  Landwirthe  augenscheinlich  ge- 
worden sein  werden)  so  würde  doch  erst  nach  Verlauf  eines  Zeitraums  von 
44  Jahren  die  oben  zu  198000  Ackern  abgeschätzte  Fläche  drainirt  sein  und 
zwar  mit  einem  jährlichen  Geldaufwande  von  171000  Thalern. 

In  Belgien  betrug  schon  im  dritten  Jahre  nach  Einführung  des  Drainirens 
die  gedrainte  Fläche  circa  1000  Acker  und  hatte  sich  bis  dahin  jährlich  um  ' 
mehr  als  das  vierfache  gesteigert.  Diese  rasche  Steigerung  begreift  sich,  da 
in  England  eine  längjährige  Erfahrung  gezeigt,  welche  sich  während  einer 
dreijährigen  Praxis  auch  in  Belgien  bewahrt  hat,  dass  die  auf  die  Drainirung 
verwendeten  Capitalien  sich  mit  25  bis  70%  verzinsen*). 

Nimmt  man  nun  an,  dass  sich  die  aufgewandten  Capitalien  zur  Drainirung 
etwa  im  Durchschnitte  mit  30%  verzinsen,  so  ergiebt  sich  durch  Einführung 
deir  Drainage  nur  allein  auf  der  zur  Zeit  der  Landwirthschaft  schon  dienen- 
den Bodenfläche  eine  jährliche  Ertragserhöhung  von  51300  Thalern,  was  auf 
einen  Acker  betreffenden  Landes  jährlich  mindestens  11  Thlr.  12  Ngr.  betrüge, 
und  das  ausgelegte  Capital  schon  inf  vierten  Jahre  wieder  einbrächte**). 


*)  Eine  bestimmte  Werthserhohung*  des  Giund  und  Bodens  durch  die  Drainage  muss  sog^r 
in  Engiand  und  Belerien  nachgewiesen  werden  können,  indem  z.  B.  die  eng-lisäe  Regierung- 
auf  Drainantag^en  den  jährlich  mit  6V2%  zu  verzinsenden  Vorschuss  nicht  leistet,  wenn  nach 
dem  Urtheile  des  Ing-cnieurs  Herrn  Josiah  Parkes  die  durch  die  Anlag-e  erzielte  Verbessernng^ 
unter  lOo/o  beträgt. 

**)  Dass  diese  Annahme  keineswcg-s  übertrieben  ist,  beweisen  eine  Meng«  von  Mittheilang«n 
anerkannter  Landwirthe  über  die  durch  Drainirung*  erlang-ten  Vortheile;  so  vuter  andern  aaeh 
die  des  Herrn  Gropp  in  Isterbies: 

Von  einer  nassen  Ackerfläche  von  8  preussischen  Morgpenf)  wurden  im  Sommer  1849 
4  Mor^n  mit  g-ebranntcn  Thonrnhren  g-edraint,  die  übrigen  4  Morg-en  blieben  im  hisherig>eii 
Zustande.  Die  gunze  Oberfläche  wurde  im  Herbst  mit  Weizen  bestellt  und  ergpaben  sich  folgende 
Erträg^e: 

das  g*edrainte  Land  brachte  pro  preuss.  Morg-en  11 V2  prtnss.  SchefTcL 

das  ung-edrainte  Land  pro  raoriren ^V2       m  » 

das  «redrainte  Land  lieferte  also  pro  Mort^en  6  Scheffel  mehr  oder,  wenn  mflu  den  preuss. 
Scheffel  Weizen  zu  1^6  Thlr.  anschlägt,  an  Gold  einen  Mchrerlrag*  von  11  Thlru.  Die  Kosten 
der  Drains  aber  betrug-en  pro  Morg-en  4  Thlr.  11  Ng-r.  4  Pf.,  wonach  von  dem  gedrainten  Lande 
nicht  allein  schon  im  ersten  Jahre  das  Anlag-ccapital  Zurückerstattet  wurde,  sondern  auch  noc^ 
ein  üeberschuss  von  6  Thlrn.  18  Ner.  6  Pf.  pro  Morg-en  verblieb.  Ein  g*leicher  Versuch  ist 
neuerding-s  g-emacht  worden.  Der  Weizen  auf  dem  g-edrainten  Lande  stand  wieder  e-anz  vor- 
züg-Iich,  während  er  auf  der  ung-edraint  gebliebenen  Fläche  in  Folge  des  nassen  Frülgahrs  gänz- 
lich ausges-angen  ist. 

t)  1  preuss.  Morgen  ist  =  0,46 1  sächs.  Acker  und  1  sächs.  Acker  :^  2,i6  7  preuss. 
Morgen. 
1  preuss.  Scheffel   ä  3072  CubikzoU  ist  =  0,6 ft  9   sächs.  oder  Dresdner  Scheffel  ä 
7900  CubikzoU  sächs. 


Die  Summen ,  welche  die  Land-  und  Foratwirtbsehaft  to  6aditeii  aaf  eine 
rationelle  Drainining  dea  der  Drainage  bedürftigen  Landes  zu  verwenden  hat, 
werden  gleichzeitig  aber  noch  wesentlichen  Nutzen  dadurch  verbreiten,  erstens, 
dass  ein  grosser  Tbeil  der  Ausgaben  einer  zwar  erst  zu  bildenden  Classe  von 
Arbeitern  zu  Gute  kommt,  welche  die  Herstellung  der  Erdarbeiten  besorgen, 
und  dann,  dass  durch  die  Drainirung  zur  Entstehung  eines  neuen  Fabrikations- 
zweiges, dem  der  irdenen  Bohren,  Mittel  und  Gelegenheit  gegeben  werden. 

Es  erfordert  nehmlich  die  Drainirung  von  4500  Ackern  jährlich  die  Her- 
stellung von  circa  8370000  laufenden  Füssen,  k  13  Zollen,  fertiger  Röbreo- 
leitung.  Wenn  nun,  wie  es  der  Fall  ist,  ein  eingerichteter  Drainer  tXglicb 
wenigstens  105  laufende  Fasse  oder  Röbrealeitung  herstellt,  sei  kommt  auf 
ihn  bei  einer  halbjährigen  Arbeitszeit  von  150  Tagen  die  Länge  von  15750 
laufenden  Füssen  (Röhrenlängen)  und  zur  Verlegung  obiger  Summe  wären 
wenigstens  530  Mann  erforderlich,  welche,  zu  je  15  Mann  abgetheilt,  35  Bri- 
gaden bilden  und,  den  Bedurfnissen  der  verschiedenen  Districte  aogemessen, 
im  Lande  vertheilt  sein  können. 

Von  dem  Geldaufwande  für  Drainirung  eines  Ackers  fallen  durchacbnitt- 
lieh  etwa  lOy,  Thaler  auf  Löhne  fürs  Ausheben  und  Zufallen,  sowie 
das  Legen  der  Röhren,  was  für  4500  Acker  jährlich  den  Betrag  von 
46500  Thalem  an  Arbeitslohn  ausmacht ;  bei  gleicher  Verthellung  dieser  Samme 
kommen  auf  den  Mann  während  einer  halbjährigen  Arbeitszeit  nahezu  S8  Thhr^ 
oder  täglich  17  Ngr.  6  Pf.  — 

Nach  den  in  Belgien  und  England  Über  den  Verbrauch  der  Drainröfaren 
gesammelten  Erfahrungen  sind,  auf  sächsisches  Maafs  reducirt,  im  Mittel  1880 
Stuck  13  Zoll  lange  Leitungsrohren  fUr  einen  Acker  Land  zur  Drainirung  er- 
forderlich, demnach  wurden  für  198000  Acker  nöthig  werden  368280000  Stock. 
Wenn  femer  die  Saucbröhren  niclit  alle  mit  Bunden  verlegt  werden,  sondern 
etwa  nur  in  zehn  Fällen  zweimal  ohne  solche,  also  nur  80%  derselben  mit 
Bunden,  so  kommen  zu  ersterer  Summe  noch  circa  58924800  Stück  Bund- 
röhren, ä  4  Stuck  Bunde,  wodurch  das  zur  Drainirung  von  198000  Ackern  zu 
beschaffende  Röhrenquantum  auf  427204800  Stück  gesteigert  wird. 

Bei  der  projectirten  Drainirung  von  jährlich  4500  Ackern  füllt  der 
Röhrenfabrikation  im  Durchschnitte  die  jährliche  Production  von  8370000  Stück 
Leitungsröhren  zu  und  unter  obiger  Voraussetzung,  dass  nur  80%  der  Saucb- 
röhren mit  Bunden  verlegt  werden,  wird  diese  Anzahl  noch  um  1329200  Stttck 
Bundröbreo,  jede  zu  4  Bunden  gerechnet,  vermehrt  und  die  jährliche  Röhren- 
production  auf  9699200  Stück  ausgedehnt. 

Da  nun  eine  entsprechend  eingerichtete  Drain röhren-Fabrik  bei  einer  jSll^• 
liehen  Arbeitszeit  von  30  Wochen  mit  Leichtigkeit  700000  Stück  Röhren  so 
liefern  im  Stande  ist ,  so  wUrde  vorstehender  Bedarf  durch  14  gleich  vortbeil- 
haft  eingerichtete  Fabriken ,  jede  mit  2  Oefen ,  also  mit  28  Oefen ,  beachaflt 
werden  können. 

Von  der  Summe  von  171000  Thalern ,  welche  die  Landwirthscball  la 
Sachsen  nach  Obigem  jährlich  für  Drainirung  zu  verwenden  hätte ,  und  bai 
Voraussetzung  eines  Röhrenpreises,  wie  solcher  zwar  noch  zu  erzielen  bleibt, 
aber  I)ei  zweckmässigem  Fabrikbetriebe  gestellt  werden  kann,  flössen  der 
Röbrenrabrikation  von  jedem  drainirten  Acker  Land  durchschnittlich  13  Thaler 
zu.  Diess  beträgt  fUr  4500  Acker  in  Summe  alle  Jahre  ein  Capital  von 
58500  Thalern,  oder  auf  die  14  Fabrikanlagen  gleich  vertheilt,  für  jede  nahen 
4180  Thaler.  Die  Productionskosten  der  zur  Drainirung  eines  Ackers  erforder- 
lichen Stückzahl  Röhren,  circa  2160  StUck,  Sauchröbren,  Sammel-  und  Bund- 
röhren  zusammengenommen,  belaufen  sich  nun  aber  nicht  über  6Vs  Thaler 
und  für  die  jährliche  Ackerzahl  von  4500  etwa  auf  29250  Thaler.  An  dieser 
Summe  würde,  bei  ebenfalls  gleicher  Vertheilung,  eine  Fabrik  sonach  mit 
2089  Thalern  participiren. 

Aus  der  Vergleichung  des  Productionsaufwandes  einer  Fabrik  mit  dem  von 


ihn  producirten  Wertbe  erglebt  sich  ein  Reinertrag  von  2091  Thalem,  das  sind 
beinahe  50%  des  Productionswerthes  oder  100%  des  Betriebscapitais. 

Die  vollständige  Anlage  einer  Fabrik  mit  ihrer  Innern  Einrichtung  zur 
Production  von  mindestens  jährlich  700000  Stück  Röhren  ist  mit  4500 Thalern 
zu  bestreiten,  und  fUr  sächsische  Verhältnisse  bemessen,  beläuft  sich  das 
noth wendige  Betriebscapital  nur  auf  cjrca  2000  bis  2500  Thaler.. 

So  wenig  beträchtlich  sind  also  die  Mittel,  die  nach  und  nach  ins  Werk 
zu  setzen  sind,  um  in  kurzer  Zeit  Vortheile  zu  erreichen,  die  Sachsens  land- 
wirthschaftliche  Production,  selbst  bei  fortgesetzter,  gleich  starker  Zunahme 
seiner  Bevölkerung,  befähigen,  den  Ansprüchen  seiner  Bewohner  mehr  als  voll« 
ständig  zu  genügen.  Denn  bei  einem  durch  die  Drainage  zu  erzielenden 
Mehrertrage  von  nur  30%  auf  198000  Acker  Land  werden  mithin,  wenn 
1  Acker  mit  Getreide  bestelltes  Land  n^ach  den  Mittheilungen  Über  die  mitt- 
leren Ernteerträge  jetzt  iBchon  10  Scheffel  Getreide  im  Mittel  producirt,  noch 
504000  Scheffel  hinzugewonnen;  mindestens  dasjenige  Quantum,  was  Sachsen' 
gegenwärtig  noch  an  Getreide  einführt.*)  Je  früher  aber  Sachsen  diese  Summen 
zur  Melioration  des  derselben  bedUfftlgen  Bodens  aufwendet  und  je  in- 
tensiver es  letztere  überall  bewerkstelligt,  desto  eher^wird  es  im  Stande  sein, 
nicht  nur  die  Millionen,  die  es  alljährlich  zum  Zukauf  der  ihm  fehlenden  Con- 
sumtionsmittel  verausgaben  muss,  thcilweisc  oder  ganz  und  ohne  grösseren 
Kostenaufwand  innerhalb  seiner  eigenen  Grenzen  umzusetzen,  sondern  auch 
seine  Bevölkerung  besser  zu  ernähren,  als  es  jetzt  in  vielen  Gegenden  des 
Landes  der  Fall  ist. 


X.   Die  Viehzucht  iöa  Königreiche  Sachsen. 

Schon  bei  Gelegenheit  der  Mittheilungen  über  die  Belebung  der  Oberfläche 
des  Königreichs  Sachsen  wurde  die  Grösse  des  Yiehstandes  im  Jahre  1850 
mitgetheilt  und  nachgewiesen ,  in  Welcher  Weise  sich  die  einzelnen  Vieh- 
gattungen auf  die  Kreisdirectionsbezirke  und  die  Städte  und  Dörfer  des  Landes 
vertheilten.  An  diesem  Orte  ist  es  die  Aufgabe,  die  Viehzucht  im  König« 
reiche  Sachsen  zu  beleuchten,  soweit  diess  durch  einige  wenige  statistische 
Zahlen  möglich  ist.  Zu  deren  richtiger  Beurtheilung  ist  allerdings  im  Voraus 
zu  bemerken,  dass  sie  aus  Unterlagen  gewonnen  wurden,  die  für  die,  zu  den 
verschiedenen  Zeiten  stattgefundeuen  Erhebungen  des  thatsächlichen  Bestandes 
nicht  durchaus  gleichförmig  geblieben  sind,  ynd  eben  so  wohl  deshalb,  wie 
auch  aus  anderen  Gründen,  raüglicberwcise  sowohl  nach  unten  wie  nach 
oben  um  ein  Geringes  von  der  Wahrheit  abweichen  können. 

t.  Fassen  wir  zuerst  die  Pferdezucht  ins  Auge,  so  wurden  im  Jahre 
1S40  im  ganzen  Königreiche  82213,  im  Jahre  1850  dagegen  88242  Stück  excL 
der  Militärdieostpferde  gezählt,  lünsichllich  ihres  Geschlechts,  Ihres  Alters  und 
ihrer  Benutzung  vertheilten  sich  diese  wie  folgt  auf  die  Städte,  Dörfer  und 
Rittergüter  der  Kreisdirectionsbezirke  des  LandU^s: 


■*)  Ueber  die  mulhniasslichc  Grösse  der  Einfuhr  und  des  jährlichen  Bedarfs  an  Gelrcide  im 
König-reiche  Sachsen  wu'd  ein  späterer  AbschniU  nuch  ciuig-e  s|iucielierc  Mittheiluäg-ea  enlhaUeii.r 
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Leider  gestattet  das  früher  in  Anwendung  gewesene  Schema  rar  Auficelcii- 
nung  des  Viehbestandes  nicht  die  gleichmässige  Darlegung  der  einschlägigen 
Verbältnisse  bis  auf  das  Jahr  1840  zurück.  Und  selbst  die  beiden' Zählungen 
von  1847  und  1850  sind  nicht  in  aller  Strenge  mit  einander  rergleicbbar,  weil 
eines  beklagcnswerthen  Irrtbums  wegen  die  Zählung  im  Jahre  1S50  um  einen 
ganzen  Monat  später  ausgeführt  wurde,  als  die  im  Jahre  1847;,  ein  Zeitraum, 
\('elcher  hinsichtlich  mancher  Viehgattungen  gross  genug  ist,  um  die  Verhält- 
nisse im  Bestände  derselben  sehr  bemerkbar  zu  vcräadern.  Indessen  es 
ünden  sich  in  den  mitgetheilten  Zahlen  doch  einige  Anhaltepunkte  zur  Be- 
urtheilung  der  thatsächlichen  Verhältnisse. 

Was  zunächst  das  Geschlecht  der  Pferde  anlangt,  so  wird  bei -den 
Aufzeichnungen  des  Viehstandes  dasselbe  nur  bei  den  drei-  und  Über  drei- 
jährigen unterschieden.  Bekanntlich  ist  aber  die  Sonderung  in  Hengste  und 
Stuten  bei  den  Pferden  nicht  völlig  ausreichend;  auch  die  Zahl  der  Wallachen 
mtisste  speciell  aufgeführt  werden,  damit  man  ein  ganz  sicheres  Drtheil 
Über  die  Geschlechtsverhältnisse  unter  den  Pferden  haben  könne.  Letztere 
Unterscheidung  ist  indess  nur  ei*st  bei  der  diessjährigen  Viehzählung  in  An- 
wendung gekommen,  bei  den  flrUheren  nicht.  Die  Pferdebesilzer  haben  da 
im  Gegentheil  eben  so  häufig  unterlassen,  diese  Unterscheidung  zu  beachten, 
als  sie  in  anderen  Fällen  wegen  Mangel  einer  eigenen  Rubrik  für  Wallachen 
diese  unter  die  Kategorie  der  Hengste  mit  aufgenommen  haben.  Nur  auf  diese 
Weise  lassen  sich  die  Abweichungen  in  den  Zahlen  der  Hengste  und  Stuten 
in  den  Jahren  1847  und  1850  erklären.  Der  wirkliche  Bestand  mUsste  bei 
vorausgegangenem  richtigen  Eintrage  in  die  ViehzäblungsUsten  gefunden  wer^ 
den,  wenn  man  die  Zahl  der  Stuten  und  der  Hengste  von  der  Zahl  aller  Über 
drei  Jahre  alten  Pferde  abzöge,  der  sich  ergebende  Rest  mUsste  dann  notb- 
wendig  die  Zahl  der  Wallachen  dieses  Alters  sein.  Das.  so  gefundene  Er- 
gebniss  ist  aber  eben  so  unwahrscheinlich,  als  von  den  in  anderen  Ländern 
verschieden.    Es  betrugen  demnach  im  Jahre  1850 

die  Hengste  über  3  Jahre    2,6  o/q, 
die  Wallachen  üb.  3      „      72,i%  und 
die  Stuten   Über    3      ,.      25,3% 
von  der  Gesammtzahl  alier  Über  3  Jahre  #lten  Pferde.    In  Belgien  und  Frank- 
reich ist  diese  Vertheilung  eine  ganz  andere  und  zwar  folgende: 


Gescbleoht 

Belgien. 

Frankreich. 

Sachsen, 

n#rh  (heilwelsen  Efgak- 

aisicn  der  Vlehxihluig 

Tom  31.  Märm  1863. 

P  fe 
über  3  Jahre  alt 

r  d  e 

unter  3  Jahre  alt 

Pferde 
über  3  Jahre  alt 

Pferde 
über  3  Jahre  alt 

Hengste  .     . 
Wallachen  . 
Stuten     .    . 

3.1 
32,2 

64,7 

30,a 
17,9 

51,9 

51,57 
,48,4  3 

0,4 

64,8 
34,8 

100,00 

100,0 

100,0  0 

lOOj» 

Alle  diese  Angaben  sind  sehr  abweichend  unter  einander.  Lässt  sich  bei 
den  belgischen  auch  ßehr  wohl  die  gegenseitige  Diüerenz  unter  den  Hengsten 
von  über  und  unter  3  Jahren  aus  dem  Umstände  erklären,  dass  die  meisten 
Hengste  erst  dort  nach  zurückgelegtem  dritten  Jahre  castrirt  werden ,  so  giebt 
es  aber  keinen  Grund,  warum  in  Frankreich  ein  so  wesentlich  anderes  Ver- 
häitniss  herrschen  und  warum  in  Sachsen  die  Zahlcnverh«ältnisse  zwischen  Wal- 
lachen und  Stuten  gerade  umgekehrt  sein  sollten.  Dass  dem  letzteren  Ergebnisse 
llir  Sachsen  noch  nicht  die  g(inzo  Zahlung  zu  Grunde  liegt,  das  kann  nur 
wenig  in  der  Sache  ändern,   indem  das  Maafs  in  der  Vertheilung  der  Ge- 


schlechter  wich  fttglicb  auch  schon  bei  einer  yorllhiflg  in  Rechnung  gesogenen 
J^nzabl  von  5000  Pferden  ofFenbaren  durfte.  Ohne  Zweifel  ist  die  Fehlerquelle 
in  dem  noch  nicht  hinlänglich  sorgsamen  Eintrage  der  bezuglichen  Notizen  zu 
suchen;  Fehler,  welche  um  so  eher  zu  vermeiden  sein  werden,  je  mehr  die 
landwirtbscbaftlichen  Vereine  auf  die  Nothwendigkeit  auch  dieser  Unterscheid- 
ung hinweisen. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  die  Verschiedenheit  des  Alters.  Die  Zähl- 
ung unterscheidet  4  Altersclassen ,  nehmlich  Pferde  oder  Fohlen  von  unter 
1  Jahr,  Pferde  von  1 — 2,  von  2 — 3  und  3  und  mehr  Jahren,  und  auf  diese 
Altersclassen  verlheilen  sich  dieselben  (wenn  man  die  Repartition  in  Verhältp- 
nisszahlen  ausdruckt)  in  folgender  Weise. 


Jahrg&nge. 

Wohnplätze. 


Alter. 


Procontzahl  der  Pferde 


von 

unter  bis 

1  Jabr 


Jk 


von 
1—2  Jahren 


von 
2—3  Jahren 


von  ß  Jahren 

und  darüber 

(Ind.  Milit&r> 

pferde) 


—-V 


ftberhMipt 


Städte 


Dörfer 


Rittergüter 


11847 
jl85t) 

11847 
J1850 

11847 
)1850 


Städte,  Dörfer  und)  1847 
Ritterguter.    .     |1850 


0,2  0 
0,20 

2,3  0 
1,78 

0,93 
1,0  5 

Ml 
1,40 


0,0  8 
0,31 

3,87 
2,37 

2,20 
1,04 

3,20 
1,0  0 


0,08 
0,7  3 

3,30 

2,78 

2,57 

2,11 

2,0  3 
2,3  7 


98,0  5 
98,7  0 

90,28 

93,0  7 

94,24 

95,20 

91,87 

94,21 


100,0  0 
100,00 

100,00 
100,0  0 

100,00 
100,0  0 

100,00 
100,00 


Wie  das  nicht  anders  sein  kann  und  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  werden 
in  den  Städten  nur  sehr  Wenig  Fohlco  angetrofTen,  die  meisten  auf  den  Dörfern 
und  dort  selbst  mehr  als  auf  Rittergutern;  ein  Beweis,  dass  die  Pferdezucht 
auf  jenen  intensiver  betrieben  wird,  als  auf  diesen.  Bei  dem  durchschnitt- 
lichen Alter,  welches  die  Pferde  erreichen,  und  bei  der  mittleren  Gebrauchs- 
zeit derselben,  die  im  Civildienst  auf  14  Jahre,  im  Militärdienst  auf  10  Jahre 
veranschlagt  wird  und  welche  beide  Annahmen  zu  einer  mittleren  Lebens- 
dauer der  Pferde  von  15 — 18  oder  höchstens  20  Jahren  führen,  mUssen  be- 
greiflicherweise die  über  3  Jahre  alten  Pferde  die  grosse  Mehrzahl  sein;  doch 
ist  diess  Ueberwicgen,  welches  sich  hier  kund  giebt,  auch  noch  durch  den 
Umstand  veranlasst,  dass  sehr  viele  Pferde  in  diesem  Alter  von  auswärts  nach 
Sachsen  eingeführt  werden.  Bei  Vorgleichung  der  Zahl  der  alljäbrlich  ge- 
worfenen Fohlen  in  Sachsen  (die  im  Durchschnitte  nur  1500  beträgt)  mit  der 
Gesammtzahl  der  im  Königreiche  Sachsen  gezählten  Pferde  (über  91000)  stellt 
sich  für  die  Pferde  eine  UegencratioDSzifTcr*)  von  60,e  heraus,  was  mit  anderen 
Worten  so  viel  heisst:   die'  Pferde  in  Sachsen  erreichen  ein  mittleres  Alter 


*)  Streng-  fi^enommen  drückt  die  Verg-leichungp  der  Geborenen  eines  Jahres  mit  den  Lebendon 
nur  die  Frucntbarkeit  aus,  und  die  der  Gestorbenen  mit  den  Lebenden  die  Sterblich- 
keit. Die  Zahl  der  Stcrbefälle  bei  den  Thieren  ist  aber  nur  schwer  g-onau  anzue-eben,  während 
sich  die  Zahl  der  Geborenen  eher  nachweisen  lässt.  Da  nun  in  den  Zahlen  dös  s&chs.  Vieh- 
bestands keinesweg-8  eine  Steig-crung-  der  Fruchtbarkeit  wahrnehmbar  ist  und  von  einem  Ueber- 
wicgen über  die  Sterblichkeit  nicht  wohl  die  Rede  sein  kann,,  weil  die  Sterbcfälle  meist  gewalt- 
same, und^dio  Zahl  dersclbun  in  die  Hände  der  Menschen  gelegt  ist,  so  kann  man,  ohne  sich 
g-iusscr  Fehler  schuldig-  zu  machen,  die  Fruchtbarkcilszilfer  als  die  SterblichkoitszifTcr  ansehen, 
und  diess  mit  um  so  mehr  Rocht  bei  allen  den  Thiorgallungcn,  deren  Lebensdauer  unreine 
kurze  ist.    Zum  Unterschied  wurde  diese  Ziffer  hier  aber  Regenerationraiffer  ^naunt 
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voD  60,1  Jahren;  ein  voUsUndig  irriges  Ergebniss.    Soll  Jener  BaAngimg,  dm 
nohmlich  die  Pferde  in  der  Tfaat  das  mittlere  Alter  von  15-— 18  oder  20  Jahres 
erreichen,  Genüge  geleistet  werden,  und  sollten  andererseits  simnrtliofae  in 
Sachsen  gebrauchten  Pferde  in  Sachsen  gezüchtet  werden,  so  jattwten 
bei  einem  mittleren  Aller  der  Pferde 

von  20  Jahren  jährlich  4500,  also  3000  Fohlen  mehr, 
18      „  „         6050,      „    3550 

15      „  „         6550,     „    5050 

geworfen  nnd  aufgezogen  werden.  Mit  der  gegenwürtigen  FnudiÜMrkeit  der 
Pferde  lässt  sieh  aber  nur  ein  Bestand  rein  sächsischer  Pferde  tod  36— 40QM 
Pferden  erzielen,  und  es  folgt  somit  aus  diesen  Berechnunicen,  dasa  tob  den 
91353  Pferden  (incl  3111  Militärpferde),  welche  im  J.  1850  gezählt  wiirdea, 
mehr  als  die  Hälfle  nicht  in  Sachsen  geboren  und  gezüchtet  worden  slQd. 
Innerhalb  obiger  Zahlen  von  3000 — 5050  bewegt  sich  noth wendig  auch  dk 
jährliche  Einfuhr  fremder  Pferde  jeglicher  Altersclassen.  Je  nachdem  maa 
aber  der  Vermuthung  Raum  giebt,  dass  mehr  Pferde  unter  als  Über  3  Jahrs 
eingeführt  werden,  wird  man  auch  die  DurchschnittsVaufsumme  für  ein  Pferd 
bemessen  und  daraus  berechnen  können,  welche  Summen  überhaupt  fUr  Pferde 
alljährlich  ausser  Landes  fliessen.  Dass  es  in  der  Mehrzahl  Pferde  Über  3  Jahrs 
sind  und  dass  namentlich  diejenigen,  welche  fUr  städtischen  Bedarf  gekauft 
werden,  fast  nur  solche  sein  können,  das  beweisen  die  hohen  ProeenV* 
zahlen  der  Pferde  über  3  Jahre  in  den  Städten  gegenüber  den  analoges 
Zahlen  in  den  Dörfern. 

Von  dem  Alter  ist  die  Benutzung  der  Pferde  abhängig.  Bei  der 
Entwerfung  der  Viehzählungslisten  wurde  vorausgesetzt,  daas  nur  die  Pferde 
über  3  Jahre  zur  Aii)eit  verwendet  werden;  eine  Voraussetzung,  die  nicht 
überall  Geltung  haben  durfte,  und  darum  da,  wo  das  Gegentheii  der  FUl 
ist,  Missverständnisse  und  unrichtige  Einträge  in  die  Viehlisten  veraniassti 
eben  mo  aber  auch  zu  abweicheodeu  Auffassungen  dieser  Listen  Gelegenheit 
bietet.  FUr  letzteres  sprechen  die  tb  eilweise  nicht  vollständig  gleich  massig  fort^ 
laufenden  Werthe  bei  den  beiden  Zählungen  1847  und  1850.  Die  hierbei  vor- 
handenen Abweichungen  werden  sofort  erkannt,  wenn  man  die  betreffenden 
Zahlen  in  procentale  verwandelt.    Das  ist  In  folgender  Tabelle  geschehen. 


Jahrgänge. 


WohnpiStxe. 


BenntaEong. 


Pro«entzahl  der  Pferde  ttber  3  Jahr,  T^rwandet 
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34,10 

31,78 
92,68 

92,  go 

84,3  5 
86,57 

82,0  7 

81,50 


32,86 

28,00 

5,65 
5,50 

0,6  8 
0,86 

9,7  7 
9,14 


12,23 

20,40 


2,0  5 
3,63 


20,  SS 

18,8S 

1,7S 
1," 

14,07 
12,67 

5,S4 


100,16 
100,61 

100,«f 

100,16 

100,66 
100,06 

100,66 
100,06 


^  In  Hinblick  auf  die  strenge  Rcgolmäss'igkeit  der  statistischen  Bewegung  der 
Menschen  mtlssen  die  in  den  Procentzahlen  der  zwei  ZähUingen   wahmehia- 


bai^ni  Veracfafedenlieiten  im  Pferdebestande  auffalten,  and  es  dürfte'  die 
Ursache  dieser  Abweichung  wohl  zunächst  in  dem  Umstände  zu  suchen 
sein,  dass  im  Jahre  1847  zuerst  ein  erweitertes,  und  Manchen  etwas  unge- 
wohntes, nicht  sofort  verständlicheo  Schema  bei  den  YiefaBüblungen  m  A»- 
wendung  gebracht  wurde.  Andemtheils  ist  zwar  den  Abweichungen  unter  der 
Bewegung  und  dem  Bestände  der  Pferde  im  Königreiche  Sachsen  ein  ungleich 
grösserer  Spielraum  gestattet,  weil  die  Reproduction  der  Pferde  im  Lande, 
wie  wir  sehen,  nur  zur  Hälfte  durch  sächsische  Zuzucht  vor  sich  geht.  Bei  dem 
Ankaufe  aber  können  in  verschiedenen  Jahren  yerschiedene  Principien  und 
Ansichten  über  die  Yortheile ,'  die  dabei  die  alleinige  bestimmende  Kraft  sind, 
▼olwalten. 

Jedoch  wie  dem  auch  sei,  so  geben  umstehende  Procentzahlen  vielfach 
lebn*eiche  Auskunft.  Zunächst  wird  klar,  dass  bei  weitem  die  meisten  Pferde 
batm  Ackerbau  verwendet  werden  und  zwar  in  entschiedenster  Weise  auf 
den  Dörfern,  in  etwas  geringerem  Grade  auf  den  Rittergütern.  An  diese  alt- 
gemeinen Thatsachen  Hessen  sich  noch  analoge  speoielle  anknüpfen  und  nach* 
wvisen,  dass  die  Zahl  der  in  der  Landwirthschaft  tbätigen  Pferde  in  einem 
ganz  eigenthUmlicLen ,  aber  nicht  in  dem  natürlichen ,  d.  h.  nahezu  umge- 
kefartej]  Verhältnisse  zur  Zahl  der  in  derselben  beschäftigten  Menschen  steht. 
Insofern  natürlich,  denn  da,  wo  der  Ackerbau  weniger  durch  kleine  Wirth- 
nolMiften,  die  auch  eine  dichtere  Bevölkerung  voraussetzen,  als  dm*ch  grosse 
Glkter  betrieben  wird ,  muss  der  obnediess  minderen  menschlichen  Arbeitskraft 
die  der  Pferde,  deren  Leistung  doch  aufh  über  die  des  übrigen  Spannviehs 
siebt,  i^  erhöbterem  Maafse  zu  Hülfe  kommen.  Wenn  dennoch  in  vielen 
Gegenden  Sachsens  das  Gegentbeil  angetroffen  wird,  so  muss  man  den  Grund 
in  socialen  EigenthUmlichkeiten  der  sächsischen  Bauern  suchen,  die  in  einem 
stirkeren ,  als  zum  Ackerbau  absolut  nöthigen  Pferdebestande  ein  äusserliches 
Zeichen  ihres  Wohlstandes  an  den  Tag  legen  wollen,  Den  allgemeinen  Satz, 
dass,  je  dichter  die  Gesammtbevölkerung  eines  Ortes  ist,  desto  geringer  die 
PfiBrdezabl  (repartirt  auf  die  Bevölkerung),  kann  natürlich  jene  sociale  Eigen- 
tbümlichkeit  nicht  entkräften.  Die  ausführliche  Schilderung  solcher  und  ähn- 
licher Thatsachen  muss  freilich  einer,  lediglich  der  landwirthschaftlichon  Statistik 
Sachsens  gewidmeten  Abhandlung  vorbehalten  bleiben. 

In  den  Städten  betragen  die  Pferde,  welche  zum  Lohn  fuhrwerke  ver- 
wendet werden,  beinahe  Vs  aller  daselbst  befindlichen  Pferde  Über  3  Jahren, 
doch  ist  diese  Verwendung  innerhalb  der  Zeit  von  1847 — 1850  sowohl  absolut 
als  relativ  in  Abnahme  gekommen;  absolut  insofern,  als  die  Zahl  der  zu  be- 
regtem  Zwecke  dienenden  Pferde  1847  sich  auf  4605,  im  Jahre  1850  aber  nur 
noch  auf  4416  belief.  Dass  diese  Verwendung  auf  dem  Lande  eine  nur 
schwache  ist,  das  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Könnte  man  überdiess  noch 
die  speoielle  Art  der  Verwendung  angeben,  so  würde  man  Ünden,  dass  es 
namentlich  Kohlen-,  Stein-,  Fabrik-  und  Manufacturwaarenfuhren  sind,  welche 
auf  den  Dörfern  so  vielen  Lohnfuhn\'erkem  Nahrung  geben;  das  geht  wenig- 
stens aus  den  Orten  und  Gegenden  hervor,  wo  die  Mehrzahl  der  Pferde  jener 
Kategorie  betroffen  wird.  Im  ganzen  Lande  beträgt  die  Zahl  der  Pferde  zum 
Lohnfuhrwerke  noch  nicht  10%. 

Durch  die  Erhöhung  des  Armeebestandes  und  in  Folge  dessen  der  Ca- 
Valerie  etc.  haben  die  zum  Militärdienste  nöthigen  Pferde  eine  sehr  starke 
Vermehrung  erfahren;  die  Zahl  derselben  belief  sich  bei  Gelegenheit  der 
Mobilmachung,  wo  das  sächsische  Bundescontingent  vollständig  ausgerüstet 
wurde,  auf  6418  Pferde;  im  Friedensutat  reducirt  sich  diese  Zahl  auf  mehr 
als  die  Hälfte,  auf  3111;  diese  Zahl  wird  wenigstens  in  den  Landtagsschriften 
mitgetheilt.  Nach  den  Bestandsrapports  über  die  Zahl  der  Pferde  bei  der 
Cavalerie,  Artillerie  und  dem  Tbain  an  das  königl.  Kriegsministerium  selbst 
war  der  Bestand  der  Dienstpferde  excl.  der  Offlzierspferdc  am  30.  April  1850 
im  Königreiche  Sachsen  etwa  folgender: 
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24  Zug-        f 

- 

Bei  2  Batterien: 

Reitende  Ärlilleriebrigade 

26  Zuff-}  ^^"'■^•^  ^*''*  ^^^"^^  Batterie. 

190 

GommissariatstraiB    .    . 

•           • 

•         • 

I         ■         • 

•         • 

•         •        • 

•     • 

148 

Summa  ||      3086 


In  Berücksichtigung,  dass  hierbei  Offizierspferde  nicht  inbegriffen  sind, 
stimmen  diese  Zahlen  ziemlich  genau  mit  denjenigen  der  bei  der  Budgetberath- 
ung  auf  dem  Landtage  1849 1850  vorgelegten  Uebersicht  des  „reglemeot- 
mässigen  Fouragerationsbcdnrfs  auf  ein  Jahr**  tiberein.  Danach  ist  der  Pferde- 
bestand der  Armee  folgender: 


MilltArkftrpar. 


latianan 

t  ä  erli  c  h   für 


Oiliziars- 
pferde 


Chorgen- 

QDd 

Dienttlpferde 


Zugpferde 


Kriegsministerium 

Commahdostäbe  und  Generalstab    .... 
Adjutantur  des  Königs  und  der  künigl.  Prinzen 
Gouvernement  und  Commaodantschafl    .    . 

Hauptzeughaus 

Medizinaldirection 

Vier  Reiterregimenter  k  63  Offiziers-  und  612 

Dienstpferde 

Artilleriecorps-Commandostab 

Brigade  reitender  Artillerie     ...... 

Fussartillerie-Regiment 

Commissariatstrain 

Leibinfantcrie-Brigade    . 

I.  Linien  infanterie-Briga de 

II.  n  

Brigade  leichter  Infanterie 

Militärbildungsanstalt . 

Summa 


12 

76 

13 

3 

2 

2 

252 

6 

25 

9 

16 
18 
16 
18 
18 
4 


490 


2448 

138 
80 
23 


52 

240 
130 


2689      j        422 


3601 


Von  genannter  Summe  sind  aber  269  Pferde  auf  die  6  Monate  Januar,  bii 
März  und  October  bis  December,  excl.  Zugpferde,  in  Abgang  zu  bringen.  Be- 
tragen letztere  gleichfalls  gegen  200,  so  herrscht  dann  genügende  Ueberein- 
slimmung  zwischen  den  verschiedenen  Angaben  Über  die  Zahl  der  Militär- 
dicnstpferde  im  Königreiche  Sachsen. 


Das  Ilaars.  womit  man  alle  messbaren  Zustände  Im  Statte*  irad  Tolkslebea 
misst,  ist  die  Bevölkerung.  Der  Giad  der  Bewegung  derselben  ist  bekanntlich 
das  Hesultat  der  Organisation,  der  physischen,  geistigen,  sittlichen ,  socialea 
und  politischen  Zustände  des  Landes,  welches  sie  bewohnt.  Wenden  wir  nan 
diesen  in  der  Statistik  allgemein  gültigen  Maarsstab  auf  die  Zu-  und  Abnahme 
der  Pferde  an ,  so  finden  wir  sofort ,  dass  die  Vermehrung  der  Pferde  mit  der 
der  Menschen  aus  den  Jahren  1S40 — 1S50  zu  keiner  Zeit  und  weder  in  des 
Städten,  noch  in  den  Dürfern  Schritt  gehalten  hat.  Das  ist  am  so  unerfren- 
iicher,  als  dadurch  wenigstens  a  priori  dargethan  wird,  dass  sich  die  Be- 
völkerung Sachsens  um  ein  gutes  Theil  von  dem  idealen  Ziele  entfernt  hat: 
alle  Arbeiten,  wobei  thierische  Arbeitskräfte  vorzugsweise  in  Anwendung 
kommen  können,  den  Thieren  aufzubürden  oder  sie  durch  Ifaschinen  ver- 
richten zu  lassen.  Eine  eindringliche  Untersuchung  könnte  allerdings  zu  ganz 
anderen  Resultaten  fuhren.  Die  Vermehrung  der  Eisenbahnen  and  die  fabel- 
hafte Verstärkung  ihres  Betriebes  in  dem  beregten  Jahrzehnt  haben  m  der 
That  ganze  Kategorieen  von  Beschäftigungen,  zu  welchen  die  Pferde  in  grösster 
Anzahl  gebraucht  wurden,  beseitigt,  so  z.  B.  die  Frach tf uhrwerkerei ,  den 
Kohlentransport  in  der  Zwickauer  Gegend,  des  sehr  Uberhandgenommeneo 
Transports  durch  Hundefuhrwerke  und  des  Transports  von  Personen  nicht  zu 
gedenken,  welchem  letzteren  noch  der  mindeste  Einfluss  auf  die  Abnahme  zu- 
zuschreiben ist.  Auf  der  anderen  Seite  wUrde  sich  aber  auch  bei  Abrechnung 
der  starken  Vermehrung  der  Militärpferde,  die  einen  grossen  Theil  der  Zu- 
nahme vorweg  nimmt,  die  Abnahme  der  Pferde  fUr  alle  übrigen  Verwend- 
ungen um  so  schroffer  herausstellen.  Das  geht  z.  Th.  schon  aus  den  amstehen- 
den  Zahlen  hervor.  Von  1847  bis  1S50  vermehrten  sich  die  Pferde  in  den 
Städten  uj;n  8,12%,  dagegen  verminderten  sie  sich  in  den  Dörfern  um  l,3i^ 
und  auf  den  BittergUtern  erfuhren  sie  nur  eine  schwache  Zunahme  von  1,5«%. 
Nun  waren  zwar  zur  Zeit  der  Zählung  (31.  Mäi-z)  1847  die  Folgen  der  schlechten 
Ernte  1846  noch  keineswegs  überwunden,  aber  diese  konnten  einen  so 
namhaften  Unterschied  in  der  Pferdehaltung  in  den  StSdten  und  auf  dem 
Lande  nicht  begründen.  Die  näherliegende  und  gleichzeitige  Veranlassung  war 
die  Verstärkung  und  Mobilmachung  der  Armee  in  den  Jahren  1848  und  1849. 
Die  Beschleunigung,  mit  welcher  sie  geschah,  die  guten  Preise,  die  gezahlt 
wurden,  bewirkten  einen  lebhaften  Pferdehandel  und  mögen  gewiss  viele 
Bauern  bestimmt  haben,  die  günstige  Gelegenheit  zu  benutzen,  sich  der  irgend 
entbehrlichen  Pferde  auf  die  vortheilhafteste  Weise  zu  entledigen.  Da  aber 
die  Truppenkörper  im  Frühjahr  1850  in  den  Städten  lagen,  so  musste  sich 
der  Pferdebestand  in  den  Städten  in  so  merklicher  Weise  vermehren.  Wäre 
die  diessjährige  Zählung  schon  beendet,  so  würde  sich  gewiss  darin  eine  Aus- 
gleichung der  Zustände  von  1850  wahrnehmen  lassen,  weil  die  im  Jahr  1850 
erfolgte,  allerdings  vollständige  Mobilmachung  zwar  noch  einen  grösseren  Pferde- 
bestand hervorrief  und  hauptsächlich  auf  die  Städte  concentrirte,  doch  aber 
bei  der  alsbaldigen  Demobilisirung  eine  grosse  Menge  von  Pferden  wieder  ans . 
dem  Militärdienst  entfernt  und  somit  für  die  übrigen  Verwendungszwecke 
vacant  wurden.  Die  gegen  die  Einkaufspreise  geringeren  Verkaufspreise  haben 
dann  sicher  ebenso  viele  Bauern  veranlasst,  ihren  Pferdebestand  wieder  auf  das 
normale  und  selbst  ein  höheres  Maas  zurückzubringen.  Dieselben  Ursachen, 
auf  den  Rittergütern  jedoch  nur  in  schwächerem  Grade  vorhanden,  dürften 
dort  Wohl  auch  die  analogen,  zwar  schwächeren  Wirkungen  herrorgeröfBO 
haben.  -^ 

Keine  dieser  Fragen  kann  sich  der  definitiven  Beantwortung  entziehen, 
wenn  man  die  Unterlagen,  welche  diese  Gesammtresultate  geliefert  haben, 
auch  in  ihren  Details  ausbeutet,  eine  Arbeit,  die  jedoch  der  Erledigung  noch 
entgegensieht. 

Was  die  Vertheilung  der  Pferde  aof  die  Oberfläche  anlangt,  so  " 
sind  die  Aiigaben  darüber  hier  auf  diejenigen  zu  beschränken,  welche  bereits 
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ia   dem  AbschnHte  Über  die  Belebung  der  Oberfläche  in  diesem  Jabrbucbe 
niedergelegt  wurden.    Dort  wurde  Folgendes  mitgetheilt: 


Kreisdirectiensbexirke. 

Vertheilimg  der  Pferde  im  Jahr  1860 

auf  die  Oberfläche. 

aufdieWohnpIätze. 

auf  die  Bewohner. 

Wohnplätze. 

Auf  10000  Acker 

kommen 

Pferde 

Auf  1  WüUnplatz 

kommen 

Pferde 

Auf  1000  Bewohner 

kommen 

Pferde 

Städte 

im  Krelsdlrectionsbezirk  Dresden 

• 

113,80 

20^3  8 

„                 „                  Leipzig- 
,,                  f,                  Zwickau 

• 

100,80 
72,32 

21,00 
15,7  8 

„                 „                  Bautzen 

• 

66,5  7 

20,0  0 

~  im  Königreich 

• 

88,30 

18,93 

Dörfer 

im  KreisdirectionsbezirkDresden 

23,49 

78,95 

Leipzig 
„                  „                  Zwickau 

24,9  8 

17,80 

98,5  0 
36,81 

„                 „                  Bautzen 

17,00 

44,39 

im  Königreich 

21,34 

61,47 

Städte  und  Dörfer 

im  Kreisdirectibnsbezirk  Dresden 

357,9  2 

26,0  7 

58,12 

Leipzig 
„                 „                  Zwickau 

457,04 

231,92 

27,7  7 
21,07 

67,29     . 

28,31 

„                 „                  Bautzen 

264,9  0 

18,70 

40,6  0 

im  Königreich 

326,24 

24,0  2 

46,5  8 

Erinnert  man  sich,  dass  10000  Acker  nur  ein  wenig  mehr  als  eine  geo- 
graphische Quadratmeile  sind,  so  können  die  vordersten  Zahlen  sehrwoM 
dazu  dienen,  die  refative  Dichtigkeit  des  Pferdebestandes  klar  zu  machen. 
Däss  diese  Darstellung  von  ungleich  grösserem  Werthe  wäre,  wenn  sie  auch 
Aufschluss  darüber  gäbe,  wie  viel  Pferde  nach  den  aufgestellten  Alters- 
classen  und  den  Kategorien  der  Verwendung  nicht  allein  auf  die  gesammte 
Oberfläche,  sondern  aucb  auf  das  pfluggängige  Areal  in  den  einzelnen  Theilen 
des  Landes,  auf  verschiedenen  Bonitätsclassen ,  in  den  einzelnen  Jahren  der 
Zählung  kommen,  das  ist  einleuchtend,  aber  ein  Eindringen  in  diese  Details 
würde  den  hier  gezogenen  Raum  weit  überschritten  haben.  Sie  müssen  mit 
anderen  einer  in  sich  abgeschlossenen  Statistik  der  sächsischen  Landwirth- 
schaft  vorbehalten  bleiben. 

Bei  der  Angabe  über  die  Vertheilung  der  Pferde  auf  die  Be- 
wohner treten  ähnliche  Hindernisse  einer  grösseren  Ausführlichkeit  entgegen. 
Auch  hier  würde  die  Vergleichung  z.  B.  der  Ackerbaiipferde  mit  der  Zahl  der 
landwirthschaftlichen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  in  verschiedenen  Theilen 
des  Landes  von  grossem  Interesse  sein,  nicht  minder  mUsste  die  Vergleich- 
ung der  Zahl  der  Luxuspferde  mit  der  Zahl  der  den  einzelnen  gesellschaft- 
lichen Classen  angehörenden  Individuen  manche  beachtenswerthe  Beiträge  für 
die  Gesellschaftswissenschaft  liefern;  doch  auch  diese  Untersuchungen  sind 
noch  zu  verschieben. 

Durch  die  Berechnung,  wie  sich  die  Pferde  auf  die  Wohnplätze 
verth eilen,  erhält  der  bereits  angedeutete  Satz,  dass,  je  dichter  die  Be- 
völkerung in  den  Wohnplätzen,  desto  dünner  der  Pferdebestand,  seine  allge- 


meiiMte  BestStigimg.  Die  MeDtofaen  und  Pferde  ertetxen  tioli  fllr  gewine  A^ 
beiteu  so  zu  sageu  gegenseitig.  Das  muss  schon  in  den  frühesten  Zeiten  ge- 
schehen sein.  Und  die  Mythe  von  den  Centauren,  die  halb  Mensch  halb  Pferd, 
bat  gewiss  in  dieser  gegenseitigen  wirthschafllichen ,  schon  im  grauen  Alter- 
thum  fühlbar  gewesenen  Abhängigkeit  ihre  Entstehung. 

Die  Landwirthschaft  hat  sich  uns  bereits  schon  ao  yielfaeb  als  du  be- 
deutendste Gewerbe  im  Staate  dargestellt,  dass  Forschungen  sowohl  tlber  die 
Grösse  des  Betriebs-,  als  auch  des  Anlagecapitals  gerechtfertigt  erscheinen. 
Zu  letzterem  gehören  ohnstreitig  die  Anschaffungskosten  des  Pferde- 
bestandei  in  der  Landwirthschaft,  zu  ersterem  die  ünterbaltuBC^*- 
kosten  der  Pferde.  Im  Jahre  1850  wurden  im  gesammten  Königreiche 
70147  Pferde  zum  Ackerbau  verwendet;  diese  waren  alle  Über  3  Jahre  alt 
Hält  man  ein  Paar  derselben,  wie  es  die  mehrfach  beregte  Geschäftsanweisung 
thut,  im  Durchschnitte  50  Scheffel  Roggen  wertb  und  setzt  man  1  Scheffcd 
gleich  3  Thaler,  so  ergiebt  sich  fUr  ein  Pferd  ein  Durchschnittswerth  von 
75  Thalern  (die  Militärpferde  haben  einen  durchschnittlichen  Einkaufspreis 
von  135  Thalern),  und  es  ruhen  lediglich  in  den  zum  Ackerbau  verwendeten 
Pferden  mehr  als  5V4  Millionen  Thaler  ^nlageoapital,  oder  mehr  oder  weniger, 
je  nachdem  man  den  Durschnittspreis  höher  oder  niedriger  annehmea  aw 
müssen  glaubt.  Hierneben  belaufen  sich  die  Kosten  der  Futterung,  Abwertung 
(ezcl.  Führung) ,  der  Abnutzung  des  Schitf  und  Geschirres ,  der  Stallung  und 
der  Amortisation  des  Viehcapitales  etc.  fUr  ein  Paar  Ackerpferde  und  einen 
zweispännigen  Pferdezug  auf  87,5  Scheffel,  das  sind  262,a  Tbaler,  >ind  für  ein 


Irke. 



R 

i    n   d 

Krelsdireetionsbes 

Hattang,  Gesokleokt 

Bullen 

Oohsen 
von  2  und 

Stiere 

Ochsen 
und 

Kfihe 
üheihmpt 

'^ 

von 

Jahrg'ang-c. 

über 

unter 

über- 

mehr 

1  bis  2 

Stiere 

Ton  Aber 

2  Jahre 

2  Jahre 

boopt 

Jahren 

Jahrttt 

* 

smsamiiMn 

2  Jährt 

In  dem 

n840 

• 

• 

• 

• 

• 

•        n           • 

iüv*D.-B.  Dresden 

J1844 
M847 

56 
45 

30 

56 
75 

774 
793 

99 
72 

873    1      5212 
865    K      5415 

(1850 

39 

23 

62 

548 

60 

608    1      5221 

ri840 

• 

• 

• 

• 

• 

•                                  • 

Kr.-D.-B.  Leipzig 

JI844 

U847 

55 
45 

21 

55 
66 

301 
225 

125 
27 

426 
252 

5624 
5740 

U850 

40 

20 

60 

199 

43 

242 

5793 

/1840 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

Kr.-D.-B.  Zwickau 

)l844 

il847 

91 

77 

46 

91 
123 

1697 
1867 

516 
373 

2213 
2240 

11990 
13154 

(1850 

86 

33 

119 

1532 

323 

185^ 

11988 

/1840 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

Kr.-D.-B.  Bautzen 

)l844 

)1847 

13 
9 

12 

13 
21 

68 
51 

17 

8 

85 

59 

2106 
2278 

(1850 

22 

3 

25 

72 

13 

85 

2274 

(1840 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

Im  Königreiche 

Il844 

215 

• 

215 

2840 

757 

3597         24932 

11847 

176 

109 

285 

2936 

480 

3416     1    26587 

• 

(1850 

187 

79 

266 

2351 

439 

2790 

1    25276 

172737 

25834 

129783 

1S2203 

1337 

14052 

13S93S 

10400 

167541 

186 

ih 

794 

1090 

562 

345 

14632 

135428 

11264 

166229 

128671 

1S3 

95 

759 

1007 

666 

386 

23600 

106086 

114476 

962 

13825 

110406 

9534 

126907 

483 

74 

338 

8«5 

401 

286 

14630 

109799 

12104 

128456 

160688 

473 

76 

390 

939 

482 

335 

23690 

112118 

143343 

864 

14035 

122856 

12462 

168323 

202 

45 

4M 

663 

420 

209 

13637 

115141 

11701 

155005 

81555 

208 

53 

395 

566 

406 

223 

13377 

63577 

69656 

MQ 

6947 

65949 

57G3 

76975 

83 

37 

335 

4fi5 

302 

141 

7526 

67904 

6193 

79114 

>43651 

93 

27. 

348 

4B8 

256 

203 

88501 

411565 

179678 

3682 

48859 

435149 

38159 

i39746 

953 

267 

1873 

3093 

1685 

981 

50225 

428212 

41262 

128804 

917 

251 

1792 

2970 

1810 

1147 

ItArgntern. 


1607 
1007 
1075 

7613 
8261 

8676 

789 
849 

10726 
12078 
12388 

B 
4 

29 

7 

2« 
279 

292 
286 
290 

lii 

87 

• 

95 
116 

20. 

2617 
1315 
1478 

1045E 
10955 
11157 

952 
1226 

12672 
14113 
14574 

28 
16 

16 
18 

325 
338 

386 
369 
372 

U4 
113 

133 
'  104 

24 
21 

1572 
872 
911 

5825 
630( 
6192 

858 
816 

9296 
10561 

9839 

14 
13 

10 

8 

190 
181 

223 
214 
202 

66 
73 

73 
K9 

131 
13 

1887 
922 
1085 

0981 
7448 
7648 

871 
1009 

10087 
11191 
11338 

U 
10 

12 
14 

261 
258 

292 

287 
282 

74 
72 

ih 

118 

18 
19 

7683 
4111 
4549 

30878 
32972 
33673 

3470 
3900 

42781 
47943 
48139 

61 
43 

67 
47 

1028 
1056 

1192 
1156 
1146 

364 
344 

415 
397 

77 
74 

Kreiidlrtetlfiikttlrke- 


JahrifinfrO' 


Kr.-D.-B.  Dresden 


!1840 
1844 
1847 


(1850 
n840 

Kr.-D.-B.  Leipzig    |}^* 

(l850 

11840 
1847 
1850 

/1840 
)l844 
il847 
(1850 

(1840 
Il844 
Ü847 
(1850 


Kr.-D.-B.  Bautzen 


Im  Königreiche 


Bulltn 


Ober 
2  Jahr« 


unter 
2  Jahre 


ttber- 
hanpl 


16S5 
1421 
1336 

• 

1143 
1278 

1402 
1309 
1351 

• 

955 
1054 

1178 
944 
844 

• 

813 
793 

824 
751 
772 

• 

643 
652 

5089 
4425 
4303 

• 

3554 
3777 

1685 
2564 
2614 

1402 
2264 
2405 

11*78 
1757 
1637 

8*24 
1394 
1424 

5089 
7979 
8080 


Ochsen 

▼OB  3  und  I 
mehr 
Iahten 


18464 
17836 
15916 

6553 
5584 
5122 

23399 
26175 
22149 


54290 
54880 
48072 


fiattiBg,  6ti«ll«l 


Stier«  D  Ochiea 

Toa      I      und 
1  bnl   I  Stiere 
Jahrea 


lOil 


In  den  8tli1 


6313 
4771 
4540 

3129 
1643 
1519 

12422 

10831 

9182 


5874  H  2585 
5285  y  1536 
4885  I  1499 


24449 
18781 
16740 


24777 
22607 
20456 

9682 
7227 
6641 

35821 
37006 
31831 

8450 
6821 
6384 

78739 
73661 
64812 


11 


II 

11 
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Um  die  vorstehenden  Zahlen  richtig  zu  deuten,  muss  man  vor  Allem  dei 
schon  mehrfach  beregten  Umstandes  eingedenk  sein,  dass  das  firUhere  Scheint 
zur  Aufhahme  des  Rindviehbestandes  in  vielen  Punkten  Ton  dem' gegenwirtigen 
abwich  und  dass  die  Zählung  1847  Ende  März,  die  im  Jahre  1850  Ende  April 
stattfand.  * 

Wie  später  ausführlicher  entwickelt  werden  soll,  sind  sie  aber  deshalb 
auch  nicht  der  vollständig  numerische  Ausdruck  der  gesammten  Rindvieh- 
zucht und  Rindviehhaltung  in  Sachsen,  weil  auf  die  SchlachtkSIber  bei  den 
Viehzählungen  keine  Rttcksicht  genommen  wird  und  die  beträchtliche  ZiU 
derselben  somit  hier  ganz  ausser  Ansatz  geblieben  ist.  Welche  Wichtigkeit 
jedoch  dieser  Theil  der  Rindviehzucht  hat  und  in  welchem  Maafoe  er  den 
Bruttoertrag  der  letztem  erhöht,  das  ist  in  den  Detailichildeningen  ange- 
deutet worden. 
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Auch  in  den  vorsteheuden  Angaben  verbergen  sich  eine  Menge  interessante 
Einzelheiten,  obwohl  sie  nicht  gerade  auf  den  ersten  Blick  erkennbat  sind. 
Drückt  man  sie  aber  durch  VerhÜltniiiszahlen  aus,  so  tritt  das  .Gleichartige 
und  Verschiedene  sofort  in  deutlichster  Weise  ^iervor.  Es  wUrde  das  noch 
mehr  der  Fall  sein,  wenn  sich  diese  vorgenommenen  Berechnungen  auf  alle 
Specialitäten  der  Rindviehzucht  und  Über  eine  längere  Reihe  von  Jahren  er- 
strecken könnten;  denn  nur  in  grösseren  Zeiträumen  verschwindet  das  Zu- 
tällige  und  giebt  sich  das  Regelmässige  zu  erkennen. 

Hinsichtlich  des  Geschlechts  ergaben  die  Aufnahmen  und  Berechnungen 
der  Vertheilung  der  RindviehstUcke  auf  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht 
Folgendes  : 
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• 
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• 

100,00 
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■ 
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100,00 

• 
• 

-    100,00 
100,00 

Es  waltet  beim  Rindvieh  gerade  das  Entgegepgesetzte  ob  von  dem,  was 
bei  den  Pferden  ermittelt  wurde.  Während  bei  diesen  die  Stuten  in  der  Minder- 
zahl sind  und  zwar  zu  den  Wallachen  und  Hengsten  zusammen  in  einem 
Zahlenverhältnisse  wie  1 : 2  stehen ,  findet  beim  Rindvieh  das  Gegentheil  statt. 
Auf  100  Stück  kommen  nur  11, 04  Ochsen,  aber  64,oo  Ktthe  and  23,07  Kalbeo. 
Die  einfache  Wahrheit,  die  in  diesem  Satze  liegt,  ist,  dass  bei  den^ Pferden 
die  Stuten  minder  brauchbar  sind  und  bei  dem  Rindvieh  die  Kühe  nutz- 
bringender als  die  Bullen  und  Ochsen.  Das  Verhalten  in  der  Zahl  der  Ochsen 
und  Kühe  ist  keineswegs  durchaus  gleich;  es  ist  anders  in  den  Städten,  in 
den  Dörfern  und  auf  den  Rittergütern. 

Die  wenigsten  Bullen  und  Ochsen,  aber  die  meisten  Kühe  findet  man  in 
den  Städten.  Das  ist  sehr  erklärlich,  denn  die  Haltung  einer  so  bedeatenden 
Anzahl  von  Kühen  in  letzteren  geschieht  lediglich  deshalb,  um  den  ausserordent- 
lich starken  Bedarf  an  Milch  und  besonders  frischer  Milch  in  denselben  ans  erster 
Hand  und  möglichst  rasch  zu  befriedigen.  Das  wäre  vielleicht  nicht  müglicfa, 
würde  die  KUhehaltung  in  den  Städten  nicht  auch  gerade  durch  die  Garten- 
wirthschaften  in  und  um  denselben  sehr  begünstigt.  Solche  Wirthscfaaflen 
gewähren  in  der  Regel  nur  Futter  für  eine  oder  einige  KUhe  und  dieses 
verwerthet  fich  in  der  Milch  derselben,  in  dem  Dünger  und  den  geringen 
Spanndiensten  so  vortheilhaft,  dass  die  gartenartige  Bewirthschaftung  des  Bodens 
und  die  Haltung  von  Kühen  in  den  Städten,  in  der  Mehrzahl  der  Falle  uozer- 
trennlich  mit  einander  verbunden  sind.  Aebnliche,  doch  minder  scharf  aus- 
geprägte Verhältnisse  walten  noch  auf  den  Dörfern.  Die  Zahl  der  Häusler 
und  Gartennabrungsbesitzer  ist  daselbst  sehr  bedeutend,  und  auch  diese  wer- 
den selten  in  der  Lage  sein,  einen  grössern  Viehstand  zu  halten,  als  eine 
oder  ein  paar  Kühe  und  in  geeigneter  Zeit  ein  Schwein.  Der  Ertrag  der  Kühe 
solcher  kleinen  Wirlhschafteu  ist  natürlich  nicht  so  gross,  dass  er  weit  über 
die  Bedürfnisse  der  Besitzer  hinauslangte. 

Auf  den  Dörfern  ist  dagegen  auch  die  Zahl  der  Ochsen  und  der  Kalben 
beträchtlich  grösser  als  in  den  Städten.  Erstere  sind  jedenfalls  deshalb  in 
grösserer  Menge  vorhanden,  weil  viele  Güter  auf  dem  Lande  nur  Ochsen  als 
Spannvieh  verwenden,  während  in  den  Städten   die  einschlagenden  Arbeilen 
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bäuflger  durch  Pferde  verrichtet  werden.    Dass  aber  auch  die  Fll|teruog  zu  i 

einer  grösseren   Ochsenhaltung  Veranlassung  ist,  beweist  der  Umstpnd,  dass  ^\ 

auf  den  Rittergütern,  die  in   der  Mehrzahl  Brennerei-  und  sehr  hlufig  auch  * 
zugleich  Brauereibetrieb  haben,   die  Zahl   der  Ochsen   verbal tnissioässig  am    " 
grössten  ist.    Ein  guter  Theil  derselben  ist  zur  A^ast  bestimmt,    f  4  gestalten  -     l 

sich  mithin  die  numerischen  Beziehungen  zwischen  Ochsen  und  Kühen  so,  dass  ^ 

in  den  Sädten      .     .  auf  9  RUhe    1  Ochse,  ; 

in  den  Dörfen      .     .  auf  6       „      1„  \ 

auf  den  Rittergütern  auf  2,5    „      1      „  \ 

kommt.  ,- 

Auch  darüber  giebt  die  umstehende  Tabelle  Auskunft,  in  welcher  Kategorie  •! 

von  Wohnplätzen  eigentlich  die  Rindviehzucht  am  stärksten  getrieben  wird.  ' 
Unzweifelhaft   auf  den  Rittergütern.    Nicht  nur  ist  die  Proportionalzahl  der 

Bullen  dort  grösser  als  in  den  Dörfern,  was  zwar  noch  keinen  Hauptgrund  . 

abgiebt,  da  viele  Bullen  auf  jenen  vermöge  besonderer  Yerbindlichkeften  L 
gegen  die  Gemeinde  oder  Einzelne  gehalten  werden ,  sondern  es  ist'  auoh  die  -;  ^^ 
Zuzucht  stärker.    Die  Zahl  der  Kalben  verhält  sich  zur  Zahl  der  Kühe  auf  den 

Rittergütern    ungefähr  wie   1:2,   auf  den  Dörfern  w|e  1 : 2,5 ,  in  den  Städten  | 

nur  wie  1 :  5,    So  weit  diess  numerische  Verhältniss  der  Bullen  zu  den  Kühen  1 

ein  entscheidendes  Moment  zur  Beurtheilung  der  Rindviehzucht  ist,   geht  aus  > 

den  betreffenden  Notizen  hervor,  dass                                                  •  \ 

i«  A.^  c*ö^»«,.              i  1847  1  Bulle  auf  92,92  Kühe,       '  • 
in  den  Städten      .    .    {  ^^^^  j      ^^      ^^    ^g'^^           '     .                  .     V 


in  den  Dörfern      .    .    i  -o^q  - 
auf  den  Rittergütern  .    {  J^^J  \ 
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83      '  , 

67, 
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12, 
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13, 

18         , 

49, 

»7         , 

48. 

55         , 

/ 1847  1 
im  ganzen  Königreiche  <  ^g^Q  ^ 

kam.                                                                                                             ,  \ 

Wie  sich  gleichfalls  aus  der  Tabelle  ergiebt,   geht  die  Bewegung  unter  '     : 
dem  Rindvieh  dahin,   dass  sich  die  Zahl  der  Ochsen  überall  verringert,   die  "     ' 
der  Kühe  dagegen  vermehrt   Das  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Resultat 
mehrerer  zusammenwirkender  Ursachen  und  zwar  eben  so  sehr,  der  Nachwehea.  ..-  ^ 
der  calamitösen  Jahre  1846  und  1847,  wie  aber  auch  der  erlassenen  und  be-  ^ 
stehenden  Gesetze  über  die  Fleisch-  und  Schlachtsteuer  und  der  Ein|[angszölle  ^ 
für   ausservereinsländisches  Vieh.    Jenes    hat    durch    hohe    Besteuerung    des  ;^ 
Ochsenfleisches  und  höhere  als  der  des  Kuhfleisches  unverkennbar  dick  Fleischer  't 
veranlasst,  mehr  Kühe  als  Ochsen  zu  schlachten  (es  aber  doch  all  Ochsen-  } 
fleisch  zu  verkaufen),   und  hi  Folge  dessen  wiederum  die  Landwirthe,   mehr  l 
Kühe  als  Ochsen  zu  züchten  (was  auch  durch  die  grössere  Vermehrung  äßr  Kalben'  ji 
sehr  deutlich  nachgewiesen  wird),  während  dieses  —  indem  es  vorschi^ibt,  dass  \ 
von  einem  Ochsen  §  Thlr.,  von  einer  Kuh  3  Thl#,  von  einem  Stück  Jungvieh  j 
2  Thlr.  Eingangszoll  erhoben  werden  —  in  Verbindung  mit  dem  Gesjetze  Über  ^ 
die  Schlachtsteuer  aber  dahin  wirkt,  dass  nur  wenig  Ochsen,  aber  desto  mettlr.  i 
Kühe   eingeführt   werden.    Begreiflicherweise   ist   die  Vermehrung   des  Aus--  ) 
schlachtens  von  Kuhfleisch  die  natürliche  und  notbwendige  Folge  dieiser  Mass-^ 
regeln.    Wie  sehr  dieselben  nun  die  stärkere  Consuration  von  Kuhffeisch  fast 
in  allen  Tbeilen  des  Landes  veranlasst  haben,  geht  aus  den  üebersfchten  über- 
die  Fleischconsumtion  hervor,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  eine  bedent^nde  Ab- 
nahme  in  der  Zahl  der  geschlachteten  Ochsen  und  eine  Zunahme  der  ge-'  :' 
schlachteten   Kühe  ausweisen.    Dass  sich  diese  Zustände  durch  das  im  Jahre 
1850  erlassene  Schlachtsteuergesetz   nicht  zu  Gunsten  der  Ocbsenfleischcon-  '] 
sumtion   ändern   dürften,   geht  aus  der  Vergleichung  der  Schlachtsteuertarife  * 
von  1834—1850  selbst  hervor.  i 
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Alter  dot  Rindviehs.  Die  Fbnnulare  der  Auf^elolinaiig  antertoheidleik 
beiin  Rtbdvieli  nar  die  drei  AUerselassen  Yon  unter  1»  voa  1-^1  ond  ^cm  t 
und  mehr  lehren  und  mit  Rttcksicht  damuf  tit  die  Yertheihing  der  SUMkMihl 
anf  dieee  Claseen,  in  Prooenten  ausgedruckt,  folgende: 


JnkrgiBfe. 

% 
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• 
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4.«o 

7;»i 

7,71 

88!7»    . 
87,0  t 

• 

10d,aü 
100,«e 

Dörfer  .... 
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Il844 
Ü847 
11860 

• 

7,io 

12i«« 
12,S5 

80iii 
79,31 

• 
• 

100,»o 

100,60 

Rittei^ier     .    . 

/1840 
J1844 
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ll850 

• 

7.;« 

6,to 

14,'ot 
14,ss 

78,*74 

77,08 

• 

100,00 
100,00 

/1840 

Städte,  Dörfer  und  11844 

Rittergüter.    .    )1847 

U850 

• 

6,00 

7.63 

12,'40 
12,07 

80^70 
79,70 

• 

100,60 

100,00 

Die  aligemeinste  Thatsache ,  die  dem  Forseher  in  vorstehender  Darstellung 
Bofbrt  entgegentritt,  ist  die,  dass  der  Umsatz  der  Generationen  oder  die  Be« 
wegung  unter  dem  Rindvieh  eine  viel  raschere  ist,  als  unter  den  Pferden.  Die 
Zahl  des  zur  Aufzucht  bestimmten  Zugviehs  unter  1  Jahr  alt  betrug  im  J.  1847 
6,00 %>  im  J.  1850  7,68%  alles  Rindviehs,  d.  I.  ungefähr  ^^g.  Darin  sind  aber 
die  Kälber  nicht  einmal  inbegriffen,  die,  nicht  zur  Aufliucht  bestimmt,  schon 
nach  den  ersten  vienehn  Tagen  bis  vier  Wochen  zur  Schlachtbank  geführt  werden. 
Ist  es  nun  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  bekannt,  wie  viele  Kälber  dieses  Alters  ge^ 
schlachtet  werden,  so  findet  man  doch  zur  Schätzung  der  Zahl  sehr  sichere  An« 
halte  in  der  Zahl  der  Ktthe  und  des  in  dem  Alter  von  1^2  Jahren  stehenden 
Jungviehs.  Erstere  betrug  im  J.  1847  396345,  im  J.  1850  391294,  letztere 
73765  und  beziehentlich  73586.  .  In  Procentzahlen  vom  ganzen  gezählten  Rind* 
Viehstande  ausgedrückt  betrugen  mithin  die  Kühe  im  J.  1847  63,58%,  im  J. 
1850  64,00%»  dagegen  das  Jungvieh  im  Alter  von  1—2  Jahren  11,88  und  be* 
ziehentlich  12,o5%.  Von  jenen  391294  Kühen  im  Jahr  werden  nach  «Hg^ 
meinen  landwirthschaftlichen  Erfahrungen  mindestens  312000  Kälber  geboren» 
denn  man  nimmt  an,  dass  von  20  Kühen  3 — 4  gelte  bleiben ,  von  den  übrigen 
aber  alljährlich  je  1  Kalb  geboren  wird.  Mehrgeburten  kommen  z^r  auch  vor, 
doch  nur  selten.  Wie  so  eben  angegeben,  waren  jedoch  ^en  ViebBählungslistea 
von  1850  zufolge  1850  73586  Stück  Juhgvieh  (Kalben  und  Stiere  im  Alter  von 
1 — 2  Jahren)  vorhanden,  da  nun  aber  bei  der  gänzlich  unbedeutenden  Einführ 
firemden  Rindviehs  nach  Sachsen  mindestens  eben  so  viel  Stücke  zur  Aufzucht 
gestellt  werden  müssen,  als  deren  vom  1.  bis  2.  Lebensjahr  vorhanden  sind 
und  da  auch  eine  Anzahl  fallen,  oder  sich  erst  später  zur  Aufzucht  untauglich 
machen,  so  folgt  daraus,  dass  von  den  312000  Kälbern,  die  in  der  Zeit  von  Märt 
1840  bis  April  1850  geboren  wurden,  höchstens  nur  312000  weniger  75000 tat 
237000  Stück  gesohlachtet  worden  sein  können.  Für  diese  Behauptung  müssM 
die  Bestätigung  in  den  Sehlaohtstenerrtgistem  zu  finden  sein,  wenn  sich  die 


Scblachtsteaer  in  der  in  Betncht  genommenen  Zeil  sckon  mal  alle  Eälber 
entreckt  hätte.  lodess  diese  waren  in  der  Zeil  Tom  1.  JaBoar  1840  bii 
1.  October  li»50,  mit  Ansnahme  der  ttber  fiO  ZollpTuMl  SeklnehtgewicM  hnltendai, 
ganzlich  steoerfrei.  Nur  ent  aeit  dem  1.  Od.  1650  Bnaale  ein  Kalb  znB  llanii- 
acbiachtea  mit  10  N^.,  xam  Haii&tfhlachtrn  mit  5  Ngr.  Teisteueri  wardaa 
Obi^leich  man  non  glauben  sollte,  dass  die  Ergebnisse  eines  folgenden  Jabrei, 
in  welchem  alle  geschlachteten  Kälber  zor  Besteuerung  geiogen  wordan,  An- 
halte puncte  Tür  die  Beurtheilung  der  Zahl  der  im  näclistTergangenen  Jahre  ge- 
schlachteten geben  kunote,  so  ist  dies  doch  nicht  der  FalL  Die  ScUachtsleaer- 
register  vom  J.  Itöl  weisen  nur  ein  Quantum  ron  12S737  zur  Bank  ge- 
schlachteten nnd  1S987  im  Hause  geschlachteten,  sosammen  also  ron  147TI4 
Kälbern  nach,  während  bei  dem  KUhebestaiM  Ton  mehr  als  390000  Stück  (der 
sicher  auch  im  J.  1S51  YorbandeD  gewesen  ist)  erfahrungsmissig  in  diesem  Jahre 
ebenso  viel  als  im  J.  1S50  Kilber  geboren  worden  sain  dürften.  Ob  die  sonach 
vorhandene  Differenz  von  mehr  als  90000  Kälbern  auf  einer  so  grossartigeD 
Schlacbtsteuerdefraudation.  oder  auf  einer  nur  fehlerhaften  AuCEeichnang,  oder 
aber  einem  bedeutenden  Export  beruht,  das  kann  hier  nidit  mit  Bestimmtheit 
entschieden  werden.  So  viel  steht  jedoch  fest,  dass  der  Kälberexport  alleis, 
der,  wie  Allen  bekannt,  nur  ein  sehr  geringfügiger  ist,  diese  Differenz  nicht 
zu  erklären  vermag. 

Um  jetzt  zur  Bestimmung  des  mittlem  Alters  nnd  der  Lebensdauer  des 
Rindviehs  und  der  einzelnen  Gattungen  desselben  in  Sachsen  zu  gelangen,  ist 
fol;;ender  Weg  einzuschlagen.  An  einem  gegebenen  Tage  (30.  April  1850) 
waren  im  ganzen  Lande  610557  Stück  Rindvieh  vorhanden;  nach  den  mitge- 
theilten  Erörterungen  werden  aber  in  einem  Jahre  geboren  312000;  diess  berück- 
sichtigt, entspricht  die  Lebensdauer  eines  Rindviehs,  ohne  irgend  welche  Cntei^ 
Scheidung  nach  Geschlecht,  Alter  und  Benutzung,  der  Ziffer  2,7i,  d.  h.  sie  währt 
2,71  Jahre  oder  32 V«  Monate.  Diese  allgemeine  Bestimmung,  so  richtig  sie 
auch  ist,  hat  doch  deshalb  wenig  praktischen  Werth,  weil  es  nicht  so  sehr 
darauf  ankömmt,  die  mittlere  Lebensdauer  eines  StUckis  allen  RindTiehs,  son- 
dern nur  die  der  einzelnen  Gattungen  zu  kennen. 

Was  nun  vorerst  die  zum  Schlachten  bestimmten  Kälber  anlangt,  so  ist 
nachgewiesen  worden,  dass  von  den  in  einem  Jahre  geboren  werdenden 
Kälbern  alljährlich  mindestens  237000  zur  Schlachtbank  geAihrt  oder  sonstwie 
getüdtet  und  75000  zur  Aufzucht  bestimmt  werden.  Von  312000  leben  mithin 
nach  Ende  eines  Jahres  nur  noch  75000.  Die  durchschnittliche  Lebensdauer 
eines  Kalbes  incl.  der  zur  Aufzucht  bestimmten  beträgt  somit  115  Tage;  die 
eines  Schlachtkalbes  entzieht  sich  dagegen  der  genauen  Berechnung,  weil  nicht 
sicher  bfjcannt  ist,  auf  wie  viele  Monate  sich  hauptsächlich  die  Geburten  con- 
centrireo.  Gesetzt  sie  fielen  in  der  Hauptsache  auf  6  Monate  des  Jahres  (was 
eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat) ,  so  stellt  sich  bei  dieser  Annahme 
als  mittlere  Lebensdauer  eines  Schlachtkalbes  nur  eine  Zeit  von  40,i  Tagen 
heraus.  Wäre  sie  in  Wirklichkeit  noch  kürzer,  so  könnte  die  Ursache  davon 
ebensowohl  die  sein,  dass  sich  die  Geburten  der  Kälber  auf  einen  noch  kleineren 
Zeitraum  zusammendrängten,  als  auch  die,  dass  die  Zahl  der  zur  Schlachtbank 
geführten  Kälber  noch  zu  gering  angeschlagen  ist.  Wo  diese  Zeit  die  wahre 
ist,  beruht  die  Thatsacbe,  die  sich  darin  ausspricht,  offenbar  auf  der  Erkenntntss, 
dass  es  vortheilbafter  ist,  die  Kälber,  welche  zum  Schlachten  bestimmt  sind, 
länger  als  gewöhnlich  und  zwar  4 — 6  Wochen  saugen  zu  lassen,  indem  in  ge- 
wissen Gegenden  der  tägliche  Zuwachs  an  Fleisch  mehr  Werth  hat,  als  die 
Milch ,  welche  das  Kalb  verzehrte. 

Weniger  von  Interesse  für  die  Beurtheilung  der  Viehzucht  als  die  der 
Uindfleischconsumtion  ist  die  Frage  nach  dem  durchschnittlichen  Alter. des 
Rindviehs  mit  Ausschluss  der  Kälber.  Sie  ist  leicht  zu  beantworten. 
Wenn  man  zuvor  ermittelt  hat,  wie  viele  Kälber  jährlich  geboren  und  für  die 
Aufzucht  am  Leben  erhalten  werden  müssen,  damit  der  amährlich  abgängig 


tu 

werdende  Theil  des  Rindviehstammes  wieder  ersetzt  werde,  so  findet  mao^ 
dass  in  einem  Jalire  (ähnlichen  Viehbestands  wie  der  der  Jahre  1840 — 1880) 
dnrchschnittüch  17200  Ochsenkälber  nnd  Bullenkälber  nnd  57800  Kuhkälber 
zug^ezUchtet  werden  mttssen.  Diese  Anzahl  gehört  somit  zu  dem  wirklichen 
Rindviehstande.  In  Folge  dessen  würde  z.  B.  der  Bestand  am  Ende  des  Jahres 
1850  638948  StUck  Rindvieh  excl.  der  in  diesem  Jahre  zur  Schlachtbank  ge- 
führten Kälber  (die  hier  gar  nicht  mit  in  Rechnung  kommen  sollen)  betragen 
haben.  Diese  Zahl  mit  der  Zahl  der  zugezUchteten  Kälber  verglichen,  ergiebt 
als  mittlere  Lebensdauer  eines  Stück  Rindviehs  (excl.  Schlachtkälber)  8,52  Jahre 
oder  8  Jahre  6  Monate  7  Tage*  Abgesehen  von  allen  Kälbern  oder  Jungvieh 
von  unter  einem  Jahre  beträgt  das  mittlere  Lebensziel  7  Jahre  14  Wochen. 
Beide  Resultate  werden  bei  der  Beleuchtung  der  Rindfleischconsumtion  weiter 
zur  Sprache  kommen. 

Das  durchschnittliche  Alter,  welches  man  die  Ochsen  erreichen  lässt, 
wird  gefunden,  wenn  man  die  Zahl  der  vorhandenen  Ochsen  mit  der  Zahl 
der  in  «einem  Jahre  zur  Welt  kommenden  und  zur  Nachzucht  bestimmten  männ- 
lichen Kälber  vergleicht.  Rindvieh  männlichen  Geschlechts  wurde  am  30.  April 
1850  gezählt: 

Bullen  von  2  Jahren  und  darüber 4303 

„      1—2  Jahren 3777 

Ochsen  von  2  Jahren  und  darüber 48072 

„       oder  Stiere  von  1 — 2  Jahren 16740 

Ochsenkälber  unter  1  Jahr  (nach  Erfahrungssätzen  berechnet)  17200 

90092. 
Zur  Aufzucht  wurden  bestimmt  16740.  Aus  diesen  beiden  Zahlen  ergiebt 
sich  als  mittlere  Lebensdauer  eines  Ochsen  die  Zeit  von  5,23  Jahren,  d.  h.  von 
5  Jahren  und  3  Monaten.  Da  diese  Zeit  in  der  That  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommt, 
wenn  man  zugleich  in  Betracht  zieht,  dass  ja  auch  sehr  viele  Stiere  geschlachtet 
werden,  so  geht  andererseits  aus  vorstehender  Sterblichkeitsziffer  hervor, 
dass  die  Zuftihr  ausländischer  Ochsen  nur  eine  sehr  unbedeutende  sein  kann, 
denn  wäre  sie  stark,  so  mUsste  sie  obiges  Resultat  nothwendig  in  bemerkbarer 
Weise  afßciren.  Eine  Unterscheidung  der  Bullen  und  Ochsen  hinsichtlich 
der  Lebensdauer  ist  nach  den  Viebzählungslisten  allein  nicht  möglich,  indem 
die  Anzahl  der  zugezUchteten  Bullen  nicht  besonders  mitgetheilt  wird.  Aus 
den  Angaben  über  die  geschlachteten  Bullen,  die  Einfuhr  von. Bullen  nnd  die 
Vertheilung  der  Bullen  auf  die  Anzahl  der  Kühe  kann  man  aber  schliessen, 
dass  man  die  Bullen  in  Sachsen  im  Durchschnitte  höchstens  ein  Alter  von 
5  Jahren  erreichen  lässt. 

Das  durchschnittliche  Lebensziel  der  Kühe  lässt  sich  in  ähnlicher  Weise 
bestimmen.  Nach  den  Aufnahmen  des  Viehbestandes  vom  30.  April  1850  wur- 
den in  Sachsen  befunden:  391294  Kühe  im  Alter  von  2  Jahren  und  darüber. 
Kühe  unter  2  Jahren  wird  es  kaum  geben,  da  man  die  Kalben  vor  1^/^  Jahr 
nirgends  zulässt,  grosse  Racen  aber  erst  nach  erfülltem  2.  Jahre  und  noch  später, 
und  eine  Kuh  im  Durchschnitte  288  Tage  trägt ;  dagegen  giebt  es  aber  sehr  viele 
Kalben  von  über  2  Jahren.   An  weiblichem  Rindvieh  war  überhaupt  vorhanden! 

Kühe  von  2  Jahren  und  darüber  391294, 

Kalben  „     2       „  „  „  42916, 

„  1—2  Jahren  ....  56846, 

Kuhkälber  zur  Aufzucht  .  .  .  .  57800, 

548856. 

Hieraus  ergiebt  sich  als  durchschnittliches  Lebensziel  einer  Kuh  das  Alter 
von  9  Jahren  8  Monaten  und  einigen  Tagen.  Auch  hier  kommt  in  Betracht, 
dass  sehr  viele  erst  zur  Aufzucht  bestimmt  gewesene  Kalben  geschlachtet  werden, 
weil  sich  diese  später  minder  vortheilhaft  herausstellt;  ferner  dass  viele  Kühe 
beim  ersten  Kalben  darauf  gehen,  durch  welche  frühzeitige  Todesfälle  natür- 


Uck  die  mittlere  Lebenf  deuer  um  einige  Monate  herabgezegen  wird.  Wottte 
man  anaelime«,  data  die  jäbrUcbe  Zazucht  an  Kttben  das  Mittel  ana  dar  Zabl 
der  im  Alter  von  1«*2  Jabren  stabenden  und  Über  2  Jabro  alten  Kalb«»  mk 
(waa  die  igröa«te  Wahrscbeinlicbkeit  fUr  licb  hat),  ao  wurde  sieb  fUr  die  nOt^ 
lere  Lebensdauer  einer  Kuh  in  Sachsen  eine  Zeit  von  11  Jabren  und  iO  Tages 
berausstelien. 

Zu  obigen  Zahlen  für  die  Kuh-  und  Ochsenkälber  unter  1  Jahr  iat  sa  be> 
merken,  dass  sie  zum  Theil  interpolirt,  d.  h.  naoh  mathematischen  Gruad- 
aätsen  eingeschalten  sind.  Die  Zählung  weist  bekanntlich  nur  46609  StUck 
Jnngrieh  unter  1  Jahr  nach;  diess  jedoch  an  einem  bestimmten  Tage,  am 
30.  April  1850.  In  der  Zeit  voip  1.  Mai  bis  31.  Deoember  werden  aber  offlM»- 
bar  noch  sehr  viele  Kälber  geboren,  und  bei  der  kunen  Lebensdauer,  weldie 
die  meisten  dieser  Thiere  nur  erreichen,  kann  man  die  Anbaltepuakte  a^  einer 
Mortalitätaberecbnung  nicht  allein  aua  einer  Aufnahme  an. einem  bestimmten 
Tage  entnehmen,  sondern  man  musa  sie  aua  der  Kenntniss  der  Bewegung 
oder  des  Dmsatses  der  Generationen  aohöpfen.  Und  das  ist  hier  geacbeben, 
indem  nehmlich  die  in  einem  Jahre  geboren  werdenden  Kälber  in  Betracht 
gezogen  wurden  und  ermittelt,  wie  viel  davon  nothwendig  leben  bleiben 
müssen,  um  der  Zuzucht  zu  genügen,  und  wie  viel  davon  geschlachtet  oder 
g^tödtet  werden  können. 

FUr  die  Zuzucht  der  KUhe  geben  vorstehende  Zahlen  gleichfalla  be- 
achtenswerthe  Aufschlüsse  an  die  Hand.  Die  Ansichten  Über  die  Zahl  der 
alljährlich  zuzuzUchtenden  BindviehstUcke  sind  sehr  getheilt  und  werden  auch 
die  verschiedenen,  hierbei  in  Betracht  zu  ziehenden  Umstände  niemals  gleich 
und  allgemein  sein  können ,  doch  nimmt  man  an ,  dass ,  wenn  eine  Kuh  8  bis 
10  Kälber  gebracht  hat  und  sonach  11—13  Jahre  alt  geworden  ist,  sie  noth- 
wendig auszumerzen  sei,  weil  sie  dann  an  Milchergiebigkeit  eben  so  sehr  ab- 
nimmt, als  auch  die  Fleischverwerthung  unvortheilhafter  wird.  Das  kommt  in 
der  Hauptsache  darauf  hinaus,  dass,  weil  alljährlich  Vs  des  Melkviehstammes 
eingeht,  auch  60  viel  zugezUchtet  werden  muss.  Die  vorliegenden  Zahlen  be* 
stätigen,  dass  man  diese  Regel  in  Sachsen  ziemlich  genau  beobachtet.  Nach  der 
Zahl  der  im  ersten  Lebensjahre  stehenden  Kuhkälber  beträgt  die  Zuzucht  zu  den 
Kühen  noch  nicht  ganz  y, ,  nach  der  Zahl  der  im  zweiten  Leben^ahre  stehenden 
ziemlich  genau  Vr  und  nach  der  Mitlelzabl  aus  beiden  ziemlich  genau  %.  Es 
folgt  aus  diesen  Beweguugsmomenten  von  selbst,  dass  die  Zahl  der  jährlich  in 
Sachsen  zur  Schlachtbank  geführten,  oder  auf  sonstige  Welse  getödteten  KUhe 
mindestens  55 — 60000  sei.  Wenn  wir  hiermit  die  Schlachtsteuerregister  ver- 
gleichen,  so  geht  z.  B.  aus  den  vom  Jahre  1S51,  die  eine  speciellere  Unter- 
scheidung der  geschlachteten  Thiere  gestatten,  hervor,  dass  65873  Kuhe^ 
Kalben  und  junge  Stiere,  incl.  2933  Samenrinder,  sonach  excl.  dieser  62940 
Stuck ,  zur  Bank  und  im  Hause  geschlachtet  wurden ;  eine  Zahl ,  die  fUr  das 
Jahr  1850  etwas  kleiner  ist  und  sehr  genau  mit  dem  obigen,  aus  dem  Alter 
und  der  Zuzucht  mit  Nothwendigkeit  resultirenden  Ergebnisse  Übereinstimmt, 
sobald  man  die  geschlachteten  Kalben  und  Stiere  in  Zurechnung  bringt.  Die 
aus  der  Zuzucht  der  Ochsen  erschlossenen  Ziffern  Über  die  Anzahl  der  jährlich 
ausgebrachten  steht  mit  den  Angaben  Über  die  Zahl  der  jährlich  geschlachteten 
Ochsen  gleichfalls  in  sehr  gutem  Einklänge,  es  stellt  sich  aber  dabei  heraus, 
dass  beinahe  fünfmal  mehr  Kühe  in  Sachsen  geschlachtet  werden  als  Ochsen. 

Alle  diese  Rechnungsergebnisse  stimmen  in  Überraschender  Weise  mit  den 
thatsächlichen  Zuständen  Uberein.  Weil  diess  der  Fall  ist,  so  folgt  anderer- 
seits daraus,  dass  die  Rindviehhaltimg  im  Köuigrcichc  Sachsen  sich  fast  aus- 
schliesslich auf  die  inländische  Rindviehzucht  basirt.  Nur  wenn  die  wirkliche 
LebensdauerzilTer  eine  höhere  wäre,  könnte  man  die  Folgerung  ziehen,  dass, 
weil  sie  höher  und  somit  die  ermittelten  Resultate  der  Wahrheit  entfernter 
stehende  seien,  die  zur  Ausgleichung  der  Differenz  nothwendige  Zahl  von 
Rindvieh  fremdländisches,  nach  Sachsen  eingeführtes  sei. 


lo  der  Yontehenden  Tabelle  hat  man,  den  Mherea  entsprediend,  die 
Zahl  allen  RindYiehs  =  100,«a  geaetit.  Die  Wiehtigkefl  der  Benotsoiigaiwecke 
geht  auf  diese  Weise  sehr  sDachaalich  aus  der  Zahlendantollang  herror.  la- 
nAchst  macht  aich  bemerkbar,  dasa  die  Zahl  der  Ballen  von  1 — ^2  Jaliren  im  gansaa 
Lande  nur  wenig  schwacher  ist  als  der  Ballen  tod  Über  2  Jahren.  Auf  dM 
Dörfern  findet  in  dieser  Beziehung  fast  kein  Unterschied  statt,  dagegen  siad 
auf  den  Rittergütern,  mo  die  Viehzacbt  in  der  Regel  ratioaeller  getriebaa 
wird,  als  auf  BauergUtern,  die  allen  Bullen  in  gröaaerer  Ansaht  Tortendaa. 
Auch  das  wird  Ubcrdicsa  noch  daraus  ersichtlich,  daaa  auf  den  RitteifiUten 
noch  nicht  einmal  die  Hälfte  der  Bullen  unter  2  Jahren  lum  Sprunge  Ter- 
wendet,  während  auf  den  Dörfern  mehr  ala  */s  der  iioch  nicht  sweQIhrigm 
Bullen  zu  diesem  Zui-ecke  gehalten  werden. 

Die  Angaben  der  speciellen  Benutzung  der  Ochsen  nad  KDhe  wird  In  dea 
Viehzäbluogslisten  nicht  veriangt,  aie  ist  wohl  auch  nur  achwer  möglich,  aad 
deahalb  könnten  hier  blos  die  Zahlen  wiederholt  werden,  welche  bareita  hd 
der  Unterscheidung  des  Geschlechts  milgetheilt  wurden. 

Waa  die  Verwerthung  desRindriehs  oder  rielroehr  den  Bruttoertrag 
der  Rindvicbzucht  aiilnn;;!,  so  ist  Jene  so  mannichfaltig  ala  dieaer  bedeotead. 
Den  grössten  Antheil  dieses  Ertrags  liefern  aber  die  Milch  und  die  Erseagaisiei 
deren  Grundlage  sie  ist;  er  allein  wird  yon  landwirthschanilchen  Autorititeo 
in  Sachsen  auf  10  Millionen  Thaler  jährlich  angegeben.  Zwar,  von  geringerer, 
doch  immerhin  sehr  hoher  Bedeutung  ist  der  Ertrag,  der  dnrch  daa  Fleisch, 
die  Spanndienste  und  den  DUnger  erzielt  wird.  Jenen  Teranaoblagte  Herr 
Regierun gsrath  Reuning  im  Jahre  1844  schon  auf  2001819  Thaler,  dieaaa  asf 
3000000  Thaler;  den  jährlichen  Bruttoertrag  der  gesammten  RiadTiehzncht  tat 
Sachsen  berechnet  er  auf  14350000  Thaler,  Indem  er  den  DUnger  bei  dem 
Werthe  der  Milch,  des  Fleisches  und  der  Spanndienste  schon  mit  in  Betracht 
gezogen  hat. 

Das  Capital,  welches  im  Rindviehstande  Sachaena  ruht,  iai  ein  aahr 
bedeutendes,  selbst  wenn  man  dabei  von  sehr  niedrigen  Anaätsea  ausgeht. 
Nach  vorliegenden  Erfahrungen  liber  die  erzielten  Preise  auf  vielen  sächalacfaan 
Viehmärkten  kann  man  fUr  einen  Bullen  25  Thaler,  für  einen  Ochsen  40  Thialer, 
für  eine  Kuh  24  Thaler,  flkr  eine  Kalbe  12  Thaler,  für  ein  Kalb  6  Thaler  als 
durchs(*linittliche  Verkaufspreise  annehmen  und  dabei  sicher  sein,  daaa  min 
keineswegs  zu  hoch  gegriffen  hat.  Bei  solchen  Preiaen  ergeben  sich  für  deo 
gesammten  Kindviehstand  im  Jahre  1850  folgende  Summen: 


Ansahl 

überhaupt. 

Durshsehattts- 

Gattungen. 

preis 

pro  Stack. 

OeaaurtwirtL 

Thir. 

ThIr. 

Bullen                              

SOSO 

25 

202000 

Ochsen     ....          

04812 

40 

2592480 

Kühe 

391294 

24 

9391050 

Kalben     .... 

99702 

12 

1191144 

Jungvieh  unt.  einemJahre  zurAufzurht 

40009 

8 

372872 

Hierüber: 

Kälber  zum  Schlachteo  (wahrschoin- 

licher   Bestand    Ende   April    und 

Anfang  Mai)                    .... 

50000 

5 

250000 

Alle  Gattungen 

060557 

21,20 

14005552 

Es  sind  hier  absichtlich  zu  dem  im  Jahre  1850  wirklich  gezihlten  Rind- 
Viehbestände  von  610557  Stück  noch  50000  Kälber  zum  Schlachten  in  Zurech- 
nung gebracht  worden,   weil  zur  Aufnahme  dieser  in  die  Listen,   eben  de« 


:k»«    itiet   II252 


12. ja  i   Mm 

3L«t 


II 


».«t 


T  t>lift—t>5*fl«IM»J  11^41 


3,11 
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Dm  i2*hiisucäatldr!»  >-a-vxak.ia;$^£a.  üa  ack  iK  da  ZÜlfecm  des  Eindriel- 
c^märiLiüä  3ia<Ji«£a .   nOaMn  xfimAor  juf  DsKtea  sete  loteafiTer 

wü  ri<n:  L*i  Ziiila«  is»  SiiiiTli^ttaBdes  tob  1840—1841 
ii'  uK  ü«  jn  uaüAU  <«a«jiiiinea  zwar  imt  <iw  feäa^e.  aber  dock 
eine  <ier  &«▼  .iktf-ioäBunoame  fot:£ttB'i«.  Aliisa  voa  Iä44 — IMT  wir  dieit 
Zaiuime  vei:  2r.äd«r  lad  Wi£>«c  is  ailts  KjcayinM  voa  WoknpUllzei 
ikä«rrucii«ad  <iei>:!ii^.mi9.  ^a  B^fv^äs.  Ah»  A«  turfctfcnilige«  Foigea  dei 
trackdaea  idära  1>4:!  iA^nl  lodctf^cten  «unk  Bit  LudwirUMckaft  kitti 
ü«r  kaum  öiese  5<:&^:£tt  öcensaa^a.  Um  dw  oamraKteaide  Ermte  üb  Jahn 
1>M  «Je  ji«  fnua^Tii**a  V:rJwii'f  w:iftii£r  ia  Fnf«  stelLks.  Ib  Betreff  am 
Eiüil^-.diuuiiiieä  j^uMrida  ik>:a  <le  >\u:k«inLiuiifea  «nt  iM  Jahre  1S47,  wo  der 
Ifaflj^i.  d^r  >airuL£siiuc:ei  ui  äi«s  PrsuM  ftr  iriCztcffO  ikre  gräeeie  Höke  er- 
Rickcai  ind  ±irim.  VenaiJäiKui^  a;i  euBM  «ikr  keawhtiickeB  VeffviadeniC 
des  SLn<iTi«iu  wurdea  Ia  ^#u  5ü«i;«fa.  mo  inwBit  devck  ABaacUachtM 
Bfi'ik  h«:her  T«rveniLei  w^nida  k:aa;d.  as  *ai  den  Lude,  Male  die  Ter- 
ratstruLz  auftUrl.'ä.  iurkdr  aerr.nrecee.  Wdae  daaebcB  aber  aaf  deB  KUw- 
gltiem  ao<ä  euid  ^ena^  Vermeiir.ia^  vor  ä;ck  jeioa^ia  iai,  ao  mirtiiat  •• 
Beacl&tam^.  d^a  d-^se  iük  lediglich'  uf  üe  Übe  bbA  KaB>«B  latiecktfi 
amf  •»rKdT«  jeil-:ca  Ton-d^nvdi^e/  AZldr  Würscbeiaikbkeift  aacb  koBBltB  diB 
kitter;rlter  bei  üLKm .  in  d-it  ÜiapCMcke  «creieeiUfea  Bdiiebe  oBd  bei  dv 
lbir.irg  lekr  dr^etiz«r  Mi.<:äJL;ji<  diidc  id n  fetürerii  ilfaBWB  WidenlaBd  aatr 
se^fueuea.  iL»  «Le»  ji  der  &<*:i^i  wv:2il  die  kJeÄaeree  WirtkscbafleB  la  tkn 
ioi  5U:ide  iräRa. 

Vit  dem  W4<:h^iiB'?  ier  EdT.'ikdmu  häi das kiadviek  eickt  cleicbeB Schritt 
geäAlzds.  Je  li)«>M  Be^rc^r  derSüdLe  vermeörtee  swk  voe  ISift— 185t  bb 
im  ladiTiduea  meiir  «U  eiae  ^«:icfie  L*h.  RaidTieh.  ikaf  dea  Döviara  vir 
die  Zaa^hin«  d-^r  llda^:ii<a  iisd  die  des  &:ndTMks  ziemiwk  s&eickp  ia  gaam 
Luide  ater  veriiieirca  si.'h  die  Zundkoien  äko^ioa  «ie  in  den  SläidtaB,  d.h. 
die  des  Bindvieä«  hi.eb  laf  je  10«>»  im  T4;)  S^.4ck  hinter  einer  ia  Jnkre  1849 
4ei<±-ra  Anzaiii  von  Mea^ii^a  ^iiniok.  Du?«  ^aier  s^  bewandlen  CaKtiadBBt 
weaa  !i::h:  e^ze  stiri-ere  Einrahr  den  A;»:']!^  i:f-.k:.  oder  eine  bessere  Zllcht- 
BB^  mehr  ML'.ih  voa  e:aer  K^ii  erziei:  u :d  aiedr  l'Ieiack  auf  etnem  SCQck 
lindTieh  erzeugt,  ai.h  die  Casumtioo  der  Bev.Ukening  sinken  ansale,  iit 
selbstrerstic  dl:  •:  h . 

Ueber  iii^  VertheiL^ic^  de«  Riaiviehs  juf  die  Oberftäcke  «ad  die 
Berechnun-^ .  wie  viel  StU'k  ~  RiadTieh  duix-oächnituick  auf  eiaeB  WohapWi 
aad  aqf  eine  bestimmte  Zjh:  toq  Bewohaeni  hoouBCB.  ^efat 
Tabelle  Ausknnft. 


fOOO  Böwöliner  297,f  SfQek  Rfndrreh  (•zdl.  afleir  RTndififln^VfnriiSn^^faiäb 
Jahre),  1  StUek  also  aaf  3,ss  Bewohnar,  kommeik    Da  nan  die  durchschnittliche 
Lebensdauer  eines  Stuck  Rindviehs  Im  Alter  too  1  und  mehr  Jährt»  ^  7,S8  Jahren 
gefunden  wurde,  so  kann  man  fUglich  sagen,  daas  3,s8  Bewohner  in  7,s8  Jahrea 
das  Fleisch  eines  Stück  RIndTiebs  Teneehren  können;  auf  einen  Bewohner 
käme  in  dieser. Zeit  das  Fleisch  von  O^sis  Stück  Rindvieh,  in  einem  Jahre 
von  0,«4ot  &ttt<dc  Rindvieh.    Dieas  soll  aber  nanh  -der  Pi^»ti**'iTnaiimfinnghii 
rechnuDg  im  Jahre  1849  14,5«  Pfund  betragen  haben.  Mithin  moM  das  Schlacht- 
gewicht, d.  h.  das  Gewicht  des  consumirbaren  und  fUr  die  Nahrung  natzlMrea 
Tbeilfi,  eines  Stück  Rindviehs  356  Pfund  gewesen  sein.    Im  Jahre  1847  betrag 
es  3S1  Pfund.    Dieses  Gewicht  stimmt  nun  auffallend  mit  dem  durchschnitt- 
lichen Schlachtgewichte  einer  Kuh  überein  (es  bleibt  nur  etwas  hinter  dem- 
selben zurück,  weil  doch  auch  zur  Aufzucht  bestimmt  gewesenes  Jungvieh 
von  1 — 2  Jahren  leichteren  Gewichts  unter  Umständen  geschlachtet  werden 
muss),  und  es  geht  sonach  auch  aus  unserer  Berechnungswaise  die  Bestätigung 
des  ausgesprochenen  Satzea  hervor,  dass  in  der  That  die  BevtflkeniDg  SadiseBB 
in  der  grossen  Mehrheit  nur  Kuhfleisch,   und  keineswegs  junges   Kuhfleiscb, 
verspeist.    Nicht  minder  lehrt  diese  Berechnungsmethode,  dass  in  der  Fleisch- 
consumtion  Rückschritte  eingetreten  sind  und  däss  die  HoATnung,  die  wahrzu- 
nehmende Verringerung  des  Rindviehstandes  in  Sachsen  könne  darch  qualita- 
tive Erhöhung  desselben  ausgeglichen  worden  sein,  eine  irrige  ist.    Das  mitt- 
lere Schlachtgewicht  eines  Stück  Rindviehs  ist  in  Sachsen  Im  Sinken  begriifen. 


m.  Seh  aaf  zu  cht.  Die  Schaafsucht  bildete  ehedem  in  Sachsen  einen 
der  hervorragendsten  Theile  der  Viehzucht,  doch  hat  sie  an  Wichtigkeit  für 
das  Land  seit  einer  Reihe  von  Jahren  immer  mehr  verloren.  Mancherlei  Ur- 
sachen liegen  dem  zu  Grunde  und  sie  liegen  gewissermassen  in  der  Benutz- 
ung der  Schaafe  selbst  Die  Schaafe  sind  und  waren  im  eigentlichsten  Sinne 
des  Worts  Industriethiere  und  als  solche  weniger  von  direotem  Nutten  fttr 
den  Ackerbau  als  für  die  Industrie  und  zwar  für  die  Fabrikation  von  Wollen- 
garnen und  Wollenwaaren.  Je  mehr  die  Baumwolle  dieaan  Artikeln  das  Feld 
streitig  gemacht  und  für  die  Wolle  Ers^zmittel  geworden  ist,  desto  mehr  hat 
diess  auf  die  Schaafzucht  überhaupt  und  namentlich  deijenigen  Länder  Ein- 
druck machen  müssen,  in  welchen  sie  vermöge  der  hohen  Züchtungskosten  aar 
einen  geringen  Gewinn  abwarf.  Wenn  sich  die  Zahl  der  Schaafe  in  vielen 
Ländern  dennoch  auf  ihrer  früheren  Höhe  behauptete  und  sogar  vermehrte, 
so  liegt  diess  darin,  dass  mit  dem  Gonsum  der  Baumwollenwaaren  auch  dar 
der  Wollenwaaren  in  sehr  bemerkbarer  Weise  gestiegen  ist  und  dass  die 
Schaafzucht  noch  andere  Zwecke ,  als  die  der  Wollproduction  verfolgte ,  s.  B. 
die  Fleischerzeugung,  oder  dass  sie  die  jetzt  gesuchten  mittelfeinen  und  groben 
Wollen  zu  sehr  billigen  Preisen  und  dennoch  mit  Vortheil  zu  erzeugen  und 
sich  für  solche  einen  raschen  und  vollständigen  Absatz  zu  verschaffen  ver- 
mochte. Diese  Bedingungen  waren  in  Sachsen  freilich  nur  in  schwacheai 
Maasse  vorhanden  und  daher  der  Rückschritt  in  der  Intensität  der  sächsischen 
Schaafzucht. 

Im  Königreich^  Sachsen  war  der  Schaafstand  in  den  Jahren  1840,  .1844, 
1847  und  1850  der  auf  folgender  Seite  angegebene.  Um  nicht  eine  Menge  An- 
merkungen ^ku  den  betreffenden  Zahlen  nöthig  zu  niachen,  ist  gleich  hier  sa 
erwähnen,  dass  im  Jahr  1840  noch  keine  Trennung  der  auf  die  RittetgUter  be- 
züglichen Angaben  stattgefunden  hat;  letztere  sind  daher,  je  nach  der  Lage 
der  Rittergüter ,  entweder  mit  den  Bestandsangaben  der  Städte  oder  Dörfer 
▼ereinigt  worden.  Ein  Blink  auf  das  nächstfolgende  Jahr  (1844)  genügt  in* 
dess,  um  sich  über  die  wahrscheinliche  Grösse  jeder  der  im  Jahr  ISft  mit 
einander  verschmolzenen  Angaben  Kenntniss  zu  verschaffen. 


Das  unmtUelJ^ar&te  Ergebniss  der  vorstehenden  Tabelle  ist,  dasa  die 
Schaaf^ucht  in  Sachsen  nur  auf  den  Rittergutern  mit  Ausdehnung  betrieben 
wird  und  betrieben  Tverden  kann,  weil  die  ganze  Aufzucht  weniger  auf  Stall- 
fUtterung  wie  bei  den  Pferden  und  dem  Rindvieh,  als  auf  Weidegang  basirt 
ist.  In  UDsern  Gegenden  beträgt  aber  die  Fläche  Land,  die  zur  Hervorbring- 
ung der  Futtermaterialien  für  ein  Schaaf  während  24 — 26  Wochen  des  Jahres 
Döthig  ist,  mehr  als  100  Quadratruthen  oder  Vb  Acker.  Grosse  Heerden  können 
daher  nur  auf  grossen,  oder  doch  nur  solchen  Gütern  gehalten  werden,  die 
ausreichende  Weiden  uild  Triften  eigenthUmlich ,  oder  vermöge  gewisser  Ge- 
rechtsame inne  haben  und  benutzen  können.  Das  erstere  ist  bei  Rittergütern 
vielfach  der  Fall  und  in  letzterer  Hinsicht  waren  dieselben  bis  in  die  neueste 
Zeit  im  Besitze  so  vieler  Gerechtsame ,  dass  ihnen  daraus  nicht  unerhebliche 
Vortheiie  für  ihre  Schaafzucht  erwuchsen.  Die  Füglichkeit  der  Ablösung  auch 
dieses  Tbeils  gutsherrlicher  Rechte  muss  nothwendig  auch  auf  die  Schaafzucht 
der  Rittergüter  einigen  EioQuss  äussern. 

Was  nun  das  Geschlecht  der  Schaafe  anlangt,  so  gewährt  die  procen- 
tale  Ausdrucksweise  der  entsprechenden  Zahlen  eine  sehr  gute  Uebersicht  über 
die  Vertheilung  desselben. 


Jahrgänge. 

Gesohlecht  der  Aber  zwei  Jahre  alten  Sohaafe. 

\Vohnplätze. 

Bocke 

Hammel 

Muttervieh 

Snmmft 

,1840 
Städte     .     .     .     ^ig47 

'l850 

« 

1,54 

3,06 
1,95 

• 

52,75 
48,6  5 
55,2  3 

45^  71 
48,29 
42,82 

• 

100,00 
100,0  0 
100,00 

,1840 

1'844 
Dorfer        .          '     ^^ 

'1^50 

0,9  9      • 

0,97 

0,90 

47^41 

.       48,89 

49,10 

• 

51,60 
.»»0,14 

50,00 

100,0  0 
100,0  0 
100,0  0 

1840 
Rittergüter.     .     •  }^^^ 

(l850 

m 

l,jl 

1,51 
1,47 

44,'5i 

45,53 
45,76 

^53,9  8 

•^52,96 

52,7  7 

• 

100,00 

.100,00 

100,00 

1840 

Städte,    Dörfer  Il844 

und  Rittergüter U847 

'1850 

• 

1,33 
1,35 
1,29 

« 

45,7  6 

46,7m 
47,09      ' 

52^91 

51,69 
51,62    . 

• 

100,0  0 

•     100,00 

.   100,0  0 

Aus  diesen  Zahlen  liest  der  Statistiker  die  Thatsache  heraus,  dass  die 
Schaafe  grosse  Gemeinschaften  bilden,  denn  die  Verhältnisse  unter  dem  Ge- 
schlechte des  Schaafviehs  zeigen  eine  Regelmässigkeit,  wie  sie  nur  dann  vor- 
kommen, wenn  die  Thiere  sich  mehr  oder  weniger  selbst  überlassen  sind. 
Der  Zweck  und  die  Benutzung  der  Pferde  und  des  Rindviehs  sind  zu  mannich.- 
fach,  der  Besitz  derselben  zu  zerstreut,  als  dass  bei  beiden  Gattungen  von 
Tbieren  dadurch  nicht  Perturbationen  iu  die  Bewegungsverhältnisse  getragen 
werden  sollten.  Bei  den  Schaafen  ist  der  erste  Zweck  der  Züchtung  aber  zur 
Zeit  noch  die  Wollproduction  und  dieser  Zweck  gestattet  eine  grössere  oder 
heerdenweise  Vereinigung. 

Die  Ausweise  über  die  Geschlechtsverthellung  beziehen  sich  nur  auf  die 
Schaafe  von  über  2  Jahren  ,x  welche  die  grosse  Mehrzahl  bilden.  Dieses  Alter 
i^  fUr  dieselben  schon,  was  man  ein  mittleres  nennen  kann;   die  weiblichen 

2r 


Tbiere  sind  da  in  grösserer  Anzahl  vorbanden,  ganx  analog  4eB  auoii  noter 
den  Menschen  sich  kundgebenden  BewegungsverbUltniußn.  In  den  nXkUwM 
Zahlen  der  Böcke ,  Hammel  and  Mutterscbaafe  der  renchiedenen  WohapUitM 
verbergen  sich  anderweite  Beweisstücke  daftlr,  daas  auf  den  RittergQtem  die 
SchdMfzucht  nicht  nur  in  grösserem  Umfange,  sondern  auch  die  fraredelte 
Schaafzucht  mehr  betrieben  wird,  als  auf  Bauer($Utern.  Die  «rfahrensten 
ScbaafzUchter  baben  nehmlich  ausfindig  gemacht,  dass  bei  Fationeller  Scbaa^ 
zucht  auf  einen  Widder  oder  Schaafbock  füglich  nicht  m«hr  ala  3^^ — 40  Ifatter- 
schaafe  gehalten  werden  können  and  dass,  wenn  die  Lämmer  gleichseitig  aa4 
in  einem  möglichst  kurzen  Zeiträume,  vielleicht  innerhalb  einea  Zeitraaaiei 
von  3—4  Wochen,  zar  Welt  kommen  sollen,  es  gut  sei,  sogar  nicht  mehr  als 
25—30  Stück  Schaafe  auf  einen  Widder  zu  rechnen.  Diesen  Bedingung«! 
entspricht  die  Schaafzucht  auf  den  Rittergütern  insofern ,  als  da  in  der  That 
nur  35  Stück  Mutterschaafe  auf  einen  Widder  vorhanden  sind,  während  auf 
BauergUtern  mehr  wie  50  auf  einen  Widder  gebalten  werden;  eine  Zahl,  4Hs 
nur  bei  l^ndschäferei ,  nicht  wohl  aber  bei  veredelter  Sehitferei  mlissig  ist 
Im  ganzen  Lande  stellt  sich  dieses  Yerhältniss  der  Widder  zn  den  Mirtter- 
schaafen  =  1 :  40. 

Die  Lebensdauer  der  Schaafe  ist  im  Ganzen  nur  eine  geringe.  Die  Widder 
über  2  Jahre  können  schon  zum  Sprunge  gebraucht  werden  und  die  weiblichen 
Schaafe  werden  gewöhnlich  mit  dem  2.  Jabre  zugelassen.  In  einem  AKer  tod 
4 — 4V2  Jahren  werden  aber  die  Hammel  gemästet  und  zur  Schlachtbank  ge- 
führt, und  die  Mutterschaafe  meist  schon  im  6.  und  7.  Leben^ahre,  hier  und 
da  und  nach  der  Beschaffenheit  der  Thiere  wohl  auch  früher  und  eben  so 
häuGg  später,  ausgemerzt.  Mehr  oder  weniger  geht  das  jnit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit aus  nachfolgender  Tabelle  hervor. 


Jahrgänge. 

A  1  t 

e  r. 

Wohnplälze. 

von  unter  1  Jahr 

Proccnlzahl 
von  1 — 2  Jahren 

der  Schaafe 
von  üb.  2  Jahren 

überhaapt 

-1840 

otacile              .     '^104.7 

(l850 

■ 
• 

15,73 
12,17 

20*73 
12,53 

12,00 

79;27 

71,74 
75,28 

100,00 

100,0  6 

100,0» 

|1840 
Dörfer    .     .     .       }^^^ 

'1850 

• 
# 

14,3  7 

16,0  0 

26*0  0 

19,28 

16,01 

74,00 

66,8  5 

66,40 

« 

100,00 
100,00 
100,00 

/1840 
Rittergüter.    .     ;^}™ 

U850 

• 
• 

15,85 
17,30 

29,5  8 
19,0  8 
19,40 

70^42 

64,17 
63,12 

106,06 

100,00 
100,eo 

/1840 

Städte,    Dörfer  J1844 

und  Rittergüter  11847 

'1850 

• 
• 

15,85 

17,11 

28^13 

19,5  0 

18,38 

7i;87 

65,06 
64,51       ' 

100,00 
100,00 
100,00 

Danach  beträgt  nehmlich  die  mittlere  Lebensdauer  der  Schaafe  In  Sachsen 
etwas  über  6  Jahre;  ein  Durchschnittsergebniss  aus  den  Jahren  1847  and  1850, 
welches  wohl  hier  und  da  etwas  zu  hoch  aein  dürfte.    Doch  noch  hOher  ist 


Bei  amsicbtiger  Würdigung  aller  der  angeführten  Fehlerquellen  and  da- 
durch leichten  Vermeiduug  der  Fehler  selbst,  berechnet  sich  die  durchschnitt- 
liche Lebensdauer  eines  weiblichen  Schaafes  in  Sachsen  auf  5  Jahre  ood 
2  Wochen ,  die  eines  mäuolichen  auf  4  Jahre  und  48  Wochen.  Diese  Lebesa- 
dauer  ist  aber  keineswegs  in  allen  Tbeilen  des  Landet  gleich.  Auf  dm 
Rittergutern  ist  die  der  Muttersrhaafe  um  ein  beträchtliches  grosser »  dsgegea 
die  der  Hammel  und  Böcke  kurzer,  ganz  wie  es  der  rationellen  Schaabuclit 
entspricht. 

In  den  Berechnungen  Über  die  Lebensdauer  liegt  der  Schlttssel  zur 
Beurtheilung  des  wirklichen  jährlichen  Schlachtquantums.  Erwiesener- 
inassen  decken  die  jährlichen  Geburten  unter  den  Schaafen  TollkommeB 
den  Abgang  unter  denselben,  der  nach  den  Schlachtsteaerregistem  tob 
Jahre  1850  (früher  wurde  das  geschlachtete  dchaafyieh  nicht  zur  Be- 
steuerung gezogen)  sich  auf  100671  Stück  belaufen  hat.  Dahingegen  betrug 
die  Zahl  der  im  Alter  von  1—2  Jahren  stehenden  Sehaafe  1850  1OO590. 
Beide  Zahlen  differiren  nun  so  wenig,  dass  man  mindestens  nicht  behaoptei 
kann,  die  Zuzncht  der  Sehaafe  in  Sachsen  basire  auf  der  Einfuhr  ausländischea 
■Viehs.  Sie  sind  aber  zugleich  ein  Fingerzeig,  dass  auch  bei  dem  Scbaaf- 
vieh  ansehnliche  Schlachtsteuerdefraudationcn  stattfinden  dürften.  Es  werdei 
nehmJich  zur  Zeit  mindestens  10 — 12000  Stück  Sehaafe  jährlich  eingeführt,  da- 
von allein  gemcinjäbrig  über  die  böhmische  Grenze  4256  Stück.  Andere  Schrift^ 
steller  schätzen  die  Einfuhr  in  Sachsen  sogar  auf  20 — 25000.  Für  diese  Einfuhr 
findet  sich  keine  Verwendung  und  doch  sind  die  eingeführten  Sehaafe  meist 
zur  Mast  bestimmt,  zur  Zuzucht  werden  sie  nicht  gebraucht.  Als  Schlachtstuck« 
figurirt  der  jährliche  Abgang,  welcher,  wie  des  Weiteren  dargethan,  mit  dem 
Nachwuchs  vollkommen  in  Harmonie  ist.  Wenn  nun  *demohngeachtet  noch 
10—12000  und  beziehentlich  20—25000  Stück  Sehaafe  über  diesen  Bedarf  und 
zwar  zur  Mast  ein-,  somit  eben  so  viel  auch  mehr  zur  Schlachtbank  geführt 
werden,  die  Steuerlisten  aber  nur  den  Betrag  nachweisen,  der  dem  j8hr^ 
liehen  Abgange  der  sächsischen  Schaafzucht  entspricht,  so  folgt  daraus  mit 
Nothwendigkeit ,  dass  ungefähr  so  viel  Sehaafe  der  Schlachtsteuer  entrttdrt 
werden ,  als  die  jährliche  Einfuhrmenge  beträgt. 

Ist  der  hauptsächliche  Zweck  der  Schaafzucht  in  Sachsen  wohl  immer 
noch  die  Wollproduction,  so  muss  er  angesichts  der  vielen  Concmrenz, 
mit  welcher  die  Wollerzeugung  in  Deutschland  zu  kämpfen  hat,  doch  mehr 
und  mehr  in  den  Hintergrund  treten,  denn  es  vermögen  sich  die  sächsischen 
Wollen  auf  vielen  Märkten  nicht  gegen  die  bedeutend  billigeren  ausländischen 
und  namentlich  australischen  zu  behaupten.  Dadurch  tritt  bei  uns  der 
andere  Zweck  der  Schaafzucht,  die  Fleischproduction,  von  selbst  mebr 
und  mehr  in  den  Vordergrund.  Der  Werth  der  jährlich  erzeugten  Wolle 
kanu  mindestens  zu  820000  Thaler  angenommen  werden,  da  man  den 
jährlichen  Wolicrtrag  eines  veredelten  Schaafes  mindestens  zu  2^^  bis  2Vi 
Pfund,  den  eines  Landschaafes  zu  2  Pfund  annehmen  kann.  Im  Durch- 
schnitte geben  also  10  Sehaafe  einen  Stein  Wolle,  der  auf  sächsischen 
Märkten  einen  Mittelpreis  von  15  Thalern  hat.  Von  547334  Schaafen  im  Jahre 
1850  wurden  mithin  54733,4  Stein  ä  15  Thaler  erzielt.  Dass  diCFe  Annahme 
richtig  und  keinesfalls  überschätzt  ist,  geht  aus  den,  auf  sächsischen  Märkten 
zu  Markte  gebrachten  Wollquantitäten  selbst  hervor.  Es  wurden  nehmlich  auf 
inländischen  Märkten  zum  Verkauf  gestellt: 

Sächsische  Wolle  im  Jahre  1850  57440,5  Stein, 

„        „      1851  54240,0      „ 
und   hochfeine  Wollen    erlangten   zu  Dresden    und  Leipzig   einen   Preis  von 
19—23,  feine  von  16—20,  mittelfeine  von   14—17  und  ordinaire  von  10—14 
Thaler  pro  Stein. 

Hierneben  erscheint  allerdings  der  Fleischertrag  noch  klein.    Die  Schlacht- 
steuerregister weisen  für  das  Jahr  1851  eine  Summe  von  80928  Stück  Schaaf- 


Vieh  beim  Banicscblachten  und  von  19743  Sttlck  beim  Haasscblacbten ,  zusam- 
men also  100671  Stuck,  nach.  Nicht  alle  diese  Schaafe  sind  inländischer 
^ucht,  denn  die  Einfuhr  besteht  zu  einem  guten  Theile  in  solchen,  die  zur 
Mast,  also  zum  Schlachten  bestimmt  sind.  Welche  Beschaffenheit  es  jedoch 
mit  der  Verlässlichkeit  dieser  Schlacbtsteuerangaben  hat,  ist  bereits  entwickelt 
worden.  Der  Durchschnittswerth  eines  ausgemerzten  Schaafes  ist  zu  4  Thalern 
anzunehmen,  der  eines  gemästeten  zu  6  Thaler,  dagegen  der  eines  Lammes 
zu  2  Tbaler.  Das  giebt  mithin  fUr  100671  Stück  versteuerte  Schaafe  einen 
Fleischertrag  von  402684  Thalern  Je  nach  der  Ansicht,  die  man  Über  die 
Zahl  der  defraudirten  Schaafe  hat,  steigert  sich  der  Fleischertrag  um'  50000 
bis  80000  Thaler.  Der  allein  aus  der  sächsischen  Schaafzucht  resultirende 
durfte  aber  mit  der  voranstehenden  Summe  ganz  richtig  bemessen  worden  sein. 
Alle  Zahlen  Über  den  Stand  und  die  Bewegung  des  Schaafviehs  thun  dar, 
dass  die  Schaafzucht  in  Sachsen  im  RUckschreiten  begriffen  ist.  Stetig  ist 
dieser  Rückschritt  jedoch  keineswegs.  Wie  nachfolgende  Tabelle  veranschaulicht, 
machen  sich  sogar  sehr  erbebliche  Schwankungen  im  Schaafstande  bemerklieb, 
und  diese  stehen  mit  der  Einfuhrmet^ge  in  gewisser  Verbindung.  Die  Grösse 
der  Einfuhr  war  .beträchtlicher  in  der  Zählungsperiode  von  1844  bis  1847, 
als  in  der  von  1847 — 1850.  Welche  Gründe  diesen  erneuten  Aufschwung  der 
Schaafzucht  in  ersterer  Periode  veranlasst  haben  mögen,  ist  schwer  zu 
sagen;  er  ist  aber  vorhanden  und  in  vielen  Theilen  des  Landes  in  gleich 
intensiver  Weise  wahrzunehmen.  In  den  Wollpreisen  dürfte  er  nicht  zu 
suchen  sein,  denn  nach  den  Preisnotiruhgen  der  Wolle  auf  inländischen  Märkten 
ist  die  Periode  von  1844—1847  für  die  WoHproduction  nicht  besser  gewesen, 
als  die  von  1847—1850.  Mit  1840  verglichen,  bleibt  die  Zahl  der  Schaafe  im 
Jahre  1847  freilich  gegen  die  des  genannten  Jahres  immer  noch  um  circa 
45000  Stück  zurück,  doch  überschreitet  sie  die  vom  Jahre  1844  um  mehr  als 
50000,  eine  Differenz,  die  sicher  nur  zum  geringsten  Theile  auf  die  formelle 
Abweichung  der  Listen  zur  Aufzeichnung  des  Viehstandes  gebracht  werden 
kann.  Jener  Aufschwung  im  Jahre  1847  war  leider  nur  von  äusserst  vorüber- 
gehender Dauer.  Die  Zählung  im  Jahre  1850  giebt  trotzdem,  dass  dieselbe 
einen  Monat  später  als  die  vorhergehende  erfolgte  (ein  Monat,  in  welchem 
gerade  viel  Lämmer  geboren  werden),  eine  Abnahme  der  Schaiafe  um  mehr 
als  80000  Stück  zu  erkennen.  — 


# 

Procentverbfiltnisse  der  Termelirmig  oder  Termindenuig 

Jahrgang^. 

der    Schaafe 

der   Bewohner 

in  den 
Städten 

in  den 
Dorfern 

in  den 
Ritter- 
gütern 

im 

Konir- 

reich 

in  den 
Stfidten 

in  den 
Dörfern 

Im 

Könige 

reicn 

von  1840  bis  1844     .  .  . 

• 

• 

• 

-14,45 

5,00 

1,98 

3,oa 

„     1844    „    1847  .... 

—  0,28 

4,3« 

12,00 

9,04 

5,08 

4,15 

4,4T 

„     1847    „    1850  .... 

-17,77 

-16,53 

-12,43 

-13,92 

4,». 

2,51 

3,1« 

„     1844    „    1850  .... 

-17,99 

—12,89 

—   1,92 

-   6,14 

• 

• 

• 

V.  1840—1850 

-19,70 

18,41 

10,2  e 

12,0? 

oder  es  vermehrten  oder 

verminderten  sich  10000 

von  1844     1850  auf    .  . 

8201 

8711 

9808 

9386 

• 

• 

• 

V.  184( 

1850 

8030 

11841 

11026 

11292 

Endlich  ist  auch  noch  darüber  Aufschluss  zu  geben,  wie  sich  die  Schaafe 
auf  die  Oberfläche,  die  Wohnplätze  und  die  Bewohner  des^Königr 
reichs  vertheilen.  Folgende  Zusammenstellung  lässt  diess  deutlich  er- 
kennen : 


tS4 


KreisdirectloB8b<sirke. 

* 

Yertheilimg  des  SehaaMelis  in  Jahre  1850 

•urdic  Oburfläche. 

auf  die  Wohnplälzc. 

auf  die  Bewuüoer. 

Wohnplätze. 

Auf  lOÖÖÖ  Acker 

Auf  1  WohnplaU 

Auf  1000  Bewohner 

kommt 

kommt 

kommt 

Schaafvieh 

Schaafvieh 

Schaafvieh' 

Städte 

Stock 

Stück 

Stock 

im  Kr.-Dir -Bezirk  Dresden 

109,(r4 

19,7  0 

,,             Leipzig 

355,24 

77,11 

„               „              Zwickau 

59,40 

12,98 

,,              „             Bautzen 

42,48 

13,ia 

In  den  Städten  des  Königreichs 

147,»5 

31,07 

Dörfer  etc. 

, 

im  Kr.-Dir -Bezirk  Dresden 

144,9  7 

487,30 

„               „              Leipzig 

233,0  5 

918,91 

„               „              Zwickau 

84,18 

173,05 

n              n             Bautzen 

1 

111.05 

282,82 

In  den  Dörfern  des  Königreichs 

149,01 

427,41 

Städte  und  Dörfer 

im  Kr.-Dir.-Bezirk  Dresden 

1976,88 

143,0  0 

321,01 

„              Leipzig 

3908,8  7 

237,44 

574,11 

„               „              Zwickau 

909,45 

82,01 

lll,os 

„               „              Bautzen 

1564,42 

110,40 

240,14 

1.  d.Städten  u.Dörfern  d.Königr. 

2023,5  7 

121,70 

288,8  3 

Es  wird  hierdurch  deutlich,  dass  im  Verhältniss  zu  allen  nbrigen  Bezirken 
die  Zahl  der  Schaafe  im  Leipziger  Kreis^directionsbezirke  in  jeder  Hinsicht  über- 
wiegend ist.    Das  ist  eben  so  sehr  der  Beschaffenheit  der  Ländereien   nnd 
der  Benutzung  des  Bodens   in   diesem  Bezirke  zuzuschreiben,   als  aach  der 
grösseren  Zahl  der  dort  vorhandenen  und  bedeutenden  Rittei^Uter,   welche 
wir  bereits  als  die  Sitze  der  rationellen  und  mehr  oder  weniger  veredelten 
Schaafzucht  kennen  gelernt  haben.    Weil  in  dem  Rreisdirectionsbezirke  Leipzig 
zugleich  sehr  viele  Landstädte  gelegen,  die  wiederum  zum  Theile  adelige  Städte 
mit  grösseren  Rittergütern  sind,  wie  z.  B.  Trebsen,  Nerchau,  so  darf  auch  die 
starke  Zahl  der  Schaafe,  welche  im  genannten  Bezirke  auf  eine  Stadt  kommen, 
keineswegs   auffallen.    Ob   es   rationell   sei,    dass   in    diesem   Kreisdirections- 
bezirk  der  Schaafzucht  eine  solche  Ausdehnung  gegeben  werde,  da  dessen  Areal 
nur  zu  einem  sehr  geringen  Theile  in  Wiesen  und  Weiden,   zu   einem  sehr 
grossen  aber  in  Ackerland  besteht  und  somit  zum  Bau  von  Halmfrüchten  ge- 
eigneter ist,    als  zur  En^Qugung  von  Futter  für  Schaafe,   dps  ist  hier  nicht  zu 
entscheiden.    Der  Erwägung  dieser  Frage  wollen  wir  aber  durch  die  Neben- 
einanderstellung der  beachtenswerthen  Momente   und   zwar  der  verhältniss- 
massigen  Ausdehnung  der  Wiesen  und  Weiden,  der  Zahl  und  Bedeutung  der 
Rittergüter  (gemessen  durch  die  Anzahl  der  darauf  haftenden  Steuereinheiten) 
und  endlich  der  Zahl  der  Schaafe  sowohl  in  den  Städten   und  Dörfern,  als 
auch  auf  den  Rittergütern  zu  Hülfe  kommen. 


Kreisdirections- 
bezitke. 


tt 


Auf  100 


Acker 


Wiesen 


Weiden 


Stüdi  BchaaTrieh 


in  den 
Städten 


in  den 
Dörfern 


gfttef 


in  den  in  allen 
Ritter-  Wohn- 
^tem      platzen  | 

im  g-esammten  Kdnigrr«ieke 
kommen  in  den  einzelnen  Kreiftdl-reeti^nsbisirktii 


Dresden 
Leipzig 
Zwickau 
Bautzen 


Proc. 

27,87 

19,31 

.37,51 

15,31 


Königreicti 


TW, 


00 


Proc. 
33,6  5 
19,0  3 
22,86 

24,4  ff 


100,0  0. 


Proc. 
20,6  6 

63,10 

10,34 
5,90 


Proc. 

33,07 

52,^3 

10,90 

3,70 


100,0  0  1  100,0  0 


Proc. 

25,52 

41,06 

15,77 

17,65 


Proc. 
28,4  3 
44,8  3 
14,07 
12,67 


Proc. 

22,14 
29,04 
20,91 
27,91 


Proc, 
21,20 

38,03 

18,72 
21,96 


100,00  1  100,oo||  100,09       ;LOO,oe 


Sieht  «an  in  dieser  Zusammenstellung  das  Areal  an  Wiesen  und  Weiden 
als  den  Maafsstab  fUr  die  Ub,rigen  Zustände  an,  so  ist  sofort  zu  erkeniven, 
dass  der  Schaafstand  jm  Kreisdirectiousbezirk  Leipzig  damit  nirgend«  in  einem 
der  Ausdehnung  jener  Areale  entsprechenden  Verhältnisse  stSbt.  Betrachtet 
man  dagegen  die  durch  die  Steuerkraft  der  Ritterguter  betnessene  Bedeutung 
derselben  als  den  Werthmesser,  so  kann  sich  die  ziemtjoh  strenge  Proportlona- 

-lität  zwischen  dieser  Bedeutung  und  dem^Jmfang  der  Sehaafzuchi  der  Beachtung 
nicht  entziefaen ;  ebensowenig  aber  auch  die  Tbatsacfae,  dass  die  Schaafbaltung 
auf  den  Rittergütern  des  Dresdner  und  Leipziger  Kreisdirectionsbezirks  etwas 
über  jene  Bedeutung  hinausgeht,  während  sie  eiuf  denen  des  Zwickauer  und 
namentlich  des  Bautzner  Kreisdirectionsbezirkes  nicht  wenig  hinter  derselben 
zurückbleibt. 

Um  amiSchlusse  noch  das  in  den  Schaafen  ruivende  Aniagscapital  zur 
Ziffer  zu  bringen,  ist  zu  bemerken,  dass  das  Durchschinttsge wicht  eines  Schaafes 
(im  Durchschnitte  aller  -Geschleehts-  «nd  Altersclassen)  zu  60  ]>fund  und  der 
Durch  Schnitts  werth  zu  l,e  Scheffel  Roggen  k  3  Thhr.,  sonach  zu  4  Thlr.  24  Ngr. 
anzunehmen  ist.  Bei  dieser  Voraussetzung  ergiebt  sich  fUr  den  Schaafstand 
von.  1850  ein  Werth  von  2627203  Thlm.  Damit  Ist  «ter  in  dem  Zeiträume 
eines  Jahres  ein  Bruttoertrag  von  1223684  Dhlra.  an  Wolle  und  Fleisch,  je* 
doch  excl.  Milch  zur  Aufzucht  der  Lämmer  und  an  Dünger,  erzielt  worden. 

Der  Reinertrag  findet  sich  nach  Abzug  der  Productionskosten,  d.  li.  der 
Emährungs-  und  Verpflegungskosten,  der  Amortisation  and  Verzinsung,  ivelob« 
Kosten  für  ein  Schaaf  jährlioh  2  Thtr.  15  Ngr.  bis  2  ThVr.  16  <Ngr.  betragen 
und  sich  demnach  bei  einem  Scbaafstande  von  547334  Stück  auf  die  Somme 
von  1368335  Thlm.  belaufen.  Da  nun  aber  der  Rohertrag  fttr  die  haoptsttclw 
liebsten  Produote  nur  die  Summe  von   1223684  Thlm.  erreicht,  somit  hinter 

'den  Productionskosten  zurückbleibt,  oder,  wenn  man  die  Milch  und  den  Dünger 
und  den  möglicherweise  etwas  grösseren  Fleischertrag  noch  in  Anschlag  bringt^ 
höchstens  diese  deckt,  einen  Reinertrag  aber  nicht  abwirft,  so  begreift  sich 
die  rasche  Verminderung  des  Schaafstandes  und  die  Abnalime  der  Schaafzucht 
in  Sachsen  sehr  wohl.  Die  Wollpreise  -mUssen  schon  ziemlich  hooh  stehen, 
wenn  bei  der  Scbaafzucht  noch  ein  Nutzen  herauskommen  soll.  In  diesem 
Ergebnisse  der  Untersiichung  liegt  zugleich  ein  Fingerzeig,  dass  die  Schaaf- 
zucht  in  Sachsen  nur  dann  rentiren  dürfte,  entweder  wenn  sie  sich  vorzugs- 
weise der  Erzeugung  feiner  und  hochfeiner  Wollen  zuwendet,  oder  wenn  sie 
bei  unveredelten  Schaafen  lediglich  die  grösstmögliche  Fleischproduction  im 
Auge  hat.  Die  gleichzeitige  Verfolgung  beider  Zwecke  führt  zu  offenbarem 
Nachtheile  nicht  nur  fUr  den  Einzelnen,  sondern  auch  für  das  Ganze. 


IT.  Schwefneiuclit.  Df e  Sdiwef nehaltaag  ond  ScbwelaesocAit  Ist  jedeIl^ 
falls  deijenige  Zweig  der  Viehwirthscbaft  im  Königreiche  Sachsen,  über  den 
am  meisten  geschrieben  worden  und  dennoch  am  wenigsten  bekannt  ist.  Es 
herrschen  eben  so  wohl  tkber  die  Anzahl  der  alljährlich  aufgezogenen  und  ge- 
mästeten Schweine  die  verschiedensten  Ansichten ,  als  auch  tkber  die  Grösse 
und  Nothwendigkeit  der  Einfuhr,  das  jährliche  Schlachtquantum,  jdie  Cod- 
sumtioD  an  Schweinefleisch  und  Über  die  Möglichkeit,  den  ganzen  inländischen 
Consum  durch  inländische  Zucht  und  Mast  zu  decken.  Nicht  minder  gehen 
die  Meinungen  der  tüchtigsten  Landy  und  Yiehwirthe,  sowie  der  Staatswirth- 
Schaftslehrer  Über  die  Fragen  auseinander,  auf  welchen  Ursachen  die  Zu- 
nahme der  Schweinehaltung  und  der  Consum  an  Schweinefleisch  gegenüber 
der  constatirten  Abnahme  der  Rindvieh-  und  Schaafzucht  beruht,  und  ob  es 
räthlich  sei,  fUr  die  inländische  Schweinezucht  oder  nur  für  die  Schweinemast 
Erleichterungen  durch  Erhebung  höherer  oder  Beseitigung  aller  Zölle  etc.  zu 
schaffen.  Während  daher  die  Vertreter  der  Ansicht,  dass  die  inländische 
Schweinezucht  zu  befördern  sei,  auf  die  Uneriässlichkeit  geeigneten  Schutzes 
gegen  die  fremde  Einfuhr  hinweisen,  halten  die  der  anderen  Ansicht  das  Ge- 
gentheil  für  nothweodig  und  machen  geltend,  dass  die  eingeführten,  meist 
mageren  Schweine  gleichsam  als  Rohproducte  anzusehen  seien,  die  durch 
die  Mast  im  Inlande  eine  weitere  Bearbeitung  erfahren  und  deshalb  im  Interesse 
dieser  letzteren  der  Rohstoff  nicht  vertheuert  werden  dürfe. 

In  Betreff  des  Umfanges  der  sächsischen  Schweinezucht  und  Schweine- 
haltung lassen  sich  die  schroffsten  Meinungsverschiedenheiten  zwar  durch  die 
aufmerksame  und  kritische  Beurtheilung  der  Zahlen,  welche  uns  die  Vieh- 
zäblungslisten,  die  Schlachtsteuerlisten,  sowie  die  Einfuhrlisten  darbieteD,  be- 
seitigen. Vollständige  Aufklärung  verschaffen  sie  jedoch  nicht  und  am  wenig- 
sten können  sie  prinzipielle  Gegensätze  versöhnen.  Indem  sie  aber  nnzweifel- 
haften  Aufschluss  Über  die  Grösse  des  Streitobjectes  geben,  verleihen  sie  den 
sich  bekämpfenden  Ansichten  erst  die  richtigen  Ausgangspunkte  zur  Discussion. 

Die  Viehzählung  erfolgt  in  Sachsen  bekanntlich  an  einem  bestimmten  Tage, 
oder  doch  innerhalb  einer  bestimmten  Woche  und  erstreckt  sich  bei  den  Schweinen 
aaf  die  Aufzeichnung  der  unter  3  Monate,  der  von  3 — 12  Monate  und  der  Über 
1  Jahr  alten  Thiere.  Ebenso  erfolgt  die  Aufnahme  nur  aller  3  Jahre,  ein  Zeitraum, 
innerhalb  welchem  viele,  ja  die  meisten  Schweine  geboren  und  geschlachtet 
werden,  ohne  dass  sie  einmal  zur  Zählung  gelangten.  Auch  die  Grösse  der 
Einfuhr  an  Schweinevieh  lässt  sich  aus  den  Viehzählungslisten  nicht  mit 
Bestimmtheit  ableiten,  denn  diejenige,  welche  unmittelbar  nach  der  Zählung  und 
während  der  nächsten  zwei  Jahre  statt  hat,  entzieht  sich  jefler  officielleo 
Kenntnissnahme ,  dafern  sie  über  zoUvereinsländische  Greneen  geht.  Aus  alle 
diesem  geht  hervor,  dass  es  mit  der  Ermittelung -des  wahren  Thatbestandes 
in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz  wohl  bestellt  ist.  indess  darin  kann  kein  Vor- 
wurf für  die  Zählung  selbst  gefunden  werden,  denn  «s  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  alle  in  gewissen  Zeiträumen  zu  erhebenden  Nachrichten  \Aet 
wechselnde  Zustände  um  so  unsicherer  werden,  je  öfters  dieser  Wechsel  seinen 
Kreislauf  innerhalb  einer  solchen  Periode  unbemerkt  erfüllen  kann. 

Was  nun  die  wirklich  gezählte  Zahl  der  Schweine  in  den  einzelnen 
Theilen  des  Landes  in  den  Jahren  1640,  1844,  1847  und  1850  anlangt,  so  er- 
giebt  sich  diese  aus  folgender  Tabelle: 


MO 

Wenn  die  umstehenden,  aus  so  kleinen  absolaten  Zahlen  he rv orgegangeneB 
Procentzahlen  dennoch  eine  ftepelniässi^keil  offenbaren,  wie  sich  solche  z.B.it 
den  Vertheilun(:szifTern  der  Dörfer.  Rittergüter  und  des  gansen  Landes  in  den 
Jahren  1S44.  1S47  und  1S50  ausspricht,  so  darf  man  sich  Tor  Allen  za  der 
Behauptung  berechtigt  halten,  dass  die  Unterlagen,  denen  sie  entnommeDt 
▼olle  Glaubwürdigkeit  besitzen. 

In  joner  Uebersicht  muss  daher  auf  den  ersten  Blick  die  hohe  Zahl  derEbar 
oder  Hauer  gegen  die  der  Sauen  oder  Mutterschweine  aafTalleD.  Zwar  sind 
die  Landwirthe  Über  das  absolut  richtige  Verhältniss  zwischen  Eber  and 
Sauen  nicht  gleicher  Meinung,  indem  die  einen  glauben,  dass  ein  völlig  aoF 
gewachsener  Eber  für  20—30  Sauen  hinreiche,  andere  wieder  schon  auf 
10 — 12  Sauen  einen  Eber  fUr  nöthig  halten,  und  noch  andere  der  Ansickt 
sind,  dass  sogar  schon  auf  S  Sauen  ein  Eber  gehalten  werden  mUsse,  so  ist 
das  Verhältniss  von  1  Hauer  auf  5  Mutterschweine,  wie  es  auf  den  Ritter- 
gütern Sachsens  stattündet,  doch  ein  gänzlich  abnormes  and  offenbar  n 
grosses.  Es  kann  daher  nicht  anders  sein,  als  dass,  sollten  diese  Zahlen  ii 
diesem  Sinne  als  richtig  angesehen  werden  mtlssen ,  die  Eber  auf  RittergUten 
auch  noch  zur  Züchtung  von  Schweinen  ausserhalb  dieser  Besitzungen  Te^ 
wendet  werden. 

Den  Erfahrungssätzen  der  bewährtesten  Viehwirthe  entsprechender  sind 
die  Rechnungsresultate  zwar  wohl  dann,  wenn  man  annimmt,  dass  sämratKcke 
zur  Mast  bestimmte  Schweine  Muttersehweine  seien;  eine  Annahme,  die  io- 
dess  dadurch  ganz  unzulässig  wird,  dass  in  solchen  Fällen  die  iniindische 
Schweinezucht  mehr  als  hinreichend  wäre,  nicht  allein  die  Zahl  aller  im  In- 
lande  verschlachteten  Schweine  zu  liefern,  sondern  auch  einer  bedeutendeo 
Ausfuhr  Genüge  zu  leisteh;  Zustände,  von  denen  das  directe  Gegentheil  be- 
wiesen ist.  Muss  es  also  bei  den  zuerst  mitgetheilten  Verhältnisszahlen  sein 
Bewenden  haben,  so  kommt  es  nunmehr  darauf  an,  die  Grösse  der  wirklieb 
inländischen  Schweinezucht  kennen  zu  lernen. 

Bekanntlich  sind  die  Sauen  sehr  fruchtbar,  einzelne  bringen  16—17  Junge 
auf  einmal  zur  Welt;  im  Durchschnitte  wirft  eine  Saue  anfänglich  aber  nar 
6—8  Junge,  bei  späteren  Würfen  wohl  auch  8 — 9.  Sie  werden  gewöhnlich  ia 
einem  Jahre  zweimal  zugelassen,  obgleich  es  besser  sein  soll,  dass  es  nur  eiomtl 
geschehe.  Im  ersteren  Falle  könnten  sonach  von  einer  Sau  durchschnittlich 
jährlich  16  Junge  erhalten  werden.  Die  Ferkel  sind  indess  der  Sterblichkeit 
in  hohem  Grade  unterworfen ,  weshalb  man  auch  bei  zwei  WUrfeu  im  Jahre 
von  einer  Sau  nicht  mehr  als  zweimal  6  Stück  rechnen  darf;  bei  ungeeigneter 
Fütterung  und  Wartung  wird  auch  diese  Fruchtbarkeit  nicht  erreicht,  man  er- 
zielt da  von  einer  S9u  jährlich  nicht  mehr  als  9—10  Ferkel.  Hiemeben  ist 
zu  bemerken,  dass  mindestens  10 «^'^  aller  Sauen  in  dem  einen  oder  dem  an- 
deren Jahre  auch  ganz  unfruchtbar  sind,  so  dass  auch  dadun*h  die  Anzahl 
der  wirklich  aufzuchtfähigen  Ferkel  nicht  unbeträchtlich  reducirt  wird  Ver- 
gleicht man  nun  die  Zahl  der  Sauen  mit  der  wirklich  gezählten  Zahl  der 
Ferkel  und  Laufer  in  den  Städten,  Dörfern  und  Rittergütern  der  einzelnen 
Xreisdirectionsbezirke  des  Königreichs  Sachsen,  so  ergeben  sich  für  die  Jahre 
1844,  1847  und  1850  (frühere  Zahlen  bieten  keine  Unterlagen  zu  ähnlichen 
Berechnungen)  folgende  FruchtbarkeitszifTern  und  Verhältnisszahlen  zwischen 
Hauern  und  Mutterschweinen: 
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Kreisdirectionsbezirke. 

Auf  1  Hauer 

Auf  1  Mnttersehwein 

kommen 

kommen 

Jahrg-äng-e. 

Matter- 

Ferkel 

(Schweine  von 

Läufer 

(Schweine  von 

Ferkel 
und  Laufer 

0vAATv  vaUw 

1 

unter  3  Mon.) 

3—12  Mon.) 

zusammen 

■ 

In  den  Städten. 

,1840 

• 

• 

• 

• 

Kr.-D.-B.  Dresden 

1844 
ll847 

2,3  8 
10,5  6 

3,3  3 

5,8  0 

11,84 
11,33 

15,17 
17,13 

11850 

1,87 

24,2  3 

47,6  5       . 

71,88 

,1840 

■ 

• 

• 

• 

Kr.-D.-B.  Leipzig 

|l844 
il847 
U850 

9,98 
12,9  5 

3,19 
5,14 

7,32 
10,05 

10,51 
15,19 

9,83 

11,23 

22,0  8 

33,31 

- 

/1840 

• 

m 

1 

• 

• 

Kr.-D.-B.  Zwickau 

-  1844 

M847 

2,0  5 
9,6  7 

2,44 

7,34 

8,24 

25,00 

10,6  8 
32,34 

11850 

2,10 

35,3  8 

52,26 

87,6  4 

/1840 

• 

•                      . 

• 

• 

Kr.-D.-B.  BauteCD 

ll844 
)1847 

0,36 

• 

2,61 

25:0*) 

11,6  9 

54:0 

14,3  0 

79:0 

11850 

3:0 

73,67 

76,0  0 

149,6  T 

/1840 

• 

■ 

• 

• 

la  den  Städten  des 

Jl844 

2,72 

3,0  3 

8,51 

11,54    * 

Königreichs 

M847 

12,0  0 

5,52 

.11,59 

17,11 

U850 

5,24 

15,5  9 

28,68 

.    44,»? 

In  den  Dörfern. 

V 

/1840 

11844 
M847 
11850 

• 

• 

• 

• 

Kr.-D.-B.  Dresden 

6,44 
8,45 

1,86 
2,06 

3,42 
3,46 

5,28 
5,5  2 

8,85 

2,94    ; 

3,7» 

6,ft7. 

/1840 

• 

• 

• 

• 

Kr.-D.-B.  Leipzig 

ll844 
Ü847 

11,28 
10,2  0 

2,5  9        . 
2,8  9 

4,71 
4,51 

7.S0      • 

7,4. 

U850 

10,86 

2,85 

4,3» 

7,«* 

/1840 

• 

• 

• 

• 

Kr.-D.-B.  Zwickau 

Il844 

10,66 

4,79 

12,00 

jl847 

10,39 

4,24 

7)31 

11,55 

U850 

13,42 

12,18 

9,80 

22,02 

/1840 

• 

• 

^           • 

• 

Kr.-D.-B.  Bautzen 

Il844 
)1847 

4,69  . 

23,41 

2,38 
2,52 

4,26 
3,73 

6,6  4 
6,25 

11850 

18,14 

6,0  9 

8,77 

14,80 

.1840 

• 

• 

• 

• 

In  den  Dörfern  des 

Il844 

9,25 

2,5  0 

4,41 

6,91 

Königreichs 

)1847 

9,61 

2,6  5 

4,;i5 

6,9  0 

U850 

10,32 

3,75 

4,7  7 

8,5  2 

*)  Diese  und  ähnliche  Bezeichnung>en  haben 
Daten  eine  Vergpleichung-  nicht  mö^fich  ist ;  in 
Mutterschweine  vorhanden. 


die  Bedeutung;',  dass  wegren  Mangel  der  einen 
diesem  Falle  sind  z.  B.  25  Ferkel,  aber  kein* 
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• 

sehr  viele  Ferkel  und  jedenfalls  auch  auf  den  Rittergütern  in  bedentender  Ztbi 
geboren,  von  da  aber  alsbald  auf  die  DörfcT  und  in  die  Städte  zum  Verlcauf 
gebracht  worden,  und  vorzugsweise  in  solche,  die  selbst  nur  wenig  Acke^ 
bau  und  Viehzucht  treiben.  In  den  Städten  des  Bezirkes  Zwickau  ist  die  Zahl 
der  Ferkel  zu  den  Sauen  weit  grösser,  als  in  den  von  Leipzig  und  Dresdeo, 
und  ebenfalls  ist  da  auch  die  Zahl  der  Ferkel  ungleich  grösser,  als  die  Frucht- 
barkeit der  Sauen  sein  kann.  Wenn  indess  hierneben  in  den  Stüdten  im  Kreis- 
dircctionsbezirke  Bautzen  die  Fruchtbarkeitsziffer  die  grösste  ist,  so  beruht  dlesi 
noch  auf  dem  ganz  besonderen  Umstände,  dass  daselbst  die  Schweinezucht  über- 
haupt nur  sehr  schwach  betrieben  wird,  dagegen  aber  desto  mehr  angekauft 
und  gemästet  werden.  Compctente  Bcurtheiler  sagen,  dass  kaum  ^Ao  der 
Schweine  dieses  Kreisdirectionsbezirkes  dori  gezüchtet  sind.  Die  angekauften 
sind  aber  keineswegs  lauter  Thiere  mlandischer  Zucht;  im  Gegentheil,  die  Lauatz 
wird  in  angemessener  Weise  durch  Zutrieb  aus  Schlesien  und  Polen  versorgt. 
Der  Fehler,  der  dadurch  begangen  worden  ist,  die  Zählung  1850  nicht  in 
demselben  Monate  wie  die  im  Jahre  1847  vorgenommen  zu  haben,  hat  gleich- 
wohl seinen  grossen  Nutzen,  indem  durch  jene,  zwar  nur  um  einen  Monat 
verschiedenen  Zählungstermine,  erst  das  rechte  Licht  auf  die  wirkliche  Grösse 
der  Schweinezucht  geworfen  wird  und  in  Folge  dessen  die  in  manchen  iand- 
und  volkswirlhschaftlichen  Blättern  niedergelegten  Ansichten  und  Berechnungen 
über  diesen  Gegenstand  gründlich  widerlegt  und  auf  ihr  wahres  Maafs  zurück- 
geführt werden  können. 
Im  J.  1840  wurden  gezählt 126603  St.  Schweinevieh  Ubert 

„    „  1844       „  „       15960  Mutterschweine,  120931  „  „ 

„    „  1847        „  „        14224  „  125842  „ 

„    „  1850       „  „        19286  „  208983  „  „  „    ' 

Es  ist  weder  denkbar  noch  wahrscheinlich,  dass,  bei  einer  so  geringen 
Aenderung  in  dem  Schweinebestande  während  der  Jahre  1840 — 1847,  die  plötz- 
liche Vermehrung  von  1847 — 1850  lediglich  einer  in  dieser  Zeit  in  solchem  MaaCse 
gesteigerten  Intensität  der  Schweinezucht  im  Königreiche  Sachsen  zuzuschreiben 
sein  sollte.  Die  wirkliche  Zunahme  der  Intensität  spricht  sich  einzig  und 
allein  in  den  Zahlen  der  Mutterschweine  aus.  Vermöge  der  schlechten  Kar- 
toffelernte im  Jahre  1845,  vermöge  der  Theuerung  im  Jahre  1846  (sehr 
einleuchtende  Gründe  für  eine  Verminderung)  sank  beregte  Zahl  im  Jahre 
1847  von  15960  auf  14224;  sie  stieg  von  1847—1850  wieder  auf  19286, 
also  von  der  Zahl  im  Jahre  1844  nur  um  3326,  das  sind  20%,  ver- 
schieden; ein  durchaus  erklärliches  Ergebniss.  Dagegen  .ergiebt  die  Berechnung 
f\\r  die  Zunahme  dos  Schweineviehs  Überhaupt  eine  Zunahme  von  65%;  ein 
Resultat,  das  durch  seine  Verschiedenheit  vom  vorigen  den  Beweis  seiner 
UnWahrscheinlichkeit  in  sich  trägt,  sobald  man  damit  sagen  will,  dass  die 
Schweinezucht  in  Sachsen  eine  solche  Zunahme  erfahren  habe.  Wir  haben 
gefunden,  dass  man  in  Sachsen  alljährlich  (nach  Berücksichtigung  aller  ver- 
mindernden Umstände)  auf  zwei  Würfe  einer  Sau  im  Jahre  nör  10—12  Ferkel 
rechnen  dürfe.  Es  würden  demnach  die  17598  Mutterschweine*),  die  muthmass- 
lich  im  Jahre  1849  vorhanden  gewesen  sind,  bei  dem  FrUhlingswurfe  im  J.  1850 
nur  zwischen  87990  bis  105588  Stück  wirklich  aufzuchtsfähige  Ferkel  (Zahlen, 
die  natürlich  ohne  Bedenken  abgerundet  werden  können)  erzeugt  haben.  Die  Zahl 
sämmtlicher  Schweine  des  Jahres  1850  gegen  die  des  Jahres  1847  difTerirt  aber 
nur  um  83141 ;  ist  also  da  wohl  etwas  natürlicher,  als  dass  diese  enorme  Zunahme 
in  der  Hauptsache  nur  auf  jener  Verschiedenheit  der  Zählungstermine  beruhe! 
Selbst  dass  letztere  Zahl  gegen  diejenigen ,  die  sich  aus.  der  Fruchtbarkeit  der 
Sauen  ergeben,  kleiner  ist,  alterirt  diese  Beweisführung  nicht,  denn  nicht  alle 


*)  Diese  Zahl  wird  (gefunden,   wenn  man  die  aus  den  beiden  Zählungen  von  1847  und  1S50. 
sich  ergebende  Differenz  in  den  Zahlen  der  Muttcrschweino  aliquot  auf  die  dazwischen  liefifenden 
Jahre  ▼ertheilt,  also  1/3  auf  das  Jahr  184f),  >/,  auf  1840  und  a/,  aaf  1850  schläft 


Ferkel  des  PrUbiabrwarfes  werden  erst  Im  April,  sehr  Tfele  schon  im  März 
geboren ,  und-  die  in  diesem  Monate  zur  Welt  kommenden  sind  bei  den 
früheren  Zählungen  bereits  mit  berücksichtigt  worden;  oder,  mit  anderen 
Worten,  nicht  die  Gesammtzahl  der  im  Frühjahre  geboren  werdenden  Ferkel 
ist  auf  den  Monat  April  zu  rechnen. 

Mit  allem  Rechte  lässt  sich  nun  aber  auch  behaupten,  dass  nicht  die  Zahlen 
126603,  120931  und  125842  die  Grösse  des  Schweinestandes  in  den  Jahren 
1840^  1844  und  1847  im  Königreiche  Sachsen  repräsentiren.  Sie  sind  offenbar 
am  den  grössten  Theil  des  Betrags  des  FrUhling6wu(fes  zu  klein,  was  auch 
aus  den  Verhältnisszahlen  der  Ferkel  zur  Zahl  der  Sauen  in  den  genannten 
Jahren  hervorgeht.  Noth wendigerweise  sind  daher  auch  die  Schlüsse  falsch, 
die  von  Seiten  öcönoroischer  Vereine  und  einiger  Schriftsteller  auf  diese 
Zahlen  gebaut  wurden,  Schlüsse,  deren  grosse  Unwahrscheinlichkeit  übrigens 
von  selbst  zu  der  Yermuthung  der  Unrichtigkeit  der  Prämissen  hätte  führen 
können.  So  wird  unter  anderen  an  verschiedenen  Orten  gesagt  (z.  B.  in  dem 
Artikel  über  die  Schweinezucht  im  Königreiche  Sachsen  in  der  landwirthschaft- 
liehen  Zeitung  1.  Jahrg  1845),  dass  in  Sachsen  bei  einem  jährlichen  Schlacht- 
quantum von  circa  90000  Stück  inländischer  Zucht  mindestens  176000  Stück 
Schweine  eingeführt  werden;  eine  offenbar  unrichtige  Behauptung,  so  weit  sie 
sich  auf  das  Jahr  1844  und  die  vorhergehenden  bezieht,  für  deren  Rechtfertig- 
ung man  zu  den  gesuchtesten  Hypothesen  seine  Zuflucht  nehmen  muss.  Wenn 
die  Zahl  der  Mutterschweine,  die  man  ja  doch  nur  zum  Zwecke  der  Schweine- 
zUchtung  hält,  im  Jahre  1850  19286  betragen  hat,  so  ist  die  einfachste  Folger- 
ung die,  dass  diese  in  einem  Jahre  190000  bis  200000  Ferkel  zur  Welt  bringen 
könnten.  Die  Zählung  von  1850  weist  aber  nur  156000  nach,  also  noch  we- 
niger, als  bei  der  geringsten  Fruchtbarkeit  der  Sauen  möglich  ist.  Dessen- 
ohngeachtet  werden  aber  in  der  That  noch  Schweine  eingeführt;  es  kann  da- 
her nicht  anders  sein,  als  dass  auch  nach  dem  April  und. vor  dem  Herbstwurfe 
noch  eine  Menge  Ferkel  geboren  werden,  die  der  Zählung  entgehen.  Aber 
selbst  wenn  diess  nicht  der  Fall  wäre,  so  betrug  zu  jener  Zeit  die  Einfuhr 
fremder  Schweine  auf  keinen  Fall  176000,  und  das  nicht  nur,  weil  die  Frucht- 
barkeit der  Muttersch weine  für  Sachsen  nicht  genügend  gewürdigt  worden  ist, 
sondern  auch,  weil  die  zweite  Voraussetzung ,  dass  %  ^^^  Schweinebestandes 
in  Sachsen  alljährlich  geschlachtet  werde,  nicht  völlig  richtig  ist  und  zwar 
eben  so  wenig,  wenn  das  Schlachtquantum  nur  von  der  inländischen  Zucht 
geliefert  würde,  als  auch,  wenn  eine  bedeutende  Einfuhr  die  Anzahl  der 
Schlachtstücke  erhöht.  Diess  führt  von  selbst  auf  die  Untersuchung  der 
mittleren  Lebensdauer  der  Schweine. 

Wie  bereits  erwähnt,  unterscheiden  die  yiehzäblongslisten  bei  den 
Schweinen  nur  die  Altersclassen  von  unter  3,  von  3 — 12  und  von  12  Monaten 
und  darüber.  Hiernach  war  die  Procentzahl  der  in  jeder  dieser  Classen 
stehenden  Schweine  in  den  Städten,  Dörfern  und  Rittergütern  Sachsens 
folgende: 
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.1640 
|1644 
1S47 
1S50 


I 


Dörfer 
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llS44 
1lS47 
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Rittergüter  . 


1840 

1844 

)1847 
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/1840 

Städte  ,    Dörfer  llS44 

QDd  Rittergüter)  1847 

^1850 
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31,22 
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19,61 
21,17 

30,31 
26,10 
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48,40 
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44,02 
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32,41 

54,01 
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25,10 
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23,5  T 

46,00 

46,si 

15i0B 

29,50 
25,ss 


l#il«0 

ia»,0f 

10*.fft 
1M.00 

IML0» 
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100.00 
100,00 
100.00 


Auf  die  VerschiedeDhefteD  dieser  Zahlen  ist  nur  wenig  Wertii  n  legeo- 
Nicht  Dor  ist  es  schwierig  und  fUr  die  meisten  Schwein eriehbesitzer  geraden 
unmöglich,  genau  das  Alter  ihrer  Schweine  anzogeben,  nod  dann  wird  die 
Regelmässigkeit  der  hier  zu  betrachtenden  Zahlen  dtdorcb  sebr  getrübt,  ditf 
ausserordentlich  wenig  Schweine  zwei  Zählungsperioden  erleben,  die  grose 
Mehrzahl  dagegen  kaum  V,  einer  solchen  Zeitperiode  ttberdanert. 

Es  ist  Erfahningssatz,  dass  man  bei  einigermassen  sUiker  Na^ZBctt 
weder  die  Eber  noch  di^  Sauen  älter  als  3 — 4  Jabre  werden  Hat;  die  efstara 
eignen  sich ,  behält  man  sie  länger  bei ,  dann  weniger  gut  zur  Misteng  aid 
ihr  Fleisch  wird  unschmackhaft;  die  Sauen  werden,  je  älter  aad  stirfcer  ae 
werden ,  unbeholfener  und  der  Nutzen ,  den  ihre  grössere  Fkucbtbaifceit  tw- 
schafft,  wird,  so  bald  man  sie  länger  als  4  Jahre  beibebilt,  dadnrck  wiaiv 
annullirt,  dass  sie  in  solchem  Zustande  die  Ferkel  häufig  erdrttcken.  Sooacb  ist  es 
nöthig,  um  stets  die  nöthige  Anzahl  Eber  und  Zuchtsaaen  za  haben,  %  oder  doA 
mindestens  V4  ^^^  geworfenen  Ferkel  fUr  den  Zweck  der  Nacbzndil  und  wk 
>4  oder  V4  zor  AuffUttening  und  alsbaldigen  Mast  zn  beaümnien.  Inln, 
gutes  Fleisch  geben  auch  nur  die  Schweine ,  die  im  Alter  yon  böcfasteas  aiaM 
Jahre  gemästet  werden;  Schweine,  bei  deren  Mästung  hingegen  Erzeagag 
Yon  Speck  Hauptsache  ist,  mUssen  älter  und  wenigstens  zweQfibrig  saii- 
Factisch  ist,  dass  es  in  Sachsen  Gewohnheit  ist,  wenigsten^  was  die  Meiimkl 
der  zum  Hausschlachten  bestimmten  Schweine  betrifft,  diese  in  dem  Attff 
yon  10 — 14  Monaten  zu  schlachten. 

Aus  allen  diesem  geht  hervor,  dass  die  gesammte  jäbrlicbe  Zozocht  ai 
Schweinen  innerhalb  eines  Jahres  auch  wieder  in  Abgang  kommt.  Denn  wenn  nA 
Vs  oder  Vi  des  Bestands  zur  Nachzucht  bestimmt  wird,  so  kommt  statt  dessen  doch 
das  ausgebrakte  Vs  oder  V4  wieder  in  Zurechnung.  Solche  ZttcbtungsYerliiU- 
nisse  walten  jedoch  nicht  überall  in  Sachsen  ob.  Auf  den  Rittergütern  werden 
mehr  ältere  Thiere  beibehalten,  in  den  Städten  kaum  halb  so  viel  and  ebea 
so  wenig  in  den  Dörfern.  Das  weisen  sowohl  die  betreffenden  Zahlen  nach, 
als  dafür  auch  hinreichende  Bestätigung  in  der  Wirklichkeit  gefunden  wird. 


Uan  sieht  hieraus,  daas  der  ZuWauf  ao  Scbweioeo  in  den  eiazelnen  Theilei 
de*  Landes  ausserordentlich  verschieden  ist  und  bei  voraDagesetiler  gleichet 
Fruchtbarkeit  der  Sauen  in  denselben  auch  relativ  eben  so  Yerschieden  sein 
wurde,  wenn  auf  eine  Sau,  anstatt  durchs chnittlich  10  Ferltet  im  Jahre,  12  n 
rechnen  naren.  Kur  betrüge  der  Zukauf  dann  Überall  20%  weniger.  AndrerseiU 
durfte  aber  auch  die  durch  die  Scblachtsleue rüsten  festgestellte  Zahl  der  ge- 
schlachteten Schweine  um  etwas,  und  mS  glich  erweise  eben  so  viel  hinter  der 
Wahrheit  zurückbleiben,  als  in  letzterem  Falle  das  berechnete  ZukauFsquantaii 
kleiner  ausgefallen  sein  wurde,  so  dass,  beides  compensirt,  die  mitgeth eilte! 
Ziffern  dennoch  ziemlich  richtig  die  Grösse  der  ausllndi sehen  Zufuhr  U 
Schweinen  vcran  schau  liehen.  Später  wird  sogar  mitgetheilt,  ttber  welche 
Grenzen  die  Einfuhr  hauptEäcblich  erfolgt  ist. 

Die  eigene  Aufzucht  deckte  demnach  in  Sachsen  Im  Jahr  1S44  nur  5S*/oi 
im  Jehr  IS47  60,:%  und  im  Jabre  ISSO  wieder  5b%  des  Bedarfs.  Der  stirltle 
Zukauf  findet  im  Gebirge  statt,  denn  die  eigne  Zucht  deckte  dort  im  Jahr 
1S4T  !l,oT,  im  Jahr  1850  nur  15,ss%  des  Bedarfs  der  in  dem  EreisdirectJODi- 
bezlrke  geschlachteten  und  versteuerten  Schweine.  Vom  Jabre  1S40  sind  die 
antlogeo  Nacbweise  nicht  zu  gebQO,  weil  die  Viehzählung  dieses  Jahres  ood 
nicht  auf  die  Guschlecbtsunterschiede  der  Schweine  Rücksicht  nahm  nndebea 
10  wenig  zur  getrennten  Aufzeichnung  der  Hauer  und  Hutterschweine  Anliaa  bot. 

Ueber  die  eigene  Zucht  und  den  nötbigen  Zukauf  in  s&mmtUchen  Ereia- 
dlrecllpnabezirkeD    des    Landes    geben    nachstehende   auf  Procente    sorllckge- 


Nicht  minder  iDteressant  ist  es,  hierneben  za  eifahroD,  Id  welrliem  H ssfee 
die  Aufsucht  der  Schweine  in  den  einzelnen  Landestheilen  hinter  dem  Bedarf 
(soweit  dieser  durch  die  Zahl  der  versteuerten  Schweine  ausgedrückt  wird) 
zurückbleibt.  Auch  darüber  giebt  umstehende  Tabelle  Auskunft  und  sie  lehrt, 
dass,  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  der  gleich  massigen  Fruchtbarkeit 
der  Sauen,  im  Kreisdirectionsbezirk  Leipzig  die  lUlfle  aller  in  S«Asen  ge- 
züchteten Schweine  «ufgezogen  wird  und  nur  ein  geringer  Znkaaf  erforderlich 
ist.  Gerade  umgekehrt  ist  das  im  Kretsdirectionsbezirk  Zwickau;  in  demselben 
wird  mehr  als  die  Hälfte  aller  zuzukaufenden  Schweine  verbraucht ,  aber  an 
der  Gesammtzucht  participirt  dieser  Bezirk  nur  mit  8—9%,  d.  h.  während 
Leipzig  ungefähr  Vr  ^^^^  %  seines  Bedarfs  selbst  erzeugt,  prodocirt  Zwickau 
nur  Vft  ^^^  seinigen.  So  wie  im  Kreisdirectionsbezirk  Zwickau  ist  es  auch  in 
dem  Bautzener.  Auch  da  beträgt  die  eigene  Aufzudit  nicht  mehr  als  Vs  des 
Bedarfs.  Dass  bei  solchen  Verhältnissen  auch  der  Consam  nicht  ganz  der 
Procentzahl  der  Bewohner  in  diesen  Bezirken  entspricht,  ist  erklärlich ;  er  ist 
stärker,  wo  die  eigene  Erzeugung  grösser,  schwächer,  wo  sie  geringer  ist. 
Die  Werthe  dec  letzten  Spalte  der  vorigen  Tabelle  bilden  den  Maafsstab  zur 
Beui*theilung  der  Grösse  dieser  Verschiedenheiten.  Nähert  man  z.  B.  die  Ver- 
faältnisszahl  der  Bewohner  der  Bezirke  Dresden  und  Leipzig  deir  der  Zahl  der 
in  diesen  Bezirken  geschlachteten  Schweine,  so  sieht  man  auf  der  Stelle,  dass 
letztere  grösser,  also  ein  über  die  Verhältnisszahl  der  Bevölkerung  hinaus- 
reichendes Schlachtquantum  vorhanden  ist.  In  den  Bezirken  Zwickau  und 
Bautzen  waltet  das  Entgegengesetzte  ob,  und  zwar  in  dem  einen  mehr  als 
im  andern. 

Welche  specifische  Ursachen  nun  aber  diesen  ausserordentlich  verschie- 
denen Züchtungsverhältnissen  zu  Grunde  liegen,  das  zu  erörtern,  ist  hier  weder 
Zeit  noch  Raum.  Es  würden  an  dieser  Stelle  vielleicht  die  im  J.  1844  bei  dem  Mini- 
sterium des  Inneru  auf  dessen  Anfragen  ergangenen  Gutachten  der  Behörden 
über  diesen  Gegenstand  mitzutheilen  sein,  verbreiteten  sich  diese  Gutachten 
mehr  tlber  positive  Thatsachen  als  über  Allgemeinheiten,  die  übrigens  auch  nor 
selten  übereinstimmender  Art  sind.  Wie  eigentlich  die  Sachen  stehen,  das  geht 
jedenfalls  aus  den  umfänglichen,  an  diesem  Orte  niedergelegten  Mittheiiungen 
präciser  und  deutlicher  hervor,  als  aus  allen  der  bereits  über  die  Schweine- 
zucht, Schweinehaltung  und  Schweinemastung  in  Sachsen  gepflogenen-  Baisonne- 
ments.  Der  mit  den  Zuständen  des  Landes  und  der  Landwirthschaft  Vertraute 
wird  darin  hinreichende  Unterlagen  zur  Erklärung  der  vielfältig  dargelegten  Anoma- 
lien finden.  Das  praktische  Ergebniss  dieses  Abschnitts  unserer  Untersuchung  ist 
onn  aber,  dass,  wenn  Sachsen  seine  Schweinezucht  in  allen  Theilen  des  Landes 
ohne  Daransetzung  grösserer  Opfer,  als  der  Gewinn  Werth  hat,  auf  gleiche  Höhe  za 
bringen  vermag,  auf  welcher  sie  in  den  Kreisdirectionsbezirken  Leipzig  und 
Dresden  bereits  ste^t,  so  wUrde  es  für  dasselbe  nur  wenig  Anstrengungen  er- 
fordern ,  sich  in  Betreff  der  Versorgung  mit  Schweinefleisch  von  dem  Auslande 
ganz  unabhängig  zu  machen;  es  ist  gleichviel,  ob  diese  Selbstversorgung  durch 
stärkere  Zucht  in  den  dazu  begünstigtem  Kreisen  und  die  ausgebreitete  Mästung 
in  den  lediglich  hierauf  angewiesenen  geschehe,  oder  ob  die  Zacht  allerorts 
directe  Begünstigung  und  Förderung  erfahre;  wUnschenswerth  ist  nur,  dass  die 
Selbstversorgung  erreicht  werde.  Bis  daher  sind,  wie  die  später  mitzutheilenden 
Einfuhrquanten  nachweisen  werden,  schon  ziemlich  rasche  Schritte  nach  diesem 
Ziele  geschehen. 

Das  Wachsthum  der  Schweinezucht  bedingt  meist  eine  Abnahme  der 
Rindviebzucht  und  zwar  deshalb,  weil  sich  in  dem  Schweine  das  Futter  am 
vollständigsten  verwerthet  und  am  schnellsten  zu  Gelde  gemacht  wird;  denn 
während  man  erst  in  3  Jahren  einen  Ochsen  oder  eine  Kuh  erzieht,  hat  man 
ein  Schwein  nach  10—12  Monaten  mit  Nutzen  der  Schlachtbank  überliefert. 
Wir  sehen  in  der  That  die  Zahh  der  Schweine  sich  auf  Kosten  der  Zahl  der 
Kühe  fast  in  allen  Theilen  Sachsens  vermehren'.  Das  lehrt  nachstehende  Tabelle 
sehr  deutlich. 
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eingedenk  und  trägt  man  dem  mehr  erwähnten  Umetande  der  relatir  «Brich- 
tigen  Ziffern  des  Schweinettandes  (wegen  der  in  ungleichen  Terminen  erfolgten 
Zählung)  vollständig  Rechnung,  und  zwar  in  dem  Maasse,  dais  man  die  Zatolen 
von  1844  und  1847  um  40%  erhöht  oder  die  von  1850  nm  so  viel  erniedrigt, 
so  bleibt  demohngeachtet  eine  so  rapide  Vermehmng  der  8chweiiieza<^t  in 
Sachsen  wahrnehmbar,  daas  es  wohl  der  liuhe  werth  ist,  die  Ursachen  dieses 
Aufschwunges  und  jener  Abnahme  genau  zu  erforschen.  Eine  Aufgabe,  deren 
Lösung  ebensowenig  in  das  Bereich  der  Stilistik  fällt,  als  sie  bei  den  der- 
maligen Unterlagen  im  Stande  ist,  dazu  beizutragen. 

Noch  eine  andere  EigenthUmlichkeit  tritt  bei  der  Schweinesncht  s^r 
schroff  hervor,  die  nehmlich,  dass  letzlere  ungleich  stärker  von  einem  Futter- 
mangel af&cirt  wird ,  als  jede  andere  Branche  der  Viehzucht.  Diese  Erscfael- 
nung  wird  am  einfachsten  durch  den  raschen  Umsatz  der  Generationen  bei  * 
den  Schweinen  erklärt.  Bei  Thieren ,  die  erst  in  einem  gewissen  Alter  Nutzen 
gewähren  und  diejenigen  Auslagen  wieder  erstatten,  welche  man  fUr  ihre  Aufzui^t 
verwendete,  opfert  man  diese  Auslagen  nur  im  Nothfalle  und  bei  der  voraufisioht- 
Uohen  Gewissheit,  dass  der  spätere  Nutzen  die  Kosten  der  ferneren  Erhaltung 
nicht  mehr  aufwiegen  werde ;  hingegen  bei  Thieren ,  deren  Werth  zu  jeder 
Zeit  fast  genau  mit  der  Summe  der  bis  dahin  aufgewandten  normalen  Ftttter- 
ungskosten  in  Verhältniss  sieht,  ist  eine  solche  Rücksicht  Überflüssig.  Man 
schlachtet  sie,  wenn  die  Erzeugung  eines  Pfundes  Fleisch  am  Tliiere  höher 
zu  stehen  kommt,  als  der  Preis,  den  dieses  Pfund  Fleisch  möglicherweise  er- 
reichen kann. 

An  die  Berechnungen  der  Vertheiiung  der  Zahl  der  Schweine  auf  das 
Rindvieh  und  die  Kühe  insbesondere,  sowie  auf  die  Schaafe  schUessen  sich 
die  der  Vertheiiung  der  Schweine  auf  die  Oberfläche,  die 
Wohnplätze  und  die  Bewohner  an.  Gedachte  Vertheiiung  ist  in  den 
einzelnen  Theilen  des  Landes  folgende: 
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Auch  hieraus  geht  evident  hervor,  dass  in  den  Bezirken  Leipzig  und  Dresden 
eine  in  jeder  Beziehung  intensivere  Schweinezucht  stattfindet.  Die  progressive 
Vermehrung  wurde  sich  besser  kundgeben ,  wenn  in  der  vorstehenden  kleinen 
Tabelle  nicht  lediglich  auf  den  Bewobnerstand  vom  3.  December  1849  und  den 
Yiebstand  vom  30.  April  1850  Rücksicht  genommen  worden  wäre.  Der  Nachweis  ** 
der  Verdichtung  der  Schweinezucht  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  wird 
daher  später  noch  geführt  werden  müssen. 

Die  Aufzuchts-  und  Mastungskosten,  die  alljährlich  in  Sachsen 
verausgabt  werden,  d.  1.  das  Betriebscapital,  welches  in  der  Schweinezucht 
arbeitet,  sind  keineswegs  unbedeutend.  Es  wurde  nachgewiesen ,  dass  Sachsen 
im  Jahre  1850  192860  Ferkel  zur  Zucht  und  resp.  Mutterschweine  aufzog.  Weil 
bei  Aufstellung  dieser  Zahl^ schon  alle  mögliche  Reductionen  in  Betracht  ge- 
zogen worden  sind,  so  kann  man  ungestraft  weiter  annehmen,  dass  diese' 
ganze  Zahl  das  Alter  von  einem  Jahre  erreiche,  denn  die  mittlere  Lebens- 
dauer eines  poch  nicht  voll  gemästeten  Schweines  schwankt  zwischen  10  bis 
14  Monaten.  Die  Aufzuchts-,  FUtterungs-  und  Verpflegungskosten  eines  Schweines 
bis  zu  dem  Alter  von  einem  Jahre  betragen  aber  nach  den  übereinstimmenden 
Erfahrungen  vieler  Landwirthe  mindestens  10  Thaler.  Mithin  erreicht  derErhall- 
ungsaufwand  während  dieses  ersten  Lebensjahres  schon  die  Summe  von  1928600 
Thalern.  Gleichzeitig  wurde  auch  dargethan,  dasis  von  der  Gesammtzahl  der 
in  Sachsen  gezüchteten  Schweine  Va  zur  Nachzucht  verwendet  werde  und  . 
dass  man  dieses  Drittheil  ein  Alter  von  mindestens  3  Jahren  erreichen  lasse. 
Die  Zucht-,  Ernährcfngs-  und  Wartungskoslen  für  jedes  fernere  (nach  dem 
zurückgelegten  ersten)  Jahr  eines  Schweines  belaufen  sich  auf  10—12  Thaler 
jährlich,  die  eines  Zuchtschweines  jedoch  auf  16^^20  Thaler.  Da  wir  es  jetzt 
nur  mit  solchen  zu  thun  haben,  so  ist  also  der  Aufwand  für  ein  derartiges 
Thier,  wenn  es  3  Jahre  alt  geworden  ist,  mindestens  12  und  2  mal  15  Thaler  = 
42  Thaler.  Indess  es  darf  nicht  dieser  ganze  Betrag  in  Rechnung  gestellt  wer- 
den, weil  der  Werth  der  Ferkel,  der  in  genannter  Summe  gleichsam  mit  enthalten 
ist,  schon  einmal  in  Ansatz  gebracht  wurde.  Es  werden  aber  24  Thaler  als 
die  Ernährungs-  und  beziehentlich  Mastungs-  und  Abwartungskosten  pro 
Zuchtschwein  ohne  Gefahr  der  Uebertreibung  anzunehmen  sein.  Insofern  nach 
unserer  Berechnung  64287  zur  Nachzucht  bestimmte  Schweine  in  Sachsen  vor- 
handen waren,  so  beträgt  also  der  Erhaltungsaufwand  dafür  1.542888  Thaler 
und  sonach  das  gesammte  Betriebscapital  in  der  Schweinezucht  Sachsens 

3.471488  Thaler, 

eine  Summe,  die  unbedenklich  auf  die  von  4  Millionen  abgerundet  werden  kann. 

• 

Hierzu  ist  uun  noch  der  Aufwand  fUr  die  Schweinemast  der  nicht  in 
Sachsen  gezüchteten  Thiere  zu  rechnen,  die  zur  grossen  Mehrzahl  als  magere 
Schweine  eingeführt  werden .*  Der  Zukauf  betrug  im  ganzen  Königreiche  im 
Jahre  1850  158537  StUck.  Nach  Angaben  competenter  Beurtheiler  soll  der 
Preis  eines  eingeführten  mageren  Schweines  durchschnittlich  zu  6  Thaler  an- 
genommen werden  können.  Daraus  folgt  zugleich,  dass  das  Alter  derselben 
zwischen  6  und  8  Monaten  schwankt.  (Andere  nehmen  den  durchschnittlichen 
Einkaufspreis  zu  8  Thaiern  an,  der  aber  zu  hoch  ist.)  Die  Einfuhr  gemästeter 
Schweine  ist  höchst  unbedeutend.  Es  werden  daher  für  eingeführte  Schweine 
ans  Ausland  jährlich  gezahlt  951222  Thaler.  Währt  nun  die  mittlere  Lebensdauer 
eines  dieser  Thiere  18  Monate,  was  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  und 
kostet  die  Erhaltung  eines  solchen  Schweines  —  davon  sehr  viele  zur  Vollmast 
bestimmt  sind  —  während  der  .übrigen  10 — 12  Monate  10 — 12  Thaler  (deshalb 
mehr,  weil  die  eingeführten,  durch  den  Transport  angegriflenen  Schweine 
wochenlang  gefüttert  werden  müssen,  ehe  sie  nur  irgend  zunehmen),  so  cal- 
culiren  sich  für  die  Mastungskosten  des  eingeführten  Schweineviehs  die  Sum- 
men von  1.585370  und  beziehentlich  1.902444  Thalern. 


Die  Zusammenstellang  sammlUcher  Posteo  ergiebt  daber  Folgendes: 
Aufzucht-  und  Erbaltungskosteo  tou  192S60  Stück  SchweioeB  Im 

iot  Alter  von  12  Ifooateo  ä  10  Thir.  == 1928600  Tbir. 

Kachzucht-  und  Erhall ungskosten  von  64S27  Stück  Zncbtachweiiien 

vom  erfüllten  1.  Jahre  bis  mit  3.  Jahre  ä  24  Thlr.  =     .    .  - .  1M2S88    „ 
Ankaufskosten  von  158537  StUck  ausländischen  Schweinen  a  Slttck 

6  Thlr.  iDcl.  EingangszoU  == 051222     „ 

Crhaltungs-   und  Masikosteo   von   diesen   15S537  Stück  bis  zum 

erfttUten  18.  Monat  a  10  Thlr.  = 1585370    „ 

600S080TUr. 

So  bedeutend  ist  das  Capital,  welches  in  diesem  Zweige  der  Yiebiucht 
arbeitet.  Es  ist  um  so  beachtenswerther  und  höher  io  Werthe  so  heltea.  als 
es  lu  einem  guten  Theile  aus  gewissenhaflen  Nutzbarmachungen  an  nnd  f^ 
sich  fast  werthloser  Rückstände  entsteht. 

Wenn  alle  die  gemachten  Voraussetzungen  und  die  in  der  Rechnung  ein- 
geführten  Erfahruugswerthe  auf  Wahrheit  beruhen,  so  mOsseo  sie  auch  vor 
der  Controle  bestehen,  die  in  der  Zahl  der  geschlachteten  Schweine,  dem 
mittleren  Schlachtgewichte  eines  Schweines  und  dem  mittleren  Preise  pro 
Pfund  SchweineOeisch  im  Königreiche  Sachsen  gegeben  ist.  Nadi  den  Schlacht- 
Steuerregistern  wurden  im  Jahre  1850  101SS5  Schweine  zur  Bank  nnd  249512 
im  Hause,  zusammen  also  351397  StUck.  im  Gewichte  von  452350  Zollcentnern, 
geschlachteL  Hiemach  war  das  mittlere  Schlachtgewicht  eines  Schweines 
128  Zollpfund.  Der  mittlere  Preis  pro  1  Pfund  Schweinefleisch  betrag  aber 
im  Jahre  1847  4,o3  Ngr.,  Im  Jahre  1848  4,ts  Ngr.,  im  Jahre  1849  3,7s  Ngr^ 
im  Jahre  1850  3,8i  Ngr.,  im  Jahre  1851  3,f7  Ngr.,  im  Jahre  1852  4,sa  Ngr. 
Man  kaun  den  Preis  pro  1  Pfund  ohne  weiteres  auf  4  Ngr.  annehmen,  weil 
er  sich  in  den  Schinken,  den  Speckseiten  und  sonstigen  besseren  Parthieen 
des  Schweines  auch  höher  als  zu  dem  oben  angegebenen  Satze  stellJL  Der 
Werth  eines  geschlachteten  Schweines  betrigt  hiemach  (die  geringe  Neben- 
benutzung durch  Borsten  etc.  un^^erechnet) 

17  Thlr.  2  Ngr. 

Aus  der  aufgestellten  Summe  des  Betriebscapitals  caiculirt  sich  dagegen  der 
Werth  fUr  ein  im  Jahre  1850  zur  Schlachtbank  geführtes  Schwein  zu 

17  Thlr   1  Xgr., 

eine  so  überraschende  üebereinstimmung  zweier  auf  grundverschiedenen  Wegen 
gefundener  Ei^ebnisse,  dass  sie,  weil  sie  nicht  entfernt  eine  zufällige  ist,  min- 
destens die  allgemeine  Giltigkeit  der  ausgesprochenen  Sätze  unwiderleglich 
darthun  dürfte. 

Es  soll  keineswegs  verneint  werden ,  dass  unter  so  be wandten  Umstindea 
die  Schweinezucht  und  Schweinemästung  in  Sachsen  sich  als  Zweige  darstellen, 
die  keinen  Reinertrag  gewähren.  Das  scheint  jedoch  nur  so;  in  Wirklichkeit 
ist  die  Sachlage  eine  andere.  Der  hauptsächliche  Reinertrag  besteht  in  der 
höhern  Verwerthung  an  und  für  sich  nur  geringwerthiger  Fütterangsmaterialieo, 
z.  B.  in  Schlempe,  Trebem.  in  geringen  zur  Nahrung  der  Menschen  untangUchen 
Kartoffeln,  in  Kücbenabfällen,  Spülicht  u.  s.  w. ;  Materialien,  die  von  den  kleinen 
Leuten ,  die  sich  alljährlich  ein  Schweinchen  einsalzen ,  mit  der  grössten  Sorg- 
falt gesammelt  werden.  Das  Schwein,  das  sie  halten,  ist  gleichsam  ihre  Spar- 
casse,  in  welcher  sie  ihre  Ersparnisse  zu  massigem  Zins  anlegen  und  schliess- 
lich verwerthen.  Darin  liegt  ein  ganz  wesentlicher,  in  priTatöconomisdier 
nicht  minder  wie  in  nationalöco nomischer  Hinsicht  bedeutender  Nutsen  und 
indirecter  Reinertrag.  Zudem  wird  dieser  auch  noch  dadurch  erhöht,  dasa  sieh 
die  Abfälle  vom  Schweine,  der  Dünger  etc.,  doch  einlgermassen  yerwerthao 
lassen. 

Der  Gesammtwerth,  welcher  in  der  Schweinezucht  und  Scli(weinemast  im 
Königreiche  Sachsen  enthalten  ist,  ist  begreiflicherweise  in  dem  Verhiltntsse 


Oi:,*  j*til  asf  timt  be«taiu  dkser 
M'.t«a  zfl  erort^rTD.   die  Lald  «ine  srusser«  oder  U 
iv.t*^i:ie  venaluc«ii.  bald  d>  Einfafcr  d«r 
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bier  daToo  oar  ao  weit  EeBstniss  za  BefaBeo.  als 
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1S44 
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ABsahl 


ab«r  di« 
Gr«aze 


1     ,,«ber  die       i 
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Gre&ze         . 


SchwalBa   aUar  Art 


5245S 
41040 
46144 


7522S 

52996 

112393 


I276S6 

94036 

15S537 


Am  Schlosse  dieses  Abschnitts  dörfen  wir  die  sociftle  Bedeotang  der 
Schwel oebaltung  nicht  ganz  -anerwihnt  lassen.  Das  Schwein  ist  mehr  ine 
jedes  andere  das  Haostbier  des  kleinen  Besitzlhnms. .  Wlhrend  der  RindTiek- 
stand  schon  kostspielige  Vorkehrungen.  Ställe,  Feld  und  ^Hese  etr.  nöthig 
macht,  liegen  die  Zeiten  nicht  za  fem  hinter  ans  and  in  manchen  Orten 
Sachsens  ist^s  wohl  noch  der  Fall,  dass  die  Schweine  als  Glieder  der  Haos- 
haltang  in  demselben  Raum  leben,  der  den  Menseben  zar  Wohnung  dieot 
vnd  dass  ihr  Tummelplatz  gleichzeitig  der  der  lieben  Jugend  ist  Derselbe 
Kartoffelacker,  der  die  Hauptnahrnng  Tür  die  Familie  liefert,  liefert  sie  auch 
für  das  Schwein,  und  Alles,  was  jene  in  KUche  and  Feld  erübrigt,  wird  ihm 
gereicht.  Ist  die  Zeit  des  Schlachtens  gekommen,  so  giebt  es  ein  Fest,  wo 
frisches  Wellfleisch  und  WurstbrUhsuppe  die  Nachbarn  yereinen.  War  das 
Jahr  gut,  die  Kartoffeln  billig,  so  hält  das  ausgeschlachtete  nnd  eingnsalzene 
Schweinefleisch  lange  vor  und  die  Familie  befindet  sich  wohl;  'war  es  aber 
schlecht,  so  fehlen  nicht  nur  das  Fleisch,  sondern  auch  die  Kartoffeln  —  durch 
beides  wird  der  Wohlstand  der  Familie  wesentlich  beeinträchtigt.  Diese  Yer- 
bältnisse  sind  in  Sachsen  in  dem  Maafse  allgemein  und  tief  begründet,  dass 
der  Consum  an  Schweinefleisch  mit  vollem  Recht  als  der  getreueste  Wertb- 
messer  der  socialen  Lage  im  Allgemeinen  und  der  kleinen  Leate  insbesondere 
anzusehen  ist ;  sie  sind  selbst  so  mächtig,  dass  die  Bewegung  der  BeTölkerung, 
namentlich  die  Sterblichkeit  den  Oscillationen  des  Schweinefleischverforaucbs 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gehorcht 


' 


y.   Ziegen-  und  Eselhaltung.    Bienenzucht 

Nicht  mit  Unrecht  nennt  man  die  'Ziegen  die  KUhe  der  kleinen  Leute. 
Ausserordentlich  geoUgsam  und  daher  nur  wenig  Aufizuchts-  und  Ernährungs- 
kosten verursachend,  nutzen  sie  durch  ihre  Milch  and  durch  den  daraus  zu 
machenden  Käse  und  selbst  durch  ihr  Heisch  so  vielfach,  dass  die  rasche 
Vermehrung,  welche  die  Zahl  der  Ziegen  in  allen  Thellen  des  Königreichs 
Sachsen  seit  1S40  erfahren  hat,  nicht  Wunder  nehmen  kann.  Sowohl  diese 
Zahl,  wie  auch  die  Zunahme  >^ird  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich. 


Es  lassen  sich  nur  schwer' GrUnde  für  df€8€  rasölie  Zunahme  des  Ziegen* 
Viehs  ausfindig  machen.  Bescbiünkte  sie  sich  lediglich  auf  die  ßtädte  und  die 
Dörfer  und  yeii)reitete  sie  sich  nicht  zugleich  über  die  Rittei^ter,  bestände 
hierneben  in  Sachsen  unbedingte  Theilbarkeit  der  Güter,  so  würde  man  mit 
Recht  in  dieser  Vermehrung  eben  sowohl  ein  dyraptom^der  überhandnehmenden 
Parcellirung  des  Grund  und  Bodens,  als  eine  Zunahme  der  kleinen  Wirth- 
Schäften  erblicken  können,  und  diess  um  so  mehr,  da  die  Rindviehhaltung 
im  Allgemeinen  nicht  in  gleichem  Maasse  wie  die  Ziegenhaltung  fortschreitet. 
Doch  w<3nn  in  ersterer  an  und  für  sich  eine  grössere  Stabilität  allerorts  wahr- 
zunehmen ist,  so  ist  doch  gerade  die  Zahl  ^er  KUhe  diejenige,  die  am  rasche- 
sten wächst.  Man  muss  daher  in  der  Zunahme  des  Ziegenviehs  vor  Allem 
ein  Merkmal  des  zunehmenden  Wohlstandes  und  die  Realisirung  des  Be- 
strebens der  ganz  kleinen  Besitzer  oder  Besitzlosen  erkennen,  für  die  eigene 
Wirthschaft  einen  Theil  der  unentbehrlichsten  Lebensmittel,  Milch  und  Käse,  so  weit 
thunlicb  selbst  zu  produciren.  Die  Beschaffenheit  der  Zahlen  weist  indess  darauf 
hin,  dass  dieses  Bestreben  nicht  allgemein  verwirklicht  wird,  und  mericwUrdiger- 
weise  am  wenigsten  im  Kreisdirectionsbezirke  Zwickau,  wo  sogar  eine  starke 
Abnahme  des  Ziegenviehs  von  1847 — 1850  zu  bemerken  ist.  Diese  Erscheinung 
ist  offenbar  eben  so  aufrällig,  als  die  ausserordentliche  Zunahme  der  Ziegen 
auf  den  Rittergutern.  Da  sie  daselbst  besonders  stark  bei  den  Unangesessenen 
hervortritt,  so  wird  zwar  dadurch  die  Vermuthung  nicht  entkräftet,  dass.  die 
Zunahme  des  Ziegenviehs  vorzüglich  in  dem  Bestreben  der  Selbstständigmach- 
ung  der  kleinen  Leute  seinen  Grund  finde,  denn  die  Unangesessenen  auf 
Rittergütern  sind  in  der  Mehrzahl  die  auf  deren  Grund  und  Boden  wohnenden 
landwirthschaftlichen  Tagelöhner  derselben  —  allein  dadurch  ist  noch  immer 
kein  Aufschluss  gegeben ,  warum  diese  Zunahme  in  so  starkem  Maasse  in  allen 
übrigen  Bezirken,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Zwickauer,  Platz  greift.  Der 
einzige  ausreichende  Grund  dieser  befremdenden  Thatsacbe  könnte  der  sein, 
dass  in  letzterem -Bezirke  die  ganze  Familie,  Mann,  Frau  und  Kind,  gewerb- 
lich arbeiten  und  von  aller  ländlichen  Beschäftigung  absehen,  mithin  auch  weder 
Feld-  noch  Viebwirthschafl  und  nicht  einmal  im  bescheidensten  Maafsstabe 
treiben. 

In  landwirthschaftlicher  Hinsicht  beweist  die  Zunahme  oder  Abnahme  des 
Ziegenviehs  nicht  viel.  Das  natürliche  Streben  unter  den  Menschen  pach 
grösserem  Wohlstande  mUsste  bei  den  Einzelnen  nothwendig  zur  Folge  haben, 
die  anfänglich  nur  für  eine  Ziege  bemessene  Wirthschaft  dahin  zu  vergrössern, 
dass  eine  Kuh  an  deren  Stelle  treten  Icönne,  also  im  Allg&meinen  die  Ziegen- 
baltung  zu  vermindern.  Aber  diese  rein  landwirthschaftlichen  Verhältnisse 
sind  hier  nicht  die  allein  maafsgebenden.  Die  sociale  Abhingigkeit  und 
die  sonstigen  socialen  Verschiedenheiten  des  Berufs,  des  Besitzes,  der  An- 
sässigkeit etc.  wirken  in  betreffender  Frage  unverkennbar  weit  rpächtiger,  als 
die  Rücksicht  auf  die  grösstmöglichste  Bodennutzung  und  rationelle  Bewirth- 
schaftung;  sie  sind  in  dem  einen  Falle  Ursache  der  Vermehrung,  in  dem  an- 
dern der  Verminderung  der  Ziegenhaltung.  Der  Grad  dieser  verschiedenen 
Wirkungsweisen  lässt  sich  aber  nicht  messen  und  eben  darum  muss  man  sich 
begnügen ,  von  diesem  Theil  der  Viehzucht  nur  insoweit  Act  zu  nehmen ,  als 
er  an  dem  allgemeinen  Nationalvermögen  Theil  nimmt 

Einige  Zahlen  hierüber  sind  folgende: 
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Kr«MlrMtioMbetM#. 

Wohnplälze. 


ZwilaM  4ts  ZieftiTitte  wm  1847— 1S50 


i»^^««. 


bei  den 
An^rsesseneti 


bei  den  ünan- 
gesessenen 


überhMifi 


SUdte 


{Dresden 
Leipzig 
Zwickau 
Bautzeo 
Städte  im  Königreich  .    . 

/Dresden 

Utttt  JLeipzig 

■•™' JZwickau 

'Bautzen 
Dörfer  etc;  im  Königreich 

{Dresden 
Bautzen 
Rittergüter  im  Königreich 

/Dresden 

'Bautzen 
Im  Königreich   Überhaupt 


Proc. 

4,3e 

59,54 

—3,01 

12,21 

12,11 

3,41 

35,15 

— 4,0  7 
3,80 
6,40 

16,09 

70,sa 

5,70 

11,«« 
26,71 

3,5  9 

38,so 

— 3,8» 
4,28 
7,14 


Proc. 
—12,5*0 
6l,»7 

—35,16 
47,27 
— 8,$i< 

34,5« 

131,08 

7,»i 
35,20 
43,71 

27,78 
151,81 

150,0  0 

104,as 

99,0« 

2(J,2$ 

121,07 

— 3,80 

37,78 

35,87 


Proc. 

2,fl4 

59,74 

7,87 

13,82 
10,06 

4,73 

40,86 

—3,44 

4,00 

8,12 

18,10 
81,01 
15,1  • 
23,12 
35, 5  f 

4,63 

43,24 

—3,70 

5,60 
8,61 


Mittelst  obiger  Zahlen  wird  die  Zunahme  der  Ziegen  in  ihren  einzelnen 
Momenten  klar  dargelegt.  Interessant  ist  es  nun  auch  noch,  zu  sehen,  wie 
sich  in  den  Städten,  Dörfern  und  Rittergutem  des  Landes  die  Ziegen  auf 
die  Angesessenen  und  Unangesessenen  repartiren  und  wie  sehr  auch  letztere 
sich  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Stand  setzten,  Ziegen  zu  halten.  Von  je  100 
Ziegen,  die  im  Jahre  1847  und  1850  in  eben  genannten  Wohoplätzen  vor- 
handen waren ,  kamen  auf  Angesessene  und  Unangesessene  die  in  folgender 
Tabelle  mitgetheilten  Procente: 


Jahrgftftge. 

Wohnplätze. 

Z  i  e  g  e  n  ▼  i 

eh 

Gehalten  TOn 

Ueberbanpl 

Ao- 

Unan- 

g-csescnen 

gcsesseneu 

c....,               )1847 
Städte     .     .  |jg5^ 

90,09 
91,76 

9,9  1 
8,24 

100,00 
100,0  0 

Dörfer    .     .    j}^^7 

95,49 

93,80 

4,6  0 

6,11 

100,00 
100,00 

Rittergüter,    jjggj 

87,76 

82,0  3 

12,24 

17,97 

-  100,00 
100,00 

Städte,  Dörfer!  1847 
u,  RiltergUler)1850 

94,8  0 

93,5  2 

5,20 
6,4  8 

100,00 
100,00 

Diese  kleine  Tabelle  kann,  wie  schon  erwähnt,  ebensowohl  als  Beweis  für  den 
Satz  gelten,  dass  die  Zunahme  des  Ziegeuviehs  ein  Symptom  des  zunehmenden 


Wohlstandes  ist,  als  man  auch  dak  dfrec%ä  Gegenthdif  daraus  folgern  töDBte,  indua 
man  so  schliesst:  dass,  W6J1  die  Zidgenhattung  unter  den  UoangesesieDeu  äaebr 
und  mehr  zuDimmt,  desto  mehr  Angesessene  in  die  Reihe  der  ünangesesseneii 
getreten  8ein  mUssen.  Allein  diese  Scfalitssfoigerung  wäre  nicht  bloss  gegeniü>ep 
den  anderen  Beweisen  des  zunehmenden  Wohlstandes  graodfaUch,  sondern 
auch  insofern  unrichtig,  als  die  Angesessenen  sich,  wie  es  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  aus.  den  wohlhabend  werdenden  und  nach  festem  Besitzthume 
strebenden  ünangesessenen  recrutiren. 

Die  Vertheilung  des  Ziegenviehs  aof  die  Oberfläche,  die  Wobnpiätae  und 
Bewohner  wird^durch  folgende  Zusammenstelking  veranschauliclit: 


Kreis  direotionsliezirkc. 

Yertbefiong  des  Zfegenviehstandes  tan  Jalire  1950 

•                         •  ^ 

aafdi«  Oberfläche. 

avfdUWohiipläUe. 

auf  die  Bewohneff. 

Wohnplätze. 

Auf  10000  Acker 

Auf  1  Wohnplatz 

Auf  1000  Bewohner 

kooimt 

kommt 

kommt 

ZiesrenvijBh 

Zieg-«Bvi«ii 

Zie^enrieH 

Städte 

stück 

stuck 

Stück 

im  Kr.-Dir.-Beziik  Dresden 

79,os 

14,21 

„              Leipzig 

54,32 

11,7» 

,,              „              Zwickau 

46,54 

10,i6 

„              „              Bautzeo 

97,04 

30,21 

In  den  Städten  des  Königreichs 

00,75 

13,ti        r. 

Dörfer  etc. 

im  Kr.-Dir.-Bezirk  Dresden 

22,10 

74,6  0 

„               „              Leipzig 

15,17 

59,81 

„              „              Zwickau 

19,16 

39,5  2 

„              „              Bautzen 

37,13 

93,6  3 

In  den  Dörfern  des  Königreichs 

22,0  0 

63,2  8 

Städte  und  Dörfer 

• 

im  Kr.-Dir.-Bezirk  Dresden 

327,13 

23,82 

53,  i  2 

Leipzig 

273,31 

16,61 

40,14 

„               „           ,    Zwickau 

230,01 

20,8» 

28,15 

„               „              Bautzen 

545,2  5 

38,48 

83,6  0 

Im  ganzen  Königreich 

319,97 

23,56 

45,6  8 

Endlich  bleibt  noch  die  Schätzung  des  in  den  Ziegen  ruhenden  An  lag  e- 
capitals  und  des  Bruttoertrags  der  Ziegenhaltung  übrig.  Diese  Berech- 
nung muss  sich  hier  freilich  auf  die  Zahl  der  durch  die  Zählungslisten  er- 
haltenen Stuckzahl  beschränken,  weil  durchaus  keine  Anhaltepunkte  weder 
zur  Prüfung  noch  zur  Feststellung  einer  anderen  gegeben  sind. 

Man  kann  den  Werlh  einer  Ziege  im  Durchschnitte  nicht  höher  als  zu 
2  Thlr.  20  Ngr.  annehmen,  obschon  erwachsene  melkende  Ziegen  weit  höher 
im  Preise  stehen  und  nicht  selten  mit  3 — 5  Thlrn.  und  noch  theurer  bezahlt 
werden.  Die  Sache  ist  aber,  dass  von  den  gezählten  Ziegen  nicht  alle  melkende 
sind.  Bei  dem  angenommenen  Preise  repräsentiren  die  Ziegen  in  Sachsen 
einen  Werlh  von  230215  Thlrn.;  der  mitllere  jährliche  Ertrag  von  einer  Ziege 
im  Durchschuilt  aller  Alters-  und  Geschlechtsclassen  wird  von  Autoritäten  zu 
2/3  ihres  Werthes  angenommen ,  somit  beläuft  sich  derselbe  auf  153476  Thlr. 
jährlich,  oder  auf  eine  Ziege  repartirt  auf  1  Thlr.  23  Ngr.  3  Pf.  Dieser  so  gering- 
fügig erscheinende  Ertrag  ist  der  beste  Beleg  dafür,  dass  jene  grossen  Summen 
sicher  noch  weit  hinter  der  Wahrheit  zurückbleiben.    Und  wenn   diess  der 


Fall  ist,  fo  beweiian  li«  ans,  su  welch'  bedeotehdem  Momeate  im  SlMts- 
baosbalte  oft  die  kleinaten  Ertparnisse  im  Privathauahalto  werden.  lo  jenen 
Bruttoerträge  pro  StUck  iat  der  Nutzen  noch  nicht  einmal  inb^riffen ,  der  aus 
dem  Verkaufe  der  Felle  erwächst,  die  bekasDllich  das  gesochieste  Material 
der  Qla^öehandschuhfabrikation  sind. 

lieber  die  auf  Seite  359  und  360  mitgetheiite  Zahl  der  Esel  ond  der 
Bienenstöcke  lässt  sich  zur  Zeit  nichts  weiter  sagen.  Es  fehlt  demaleft 
noch  an  allen  Unterlagen  zur  Würdigung  der  sich  in  diesen  Zweigen  der  Tieb- 
zucht  kundgebenden  volkswirthsohaftlichen  VerhiUnisse. 


Am  Ende  des  Abschnitts  Über  die  Viehzucht  Im  Königreiche  Sachsen  bleibt 
uns  das  Geständniss  tibrig,  dass  derselbe,  keineswegs  Alles  erscbttpft  hat»  noch 
erschöpfen  konnte,  was  dartlber  zu  sagen  wäre.  Bei  der  Bescfarinktheit 
des  zu  Gebote  stehenden  Raumes  konnte  er  eben  so  wenig  den  natdrge- 
schlchtUchen  Theil,  z.  B.  die  Beschreibung  der  gezüchteten  Bacen  u.  s.  w., 
auch  nur  in  den  flüchtigsten  Umrissen  berühren,  als  sich  Über  die  ron  der 
Regierung  und  von  Privaten  gelroflTenen  Einrichtungen  zur  Höbung  und  Forder- 
ung der  angegebenen  Zweige  der  Viehzucht  in  Sachsen  verbreiten.  So  weit 
diess  letztere'  ein  Gegenstand  der  inneren  Verwaltung  ist ,  werden  wir  IndcMS 
Gelegenheit  haben,  darauf  zurückzukommen,  und  an  jener  Stelle  im  Zusammen- 
hange zu  überblicken  im  Stande  sein,  in  welcher  Welse  man  in  Sachsen  fhr 
die  Hebung  und  die  gedeihliche  Entwickelung  der  Landwirthschaft  und  des 
damit  Zusammenhängenden  bemüht  ist. 


XI.  Der  Betrieb  landwirthschaftlicher  Gewejbe  im 

Königreiclie  Sachsen. 

Sowohl  mit  der  Landwirthschaft  und  Viehzucht,  als  auch  mit  der. Forst- 
wirthschaft  stehen  eine  Reihe  von  Gewerben  im  unmittelbarsten  Zusammen- 
hang, deren  Bestimmung  theils  die  Herstellung  von  Halb-,  theiis  Yon  Ganz- 
fabrikaten ist.  Solche  sind:  die  Bierbrauerei,  die  Branntweinbrennerei,  die 
Oelfabrikation ,  das  MUhlengewerbe ,  die  RUbenzuckerfabrikation ;  die  Käseiei, 
die  Wachsgewinnung;  die  Köhlerei  und  die  Umwandlung  der  gefällten  Hölzer 
in  Breter,  Pfosten,  Schwellen  etc.  Jedes  dieser  Gewerbe  ist  von  ^össerer 
oder  geringerer  Wichtigkeit,  aber  nur  die  Bierbrauerei  tind  besonders  die 
Branntweinbrennerei  sind  recht  eigentlich  landwirtb schaftliche  Gewerbe  und 
darum  häufig  in  Verbindung  mit  Oeconomieen. 

1.    Bierbrauerei. 

Wenn  man  die  stete  Erweiterung  einzelner  Etablissements ,  selbst  auf 
Kosten  des  Verschwindens  kleiner,  gewöhnlich  als  ein  Merkmal  des  tech- 
nischen Fortschritts  der  Gewerbszweige  betrachtet,  in  welchen  diess  wahr- 
zunehmen ist,  so  kann  man  mit  allem  Rechte  sagen,  dass  die  Bierbrauerei 
und  Branntweinbrennerei  in  Sachsen  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf 
solchem  Wege  der  Vervollkommnung  wandeln,  denn  die  Zahl  der  Brauer-* 
eien  im  Königreich  Sachsen  ist  während  der  zwei  letzten  Decennien  sowohl 
in  den  Städten  wie  auf  dem  Lande  immer  mehr  gesunken,  die  Production 
an  Bier* indessen  bedeutend  gestiegen.  Es  folgt  daraus  von  selbst,  dass  die 
noch  bestehenden  Brauereien  dadurch  fortwährend  an  Geschäftsumfang  zu- 
genommen haben  mUssen.  'Eine  ^  statistische  Ueberschau  Über  die  wesentlich- 
sten Zustände  des  sächsischen  Brauwesens  während  der  Zeit  von  1840 — 1851 
liefert  folgende  Resultate  hinsichtlich  der  Zahl  der  Brauereien,  des  Umfangs 
des  Gewerbes  im  Ganzen  und  Einzelnen,  des  Ausbringens  im  Verhältniss  zum 
yerbrauchten  RohstofiT,  der  Besteuerung  und  der  Consumtion. 
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Man  sieht  hieraus,  dass  die  Zahl  der  Brauereien  in  den  Städten  ioDer- 
hall)  der  in  Betracht  gezogenen  12  Jahre  eine  Abnahme  von  8,0 2  Procent,  io 
den  Dörfern  von  3, 10  Proc.  und  im  ganzen  Lande  von  4,a9  Proc.  erfabrco 
hat.  Für  die  Ausdehnung  der  Bierbrauerei  in  Sachsen  sind  jedoch  weder 
diese  noch  die  obigen  Zahlen  ein  Beleg,  und  eben  so  wenig  lässt  sich  aus 
der  Vertheilung  der  Zahl  der  Brauereien  auf  den  Umfang  des  Geschäfts  in 
den  Städten  und  auf  dem  Lande  schliessen.  Zur  Kenntniss  dieser  Zustände 
werden  sie  später  noch  mit  den  erzeugten  BierquantitSten  zu  vergleichen  sein 
und  dort  durfte  zugleich  die  geeignete  Stelle  sein,  dfe  Hauptursacben  der 
wahrzunehmenden  Betriebs-Goncentrirung  darzulegen,  die,  um  es  TorlSuBg 
nur  anzudeuten,  In  dem  Modus  der  Besteuerung  ihren  ersten  und  stirfcsten 
Anlass  gefunden  hat. 

Von  den  in  Sachsen  bestehenden  und  im  Gange  befindlichen  Brauereien 
Icommen  der  Zahl  nach  mehr  auf  das  Land,  als  selbst  der  Vertheilung  der 
Bevölkerung  auf  die  Städte  und  das  Land  entspricht,  so  dass  man  in  der 
That  sagen  kann,  dass  der  Brauereibetrieb  vorzüglich  an  das  Land  (im  tecb- 
nischen  Sinne  des  Worts)  und  in  Folge  dessen  an  die  Landwirthschafl  ge- 
bunden sei.  Freilich  ist  das  nur  erst  eine  späte  Errungenschaft,  denn  die 
Städte  hatten  bekanntlich  in  frühester  Zeit  das  ausschliessliche  Privilegium 
des  Bierbraucns  und  es  wurde  diess  recht  eigentlich  als  ein  städtisches  Ge- 
werbe angeschen.  Allein  die  Ritterguter  und  beziehentlich  die  Gutsherrschaflen 
wussten  sich  gleichfalls  in  Besitz  dieses  Privilegiums  zu  setzen,  welches  ihnen 
auch  dann,  wo  eine  Regulirung  der  beregten  Gerechtsame  eintrat,  nicht  wieder 
entrissen  werden  konnte,  sobald  sie  die  ungestörte  Ausübung  des  Brauerei- 
betriebs während  einer  bestimmten  Zeit  nachzuweisen  im  Stande  waren.  Den 
Städten  blieb  kein  anderes  Mittel,  als  sich  durch  den  Bierzwang,  kraft  welchen 
innerhalb  eines  gewissen  Umkreises  um  die  Stadt  Landbiere  nicht  zum  Ver- 
kauf gebracht  werden  konnten ,  neue  Landbrauerelen  im  Umkreise  einer  Meile 
von  der  Stadt  ohne  Einwilligung  derselben  nicht  angelegt  werden  durften, 
elnigcrmassen  fUr  die  Schmälerung  Ihres  Gewerbebetriebes  schadlos  zu  halten. 
Man  begreift  diese  und  noch  andere  ähnliche  Verbietungsrechte  unter  dem 
Namen  des  städtischen  Brauurbar.  In  Bezug  auf  denselben  wurden  aberdarcb 
das  Gesetz  vom  27.  März  1838  vom  1.  Januar  1839  an  aufgehoben:  a)  das 
allgemeine  Vcrbietungsrecht  der  gesammtcn  Städte  des  ganzen  Landes  gegen 
den  Betrieb  des  Brauereigewerbes  auf  dem  platten  Lande,  lAsoweit  nicht 
fichon  seither  dieses  Vcrbietungsrecht  durch  die,  einzelnen  Landbrauereieo 
zugestandenen  Uechtstitei  Einschränkungen  erlitten  hat,  b)  das  Verbietungs- 
recht  jeder  einzelnen  Stadt  sowohl  gegen  Anlegung  neaer  Landbrauereien  im 
Uminreise  einer  Meile,  als  auch  c)  gegen  das  Einlegen  fremden,  d.  h.  nicht  in 
ihr  selbst  gebrauten  Bieres  in  dieselbe.  Bei  Kräften  sind  aber  geblieben: 
Das  Hecht  der  brauberechtigten  Uäuscc  in  den  Städten,  dass  nicht  andere 
(unberechtigte)  Hausbesitzer  in  derselben  Stadt  die  Braunahrung  treiben  dUrfen; 
fenicr  die  Bcfugniss  einzelner  städtischer  Brau-  und  Mabshausbesttzer,  zu  ver- 
langen, dass  die  Brauhausberechtigten  nur  in  diesen  Häusern  malzen  und 
brauen  dürfen  und  endlich  das  Vcrbietungsrecht  der  in  einzelnen  Städten  sidi 
belindendon  Brauerinnungen,  dass  Niemand,  der  nicht  zu  ihrem  Mittel  gehört, 
bei  der  Verfertigung  des  Bieres  als  Brauer  gebraucht  werden  darf. 

Aber  auch  einzelne  Landbrauercien  und  namentlich  die  grosseren  Ritter- 
güter waren  zu  einem  ähnlichen  Rechte  wie  den  städtische  Braunrbar  gelaogt, 
zu  dem  Biervcrlagsrechte,  darin  bestehend,  dass  sie  über  ganze  Dorf- 
Schäften  und  Districte  ein  ähnliches  Bannrecht  wie  die  städtischen  Brauereien 
ausübten.  Das  angezogene  Gesetz  hob  aurh  diese  Rechte  gegen  Entschfidigunganf. 

Auf  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Brauereien  auf  dem  Lande  haben  die«e 
Deütiaimuogen  keinen  sichtlichen  Einfluss  gehabt,  denn  in  den  Jahren  1637 
und  1838  und  im  Jahre  1S40,  ein  Jahr  nach  Erlass  decsclbcn,  waren  io 
Königreich  Sachsen  vorhanden: 


lidT  I8t8  IMO 

Brauereien  Überhaupt 929  924  914 

Davon  im  Lauf  des  Jahres  im  Gange  in  den  Städten  .  190  184  187 

„      „      *  „      „        „        „       „      auf  dem  Lande  .  633  637  613 

„      „        „      „        „        „       „      überhaupt  ...  823  821  "SOO" 

,,      „        „      „        „      uQthätige  in  den  Städten    .  13  12  10 

auf  dem  Lande  .  93  91  104 


„        überhaupt  ...    106      103      114 

Die  Brauereien  auf  dem  Lande  haben  sogar  eine  verhättnissmässig  stärkere 
Abnahme  erfahren,  ein  Beweis,  dass  die  früheren  Yerbietungsrechte  durchaus 
nicht  die  Prosperität  der  städtischen  Brauereien  gegenüber  den  ländlichen  zu  be- 
wirken vermochten.  Wenn  sich  nach  mehr  als  12  Jahren  eine  Veränderung 
der  Procentzahl  der  städtischen  und  ländlichen  Brauereien  von  23,38  und 
76,62  Proc.  im  Jahr  1840  auf  22,45  und  77,55  Proc.  im  Jahr  1851  herausstellt, 
so  kann  man  diese  sicher  nicht  der  Beseitigung  jener  Yerbietungsrechte  zu- 
schreiben, sondern  man  muss  die  Ursache  zu  dieser  Transformatioa  in  dem 
Umstände  suchen,  dass  die  Landwirthschaft  und  mit  ihr  die  landwiilhschaft- 
lichen  Gewerbe,  zu  welchen  die  Brauerei  zweifelsohne  gehört,  seit  dieser 
Zeit  ungemein  rasche  Fortschritte  gemacht  haben. 

Um  den  Umfang  des  Braugewerbes  nicht  allein  in  Sachsen  überhaupt, 
sondern  auch  in  dessen  einzelnen  Theilen  darzulegen,  würde  es  nothwendig 
sein,  die  Mittheilung  der  Brauereiverhältnisse  hier  vom  ganzen  Lande  auch 
auf  die  einzelnen  Landestheile  auszudehnen.  Leider  liegen  diese  Details  aber 
nur  von  Territorialbezirken  vor,  die  so  wenig  allgemein  bekannt  sind,  dass, 
weil  ausser  den  Steuerbeamten  fast  Niemandem  das  Bild  der  Hauptzoll-  und 
Steueramtsbezirke  geläufig  ist  und  Niemandem  geläufig  sein  kann  (da  weder  all- 
gemein zugängliche  geographische  Karten,  noch  Ortsverzeichnisse  zum  Behufe  der 
speziellen  Kenntnissnahme  vorhanden  sind),  der  Nutzen  der  VerÖfTentUchung 
solcher  Details  nicht  mit  dem  Zeit-  und  Raumaufwand,  der  dafür  erforderlich 
ist,  im  Verhältniss  stehen  würde.  Sollen  diese  Specialitäten  eine  wahrhafte 
Einsicht  in  die  wichtigsten  landwirthschaftlichen  Gewerbe  gewähren,  soll  Jeder, 
dem  ein  grösseres  Maafs  von  Kenntnissen  des  Landes  innewohnt,  sie  mit  den 
anderweit  bekannten  Daten  über  den  Umfang  d^r  Landwirthschaft,  der  Vieb- 
zacht,  der  Bevölkerung  u.  s.  w.  schon  in  Gedanken  verbinden  können,  so 
mUssten  sie  in  territorialer  Hinsicht  zuvor  auf  die  Grenzen  der  allgemeinsten 
Verwaltungsbezirke  reducirt  werden;  eine  Arbeit,  deren  Ausführung  dem  sta- 
tistischen Bureau  eben  so  sehr  aus  Mangel  der  Unterlagen,  als  d^r  hierzu  er- 
forderlichen Zeit  unmöglich  war;  wie  wünsch e^nswerth  es  auch  gewesen  wäre, 
das  durch  die  Steuerbehörden  für  deren  Zwecke  gewissenhaft  erhobene  und 
yortretfiich  bearbeitete  Material  einer  solchen  vergleichenden  Gegeottberstellung 
unterwerfen  zu  können. 

Bei  den  fast  in  ganz  Deutschland  aDgemehi  angenommenen  Grundsätzen 
der  Besteuerung  des  Brauereigewexi^es  nach  dem  Bruttogewichte  des  zu  vot^ 
wendenden  Brauschrotes  gehen  der  Steuerverwaltung  die  schätzbarsten  Untere 
lagen  nicht  allein  zur  Bemessung  des  Umfangs  des  in  Rede  stehenden  Ge^ 
werbes,  sondern  auch  des  technischen  Fortschritts  desselben  su,  der 
sich  offenbar  doch  aus  der  Reihe  von  Nachweisen  über  den  Verlauf  der  Nut^ 
ung  des  Rohstoffs  beurtheilen  lässt.  Ob  dieser  Besteuerungsgrundsatz  dem 
Fortschritt  des  Gewerbes  selbst  dienlich  sei,  das  kommt  vor  jetzt  no^h  nicht 
zur  Entscheidung. 

Der  Umfang  des  Braugewerbes  geht  hervor  sowohl  aus  der  Quantität  des 
verbrauchten  Brauschrotes,  als  auch  des  daraus  erbrauten  Bieres. 
Folgende  Tabelle  enthält  die  Angaben  über  die  Mengen  dos  versteuerten  Brau«- 
schrotes  in  ZoUcentnern  und  die  Berechnungen,  wie  sich  diese  Mengen  auf 
die  in  jedem  betreffenden  Jahre  gangbar  gewesenen  Brauereien  vertheilen, 
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ii«  ui^Räaäii'Tk«  N'.Lfaw-rc. l^ikr.:  izT  ^'js^'-ii.  H-iiu  .'.'ftkeit  lind  der  AnwenduDK 


170 

Schon  die  TorhergebendeD  Angaben  Über  das  rerarbieltete  darc^sohnitt- 
licbe  Quantum  an  Brauschrot  einer  Brauerei  Hessen  erkennen ,  dass  der  6e* 
Schäftsbetrieb  der  städtischen  Brauereien  ein  ungleich  stärkerer  sei,  als  der 
der  ländlichen;  ebenso  sehr  wird  diess  aber  durch  die  Yerhältnissentwickel- 
ungen  in  dieser  Tabelle  veranschaulicht. 

Die  Gesammtproduction  stieg  in  den  städtischen  Brauereien  während  der 
12  Jahre  von  1840 — 1851  um  25,34  Procent,  in  den  auf  dem  Lande  nur  um 
13,0  5  Procent;  im  ganzen  Lande  um  19,oi  Procent.  Da  aber  diese  grössere 
Production  sowohl  in  den  Städten  wie  auf  dem  Lande  jetzt  mit  weniger 
Brauereien  ermöglicht  wird,  so  muss  die  durchschnittliche  Production  einer 
solchen  noch  stärker  zugenommen  haben.  Das  ist  auch  der  Fall.  Für  eine 
Brauerei  in  den  Städten  ist  sie  um  38,4 o  Procent,  Tür  eine  auf  dem  Lande  um 
17,3  0  Procent  und  fUr  eine  im  ganzen  Königreiche  um  24,ss  Procent  ge- 
stiegen. 

Betrachtet  man  die  Menge  des  in  einer  Brauerei  in  den  Städten  oder  anf 
dem  Lande  producirten  Bieres  als  den  Maafsslab  zur  Würdigung  des  Umfaoges 
einer  Brauerei,  so  findet  man  geringere  Werthe,  als  die  weiter  oben  ange- 
gebenen, aus  dem  Verbrauche  an  Brauschrot  abgeleiteten.  Das  ist  insofern 
sehr  erklärlich,  als  bei  der  Biererzeugung  die  Verschiedenheit  der  Verwend- 
ung des  Brauschrots,  d.  h.  oehmlich  ob  zu  einfachem  oder  Doppelbier,  von 
wesentlicher  Bedeutung  wird.  Ein  Centner  Brauschrot  liefert  durchschnittlich 
kaum  mehr  als  2,9 o  Eimer  Lagerbier,  dagegen  mindestens  4,5 o  Eimer  ein- 
faches Bier.  Auf  dem  Lande  wird  nun  aber  ungleich  weniger  Lagerbier  ge- 
braut als  in  den  Städten,  es  muss  sich  also  hier  ein  verhältnissmässig  geringeres 
Bierquantum  pro  Centner  Brauschrot  herausstellen.  In  der  That  producirte 
eine  Brauerei  in  den  Städten 

«  im  Jahre  1840  nur  das  2, 7  4  fache, 


1841 

2.08 

1842 

2,7a 

1843 

2,07 

1844 

2,87 

1845 

2,90 

1846 

2,92 

1847 

3,03 

1848 

2,80 

1849 

3,3  8 

1850 

3,17 

1851 

3,23 

Yon  dem  einer  Brauerei  auf  dem  Lande. 

Die  Bieii)rauerei  in  Sachsen  verfolgt  in  neuerer  Zeit  mit  Entscbiedenbeü 
neben  der  Production  der  einfachen  Biere  auch  die  der  Doppel-  oder  Lager- 
biere. Die  erstem  begreift  man  gemeinjglich  unter  dem  Namen  obergährige, 
die  letztern  unter  dem  untergährige  Biere;  deshalb  so  genannt,  weil  hei 
jenem  die  Abscheidung  der  Hefe  vornehmlich  an  der  OberOäche  des  Bieres 
mit  reichlicher  Entwickelung  von  kohlensaurem  Gas  von  statten  geht,  .Während 
bei  dem  unterglttirigen  der  bei  weitem  grössere  Tb  eil  der  Hefe  am  Boden 
des  Gefässes  abgesetzt  und  nur  wenig  kohlensaures  Gas  frei  wird,  das  meiste 
im  Biere  selbst  bleibt.  Nebenbei  gesagt,  besteht  in  diesem  grösseren  Gehalte 
an  Kohlensäure  der  wesentliche  und  charakteristische  Vorzug  der  untergährigeo 
vor  den  obergährigen  Bieren.  Mit  der  Einbusse  derselben  verliert  das  Bier 
seine  Frische  und  seihe  Trinkbarkeit,  es  wird  schaal.  Die  Verschiedenheit 
des  specifischen  Gewichtes,  des  absoluten  Alkoholgehaltes,  des  Extract-  uad 
Kohlensauregehaltes  bedingen  wohl  noch  einen  Unterschied  zwischen  ein- 
fachem und  Doppelbier,  nicht  aber  zwischen  untergährigem  und  obergährigem. 
Dfe  einfachen  Biere  sind  zwar  allemal  obergährige,  doch  nicht  die  Lagerbiere 


871 

immer  untergährige.  Der  absolute  Alkoholgehalt  der  einfachen  Biere  erreicht 
selten  3  Gewichtsprocente  des  Bieres,  der  der  stärkeren  baierischen  Biere 
beträgt  aber  gQwöhnlich  3,7  5  bis  4  Gewichtsprocente,  der  des  Bockbiers  schwankt 
von  4,5  bis  4,7  Procenten;  das  stärkste  englische  Ale  hingegen  hat  einen  Alkohol* 
gehalt  von  8,0  8  Gewichtsprocenten. 

Sowohl  diese  grösseren  Gehalte  an  Alkohol  als  an  Kohlensäure,  verbunden 
mit  einem  lieblichen,  immer  mehr  zum  Trinken  reizenden  Geschmacke,  ge- 
wannen den  untergährigen  ßieren  rasch  so  viel  Verehrer,  dass  dadurch  die 
jährliche  Production  und  der  Debit  derselljen  seit  1844  von  127954  Eimern 
auf  237000,  d.  h.  also  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  8  Jahren  um  85,22  Pro- 
cent, gestiegen  isl,  während  daneben  die  Erzeugung  einfacher  Biere  nicht  ein- 
mal mit  dem  Wacbsthume  der  Bevölkerung  in  der  entsprechenden  Zeit  Schritt 
gehalten  hat,  indem  die  Zunahme  nur  5,64  Proc.  befragt.  Ja,  das  Steigen  der  Con- 
sumtion  der  untergährigen  Biere  ist  sogar  noch  weit  grösser,  als  obige  Productions- 
zifTem  nachweisen  ,  denn  es  werden  alljährlich  jetzt  gegen  70000  Eimer  acht 
baierischen  Bieres  nach  Sachsen  eingeführt  und  vertrunken;  eine  Quan- 
tität, gegen  welche  der  Export  aus  Sachsen  nur  sehr  geringfügig  erscheint. 
Was  die  inländische  Production  beider  Biersorten  anlangt,  so  wird  das  Menge- 
verhällniss  ihrer  Erzeugung  am  anschaulichsten  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
man  sagt:  Von  je  100  Eimern  im  Jahre  1851  in  Sachsen  gebrauten  Bieres 
waren- 14, oi  Eimer  untergähriges,  85, oo  Eimer  obergäbriges. 

Der  Bruttoertrag,  den  sämmtliche  Brauereien  des  Landes  gewähren, 
lässt  sich  ziemlich  genau  finden,  da  die  Bierpreise  nicht  allzu  erheblichen 
Schwankungen  unterliegen  und  keineswegs  allen  den^Fluctuationen  der  Ge- 
treidepreise folgen,  obwohl  das  Getreide,  namentlich  Gerste,  der  RohstofT  ist, 
der  von  den  Brauereien  in  grössten  Massen  verbraucht  wird.  Im  allgemeinen 
Durchschnitte  hat  der  Eimer  einfaches  Bier  von  72  Dresdener  Kaufen  im  Jahre 
1850  einen  Verkaufswerth  von  1  Thlr.  6  Ngr.;  das  ergiebt  einen  Preis  für  die 
Kanne  von  5  Pfennigen,  welcher  im  Detailverkauf  gemeiniglich  auf  7  Pfennige 
und  in  grösseren  Städten,  wegtfb  der  städtischen  Abgaben  und  theureren  Pro- 
duction, auf  8  Pfennige  steigt.  Durch  die  Production  des  einfachen  Bieres 
wurde  somit  im  Jahre  1851  ein  Bruttowerth  von  1744800  Thalern  geschaffen. 
Hierzu  kommt  der  des  Doppelbieres.  Der  Preis  pro  Eimer  Lagerbier  schwankt 
mehr  als  der  des  einfachen  Bieres,  weil  die  Gehalte  verschieden  sind.  So 
z.  B.  beträgt  der  Preis  pro  Eimer  Bier  von  der  Societätsbrauerei  auf  dem 
Waldschlösschen  bei  Dresden  (die  bedeutendste  Brauerei  des  Landes  und  viel- 
leicht des  nördlichen  Deutschlands)  gegenwärtig  4  Thaler  und  hat  seit  Beginn 
der  Geschäfte  dieser  Brauerei  von  3,5  bis  4,5  Tbaler  geschwankt;  dahingegen 
beträgt  der  Preis  pro  Eimer  Bier  der  Feldschlösschenbrauerei  in  Dresden  (eine 
gleichfalls  sehr  bedeutende  und  wahrscheinlich  hinsichtlich  des  Geschäfts- 
umfanges  der  des  Waldschlösschen  am  nächsten  stehende)  gewöhnlich  Va  Thaler 
weniger  und  zwar  jetzt  3,5  Thaler.  Die  Annahme  des  mittleren  Eimerpreises 
von  3,6  Thalern  ist  daher  vollkommen  gerechtfertigt.  Danach  beträgt  der  Preis 
pro  Dresd.  Kanne  15  Pfennige,  der  im  Detailverkauf  auf  20,  25,  ja  30  Pfennige 
steigt.  Bei  dem  Eimerpreise  belief  sich  der  durch  die  Erbrauung  der  unter- 
gährigen Biere  im  Jahre  1851  geschaffene  Bruttowerth  auf  853200  Thaler.  Die 
gesammte  Bierproduction  des  Jahres  1851  gewährte  somit  einen  Bruttoertrag 
IncL  der  darauf  lastenden  Maischsteuer  von 

2598000  Thalern. 

Repartirt  man  diesen  Betrag  auf  die  im  Jahre  1851  im  Gange  befindlich 
gewesenen  766  Brauereien  des  Königreichs ,  so  findet  man ,  dass  eine  Brauerei 
durchschnittlich  mit  3391, e  Thalern  an  jenem  Betrage  Theil  nahm;  ein  so 
grosser  Mittelwerth,  dass  er  allein  schon  es  vollkommen  erklärlich  macht,  warum 
die  Brauereien  in  der  Regel  nur  im  Besitze  Bemittelter,  d.  h.  unter  ansehnlicher 
CapitalhUlfe ,  gedeihen  können.    Wenn  man  das  gesammte  Steuereinkommen 
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22300(1 

1841 
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243500 

1842 

• 
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260000 

1843 

785 

223000 

1844 

789 
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1845 
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245000 

1846 

187248 

61120 

772 

248308 

1847 

153507 

52300 
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205807 

1848 

188078 

34325 
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1849 

204094 

38962 

761 

243050 

1850 
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221740 

136 

40692' 

765 

262433 

1851 

648 

217318 

118 

36955 

766 

254273 

Zu-  oder  Abnahme  in  ProcenteD 

—  4,25 
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Zu  dem  ersten  Theile  beregter  Tabelle  ist  zu  bemerken,  dass.  fixirte 
Brauereien  solche  sind,  welchen  unter  gewissen  Bedingungen  Fixationen  der 
Biersteuer  verwilligt  werden.  Nach  §  51  der  Biersteuerverordnung  vom  4.  Deebr. 
1833  können  nehmlich  solche,  nach  dem  Ermessen  des  Finaniministeriams, 
den  brauenden  Bürgerschaften  kleiner  Landstädte  und  Brauereien  des  plattM 
Landes  von  geringem  Umfange  gewährt  werden,  vorausgesetzt,  dass  die  bV 
treffenden  Brauereien  die  Steuer  mindestens  ein  volles  Jahr  hindurch  im  Ein- 
zelnen  entrichtet  haben,  die  Ueberzeugung  völlig  richtiger  Versteuerung  vor-, 
banden  und  der  Betriebsumfang  genau  bekannt,  sowie  ein  während  der  Fixation 
völlig  gleich  bleibender  ist.  Die  Zahl  dieser  Üxirten  Brauereien  ist,  weil  ui 
seltenen  Fällen  alle  diese  Bedingungen  gegeben  und  einzuhalten  sind»  nur 
gering  und  eben  so  daher  das  von  ihnen  herrührende  Biersteuereinkommeo. 
Allein  in  dem  auf  eine  Brauerei  repartirten  Betrage  spricht  sich  der  Unter- 
schied der  Kleinheit  keineswegs  so  entschieden  aus.  Der  Steuerertrag  einer 
unfixirten  Brauerei  betrug'  1851  im  Durchschnitte  335,3  Thaler,  der  einer 
fixirten  dagegen  313,i  Thaler. 

Das  Steuereinkommen  von  sämmtlichen  Brauerelen  des  Königreichs  beträgt 
zur  Zeit  mehr  als  Y«  Million  Thaler  und  es  ist  in  den  12  Jahren  von  1846  bis 
1851  um  14,02  Procent  gewachsen ;  die  Zahl  der  Brauereien,  welche  diese  Steaen 
zahlen,  aber  um  4,25  Procent  gesunken.  Geht  aus  der  Verbindung  dieser  beiden 
Resultate  unmittelbar  hervor,  dass  das  einzelne  Etablissement  auch  an  V^lohtigkeit 
fUr  die  Steuerbehörde  zugenommen  haben  müsse,  so  liegt  in  den  gegenseitigen  Be-< 
Ziehungen  zwischen  dem  Steuereinkommen  und  der  Bevölkerung  der  ScblUssel 
zur  Erkenntniss,  ob  die  Biersteuer  eine  Consumtionssteuer  oder  eine  Geweri)0- 
steuer  sei.  Ist  sie  das  erstere,  so  muss  ihr  Ertrag  nicht  nur  gleichen  S(diritt 
mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  halten ,  sondern  er  muss  dieser  sogar  noch 
vorauseilen,  weil  das  Wachsthum  der  Bevölkerung  aii  und  für  sicb^schOB 
ein  Beweis  der  Zunahme  des  Wohlstandes  ist,  mit  dem  steigenden  Wohl- 
stände aber  der  Verbrauch  der  meisten  Artikel  steigt ;  sie  muss  femer  auch  in 
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Classifleatton  der  Brauereien  naeb  ihrer  Sienergabe. 


Anzahl    der   Brauereien 


in   den   Städten, 


II 

welche 


auf  dem  Lande, 
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26 
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267 

45 

10 
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49 

34 

257 

288 

46 

11 

10 

81 

52 

30 

244 

295 

44 

16 

18 

95 

38 

22 

296 

249 

31 

10 

13 

84 

48 

26 

247 

297 

30 

10 

8 

84 

46 

33 

231 

312 

37 

10 

7 

81 

49  ' 

34 

225 

309 

50 

10 

8 

84 

47 

33 

237 

302 

41 

.  14 

38,47 

12,50 

11,90 

26,92 

—  18,28 

13,10 

—  8,89 

40,00 

ihren  allgemeinsten  GrundzUgen  den  Schwankungen  der  Bevölkerungszunahme 
gehorchen.  Nicht  beides  ist  an  dem  Ertrage  der  ßiersteuer  in  Sachsen  im  streng- 
sten Sinne  der  Yoi'schrift  wahrzunehmen.  Die  Bevölkerung  wuchs  innerhalb 
der  in  Betracht  gezogenen  12  Jahre  gegen  16  Procent,  die  Steuer  ist  aber  nur 
um  14,02  Procent  gestiegen.  Sie  ist  zwar  allen  Schwankungen  der  Zunahme 
gefolgt,  wenn  auch  nicht  immer  in  gleichem  Schritte  und  unmittelbar,  doch 
aber  so,  dass  eine  Gesetzmässigkeit  zwischen  beiden  Erscheinungen  unver*- 
kennbar  ist.  Demzufolge  ist  die  Biersteuer  in  Sachsen,  in  ihrer  Allgemein- 
heit betrachtet,  eine  ziemlich  rationelle ,  und  wenn  auch  eine  theoretisch  nicht, 
doch  praktisch  thunlichst  vollkommene,  bis  auf  den  beregten  Umstand  der 
minderen  Besteuerung  der  Doppelbiere  gegenüber  der  der  einfachen. 

Die  Classification  der  Brauereien  nach  ihrer  Steuergabe 
lässt  auf  der  Stelle  erkennen,  dass  die  Sitze  der  grösseren  in  den  Städten 
sitid  und  sich  immer  mehr  nach  den  Städten  ziehen.  Das  ist,  wie  sehr  auch 
dadurch  die  Brauerei  dem  Charakter  eines  landwirtbschaftlichen  Nebengewerbes 
entkleidet  werde,  nur  wUnschenswerth.  Denn  offenbar  hat  der  Verfall  der 
Brauerei  in  Deutschland  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  nur  so  be- 
sonders schnelle  Fortschritte  gemacht,  seitdem  sich  der  Betrieb  dieses  Ge- 
werbes mehr  aus  den  Städten  auf  das  L^nd  zog,  was  möglicherweise  ni6ht 
der  Fall  gewesen  sein  wUrde,  hätte  man  der  natürlichen  Entwickelung  der 
Dinge  nicht  durch  eine  Reihe  von  drückenden  Beschränkungen,  welche  die 
Aufrechthaltung  der  Brauerei  als  städtisches  Gewerbe  vermitteln  sollten,  vor- 
gegriffen. Es  liegt  ja  auf  der  Hand  und  Niemand  hat  das-überzeugender  nach- 
gewiesen, als  der  verewigte  preusslsche  Statistiker  Hoffmann,  dass  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  die  Brauerei  und  ganz  besonders  die  des  einfachen  ober- 
gährigen  Bieres  mit  grösseren  Vortheilen  in  ansehnlichen  Städten  betrieben 
werden  kann,  als  auf  dem  Lande  und  auf  Landgütern,  wo  sie  nur  Nebensache 
ist.  Nicht  allein  finden  in.  jenen  die  Hefen  zur  Erzeugung  des  gewöhnlichen 
weissen  Gebäcks  bei  den  Bäckern  willkommene  Aufnahme ,  sondern  auch  die 
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gleich  die  GnuidJtgen  lur  BenrtheflaDg  der  S  tea  erwicht ig k ei  i  der  Braaerein 
ie  den  Städten  and  Dörfern  ab.  Bei  dem  fettstehendea  Erbebangaeatze  tm 
20  Neagroscben  pro  Zollcentner  Brausebrot  berecbnen  sieb  die  Steoerertracp- 
darcbacbDitte  fttr  eine  Braaerei  wäbrend  der  12  Jahre  Ton  1840 — 1651  je  nach 
ihrer  Lage  wie  folgt: 
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196,40 
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1844 

615.80 

202.6  7 

295,31 

1845 

661,98 

212.34 

314.50 

1846 

688,38 

215,81 

321,71 

1647 

568.87 

183,84 

271,5  0 

1848 

.631.07 

196,04 

294.57 

1849 

709,01 

206,48 

319.3» 

1850 

765,0  3 

221.40 

343,05 

1851. 

736,8  7 

213,00 

331.8^ 

ZoDahme  in  ProcenL 

von  1840^1851    . 

28,0  0 

13,14 

19,08 

Aucb  hieraos  kann  man  entnebmen,  wie  die  Aufhebung  des  Bierzwanges 
keineswegs  das  Braugewerbe  in  den  Städten  beeinträchtigt  hat.  Jm  Gegentbeil, 
bis  auf  die  Zahl  der  Brauereien,  deren  Sinken  eine  Folge  der  Technik  des 
Geschäfts  und  nicht  der  oberen  Verwaltung  des  Gewerfozweiges  ist,  ist  in  dea 
Stfldten  Alles  gestiegen:  der  Geschäflsumfang  der  Brauereien,  der  Verbrauch 
an  Rohstofifen ,  die  Produclion  und  in  Folge  dessen  auch  die  Steuerleistong. 
Ein  Beweis  dafUr,'das8  die  Verbietungsrechte ,  die  das  bezweckten,  was  jetzt 
Ton  selbst  geschieht,  in  ihrer  Wirksamkeit  weit  hinter  der  natürlichen  Ein- 
richtung der  Dinge  zurückbleiben. 

Wie  alle  auf  die  Erzeugung  von  Nahrungsmitteln  gerichteten  Geweii>e  sieb 
eines  um  so  rascheren  und  vollständigeren  Absatzes  zu  erfreuen  haben ,  je  un- 
entbehrlicher ihre  Erzeugnisse  sind,  so*  ist  auch  bei  der  ziemlich  starken 
Bierconsamtion  in  Sachsen  der  Bierabsatz  ein  sehr  schwunghafter.  Man 
hört  viel  häufiger,  dass  sogar  sehr  grosse  Brauereien  ihre  beträchtlichen  Vor- 
rätbe  abgesetzt  haben,  noch  ehe  die  Zeil  der  neuen  Production  herangekom- 
men ist,  als  das  Umgekehrte.  Namentlich  hat  die  Consumtion  von  Doppet* 
und  untergährigen  Bieren  aus  den  schon  früher  angeführten  (xrUnden  sehr  n- 
genommen,  allein  trotzdem,  dass  in  Sachsen  sehr  hervorragende  Anstrengungei 
gemacht  worden  sind,  in  der  Biererzeugung  und  namentlich  in  der  Erzeogvig 
nntergäbnger  Lagerbiere  es  dem  Nachbarlande  Baiem  hinsichtlich  der  Qua- 
lität seiner  Biere  gleich  zu  thun,  und  trotzdem  diese  Bestrebungen  mit  nnzw^fel- 
baften  Erfolgen  belohnt  worden  sind ,  so  ist  die  Einfuhr  des  baierischen  Bierti 
und  mit  ihr  die  Ausfuhr  des  entsprechenden  Geldäquivalents,  sowie  die  Aus- 
gabe für  Fracht  und  Uebergangssteuer  seit  1842  dennoch  fortwährend  und  zwar 
um  521%  gestiegen,  wie  folgende  Tabelle  des  Näheren  nachweist.  Diese  all- 
jährlich wachsende  Einfuhr  ist  unter  einer  Hinsicht  von  wesentlichem  Vortheil 
und  zwar  insofern,  als  sie  für  die  sächsischen  Producenten  untergährigen  Bieres 
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ein  inrmerwShrender  Hfnwels  ist,  das«  fbrErzengniss  noch  n!cbt  IHe  diejeni$e¥ 
vortbeilhafteD  Eigenschaften  besitze,  Welche  das  bairiscfie  Bier  auszeichnen. 
Sie 'Werden  dadurch  zu  einer  grösseren  Thätigkeit  angespornt,  was  oITenbar 
nicht  der  Fall  sein  wurde,  wenn  es  ihnen  bereits  gelungen  wäre,  mit  ihrem 
Fabrikate  das  mit  demselben  concurrirende  bairische  allerwärts  za  verdrangenl 


Gewicht 

Volamen       1  StenereinkoaMne»  1      G«ldw«rtli- 

des  nach  Sachsen  eingpefilhrten  und  daselbst  consamirten 

Jahrg&nge. 

balerischen  Bieres. 

(incl.  Fracht  nnd 

Steuer) 

* 

• 

1  Eimer  4 140  Pfd. 

lClr.4  7i/aN^. 

l£im.&5,sThlr. 

Zollcentner 

Eimer 

Thlr. 

Thlr. 

1842 

15280 

10914 

3820 

57844,2 

1843 

13731 

9808 

3433 

52022,4 

1844 

13216 

9440 

3304 

50032,0 

1845 

13373 

9552 

3343 

50025,e 

1846 

14458 

10327 

3610 

54733^1 

1847 

19110 

13650 

4778 

72345,0 

1848 

31373 

22409 

7843 

118767,7 

1849 

51478 

36799 

12870 

195034,7 

1850 

79930 

57093 

19982 

302592,0 

1851 

94346 

67390 

23586 

357167,0 

1852 

94986 

67847 

23746 

'359589,1 

Zunahme  in  Procenten 

von  1842    1852    . 

521 

lO    /o 

- 

ßei  Auswerfung  obiger  Zahlen  ist  schon  in  Erwägung  gezogen  worden, 
dass  nicht  das  ganze  Quantum  des  Über  Hof  von  Baiern  nach  Sachsen  einge- 
führten Bieres  in  Sachsen  consumirt  wird,  sondern  dass  davon  nur  80%  hier 
zur  Verzehrung  gelangen,  das  übrige  aber  nach  Thüringen  und  anliegende 
preussische  Orte  abgesetzt  wird. 

Mit  Hülfe  dieser  Angabe  und  der  über  die  inländische  Production  lässt 
sich  die  inländische  Consumtion  an  Doppel-  und  einfachem  Biere  deshalb 
leicht  und  auch  ziemlich  genau  berechnen,  weil  die  Ausfuhr  sächsischen  Bieres 
nur  unbedeutend  ist,'  folglich  der  bei  weitem  grösste  Theil  Im  Inlande  zur 
Verzehrung  gelangt.  Diese  Berechnungen  erhalten  jedoch  eine  erhöhte  Bedeut- 
ung dann,  wenn  man  damit  zugleich  die  von  dem  einzelnen  Individuum  zu  veraus* 
gabende  Summe  nach  dem  Detailverkaufspreise  in  Verbindung  bringt.  Beides 
ist  in  folgender  Tabelle  geschehen,  dabei  der  Einfachheit  der  Rechnung  wegen 
aber  vorausgesetzt  worden ,  dass  der  Detailverkaufspreis  während  der  Jahre 
von  1842 — 1851  (über  welche  genaue  und  hinsichtlich  der  Qualität  der  Biere 
getrennt  gehaltene  Nachweise  vorliegen)  unverändert  geblieben  sei  und  für 
das  durch  das  Ausschenken  noch  nicht  mit  Wasser  verdünnte  Bier  folgende 
Sätze  behauptet  habe: 

das  baierische  Lagerbier .    ,  die  Dr.  Kanne  33  Pf.,  das  Krüge!   .  16,5  Pf., 
sächsische         „         .    .    «i      .,      ..       22    „      „        „         .  11, o 
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einfache  Bier 


»» 


it 


it 


»» 


die  Vs  Kanne    3,5 


II 


II 


Die  in  manchen  Orten  statthabenden  Detailpreise  stehen  zwar  im  Wider* 
Spruch  mit  diesen  Sätzen,  sie  sind  hie  und  da  etwas  niedriger;  indess  das  ist 
nur  eine  scheinbare  Preisverschiedenheit  für  Bier  von  einer  und  derselben 
Starke.  Die  billigeren  Preise  namentlich  baierischen  Bieres  werden  gewöhnlich 
durch  eine  ^össere  Verdtknnung  mit  Wasser  roalisirt. 


folgerichtig  und  unter  Übrigens  gleichen  Umständen  den,  einer  Samme  too 
1  Thlr.  27  Ngr.  3  Pf.  entsprechenden  Biergenuss  eine  Consumtionssteuer  tob 
42,8  Pfennigen  treffen;  eine  höhere  aber  dann,  wenn  die  Doppelbiere  ver- 
hältnissmässig  höher  besteuert  wären,  als  die  einfachen.  Wie  die  Zahlen 
nachweisen,  beträgt  sie  aber  gleichfalls  nur  40  Pfiennige.  Ein  Uberrasdiaiid 
richtiges  und  selbst  glänzendes  Resultat  für  eine  Besteuerungsweise,  welcher 
da§  Volumen  zur  Basis  dient,  aber  ein  minder  richtiges  in  vorliegendem  Falle, 
wo  der  Werth  des  Volumens  ein  verschiedener  ist  und  gleichzeitig  mit  in  Be- 
tracht gezogen  werden  muss. 


n.    Die  Branntweinbrennerei. 

Es  giebt  wenig  Gewerbe  im  Staate,  deren  richtige  Beurtheilong  so  schwierig 
ist,  als  das  der  Branntweinbrennerei.    In  keinem  andern  Falle  concurriren  die 
Rücksichtnahmen  auf  das  materielle  und  geistige  oder  sittliche  Wohl  des  Volkes 
so  sehr  mit  einander,  als  eben  hier.    Während  das  erste  die  intensivste  Ent- 
wickelung  und  rationellste  Benutzung  aller  öconomischeo  Hilfsquellen  zur  Vor- 
aussetzung hat,   verlangt  das  letztere,   diejenigen  Gewerbe  zu    beschränkeo, 
deren  Erzeugnisse  von  unverkennbarem  zerstörenden  Einflüsse  auf  die  physische, 
geistige  und  sittliche  Beschaffenheit  der  Bevölkerung  sind.    Richtige  Ansichten 
Über  diese  schwierigen  Fragen  können  nur  durch   eine  kritische   und  stellen- 
weise selbst  ins  Detail   hinabsteigende  Untersuchung  aller  hierbei   in  Betracht 
kommenden  Verhältnisse  gewonnen  werden.    Sie  wird  namentlich  den  ^wahren 
Werth    der  Rückwirkung   der  Brennerei    auf  die  Landwirthschaft  und  Vieh- 
zucht zu   erforschen  haben.    Denn  darüber  gerade  herrscht  noch  mancheriel 
Dunkel  und  die  Frage  ist  keineswegs  als  entschieden  zu  betrachten,   ob.  der 
Umweg,  den  die  Landwirthschaft  bei  dem  damit  verbundenen  Brennereibetrieb 
macht,   um  durch  denselben  ihre  Bodenproducte   höher  zu  verwerthen  ood 
namentlich  geeignete  Futtermaterialien  zu  gewinnen  (worin  der  hauptsächliche 
Vortbeil  der  Brennerei  fUr  die  Landwirthschaft  besteht),  in  der  That  nicht  der 
kostspieligere  sei ,  und  ob  nicht  dasselbe  Resultat  bei  dem  unmittelbaren  Ver- 
brauch erzielt  werden  könne.    Eine  Frage,  die  schon  der  öfters  erwähnte  be- 
rühmte Statistiker  Hoff  mann  aufgeworfen   und  beleuchtet,  doch  nicht  be- 
antwortet  hat.     In   Folgendem  sind  die  Ergebnisse  einer  hierauf  gerichteten 
Arbeit,   den  Branntweinbrennereibetrieb  im  Königreich  Sachsen  während  der 
2wölf  Jahre  von  1840 — 1851  umfassend,  niedergelegt  worden. 

Um  den  innigen  wirthschaftUchen  Zusammenbang  der  Brennerei  mit  der 
Landwirthschaft  klar  darzulegen,  der  weit  stärker  als  der  der  Brauerei  ist, 
ist  es  j)othwendig,  schon  jetzt  mit  einigen  Worten  das  Wesen  dieses  Zusammen- 
hangs zu  kennzeichnen.  Die  Brauerei  and  Brennerei  hinterlassen  Abgänge,  welcbe 
sich  noch  zu  Viehfulter  eignen.  Indem  aber  die  erstere  nicht  blos  den  Alkohol, 
sondern  auch  die  nährenden  Stoffe  extrahirt,  somit  nur  ein  Viehfotter  von 
verhältnissmässig  geringem  Werthe  als  Rückstand  verbleibt,  zieht  die  Brennerei 
aus  den  mehligen  Substanzen,  welche  sie  verarbeitet  (und  auf  diese  kommt  es 
hier  blos  an)  nur  allein  den  Alkohol,  der  sich  durch  die  Gährung  daraas  en^ 
wickelt  hat  und  lässt  alle  durch  didselbo  nicht  zerstörten  nährenden  Stolfe 
darin  zurück.  Die  Verschiedenheit  des  Werths  der  Rückstände  ist  so  bedeatend, 
dass  diejenigen ,  welche  von  je  100  Pfunden  zur  Bierfabrikatlon  verwendetem 
Rohmaterial  (Getreide  und  zwar  Roggen-,  Gersten-  und  Weizenschrot)  resaKiren, 
nur  einem  Werthe  von  100  Pfd.  gutem  Heu  gleichkommen,  während  die  vos 
einer  gleichen  Menge  Rohmaterial  an  Getreide  bei  der  Brennerei  400  Pfntfl 
gutem  Heu  äquivalent  sind.  Die  Rückstände  von  je  100  Pfund  zur  Brenner«! 
verwendeten  Kartoffeln  sind  indess  nur  25  Pfund  Heu  gleich  zu  achten. 

Es  ist  einleuchtend,  dass,  wenn  in  dem  gewonnenen  Branntwein  oder 
Spiritus  die  zu  dessen  Erzeugung  aufgewendeten  Koston  vollständig  zurück- 


bezahlt  werden ,  die  Rückstände  der  Brennereien  kostenfrei  gewonnene  Fütter- 
materialien  sind.  Vor  der  grösseren  Ansdebnung  des  BrennereigeschüftS'  war 
diess  unbedingt  der  Fall.  Nur  so  ward  es  möglich,  mit  geringen  Kosten  einen 
zur  reichlichen  BedUngung  des  Ackerlandes  vollkommen  hinreichenden  Vieh* 
stand  auch  da  zu  unterhalten,  wo  die  wohlfeile  Fütterung  durch  den  natUr* 
Heben  Graswuchs  auf  Wiesen  und  Weiden,  als  auch  durch  sonstige  Futter- 
gewächse  unzulänglich  blieb.  Grosse  Flächen,  die  früher  als  Weide  liegen 
bleiben  mussten,  konnten  unter  den  Pflug  genommen  und  zum  Getreide-  oder 
KartofTelbau  vei-weudet  werden  und  die  Rückwirkung  der  Brennerei  auf  die 
Landwirlhschaft  war  in  jeder  Beziehung  eine  äusserst  wohlthätige.  Kein  Wunder 
daher,  dass  jeder  Landwirth,  dessen  Gut  den  zur  Erlaubniss  der  Anlage  einer 
Brennerei  erforderlichen  Umfang  besass,  sich  die  Vortheile  der  Brennerei  mög- 
lichst ausgedehnt  anzueignen  suchte,  sobald  er  die  Mittel  zur  Einrichtung  der» 
selben  erschwingen  konnte. 

Mit  der  Vermehrung  der  Brennerelen  änderten  sich  diese  günstigen  Ver- 
bältnisse aber  wesentlich.  Der  stärker  gewordene  Begehr  von  Rohmaterialien 
steigerte  die  Preise  dafür,  während  die  nämliche  Ursache  ein  lebhafteres  An- 
gebot des  Branntweins  hervorrief  und  den  Preis  der  Erzeugnisse  herabdrückte.. 
Sowohl  diess,  als  auch  die  Art  der  Besteuerung  musste  viele  kleine  Brennereien 
ipeiedcr  zum  Erliegen  bringen ,  die  kleinen  stadtischen  zuerst,  denen  viele  Vor-» 
theile  der  ländlichen  entgingen.  Sie  konnten  dift  Concurrenz  der  grossen  An- 
stalten, die  das  ganze  Jahr  producirten,  somit  das  Anlage- und  Belriebscapital 
unausgesetzt  nutzten  (während  die  landwirthschaftlichen  Brennereien  nur  in 
den  Wintermonaten  produciren)  und  die  im  vollen  Sinne  des  Worts  einen 
fabrikmässigen  Betrieb  des  Geschäfts  und  einen  kaufmännischen  Vertrieb  der 
Erzeugnisse  einführten,  nicht  widerstehen.  Wenn  demohngeachtet  noch  eine 
Menge  unbedeutende  Brennereien  vorhanden  sitid,  so  kann  diess  nicht  als  ein 
Beweis  vom  Gegentheil  der  ausgesprochenen  Behauptung  angesehen  werden, 
sondern  einestheils  für  einen  Beleg  dazu,  dass  sehr  viele  Brenner  gezwungen 
sind,  weil  sie  einmal  im  Besitze  der  Anlage  sind,  fort  zu  produciren  und  wenn 
es  auch  ohne  Nutzen  geschehen  sollte  —  da  ihnen  im  andern  Falle  offenbar 
Schaden  erwachsen  würde  —  und  anderntheils  als  ein  Beweis  dessen,  dass 
noch  lange  nicht  alle  Landwirthe  im  Stande  sind,  sich  über  die  wirklichen  Vor- 
tbeile  uml  Nachtheile  ihres  Geschäfts  genaue  Rechenschaft  abzulegen. 

Ehe  mau  noch  den  Werth  der  EartolTeln  und  ihre  Brauchbarkeit  für  die 
Branntweinbrennerei  erkannt  hatte,  war  dieselbe  vorzugsweise  ein  städtisches 
Gewerbe.  Erst  in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  wurde  das 
Brennen  aus  Kartoffeln  in  Deutsehland  und  auch  in  Sachsen  allgemein  und 
wichtig;  uii\  so  wichtiger  natürlich  deshalb,  weil  man  gleichzeitig  erkannt  hatte, 
dass  die  Branntweinerzeugung  aus  Kartoffeln  ebenfalls  auf  eine  chemische 
Scheidung  ihrer  Substanz  in  Viehfutter  und  in  ein  Erzeugniss  von  verhältniss- 
massig  sehr  concentrirtem  Werth  und  viel  grösserer  Haltbarkeit  und  Transport- 
fähigkeit  —  auf  Schlempe  und  Spiritus  —  hinauskomme.  Die  richtige  Würdig- 
ung dieser  Verhältnisse  beförderte  die  engste  Verbindung  der  Branntwein- 
fabrikation mit  der  Landwirthschaft  und  zog  die  Brennereien  in  solcher  Masse 
auf  das  Land,  dass  dieselben  kaum  mehr  zu  t^berwachen  waren.  Die  sächsische 
Regierung  sah  sich  veranlasst,  durch  das  Mandat  vom  5.  Januar  1826  gewisse 
Beschränkungen  eintreten  zu  lassen.  Sie  bestimmte  folgendes:  Das  Recht  zum 
Dranntweinbrennen  ist  mit  dem  Besitze  jedes  Grundstücks  verbunden,  welches, 
und  so  lange  solches,  auf  dem  Lande  wenigstens  einen  Umfang  von  30,  in  den 
Städten  von  10  Scheffeln  (ä  150  Q.-Rutheu)  unter  den  Pflug  getriebenen  Landes 
in  allen  Feldarten  zusammen  hat  Die  Anlegung  einer  neuen  Brejincrei  auch 
auf  einem  solchen  Grundstücke  durfte  aber  nicht  ohne  die  ausdrückliche  Ge- 
nehmigung der  Obrigkeit  erfolgen.  Auf  die  Zuwiderhandlung  gegen  diese  Vor- 
schriften wurden  strenge  Strafen  gesetzt,  Juden  aber  von  dem  Rechte,  Brannt- 
wein brennen  zu  dürfen,   ganz  ausgeschlossen.    Obwohl  hierdurch  die  maafo- 
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lose  Vermebrang  der  BreDnereien  in  weise,  und  mit  den  analogen  Terordnn^gea 
In  anderen  Lündem  Terglichen,  keineswegs  za  enge  Schranken  gebracht  wurde, 
•o  hatte  man  dabei  die  Rücksichten  auf  die  Landwirtbschaft  selbst  aicht  aw 
dem  Auge  gelassen.  Durch  das,  eine  Reform  der  indirecten  Abgaben  beaweck- 
ende  Gesetz  Tom  4.  Dec.  1833,  die  Branntwein-,  Bier-,  Wein-  aod 
Tabakssteuer  betreffend,*)  wurde  festgestellt,  dass  mit  Landwirt hschaft Tsr- 
bandene  Brennereien,  in  welchen  nur  vom  1.  November  bis  30.  April  des 
nächstfolgenden  Jahres  aus  selbst  gewonnenen  mehligen  Stoffen  gebrannt  ond 
fUr  jeden  einzelnen  Betriebstag  nicht  mehr  als  1040  Dresdner  Kanoen  Maische 
bereitet  werden ,  einen  Erlass  an  der  Steuer  erhalten ,  welcher  dem  9.  Theil 
der  betreffenden  mehligen  Stoffe  entspricht.  Durch  Verordnung  vom  16.  No- 
vember 1840,  die  Umrechnung  der  Geldsätze  in  altem  Geld  in  neues  betreffend, 
wurde  der  Steuererlass   auf  ein   Sechstheil   der  eigentlich  za  eotrichtendea 


Jahrginge. 


L  ABiahl  4er  BrenBertieB 


überhaupt 


in  den 
Stftdten 


auf  dem 
Lande 


im 
Königreichj 


im  Gan^  befindlichen 


in  den 
Städten 


auf  dem 
Lande 


1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 


469 
425 
381 
355 
324 
298 
260 
225 
183 
169 
153 
139 


2090 

1946 

1784 

1662 

1557 

1443 

1372- 

1308 

1198 

1164 

1127 

1076 


2559 
2371 
2165 
2017 
1881 
1741 
1632 
1533 
1381 
1233 
1280 
1215 


Zu-  od.  Abnahme 
v.  1840—1851 


-70,3  60/„ 


-48,5  2% 


-52,5  20/c 


207 

184 

168 

136 

125 

121 

94 

85 

94 

93 

82 

68 


977 
964 
944 
820 
834 
807 
722 
692 
731 
745 
715 
654 


-67,1 50/< 


70 


-33,0«% 


-39,oio/J-^i4| 


Ob  man  in  dieser  Tabelle  die  Zahl  sämmtlicher  Brennereien  oder  nur  die 
der  im  Gange  befindlichen  ins  Auge  fasse,  überall  ist  eine  sehr  bedeatende 
Abnahme  ersichtlich.  Es  sind  seit  1840  mehr  als  die  Hälfte  aller  Brennereien 
eingegangen  und  die  im  Gange  befindlichen  haben  sich  nahezu  nm  40  Proeent 
vermindert.  Diese  Verminderung  hat  indess  vorzugsweise  die  Brennereien  der 
Städte  betroffen.  Auch  die  Zahl  der  landwirthschaftlichen  ist  zurück  gewicben, 
aber  weder  so  staric  wie  die  Zahl  der  Brennereien  Überhaupt ,  noch  wie  die 
der  im  Gange  befindlichen.  Die  Folge  davon  ist,  dass  sie  sich  im  YerhältBiie 
zu  diesen  letzteren  sogar  vermehrt  haben  müssen.  In  der  That,  es  belrogei 
1840  die  landwirthschaftlichen  von  sämmtlichen  Brennereien  nur  60,es  Procentf 
im  Jahre  1850  aber  63,7 1  Procent. 

Höchst  eigenthUmlich  sind  die  Schwankungen,  welche  sich  in  den  ZaUen 
der  im  Gange  und  nicht  im  Gange  befindlichen  Brennereien  in  den  Stidtea, 
anf  dem  Lande  und  im  ganzen  Königreiche  kundgeben.  Man  siebt  dara«! 
dass,  obgleich  die  Zahl  der  Brennereien  fortwährend  im  Abnehmen  begrilfti 
ist,  .doch  die  Verhältnisszahl  der  im  Gange  befindlichen  im  Wachsen  ist,  waM^ 
scheinlich  deshalb,  weil  der  Brennereibesitzer ,  die  ihren  Betrieb  eine  Zeit  laaf 


*)  Ueber  Ursprung  und  Zweck  dieses  Gesetzes  enthält  der  Abschnitt:  „Besteiiening  des 
Braantweins**  das  Nihere. 


Kartoffeln  je  nach  den  rerschiedenen,  in  Cntenaoh'uiig  genommenen  Varietäten 
derselben  in  folgender  Weise:  ^ 


7. 

lähtre  Bestandtbeile. 


Weizen, 

bei  100  OC.  ge- 
troeknet 


Rog>^en, 

bei  lOOO  C.  ge- 
trocknet. 


Gerste, 

bei  100 OC.  ^- 
troeknet 


Hafer,       RKartoffeln, 
bei  100 0  C.  ^-RbeilOCOCgretr. 
trocknet       \h  best.  AnUysen. 


Kleber  und  Eiweiss 
(bez.  Asparagin)   . 

Stärkemehl .... 

Holzfaser,   Gummi, 
Zucker  od.  sonstige 
organische  Stoffe 


Gew.-Proc         Gew.-Proc    D    Gew.-Proc. 
t3,9S— 21,08 


Asche 


Feuchtigkeit  d.frischeo 
Substanzen  .    .    . 


52,45—67,17 

14,00—26,18 
0,60 — 3,1  s 

12,75 — 15,48 


11,02— 18,00il4,7»— 17,70 

45,00— 60,0il38,si— 42,84 


24,40—35,7 

1,07 — 2,48 


13,78—14,08 


71142,88—42,40 
2,84 — 5,58 

13,80—16,70 


Gew.-Proc.     D     Gew.-Proc 
12,17—17,00  11    2,40 

37,41)  M'^t*« 

— 84,74| 

45,0  7  j  l  3,0  0 

3,00—4,14  II  0,00 


>,07) 


9,40—12,04  i74,r5 


2,87 

23,»i 

4,18 
1.04 


68,04 


In  Betracht  dessen,  dassnur  das  Stärkemehl  und  die  sonstigen  organi- 
schen Stoffe  die  Alkoholausbeute  bedingen,  ist  der  Werth  dieser  Substanzen  fUr 
die  AlkoholgewioDung  leicht  zu  beurtheilen.  Welch'  andere  beachtenswerthe 
Momente  fUr  die  richtige  Würdigung  der  Brennerei  noch  in  diesen  Zahlen 
liegen,  davon  wird  später  die  Rede  sein. 

Die  Massen,  mit  welchen  man  sowohl  beim  Verbrauche  als  beim  Werthe 
der  Rohstoffe  zu  rechnen  hat,  sind  so  gross,  dass  sie  nur  unvollkommen  ver- 
anschaulichen, wie  sich  die  Sache  im  Einzelnen  und  auf  eine  Brennerei  reducirt 
gestaltet.  Vertheilt  man  jene  Summen  auf  die  Zahl  der  in  den  analogen  Jahren 
gangbar  gewesenen  Brennereien,  so  gelangt  man  zu  folgenden  Einzelresultaten: 


8. 

Eine  Brennerei 

Werth  dir  Rohstoflio, 

welche 
eine  Brennerei 

Jahrgänge. 

auf  Kartofleln 

auf  Getreide 

1     überliaupt 

verarbeitete  darchsclinittlich 

dnrehtchnitU.  J&hrl.  Terarkeliete 

Kartoffeln 

Getreide 

Kartoffeln 
und  Getreide 

bei  (L  niedrigsten  1  bei  den  mittleni 
Jahrespreisen  der  Rohctoffe 

ScbefTfl 

SchcRbl 

SchefTel 

Thlr. 

Thlr. 

1840 

695,40 

284,70 

602,3« 

524,70 

675,30 

1841 

815,38 

353,30 

706,34  ^ 

521,58 

693,6  8 

V      1842 

747,20 

313,50 

640,44 

551,02 

874,0  0 

1S43 

598,82 

277,04 

486,34 

529,28 

918,82 

1844 

864,30 

360,78 

743,5  0 

624,41 

86r,70 

1845 

1027,15 

446,30 

903,5  7 

734,04 

1030,70 

1846 

936,86 

451,04 

865,85 

963,24 

1319,20 

1847 

906,08 

518,^3 

845,25 
1043,70 

1187,87 

1796,58 

1848 

1172,02 

548,00 

782,08 

1260,88 

1849 

1336,58 

638,87 

1192,55 

864,18 

1183,40 

1850 

1272,78 

652,11 

1142,04 

898,15 

1322,43 

1851 

1051,20 

602,08 

962,08 

1076,6  0 

1493.7  8 

Zunahme  von 

1840     1850 

+  51,170/0 

+  111,770; 

+  59,8  lo/o  1 

+  105,1 60/0 

+  121,030/0 

Es  ist  möglicherweise 
Rohstoffverbrauch  absolut 


nicht  eine  Brennerei  im  ganzen  Königreiche,  deren 
genau  mit  dem  berechneten  Durchschnittsrerbraache 

25  • 


IM 


Qbereinstlnint.  Das  ist  aber  auch  gar  nicht  nölhfg,  den  Veriaaf  des  Gewerbes 
ond  die  annähernde  Grösse  des  einzelnen  Etablissements  ▼erainoiioben  die  be* 
recbnelea  Zahlen  doch.  Da  müssen  neben  der  sofort  ersichtlichen  Richtung  der 
stetig  wachsenden  Ausdehnung  der  einzelnen  Brennerei  sunichst  die  Yersefaie- 
denheiten  in  der  Zunahme  des  Verbrauchs  der  Kartoffeln  und  des  Getreidei 
aufTallen.  Während  jener  nur  um  51, 17  Procent,  ist  dieser  um  111,77  Prooeat 
gestiegen.  Der  wahre  Grund  dieser  befremdenden  Erscheinung  kann  noria 
der  Calamität  der  RartofTelkrankheit  gefunden  werden,  welche  bekanntiich 
diese  Frucht  in  dem  letzten  Jahrzehnt  wiederholt  heimsuchte  ond  -in  der 
Quantität  für  die  Brennereien  deshalb  einen  so  grossen  Ausfall  Terursacfate, 
weil  mit  den  vorhandenen  Vorräthen  vor  allen  Dingen  der  unerllssliche  Bedarf 
zur  Nahrung  für  Menschen  und  Tbiere  gedeckt  werden  musste,  und  erst  die 
übrigen  zu  Branntwein  verarbeitet  werden  konnten.  Diejenigen  Brennereien,  die 
auf  Constanten  Betrieb  eingerichtet,  sowie  auch  die  landwirthschafUichen,  die 
zur  Erhaltung  ihres  Viehstandes  die  Schlempe  nicht  missen  konnten,  muMtea 
sich  wohl  oder  übel  entschliessen,  das  fehlende  Brennquantum  durch  Getreide 
zu  ersetzen.  Dass  diess  einen  sehr  merklichen  Einfluss  auf  die  Production  und 
den  Ertrag  einer  Brennerei  hatte,  wird  aus  Späterem  noch  deutlicher  werdea. 
Die  Zunahme  des  durch  eine  Brennerei  zu  verausgabenden  Geldbetragei 
für  die  zu  verarbeitenden  Rohstoffe  hat  ihre  eigenthUmliche  sociale  Oedeuteog. 


IT 


1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 


1851 


Durchschnitt 
Steuer 


L  fiaistige  Sabstanicn  «der  Fltssigkeitea. 


Weinhefen. 


Eim.  Kann. 

477.  45 

306.  — 

109.  — 
649.  — 
144.  — 

110.  — 
395.  — 

1332.  — 

713.  — 

219.  — 

476.  — 

411.  - 


445.  13 
8  Ngr.  p.  E. 


Verdorbenes 
Bier  und  Bier- 
hefen. 


Elm.  Kann. 

1797.  60 

3630.  — 

1478.  — 

434.  — 

450.  — 

146.  — 

240  — 

1564.  — 

210.  — 

570.  — 

564.  — 

421.  — 


958.  73 
l,s  Ngr.  p.  E. 


Tranben-  «nd 
Obstwein. 


Wein-  u.  Rosinen- 

trestor. 
Treher  y.  Kernobst 
a.  Beerenfrüchtea. 


Elm.  Kann. 


Eim.  Kaan. 

55.  39 

508!  — 
66   — 


178.  — 
210.  — 
128.  — 
161.  — 


187.  51 
8  Ngr.  p.  E   II    4  Ngr.  p.  E. 


SimmM 


EiaMT    I 


8  Ngr.'p.l 


Leider  ist  nur  von  den  Wein-  und  Bierhefen  mit  einiger  Sh;herfaeit  die 
Alkoholausbeute  anzugeben;  sie  beträgt  pro  Eimer  des  verbrauchten  Rohstoffs 
bei  den  Weinhefen  4,7  Kannen,  bei  den  Bierhefen  2,4  Kannen  Branntwein  a 
50  0  Tr.  Die  Melasse  ist  ergiebiger.  Je  nach  ihrem  Zuckergehalt  werden  am 
100  Pfd.  leicht  20 — 25  Kannen  Branntwein  ä  50®  gewonnen.  Zucker-  und  Form- 
backwasser geben  p.  Eimer  l^t  —  ^Vi^  Branntwein  a  50®.  im  Ganzen  ver- 
dient also  die  Branntweinerzeugung  aus  diesen  Substanzen  kaum  Beachtung. 

Angesichts  dieser  Geringfügigkeit  werden  die  folgenden  Betrachtuiigen  Ober 
-itfe  Production  der  Branntweinbrennereien  im  Königreiche  Sachsea 
in  ihrer  Richtigkeit  sicher  nicht  beeinträchtigt,  wenn  nur  die  stärkemehl- 
haltigen  Substanzen  in  Rechnung  gezogen  werden.  Es  kommt  daher  jetzt  dar- 
auf an,  aus  der  verbrauchten  Menge  dieser  Substanzen  das  Production8<iuan- 
tum  an  Branntwein  oder  Spiritus  zu  finden.    Früherem  Erörterungen  zu  Folge 


Je  grösser  das  Betriebsoapital  ist,  welches  ein  Elablissemenl  zu  seinem  guten 
Fortgänge  bedarf,  desto  weniger  sind  unter  Übrigens  gleichen  Umständen  solche 
Etablissements  vorhanden.  Und  macht  sich  der  grössere  Gapitalb^arf  erst,  im 
Laufe  der  Zeit  gebieterisch  noth wandig,  so  werden  viele  Anstalten  liber  die  ■ 
Unmöglichkeit,  dasselbe  zu  beschaffen,  zu  Grunde  g^hen.  So  ist  es  mit  den 
Brennereien  gegangen.  Nicht  jede  ist  in  der  Lage  oder  hat  den  Willen »  das 
Betriebscapital  in  einem  bestimmten  Geschäfte  alijährlich  um  10  Procent  zu 
vergrössern.  Um  diesen  Betrag  hat  aber«  eine  kn  Jahre  1851  im  Gange  befind- 
liche Brennerei,  die  auch  schon  im  Jahre  1840  im  Gange  war,  durchschnitt^ 
lieh  ihre  Betriebsmittel  vermehren  müssen.  Die  beregte  Ursache  des  zahl- 
reichen Erliegens  ist  zwar  nicht  die  einzige,  sie  ist  auch  keine  primäre,  son- 
dern hängt  von  anderen  ab ,  allein  sie  ist  da  und  wirkt  und  wird  auch  ferner 
wirken. 

Was  die  sonstigen  Substanzen  anlangt,  welche  in  Sachsen  zu 
Branntwein  verarbeitet  werden,  so  sind  sowohl  ihre  Mengen  als  Werthe  nur 
anbedeutend.  Nach  den  drei  Hauptkategorieen  der  zur  Branntweinfabrikation 
verwandten  Substanzen  sind  sie  folgende ,  doch  gelangen  nur  einige  geistige 
Flüssigkeiten ,  namentlich  Wein-  und  Bierhefen ,  letztere  vorzuglich  zum  Stellen 
der  Maische,  und  verdorbenes  Bier  zu  «iner  ins  Auge  fallenden  Anwendung 
bei  der  sächsischen  Brennerei. 


«taoMB  «der  Flftssigkeiten. 


JiLerwasser. 
abadiwasser 
etc. 


Melasse. 


Rübenzucker. 


Rübensynip. 


Runkelrüben. 


m.  Stäikemthl- 

haltige 

Sobttanzan. 

Rosskastanien  und 
Eicheln. 


Eim.  Kann. 

209.  36 
180.  — 
103.  — 
15  — 
143.  — 

los"  — 

653.  -- 
388.  — 
412.  - 


Eim.  Kann. 

146.  36 


20.  — 


Ccnlaer 


Eimer 


Scheffel 


,  Kannen 


18 


736.  — 


627. 


282785 
Sgr.  p.  E. 


2866.  — 


45Ngr.  p.  E. 


556 


14 


giebt  1  Dresdiener  Scheffel  Getreide  aller  Art,  im  Durchschnittsgewichte  von 
160  Pfund,  40,0  Dresdener  Kannen  Branntwein  ä  50»  Tralles;  1  Dresd.  Scheffel 
Kartoffeln,  im  Gewichte  von  190  Pfund,  20  Dresd.  Kannen  Branntwein  von 
nehmlicber  Stärke.  Insofern  72  Dresd.  Kannen  1  Eimer  sind,  so  erhält  man 
aus  der  Scheffclzabl  des  Getreides  die  resuUirende  Zahl  an  Eimern  Branntwein 
sofort,  wenn  man  die  Scheffelzahl  mit  10  mulliplicirt  und  mit  18  dividirt;  die 
Brannlweinproduction  der  Kartoffeln,  wenn  man  die  Scheffelzahi  gleichfalls 
mit  10  mulliplicirt,  aber  durch  36  dividirt.    Beides  gemäss  den  Kettensätzen: 


fUr  Getreide. 
X  Eimer      ...  1  Dresd.  Scheffel. 
1  Dresd   Scheffel  160  Pfund. 
160  Pfund  ...  40  Kannen. 
72  Kannen ...  1  Eimer. 


fUr  Kartoffeln. 
X  Eimer     ...  1  Dresd.  Scheffel. 
1  Dresd.  Scheffel  190  Pfund. 
190  Pfund  ...  20  Kannen. 
72  Kannen  ...  1  Eimer. 
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Bei  einem  gut  geleiteten  und  schwunghaften  Betriebe  werden  auf  24  Kannen 
Maischraum  erfahrungsmässig  3%  Kannen  Branntwein  ä  öO»  Tralles  gewonnen; 
zur  Production  eines  Eimers  Branntwein  dieser  Stärke  sind  mithin  472,i  DrescK 


KaDoeo  Ifaischraum  erforderlich.  KöDDte  man  aich  nun  der  VorausaetzuDg 
hingeben,  dass  in  Sachsen  die  Branntweinbrennerei  überall  auf  einer  der  be- 
zeichneten ähnlichen  Stufe  stehe,  so  würden  z.  B.  1850  dem  declariiteo 
Maischraume  zufolge  producirt  worden  sein: 

in  den  landwirthschafllichen  Brennereien    92985  Eimer  ä  60«  Tr. 
in  den  übrigen  Brennereien  ....    .  189747      „       i  60«  Tr. 

in  allen  Brennereien 282732  Eimer  ii  50«  Tr.  und 

nach  dem  corrigirten  Resultate  ....  282480      „      k'bO^  Tr. 

Die  nach  der  Alkoholausbeute  von  der  Steuerbehörde  mitgetheilte  Ver- 
brauchsmenge ergiebt  aber  für  das  Jahr  1850  eine  Production  von  281453  Eimern 
ä  50<»  Tralles,  mithin  ein  nur  um  1027  Eimer  verschiedenes  ResaUat  Im 
Jahre  1849  ist  die  Uebereinstimmung  noch  grösser,  dagegen  im  JTahre  1851 
wieder  geringer.  Wenn  sich  nun  findet,  —  die  aus  der  Al^pboiausbeute  be- 
rechnete Production  als  die  richtigere  vorausgesetzt,  —  das8  Im  Jahre- 1850 
473,7  Dresd.  Kannen,  im  Jahre  1851  479,«  Dresd.  Kannen  Halschraum  ezcL 
des  Steuerrabatts  erforderlich  waren,  so  kann  man  ohne  Gefahr  daraus  folgern, 
dass  entweder  die  Branntweinbrennerei  Sachsens  noch  nicht  allerwärts  auf 
jener  gekennzeichneten  Höhe  der  Technik  steht,  oder  dass  die  Menge  der 
Rohstoffe  nicht  genau  declarirt  wird,  oder  endlich«  dass  die  Alkoholausbeute 
der  verbrauchten  Stoffe  noch  etwas  zu  niedrig  angenommen  ist.  Die  erste 
Folgerung  bat,  angesichts  der  vielen  kleinen,  zum  Theil  noch' sehr  novorthetl- 
haft  eingerichteten  landwirthschaftlichen  Brennereien,  die  meiste  Wahrschein- 
lichkeit für  sich. 

In  den  obigen  Zahlen  finden  wir  zugleich  die  nöthigen  Anhaliepunkte  zur  Be- 
urtheiluog  der  Production  der  landwirthschaftlichen  Brennereien 
gegenüber  der  der  übrigen,  dafern  man  den  declarirten  Maischraam  als  hiol&nglich 
sicheren  Maafsstab  der  Production  dieser  beiden  Kategorieen  von  Brennereien  be- 
trachten darf.  Die  vergleichsweise  Unbedeutenheit  der  im  steo ergesetzlichen  Sinne 
„landwirthschaftlichen**  Brennereien  geht  am  besten  aus  dem  Procentverhält- 
nisse ihrer  Zahl  zu  den  übrigen,  sowie  aus  dem  des  von  ihnen  declarirten 
Maischraums  zu  dem  declarirten  Maischraum  der  übrigen  hervor.  Die  Pro- 
duction der  landwirthschaftlichen  Brennereien  Ist  begreiflicherweise  noch  ge- 
ringer, sobald  man  Grund  zu  vermuthen  hat,  dass  dieselbe  keineswegs  einen 
Eimer  Branntwein  auf  472  Kannen  Maischraum  produciren. 


12. 

Proceniverhältniss 

zwischen  dem  deelarirten  Maischnara 

Jahrgänge. 

zwischen  der  Zahl 

und  eventuell  der  Production 

der  landwirth-                   der 

der  landwirth-                   der 

schafUichen                  übrig>en 

schafUichen                 übrigen 

Brennereien 

Brennereien 

1840 

60,06 

39,05 

35,12 

64,88 

1841 

60,80 

39,11 

37,40 

62,00 

1842 

53,50 

61,50 

35,20 

64,74 

1843 

60,0  7 

39,3  3 

35,40 

64,S4 

1844 

61,52 

•38,48 

36,40 

63,51 

1845 

57,05 

42,35 

37,5  2 

62,48 

1846 

63,0  7 

36,03 

33,7  8 

66,22 

1847 

65,12 

34,8  8 

36,0  0 

64,0  0 

1848 

61,70 

38,30 

33,48 

66,52 

1849 

61,45' 

38,5  5 

34,05 

65,05 

'     1850 

61,08 

38,02 

32,80 

67,11 

1851 

63,71 

36,20 

34,31 

65,00 

Dorehsdiaitt  aas  den 

£%^\ 

£\  ^ 

^k    M 

Grimdzablen  .    . 

60,71 

39,20 

35,36 

64,74 

Auch  diese  Zahlen  bestätigen  die  stetige  and  rasche  Concentration  der 
▼ielen  icleinen  Brennereien  zu  wenigen  aber  grosseren.  Allein  "während  das 
einzelne  Etablissement  von  1840:-1851  in  Bezug  auf  den  Umfang  seiner  Pro- 
duction  nur  um  62  Procent  zugenommen  bat,  hat  derWerth  fieser  Produetion 
eine  Steigerung  von  154  Procent  erfahren;  dieses  Wacbstham  besteht  aas 
zwei  Factoren,  der  Zunahme  der  Production  an  und  für  sich  und  der  daneben 
hergehenden  Steigung  der  Spirituspreise,  welche  beide  UrsacheD  durch  ihr 
Zusammenwirken  jenes  auffällig  scheinende  Resultat  entstehen  Hessen.  Zu- 
gleich sind  obige  Zahlen  in  ihren  Oscillationen  schon  vollkommen  geeignet,  einen 
Begriff  von  den  Chancen  zu  geben ,  welche  mit  der  Branntweinbreanerei  ver- 
bunden sind.  Die  Geldweiihe  der  Bruttoerträge  fallen  oder  steigen  nicht  selten 
von  einem  Jahre  zum  andern  um  das  Doppelte.  Diejenigen  landwirthschafliichen 
Brennereien,  welche  hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  die  Gewinnung  von  Fotter- 
materialien  aii>eiten,  empfinden  die  Nachthelle,  die  mit  dergleichen  Unbe- 
ständigkeiten in  Preis  und  Erzeugungsmenge  verbunden  sind,  weniger  als  die 
nur  der  Branntwein-  und  Spiriluserzeugung  wegen  bestehenden  und  arbeiten- 
den Etablissements ;  diese  jedoch  haben  alle  Ursache  zu  wünschen,  dass  durch 
,  Productionsbörsen  und  sichere  Preisnormirungen  Betrug  und  List  weniger 
ThUr  und  Thor  geöffnet  sei,  als  es  der  Fall  ist,  wenn  das  Getreide-  und 
Spiritusgeschäft  lediglich  in  den  Händen  von  unsoliden  Mäklern  und  B^nhasen 
ruht. 

Die  Branntweinbrennerei  ist  vermöge  der  kostspieligen  GerUthe  und  Ap- 
parate, die  sie  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  bedarf,  vorzugsweise  eines  von 
denjenigen  Gewerben,  bei  welchen  das  Anlagscapital  unverbältnissmüssig 
grösser  ist,  als  das  Betriebscapital. 

Als  Anlagscapital  sind  hier  zu  betrachten:  die  in  den  BrennereigebSudeo, 
in  den  Vorbereitungs-  ynd  Fabrikationswerkstätten,  in  den  Apparaten  und 
Geräthschaften  ruhenden  Summen,  excl.  deijenigen,  deren  Verausgabung  erst 
eine  Folge  der  Brennerei  ist,  wie  z.  B.  fUr  Viehställe  etc.  Als.  Betriebscapital 
dagegen  sind  anzusehen:  die  Auslagen  für  Löhne,  für  Roh-  und  Betriebs- 
'  materialien  und  für  Generalunkosten. 

Zur  Kenntniss  der  ungefähren  Summe  des  Anlagscapitals  kann  man  aaf 
verschiedene  Weise  gelangen.  Nach  den  uns  vorliegenden ,  sehr  zuveriässigen 
und  auf  mehijährigen  Erfahrungen  beruhenden  Unterlagen  schwanken  die  in 
den  Gebäuden,  Apparaten  und  Geräthschaften  ruhenden  Kosten,  wenn  man 
dieselben  auf  die  Durchschnittsproduction  der  gedachten  Anstalten  reducirt, 
zwischen  7  Tblr  1  Ngr.  bis  7  Thlr.  20  Ngr.  pro  Eimer;  in  einigen  kleineren 
Brennereien  erreichen  sie  sogar  die  Höhe  von  8  Thlr.  10  Ngr.  pro  Eimer.  Da 
die  grössere  Mehrzahl  der  sächsischen  Brennereien  nur  solchen  geringen  Um- 
fanges  sind,  so,  kann  man  jedenfalls  die  Summe  von  8  Thlrn.  als  diejenige 
ansehen,  welche  der  Wahrheit  am  nächsten  liegt.  In  Sachsen  wurden  nun 
im  Durchschnitte  aus  12  Jahren  jähriich  145422,5  Eimer  Spiritus  ä  80  «  Tralles 
producirt;  in  den  letzten  Jahren  ist  diese  mittlere  Production  namhaft  Über- 
stiegen worden,  so  dass  es,  wenn  es  sich  um  die  Schätzung  des  dermaligen, 
in  den  Brennereianlagen  engagirteo  Capitais  handelt,  gerechtfertigt  erscheint, 
eine  Production  wie  ungefähr  die  des  Jahres  1850  als  den  Ausgangspunkt  der 
Rechnung  zu  wählen.  Geschiebt  das,  so  gelangt  man  zu  dem  Ergebnisse,  dass 
in  die  Brennereien  Sachsens  1.408000  Thlr.  Anlagscapital  niedergelegt  sind. 
Dasselbe  vertheilt  sich  in  runden  Zahlen  mit 

541400  Thlr.  auf  die  Brennereigebäude, 
487300  „  „  „  Brennereiapparate, 
379300      „       „     „    ßrennereigeräthe  (Botliche  etc.). 

Bei  solchem  Stande  der  Dinge  kommen,  selbst  wenn  man  diese  Summen 
auf  800  Brennereien  reparttrt,  auf  eine  Brennerei 
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676,7 so  Tblr.  Aolagscepital  ia  den  Gebäuden, 

609,1t  5      „               „            „  „    Apparaten, 

474,135      „              „            „  „    Geräthen, 


1760,000  Thlr.  Anlagscapital  Überhaupt. 

Bei  der  Abschätzung  der  Grösse  des  Betriebscapitals  ist  weniger  von  all- 
gemeinen Erfabrungssätzen  Gebrauch  zu  machen.  Eigentlich  sollte  dasselbe  so 
gross  sein,  dass  damit  alle  Ausgaben,  welche  die  Fabrikation  Innerhalb  eines 
halben  Jahres  erheischt,  bestritten  werden  könnten,  ohne  dass  die  Anstalt 
absolut  genöthigt  wäre,  von  dem  Fabrikate  eher  als  in  6  Monaten  etwas  zu  ver- 
kaufen oder  dafür  Deckung  zu  beanspruchen.  Leider  werden  nur  sehr  wenig 
Brenner  in  solcher  Lage  sein,  und  die  wenigsten  dürften  mit  grösseren  Betriebs- 
mitteln arbeiten,  als  vielleicht  zu  einem  dreimonatlichen  Betriebe  uneriäss- 
lich  nöthig  sind,  unter  ersterer  Voraussetzung  erfordert  ein  Eimer  Spiritus 
k  80<»  Tr.  mindestens  6—7  Thlr.  Betriebscapital ,  und  zu  120000  Eimern,  die 
ungefähr  in  6  Monaten  producirt  werden,  würden  720000  bis  840000  Thlr. 
Betriebscapital  erforderlich  sein.  Sicher  arbeitet  aber  kaum  die  Hälfte  dieser 
Summe  und  auf  keinen  Fall  eine  grössere  als  500000  Thlr.  im  Brennerei- 
betriebe. Auf  eine  Brennerei  vertheilt,  beträgt  dasselbe  im  ersteren  Falle  900 
bis  1050  Thlr.,  in  letzterem  aber  nur  625  Thlr.  In  welche  Factoren  diese 
Summe  zerfällt,  werden  wir  später  zu  sehen  Gelegenheit  haben. 

Diese  Resultate,  so  wenig  richtig  sie  auch  im  einzelnen  concreten  Falle 
sein  mögen,  sind  dennoch  sehr  geeignet,  begreiflich  zu  machen,  warum  die 
Zahl  der  Brennereien  sich  mehr  und  mehr  vermindert.  Sie  sind  Anstalten, 
deren  Anlage  und  Betrieb  einen  schon  bedeutenden  Capitalaufwand  zur  Vor- 
aussetzung hat.  Je  grösser  diese  Capitale  alljährlich  werden,  desto  mehr 
müssen  kleine  Landwirthe  und  namentlich  solche,  die  ificht  mit  eigenen  Mitlein 
arbeiten,  durch  die  beträchtlichen  Zinsleistungen,  die  ihnen  der  Brennereibetrieb 
verursacht  und  welche  letztere  die  geringen,  dabei  herausspringenden  Vortheile 
verschlingen,  von  der  Fortsetzung  dieses  Gewerbes  zurückgehalten  werden. 


lU.  Die  bisher  angestellten  UAtersuchungen  und  Berechnungen  hatten  nur 
die  Bedeutung  der  Branntweinbrennerei  im  Allgemeinen  im  Auge,  nicht  aber  die 
specielle  Wichtigkeit  dieses  Gewerbes  für  die  Landwirthsch  aft 
und  dessen  Rückwirkung  auf  dieselbe  und  die  Viehzucht.  Jedoch  die  innige 
Beziehung,  in  welcher  die  Brennerei  zur  Landwirthschaft  steht,  ist  gerade 
eine  der  interessantesten  Seiten  der  vorliegenden  Frage. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  der  Einfluss  der  Brennerei  auf  die  Land- 
wirthschaft und  Viehzucht  sich  darin  äussert,  dass  sie  aus  den  Früchten,  die 
sie  verarbeitet,  nur  allein  den  Weingeist  zieht,  der  sieh  durch  Gährung  daraus 
entwickelt,  hingegen  aber  die  nährenden  Stoffe  zum  grössten  Theile  darin 
zurücklässt,  so  dass  die  Rückstände,  die  Schlempe  oder  das  Spülicht, 
ein  Futtermaterial,  namentlich  für  Rind-  und  Schweinevieh,  von  höchster 
Wichtigkeit  sind  und  die  Erzeugung  dieses  öfter  als  Hauptproduct  in  den 
Vordergrund,  der  Branntwein  als' Nebenproduct  in  den  Hintergrund  tritt.  In- 
wieweit man  hierbei  diese  Rückwirkung  der  Brennerei  auf  die  Viehzucht  (und 
ebensowohl  in  Folge  der  DUngergewinnung  als  auch  der  Möglichkeit  von  Urbar- 
machung sandigen  Bodens  zum  Kartoffelbau  etc.)  auf  die  Landwirthschaft  Uber- 
oder  unterschätzt,  das  zu  sagen,  ist  nur  möglich,  wenn  man  eine  genaue, 
umfassende  Calculatur  anstellt,  wie  sie  der  Einzelne  anstellen  mUsste,  wollte 
er  sich  über  sein  speciflsches  Etablissement  Aufschluss  verschaffen. 

Als  Erträge  der  Brennerei  sind  offenbar  zu  betrachten:  der  Branntwein 
oder  Spiritus  und  die  Schlempe;  als*  Aufwand:  die  Kosten  für  das  Roh- 
material, die  Beaufsichtigungs-  und  Arbeitslöhne,  das  Brennmaterial ,  die  Uten- 
silienkosten,  die  Zinsen  für  Betriebs-  und  Anlagecapital  und  endlich  die  Er- 
zeugungs-  und  übrigen  Steuern.  Erst  die  Bilanz  zwischen  Ausgabe  und  Ein- 
stat. Jahrbuch  v.  Sachten,  1853.  26 
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nähme  lässt  erkennen ,  weK^hen  Ertrag  die  Brennerei  gewSbrt  und  wie  groii 
die  rein  materiellen  Vortheile  aind,  die  daraus  dem  Lande  erwachseu. 

Es  bedarf  nicht  des  Beweises,  dass  die  den  Ertrag  der  Brennerei  be- 
stimmenden Factoren  in  erster  Linie  die  Preise  der  Rohmaterialien  sind.  Aach 
der  Landwirth,  der  sie  sich  selk>6t  erbaut,  muss  sie  sich  berechnen,  und  er  wird 
sie  bei  rationellem  Verfahren  der  Brennerei  zu  dem  Preise  in  AnsaU  briogea, 
welchen  er  in  der  Gegend  wirklich  dafür  erlangen  kann.  Dasi  er  nicht  dea 
höchsten  in  das  Debet  des  Branntweincoolo  schreiben  wird,  versteht  «ich  von 
selbst;  er  wird  ihr  vielleicht  die  mittleren  oder  sogar  nur  die  niedrigsten  be- 
rechnen. 

Eine  Vergleichung  der  Rohmaterfalienkosten  bei  dem  mitt- 
leren oder  niedrigsten  Jahrespreise  mit  den  Erze  ugungswerthen 
ezcl.  der  ErzeuguDgssteuer,  die  nur  als  ein  Durchgangsposten  zu  betrtchtea 
ist,  wird  daher  im  Einzelnen  wie  im  grossen  Ganzen  gleich  von  vom  berräi 
erkennen  lassen ,  ob  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Falle  wirklich  Ton  einem 
Ertrage  die  Rede  sein  kann.  Die  nachfolgende  Tabelle  enthält  eine  derartige 
Gegenüberstellung  und  zugleich  die  auf  die  einzelne  Brennerei  bezogene  Be- 
rechnung des  Mehr-  oder  Minderbetrags  der  Ausgaben  fUr  die  RohmaterialieD 
im  Vergleich  zu  dem  möglichen  Bruttoertrage  aus  Branntwein  und  Spiritui  bei 
den  bestehenden  Branntwein-  oder  Spirituspreisen  des  betreffenden  Jähret. 


M. 

I. 

n. 

Die  Rohstoftasten 

Dvehscbn.  Mehr-  oderlÜBdeibatni 

bei  sftmmllichen  Drennerefen 

des  darcbschDitÜlchen  Bmttoortngi 

JidirglBga. 

betragen  Procent  d.Erzeugung-swcrthe 

einer  Brennerei 

(excL  Steuer) 

^ ^ ^ 

bei  dennicdrig-flen    bei  dun  millloren 

aber  die  Rohsioffkostaii  n.  die  Simfn 

beidenniedrigrttaBl  bei  den  mittlem 

Jahrespreiten  des  Rohtloffs. 

Jahrespreisan  der  Rohstofla. 

Pri»c. 

Proc. 

Tbir. 

Thlr. 

1S40 

82,00 

105,51 

123,7 

—  66,» 

1841 

78,48 

106,14 

136,s 

—  35,a 

t842 

84,11 

133,85 

108,5 

—214,5 

1843 

85,10 

145,18 

109,0 

— 380.f 

1B44 

101,20 

139,70 

-4,8 

—242,1 

1845 

62,5  0 

87,70 

444,5 

148,5 

1846 

59,0  0 

82.03 

656,7 

300,f 

1847 

64,01 

96,0  4 

712.4 

103,s 

1848 

81,80 

131,87 

262,3 

—296,5 

}849 

99,8  8 

134,74 

9,4 

—309,» 

»850 

84,7  7 

124,82 

175,5 

— 258,T 

1851 

65,00 

91,52 

575,0 

— 158,s 

Durchschnitt: 

1          74,40 

1        .109,M 

1         261,17 

1         —  »7,M 

Aus  dem  I.  Theile  dieser  Tabelle  ersieht  man  sofort,  dass  nar  bti  de« 
niedrigsten  Preisen  und  selbst  auch  da  nicht  in  jedem  Jahre  Ton  einem  lieber- 
schuase  der  Einnahmen  fUr  Spiritus  etc.  über  die  Rohstoffkosten  die  Bad«  M; 
diss  hingegen  ^  werden  der  Brennerei  die  mittleren  Jabrespreise  in  Anaats  ge- 
bracht, in  der  Regel  nicht  einmal  von  Deckung  dieser  Kosten  gesprochen  wer- 
den kann,  geschweige  von  einem  Ueberschusse,  der  gross  genug  wäre,  um  noefe 
V^t  die  Erzeugnogsspesen  aufzukommen.  Und  doch  kann  nur  erst,  wenn  der 
Ertrag  fUr  Spiritns  sogleich  diese  mit  deckt,  daron  die  Rede  sein,  dass  <tte 
Schlempe  der  reine  Nutzen  des  Landwirthes  von  seiner  Brennerei  sei. 

Aus  dem  U.  Theile  dieser  Tabelle  sind  die  Beträge  zu  ersehen,  welche 
einer  Brennerei  im  Laufe  der  12  Jahre  von  1840—1851  alljährlich  aar  Deck- 
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UDg  der  ErzeuguDgaspeseD  Übrig  blieben,  dafem  sie  die  Robmaterialien  bei  den 
niedrigsteD  PreiseD  einkaufte,,  und  beziebeoüich  diejenigen  Betröge,  welche  sie 
iQsetzen  musste,  wenn  sie  ihre  Einkäufe  nur  zu  den  mittleren  Preisen  realisiren 
konnte.  Nur  einzelne  Jahre  sind  es,  in  welchen  sich  auch  unter  solchen  Um- 
Btänden  noch  ein  Vortheil  herausstellte;  es  sind  Jahre,  in  welchen  entweder  die 
Rohmaterialien  ungewöhnlich  billig,  oder  die  Spirituspreise  ungewöhnlich  hoch 
waren.  Ob,  wenn  der  Mebrertrag  lediglich  durch  letztere  Ursache  ein  günstiger 
ist,  der  Vortheil  gerade  der  Brennerei  zugefallen  sein  sollte,  das  ist  noch 
zweifelhaft ;  sicher  haben  dabei  die  Kaufleute  den  grösseren  Theil  des  Nutzens 
gezogen. 

Den  anderen  Theil  des  Ertrags  bilden  dieBrennereirUckstände,  die 
gleichfalls  zu  Geld  angeschlagen  werden  mUssen.  Das  ist  deshalb  mit  vielen 
Schwierigkeiten  verknüpft,  weil  die  Ansichten  der  Landwirthe  Über  den  Futter- 
werth  dieser  RQckstSntfe  keineswegs  gleicher  Meinung  sind.  Das  Abweichende 
in  den  Ansichten  derselben  beruht  o£fenbar  weniger  in  der  verschiedenen 
Würdigung  der  Schlempe  als  Futtermaterial  an  und  für  sich,  denn  darüber 
iäflst  sich  gar  nichts  bestimmtes  angeben,  weil  man  dieselbe  noch  niemals 
zum  Gegenstände  einer  chemischen  Untersuchung  gemacht  hat  und  man  vom 
chemischen  Gesichtspunkte  aus  der  Art  ihrer  Entstehung  nur  weiss,  dass  sie 
einestheils  den  noch  unaufgeschlossenen  Theil  der  verbrauchten  Getreidefrüchte 
oder  Kartofifeln  (welcher  Theil  fast  %  beträgt),  sowie  von  dem  durch  den  Maisch- 
process  aufgeschlossenen  Theil  alles  enthält,  was  sich  weder  bei  der  Gähmng 
noch  bei  der  Destillation  verflüchtigte,  also  überhaupt  (nach  Knapp):  mehr 
oder  weniger  unveränderte  Schrottheile  und  beziehentlich  KartofTelstücke,  un- 
▼ergohrener  Zucker,  Dextrin,  extractive  Theile  aus  Schalen  und  Hülsen,  Zellen- 
eubstanz,  die  eiweiss-  und  kleberartfgen  Stoffe  zum  grossen  Theile  sehr  ver- 
ändert, in  Gestalt  von  Hefe,  endlich  in  geringer  Menge  Milchsäure,  Essigsäure, 
Fuselöl,  Weingeist  und  zuweilen  (bei  Maische  von  gekeimten  Kartoffeln)  So- 
lanin, eine  giftige  organische  Basis,  deren  nachtheilige  Wirkung  auf  das  Vieh 
(zumeist  Lähmungen  verursachend)  öfters  beobachtet  worden  sind.  •—  Es  be- 
ruhen daher  jene  Abweichungen  vielmehr  in  der.  Verschiedenheit  der  Ansich- 
ten ,  in  welchem  Verhältnisse  man  die  Schlempe  den  übrigen  Futtermaterialien 
zusetzen  soll,  um  den  grösstraöglichen  Nahrungswerth  zu  erzielen. 

Darin  stimmen  indess  alle  Landwirthe  Uberein ,  dass  man  Schlempe  allein 
nicht  als  Futtermittel  verwenden  kann  und  dass  man  bei  allzuvorherrschen- 
der Darreichung  derselben  in  keiner  Weise  Vortheile  zieht.  Hiemeben  ist 
aber  die  Maafs  und  Ziel  haltende  Schlempefütterung  von-  unverkennbarem 
Nutzen,  wie  sehr  auch  Die,  die  gegen'  das  Branntweintrinken  mit  allen  Waffen 
zu  Felde  ziehen,  bemüht  sind,  darzuthun  und  zu  beweisen,  dass  alle 
Vortheile  derselben  illusorisch,  ja  sogar  Nachthelle  seien.  Die  Nützlich- 
keit liegt  auf  der  Hand;  sie  Ist  um  so  grösser,  je  rollständiger  die  Zer- 
setzung des  Stärkemehls  und  je  grösser  und  der  theoretischen  Ausbeute  näher- 
kommend die  Alkoholgewinnung  aus  dem  verbrauchten  Getreide  oder  den 
Kartoffeln  war.  Jeder  Landwirth  weiss,  dass  zur  Fütterung  zweierlei  Nähr* 
ungsmittel  gehören,  stickstoffhaltige,  sogenannte  Proteinsubstanzen  oder  solche, 
welche  die  Fleisch-,  Blut-  und  Knocfaenbildung  befördern,  und  stickstofffreie, 
zn  welchen  die  grosse  Zahl  der  kohlenstoffhaltigen,  den  Athmungsprocess 
unterhaltenden  Nahrungsmittel  gehört.  Beide  Arten  mUssen  in  einem  gewiuen 
Yei-hältnisse  zu  einander  gereicht  werden ,  denn  kein  einfacher  Nährstoff  ver- 
mag für  sich  allein  das  Leben  zu  erbalten.  Allerdings  wechselt  je  nach  der 
Gattj^ng  des  Thieres  dieses  Verhältniss ,  auch  kommt  der  Zweck  desselben  bei 
der  Fütterung  wesentlich  in  Betracht;  allein  Beobachtungen  haben  ergebeih 
dass  das  Verhältniss  unter  anderen  bei  Kühen  dann  ein  vorthellhaftes  sei, 
wenn  die  stickstoffhaltigen  zu  den  stickstofffreien  sich  verhalten  wie  1 : 6  bis  8. 
Das  Eiweiss  und  der  Kleber  sind  nun  aber  die  stickstoflbaltigen  und  sie  stehen 
z.  B.  bei   den  rohen  Kartoffeln  zu  den  stickstofffreien  Bestandtheilen  in  dem 
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VerbttltoiBse  wie  1:10,  also  in  einem  höheren ,  als  der  rationellen  Nihrweise, 
z.  B.  einer  Kuh,  entspricht.  Wenn  die  Kartoffeln  nnn  durch  die  Branntwein- 
brennerei der  Hälfte  ihres  Stäricemehlgehaltes  beraabt  werden,  co  daaa  eil 
Rest  von  stickstoiTbaltigcn  zu  stickstofifTreien  bleibt,  der  nach  dem  Verhältniae 
wie  1:5,  ähnlich  wie  die  Getreidearten,  gemischt  ist,  so  ist  nicht  abxofehen, 
wie  durch  diese  rein  chemische  Veränderung,  namentlich  wenn  der  Alkohol 
80  Yollstandig  wie  möglich  eztrahirt  wurde,  eine  in  dem  llaafee  echädifehe 
Wirkung  auf  den  animalischen  Organismus  hervorgebracht  werden  könnte,  dan 
die  SchlempefUtterung  ohne  Weiteres  als  ein  öffentliches  Unglück  za  betrach- 
ten wäre.  In  dieser  rein  chemischen  Zersetzung  der  KartoiGßln  beruht  übrigens, 
wie  noch  deutlicher  gezeigt  werden  soll ,  der  Werth  und  die  Zukunft  der  Kar* 
toffelbrennereien. 


15. 

I.  Hengewiehts-AaqaivalaBle              | 

n.  twUmn^ 

der  Brennereirücki 

itände 

— y 

JahrgAnga. 

""  von  dem 
verbrauehtcn 
Getreide. 

von  den 

Terbranchten 

Kartoffeln. 

TOB  den 
verbrauehten 

bei  dem 
ni«  drig-ttti 

Der  Rückstand  von 
100  Pfand  des  ver- 
braucht. RuhstülTs 
=3  100  Pftand  Heu 
gtteixt. 

DerRQckstand  von 
400  Pfand  des  ver- 
braucht. RohstolTi 
=1  100  Pfund  Heu 
gesetzt 

Getreide-  nnd 

Kartoffelqoanten 

überhaupt 

HenpreUeiiii 

Jahreaprels 
p.  Ctr. 

Bctaf. 

Z.-Ctr.  Heu. 

Z.-Ctr.  He«. 

Z.-Ctr.  HcQ. 

TUr. 

1840 

120710,4 

298632,0 

419342,4 

16,5  Ngr. 

66311 

1841 

152060,8 

337341,2 

489402,0 

18,5 

93771 

1842 

136433,6 

295646,6 

432080,2 

18,a 

8549$ 

1843 

147484,8 

175214,2 

322699,0 

16,5 

81117 

1844 

132190,4 

297672,5 

429862,9 

U.3 

63011 

1845 

140862,4 

355189,3 

496051,7 

15,7 

73718 

1846 

112008,0 

299881,7 

411889,7 

16,4 

61231 

1847 

99577,6 

274768,5 

374346,1 

18,s 

60743 

1848 

148425,6 

361490,2 

509915,8 

18,6 

92021 

1849 

175680,0 

420271,g 

595951,g 

19,2 

112435 

-      1850 

173201,6 

378443,8 

551645,4 

18,s 

105653 

1851 

136020,8 

285636,5 

421657,8 

18,0 

856M 

Dürchschniu')' 

•  139554,2 

315015,7 

454570,0 

l',5 

ftiw 

In  vorstehender  Tabelle  wird  allerdings  ein  Bild  aufgerollt,  dessen  ein- 
zelne Figuren  die  höchste  Beachtung  verdienen.  Sind  schon  die  Quantitäteo 
der  indirect  gewonnenen  Futtermaterialien  sehr  bedeutend,  so  lassen  die  Ba- 
träge  dafür  doch  noch  mehr  erkennen,  um  welche  ansehnliche  Grössen  es  sich 
handelt.  In  Jahren,  wo  die  Brennerei  besonders  schwunghaft  betrieben  wurde, 
belief  sich  das  Heugcwichtsäquivalent  der  Rückstände  auf  mehr  als  Vi  Millioo 
Gentner  und  der  Geldbetrag  dafür  Überstieg  selbst  bei  den  niedrigsten  Preisen 
die  Summe  von  V»  Million  Thaler.  Das  Areal,  welches  durch  solchen  in- 
directen  Futterbau  erspart  wird,  muss  bei  der  Untersuchung  der  RUckwirinug 
der  Brennerei  auf  die  LandwirthschaA  noth wendig  ein  grosses  Gewicht  in  die 


*)  Aach  diese  Dnrchschnitle  beziehen  sich  auf  die  Grundzahlen.  Die  Darchsdmiittbetrit« 
der  Brennerdrflcktläade  (aosredrflckt  durch  Heuwerth)  sind  aus  der  Maltiplication  der  Doitb- 
schnittsmengren  mit  den  Mitlelpreisen  aus  12  Jahren  hervorgegrang^en. 
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Ein  Bfittelergebniss  aHer  der  ausgesprocfaisDen  Ahsicliten  Ober  den  NShN 
werth  der  BrennereirttckstXnde  ist:  dass  die  Schlempe  von  je  100  Pfund  zur 
Brennerei  verbrauchten  Getreides  100  Pfund  gutem  Heu  und  dass  die  von  je 
400  Pfund  zur  Brennerei  verbrauchten  Kartoffeln  gleichfalls  100  Pfund  gutem 
Heu  gleich  zu  achten  sei.  Soll  nun  der  Werth  der  bei  der  gesammten 
Branntweinbrennerei  Sachsens  fallenden  Rückstände  ermittelt  werden,  so  muss 
zuvor  das  Gewicht  der  verbrauchten  Rohmaterialen  berechnet  und  die  von 
diesem  Gewichte  fallenden  Rückstände  auf  Heugewichtsäquivalente  gebracht, 
das  Heu  aber  wie  die  Robstoffe  nach  seinem  mittleren  oder  niederen  Preise 
zu  Geld  gemacht  werden.  Alles  diess  ist  fUr  jedes  der  einzelnen  Jahre. von 
1840  —  1851  in. folgender  Tabelle  geschehen. 


1  beslalMitlieh  lenwertti  der  Brt niereirüokstiide 

'. 

aide 

• 

von  den  Kartoffeln 

1 

von  Gftreide 

o.  Kartoffeln 

bei  den 

bei  den 

bei  den 

bei  den 

bei  den 

mittl 

e  r  e  n 

niedrig'sten 

miiti 

er  en 

niedri^ten 

mittleren 

ires. 

Henpreisen  des  Jahres. 

lleapreisen 

des  Jahres. 

irefpreU 
p.  C4r. 

Betrag. 

JahrespreU 

p.  car. 

Betrag^. 

Jahretpreit 
p.  Clr. 

Betrag. 

Betra^r. 

Betrag. 

•.    Wfr. 

Thlr. 

Thlr.    VgT. 

Thlr. 

Thlr.    VgT. 

Thlr. 

Thlr.  ■ 

Thlr. 

.  20,7 

83290 

_.    16,5 

164248 

— .  20,7 

206049 

230639 

289339 

.  21,1 

106949 

_   18,5 

208027 

-.  21,1 

237263 

201798 

344212 

.    4,s 

157596 

„   18,8 

185272 

1.     4,8 

342950 

270770 

500546 

.      7.4 

183864 

_   16,5 

96368 

1.      7,4 

218434 

177485 

402298 

.    18,8 

82839 

—.   14,3 

141890 

18,8 

186541 

204901 

269380 

.20,3 

95311 

— .   15,7 

186216 

— .  20,3 

240345 

259934 

335656 

.  22,0 

82139 

„   16,4 

163935 

-.  22,0 

219913 

225166 

302052 

.  26,1 

86633 

— .    18,3 

167609 

— .  26,1 

242382 

228351 

329015 

.  27,8 

135067 

— .  18,0 

224124 

— .  27,3 

328956 

316148 

464023 

.  25,0 

151670 

— .    19,2 

268974 

.  25,0 

362835 

38140a 

514505 

.  25,8 

144335 

.    18,3 

230851 

— .  25,0 

315369 

336504 

459704 

.  23,8 

105643 

— .  18,0 

179951 

— .  23,3 

221844 

265644 

327487 

25,83 

117365,1 

17,5 

183759,f 

25,23 

264928,2 

265165,8 

382293,8 

Wagschale  werfen^  es  bleibt  jedoch  zu  untersuchen,  ob  es  erspart  in  der 
vollen  Bedeutung  des  Worts  ist  und  ob  dieses  Gewicht  nicht  wieder,  durch 
Gegengewichte  aufgewogen  wird. 

Unverkennbar  erscheinen  die  Kosten  der  Rohmaterialien  in  einem  weit 
günstigeren  Lichte  dann,  sobald  man  das  Geldäquivalent  der  Rückstände  davoq 
in  Abrechnung  bringt.  Welch  bedeutenden  Antheil  der  Werth  der  letzteren  von 
dem  der  ersteren  ausmacht,'  geht  am  besten  aus  einer  procentalen  Ver- 
gleichnng  des  Werthes  der  Rückstände  mit  demWerthe  derRqh- 
Stoffe  bei  den  niedrigsten  und  mittleren  Jahrespreisen  der  einen  wie  der  an- 
deren hervor.  In  der  nachfolgenden  Tabelle  ist  zu  diesem  Behufe  der  Werth 
der  Rohstoffe  und  zwar  sowohl  der  Kartoffeln,  als  auch  des  Getreides,  je  nach 
deren  mittlem  oder  niedrigsten  Preisen,  in  jedem  Jahre  =  100  gesetzt  und 
ermittelt  worden,  wie  viel  Procent  dieser  Rohstoffkosten  durch  den  Werth  der 
Rückstände  ge Wissermassen  rückvergütet  werden. 
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16. 

Die   RtekitüBia 

von  dem  verbrmchten 
Getreide 

von  den  yerbraaehten 
Kartoffeln 

▼oa  den  Terbna^lti 
Getreide  nnd  Kertoflbta 

♦     * **  —  ^  ■ 

b.  d.  niedrifit.  |  b.  d.  mitUeren.  b.  d.  niedri«:st.  |  b.  d.  mitttereo  IbTd.  niedrlcet>  |  !>•  '•  mlttlMin 
Heapreiseik  ^          ||             Heapreiteo            ||              HenpraiMn 
betra^n'  Procent  des  Werlht  der  betreffenden  Rohstoffe 

b.  d.  nledrf ftt  |  b.  d.  mittleren 

b.  d.  niedriftt.  |  b.  d.  mltUerei^  b.  d.  aledtirst.  |  b."^  mftimi 
Jahrespreisen.          ||           Jahreepreiseii.    ' 

Jahrespreisea. 

1840 

41,80 

39,13 

35,0  3 

35,11 

37,11              36,13 

1841 

58,36 

56,2  0 

47,5  0 

39,15 

50,40                 43,23 

1842 

58,10 

76,5  7 

39,0  0 

44,70 

44,13                51,49 

1843 

36,20 

59,25 

33,07 

38,45 

34,4S 

46,80 

1844 

34,8  0 

39,41 

33,00 

30,27 

34,ss 

33,9  • 

1845 

36,2  8 

38,33 

38,01 

33,05 

38,1  s 

35,00 

1846 

28,0  5 

31,34 

21,5  7 

27,00 

28,0  5 

28,0t 

1847 

27,70 

26,13 

23,81 

22,77 

24,75 

23.97 

1848 

57,20 

58.04 

46,20 

40,50 

49,00 

44,01 

1.849 

60,0  5 

71,10 

49,83 

46,00 

52,8  7 

51,88 

1850 

61,04 

62,5  7 

42,40 

38,30 

47,01 

43,02 

1851 

43,2  0 

40,22 

31,07 

27,10 

34.17 

30,3ff 

Durchschnitt 

42,5  0 

46,5  7 

36,14 

34,04 

37,8  s 

37,11 

Bei  der  Getreidebrennerei  erreicht  der  Werth  der  Schlempe  sogar  eint 
Höhe  TOD  beinahe  50  Pi*ocent  des  Werthes  der  Rohstoffe,  bei  der  Kartoflfel- 
breanerei  dagegen  nur  die  von  36, 1 4  und  bezleheiftlich  34, 04  Procent,  bei 
allen  RohstolTen  zusammen  von  nahe  40  Procent.  Die  wegen  des  höberea 
Werthes  der  Rückstände  yerfaältnissmässig  grossere  Ausnutzung  des  Getreides 
ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  öiner  der  im  einzelnen  EtablisseoieDt  laugst 
ericannten  Gründe  der  in  den  Städten  rascheren  Zunahme  der  Getreidebren- 
nereien  und  des  Getreideverbrauches,  als  der  Kartoffelbrennereien  nnd  des 
Verbrauches  dieser  Frucht. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  bei  unserer  Bereohnungsweise  derFntter- 
werth  der  Schlempe  noch  hinter  dem  zurückbleibt ^  welchen  man  erlifilt,  so- 
bald man   ihn  nach  den  Yerwerthungstabellen  der  yerschiedenen  FnttenniUel 
berechnet.     Danach   haben   z.   B.    100   Pfund   Heu   allezeit  mehr  Werth  ab 
1  Scheffel  Kartoffeln ;  ein  mit  den.  mittleren  Marktpreisen  durchaus  nicht  über- 
einstimmendes Ergebniss.     Freilich  kann  zur  Erklärung  dieser  Anomalie  der 
in  Wahrheit  beruhende  Umstand  dienen,  dass  die  Kartoffeln,  die  zu  Markte 
gebracht  werden,   vorzugsweise  solche  fUr  menschliche  Nahrung   bestimmte, 
also  bessere  nnd  höher  im  Preise  stehende  sind,   während  die  zum  Brennen 
▼erwandten  häufig  wegen  schlechten  Ansehens  ganz  unverkäuflich  sind;  aHeia 
so  grosse  Differenzen  in  der  Preisverschiedenheit  werden  dadurch  immer  noch 
nicht  erklärt.    Für  die  vergleichende  Beurtheilung  des  Werthes  des  Heues  oder 
des  Heuäquivalentes  bei  bestimmten  Getreide-  und  Kartoffelpreisen  lassen  wir 
die  betreffenden  Spalten   der  vom  Herrn  Reglern ngsrath  Reuning  berechnetes 
Futterwerthstabelle  hier  folgen  und  bemerken   dazu,   dass  die  Gewichte  tUA 
durchgängig  auf  gestrichenes  und  nicht  gehäuftes  Maafs  beziehen,  nnd  darom 
etwas  niedriger  erscheinen,  niedriger  nehmlich  als  die  im  übrigen  Theile  dieser 
Untersuchung  adoptirten. 


«08 

Im  Mittal  enetxl  die  Schlempe  einer  Brennerei  aUjIhrtich  493,11  Centn« 
gutes  Heu  und  erspart  ihr  mitbin  dafUr  eine  Ausgabe  von  287,6  s  Thaler  bei 
dem  niedrigsten  und  sogar  von  414,7 1  Thaler  bei  dem  mittleren  Henpreiie. 
Dass  die  Ausgaben  der  einzelnen  Brennerei  fUr  Rohmaterialien  aich  bei  der 
Abrechnung  des  Wertbes  der  Rückstände  um  denselben  Procentaati  minden. 
wie  diess  bei  allen  Brennereien  der  Fall  ist,  ist  selbstverständllcb.  Will  mas 
noch  weiter  gehen  und  berechnen,  wie  viel  StUck  Vieh  auf  einer  Brennerei 
durch  diesen  Zuwachs  an  Futtermitteln  mehr  gehalten  werden  können ,  lo  iit 
das  im  specicUen  Falle  sehr  leicht,  im  Durchschnitte  bei  der  so  Überaus  Ter- 
schiedenen  Futterungsweise  aber  sehr  mtsslicb. 

Um  beispielsweise  dennoch  zur  Ziffer  zu  bringen,  welche  Anzahl  toi 
liilchkU^ien  durch  den  in  der  Schlempe  enthaltenen  Futterwerlh  bei  yer- 
schiedenen  Futterungsweisen  mehr  gehallen  werden  können  und  Tirelchen  Er- 
trag an  unmittelbar  absatzrähigcn  Producten  diese  gewähren ,  so  iat,  ehe  aoldie 
Zahlen  hingestellt  werden ,  zuvor  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  diisa  aie  dch 
nicht  auf  die  Schlempefutterung  als  solche  allein,  sondern  auf  den  Heuwerlh 
beziehen,  der  dieser  Schlempe  äquivalent  ist.  Mittelst  dieses  Heuwertb- 
zuwachses  waren ,  je  nachdem  man  einer  Milchkuh,  von  einem  beatinimten  Ge- 
wichte täglich  nur  12,  oder  20,  oder  24  Pfund  reicht,  jährlich  die  folgende 
Anzahl  von  KUhen  mehr  zu  unterhalten  und  aus  ihren  uamitlelbar  lAiati- 
fähigen  Producten  der  beig(3schriebene  entsprechende  Betrag  zu  lösen. 


19. 

I.  Anzahl  der  m  erhaltenden  | 

n.  Yerwerthnng  des  g«relebtan| 

AasaU 

Tenml' 

MUehkflhe 

Fntters 

deren 

.           ■"•vw 

Jahrgiaga. 

bei  einer  jährlichen  Fö 

in  absatznUiig^en  Prodacten 
tlerung-,  entsprechend: 

erhaltenden 

■Udttiba 

i«  einer 
bei  einer  JU 

d.pgaia 

nttai 

BicnMiti 

irL  FItim; 

43,8  Clr. 

73,0  Ctr. 

87,6  Ctr. 

ileuwerth 

odrr  pro  Tag 

34  Pfd. 

43,8  Ctr. 

73,0  Ctr. 

87,0  Ctr. 

entspiMhead: 

Heuwerth 

oder  pro  T»g 

12  Wd. 

Ileuwerth 

odrr  pro  Tag 

20lPfd. 

Heuwerth 

Heuwerth 

Heuwerth 

78,0  Ctr. 
Henwerth 

71,0  Clr. 
UenciA 

Thir. 

Thlr. 

nir. 

1840 

9574,03 

5744,41 

4787,01 

0 

133261 

167545 

4  85 

112,» 

1841 

11173,5« 

6704,14 

5586,5  3 

0 

155533 

195510 

6,84 

135.41 

1842 

9S64,B4 

5918,01 

4932,42 

0 

137321 

172620 

5,ss 

123.41 

1843 

7365,28 

4420,5  3 

3683,7  8 

0 

102544 

128940 

4.e« 

107,11 

1844 

9814,13 

5888,58 

4907,11 

0 

136602 

171745 

6.14 

142.44 

1845 

11325.38 

6795,23 

5662,0  8 

0 

157644 

198205 

■  7,8» 

169.11 

1846 

9403.87 

5642,10 

4701,04 

0 

130894 

164670 

6,81 

160.41 

1847 

8546,71 

5128,03 

4273,35 

0 

118970 

149555 

6,S8 

153,1t 

1848 

11641,01 

69S5,i4 

5820,0  5 

0 

162052 

203735 

8,47 

196.41 

1849 

13606,21 

8163,72 

6803,10 

0 

189405 

238105 

9,74 

326,it 

1850 

12594,0  5 

7556,7  0 

6297,3  2 

0 

175322 

220395 

9,48 

.    219,11 

1851 

9627.0  0 

5776.13 

4813,44 

0 

134003 

168455 

8,00 

185.it 

Durchschn. 

10287,0  0 

61721,03 

5043,5  0 

0 

143195 

176523 

6,78 

155,11 

Diese  Berechnungen  beruhen  auf  dem  allgemein  bekannten  Satie,  dan 
das  Oesammtfutter,  weichea  einem  Thiere  gereicht  wird.  In  Erhaltnngs-  oder 
Beharrungsfutter  und  in  ErzQugunga-  oder  Productionsfutter  zerfiiUt,  dass  ahar 
nur  erst  das  letztere  einen  Nutzen  gewährt,  während  das  erstere  lediglicfc 
dazu  dient,  das  Thier  zu  erhalten.  Nach  den  vom  Regierungsrath  Henning 
unter  ein  System  gebrachten  Erfahrungen  bedarf  z.  B.  eine  Kuh  von  700  Pftind 
lebendem  Gewichte ,  welche  zugleich  durch  ihre  Milch  und  Milchprodncte  einen 
jährlichen  Ertrag  von  35  Thalern  gewähren  soll,  täglich  12  Pfund  ileuwerth 
als  Erhaltungs-  und   eben  so  viel  als  Productionsfutter;  das  macht  im  Jahre 
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zweimal  43,8 o  Gentner.  Werden  derselben  Kub  aber  tfiglicb  mir  12  Pfund 
Heu  gereicht,  so  gewährt  sie  gar  keinen  Ertrag;  reicht  man  ihr  20  Pfund, 
das  Quantum,  was  in  Sachsen  das  gemein  Übliche  sein  dürfte,  so  liefert  sie 
durch  ihre  Milchproducte  einen  jähriichen  Ertrag  von  23, s  Thalem. 

Man  ](önnte,  wenn  man  den  jährlichen  Ertrag  mit  dem  Futterwerthe  ver- 
gleicht^ zu  dem  Glauben  gelangen,  dass,  weil  der  erstere  geringer  als  der 
letztere,  ein  Reinertrag  demohngeachtet  nicht  vorhandisu  sei.  Diese  Ansicht 
wäre  jedoch  eine  durchaus  irrige.  Wollte  man  den  DUngerwerth,  die  Spann- 
dienste, die  Ton  diesen  KUhen  geleistet  werden,  und  endlich  den  Fleischertrag, 
nachdem  sie  geschlachtet,  in  Anschlag  bringen,  so  wurde  sich  der  bei  der 
Rindviehzucht  übliche  Reinertrag  herausreclinen  und  ergeben,  dass  dieser 
um  so  grösser  ist,  je  vollständiger  man  ein  Vieh  nährt,  und  dass  nicht  die 
Anzahl  der  Tbiere ,  sondern  die  rationelle  Fütterung  der  bestimmende  Factor 
dieses  Reinertrags  ist. 

Aus  obigen  Zahlen  resuUirt  die  Anzahl  der  Schweine,  dijB  man  mit  dem 
in  der  Schlempe  enthaltenen  Futterwerthe  erhalten  könnte,  wenn  man  die 
Zahl  der  Kühe  mit  5  und  unter  besonderen  Umständen  selbst  noch  mit  einer 
höheren  multiplicirt. 

Es  ist  endlich  nicht  ohne  Interesse,  die  Zahl  der  Milchkühe  ausfindig  zu 
machen,  welche  bei  der  in  Sachsen  üblichen  FUtterungsweise  im  Durchschnitte 
auf  einer  Brennerei  gehalten  werden  können.  Im  Jahre  1851  gestattete  der 
lediglich  in  den  Rückständen  einer  Brennerei  enthaltene  Futtei'werth  die  Halt- 
ung TOn  %  Milchkühen,  jede  im  Gewichte  von  700  Pfund. 


Wie  intensiv  nun  hiernach  auch  die  Rückwirkung  der  Branntweinbrennerei 
auf  die  Landwirthschaft  überhaupt  und  die  Viehzucht  insbesondere  sei,  so  ist 
doch  bei  allen  solchen  Berechnungen  nicht  zu  übersehen,  dass  die  zur  Brannt- 
weinbereitung verbrauchten  Bodenerzeugnisse  auch,  unmittelbar  zum  Unterhalte 
von  Mast-  und  Milchvieh  verwendet  werden  könnten.  Dieselben  erst  zu  Yieh- 
futter  zu  verbrauchen,  nachdem  der  Alkohol,  der  daraus  entwickelt  werden 
kann,  davon  abgeschieden  worden,  ist  dem  Anscheine  nach  ein  Umweg,  der 
nur  dann  staatswirthschaftlich  vortheilhaft  ist,  wenn  dadurch  ein  höherer 
Reinertrag  des  Grund  und  Bodens  erzielt  und  eine  vollständigere  Ausnutzung 
der  Futtermittel  hervorgebracht  wird,  als  es  beim  unmittelbaren  Verfüttern 
der  Fall  ist.  Neben  dieser  rein  wirthschafllichen  verdient  aber  auch  die  ethische 
Seite  der  Frage  Beachtung  und  Würdigung,  so  dass  selbst  dann,  wenn  sich 
durch  die  Branntweinbrennerei  sogar  etwas  grössere  Vortheile  für  die  Vieh- 
zucht herausstellten,  als  auf  directem  Wege  zu  erreichen  stehen,  dieser  letztere 
Weg,  angesichts  der  unbestreitbar  nachtheiligen  Wirkungen  des  zu  häufigen 
und  immer  häufiger  werdenden  Branntweingenusses  auf  die  physische  und 
moralische  Beschaffenheit  der  Consumenten,  dennoch  vorzuziehen  sein  würde. 
Ueber  die  Wahrheit  der  einen  oder  der  anderen  dieser  Ansichten  und  über 
Das,  was  wirklich  das  in  jeder  Beziehung  Vortheilhafteste  ist,  entscheidet  nur 
die  sorgfältige  Erwägung  aller  dabei  in  Betracht  kommenden  Umstände. 

Wenn  der  Beweis  für  die  Behauptung  geführt  werden  soll,  dass  die 
Umwandlung  der  erzeugten  RohstofTe  in  Branntwein  und  Schlempe  zum 
Zwecke  der  Gewinnung  von  wohlfeilen  Futtermaterialien  ein  Umweg  sei  und 
der  Boden  bei  iodirecter  Fütterung  einen  höheren  Reinertrag  als  bei  der  di- 
recten  nicht  gewähre,  so  kann  das  nicht  anders  geschehen,  als  dass  man  er- 
mittelt, welches  Areal  erforderlich  ist,  um  die  flir  die  Brennerei  benöthigten 
Rohstoffe  zu  erbauen,  und  welches  Areal  erforderlich  sein  würde,  um  diejenigen 
Futtermaterialien  hervorzubringen,  die  durch  die  Brennereirückstände  gewonnen 
werden.  Offenbar  ist  nur  die  Differenz  zwischen  beiden  Arealen  die  Bodenfläche, 
welche  für  die  Brennerei  eigentlich  beansprucht  wird.  Liefert  dieselbe  nach 
Abzug  aller  Kosten,  mit  Einschluss  der  Erzeugungsspesen  und -Steuern,  noch 
«inen  Reinertrag,   so  ist  dieser  Reinertrag  der  wirkliche  und  unverkürzte  Ge- 
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winn  aus  der  Brennerei.  Die  GrOssc  dieses  Reinertrags  aber  giebt  den  Am- 
fiohlag  Im  Widerstreitc  der  Meinungen  Über  den  Nutzen  der  Brennerei  fttr  die 
Landwirthschaft  und  die  Viehzucht.  In  dUnn  bevölkerten  unfrachtbara 
Gegenden ,  wo  Getreide  und  Futtermaterialien  minder  gut  als  Kartoffeln  p-  | 
deihen,  tritt  freilich  noch  der  Umstand  hinzu,  dass,  abgesehen  von  der  E^ 
zielung  eines  transportableren  und  haltbareren  Products,  schon  die  Metamo^ 
phose  ein  Vortheil  ist,  denn  da  ist  sie  ge Wissermassen  als  eine  VerwaDdlnD{ 
der  Bonität  zu  betrachten,  eben  so,  wie  z.  B.  die  indirecte  Feuerung  donk 
Gase  aus  geringwerthigen  Brennmaterialien,  oder  fttr  sich  allein  zar  diredei 
Feuerung  unbrauchbaren  Brennmaterialabfällen ,  in  solchem  Falle  ein  Vortkeä 
ist,  ob  auch  unter  anderen  Umständen  die  directe  Feuerung  biUi^r  wire. 

Um  das  Areal  ausfindig  zu  machen,  mUsste  man  der  hierauf  gerichteten 
Berechnung  die  mittleren  Ernteerträge  der  verschiedenen  Getreidearten  md 
Kartofleln  pro  Acker  in  den  betreffenden  Jahren  'zu  Grunde  legen  und  er- 
mitteln, wie  viele  Acker  Landes  bei  der  Fruchtbarkeit  in  jedem  dieser  Jahre 
nothwendig  gewesen  sein  würden,  um  sowohl  die  verbrauchte  Menge  n 
RohstolTen,  als  auch  die  Futtermaterialien  zu  erbauen.  Solche  ausfUhriidie 
Unterlagen  waren  leider  nicht  zu  beschalTen.  Es  blieb  daher  kein  anderer 
Weg  übrig,  als  für  alle  Jahre  und  alle  Gegenden  des  Landes  zwar  eine  mitt- 
lere, aber  eine  und  dieselbe  Fruchtbarkeit  anzunehmen  und  danach  den  Areal- 
'  bedarf  zu  berechnen.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  1  Acker  Getreideland 
in  Sachsen  innerhalb  der  12  Jahre  von  1840—1851  jährlich  durchschnittlich 
10  Dresd.  Scheffel  Getreide  k  160  Pfund  Kömergewicht  (die  zum  Brennen 
nöthige  Sorten)  und  1  Acker  KartofTelland  100  Dresd.  Scheffel  h  190  Pfund  Ge- 
wicht producirt  habe,  waren  die  benöthigten  Areale,  dafern  die  zur  inlän- 
dischen Branntweinproduction  benöthigten  Rohstoffe  alle  in  Sachsen  erbaot 
wurden,  sowohl  für  alle  Brennereien  als  für  eine  einzelne  im  Durchscbnitle 
folgende : 


SE 


2«. 

Jahr- 
gänge. 


Notbwendiges  Areal  zur  Erbanong 


der  Rohstoffe  für  die  Brennerei 


des  <ie-    I  (ier    Kar- 
treides    |      toffeln 

bei  einer  milllerea 
Fruthtbarlieit  von 


10  ScUm. 
p.  \ck.  s. 


lüOSchffl. 
p.  Ack.  s. 


des   Getreides 
und   der  Kur- 
iuffela  zu- 
sammen 

Acker  s. 


des  Futters  aus  den 

Rüclutänden  der 

Hrenuerei  (wenn  es 

in  gutem  Heu   ^e- 

reiclit   würde). 

Bei  dcrProductionl 

von  4U  Ctr.  Heu  aul] 

1  Arker  siichs. 


Differenz 

oder  wlrklichl 

für  die 

Brennerei 

beanspruch- 
tes Areal, 

Arker.  ' 


[Nöthig.  AreAl  R 
ur  Erl>auung 


d.  Rohstolfe  des  Fntlers 

HausdenRack 
tUnden  einei 
BreDBerei 


für  eine 
Brennerei 

(Getreide  und 
KartoiTeln) 


Acker  t. 


(wenn  in  n 
Heu  gereicht) 

Acker  s. 


fitfalg.  A' 
ar  Erbannoi 


1840 
1841 
1842 
1843 
1S44 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 


7544,4 
9503,8 
8527,1 
9217,8 
8261,9 
8803,0 
7000,5 
6223,0 
9276,8 
10980,0 
10825,1 
8501,3 


6287,0 
7101,9 
6224,1 
3688,7 
6266,8 
7477,7 
6313,3 
5784,6 
7610,3 
8847,8 
7967,8 
6013,4 


13831,4 
16605,7 
14751,2 
12906,5 
14528,7 
16281,6 
13313,8 
12008,2 
16886,9 
19827,8 
18792,4 
14514,7 


10483,5 
12235,1 
10802,0 

8067,5 
10746,6 
12401,3 
10297,2 

9358,7 
12747,9 
14898,8 
13791,1 
10541,4 


3347,9 
4370,6 
3949,2 
4839,0 
3782,1 
3880,3 
3016,6 
2649,5 
4139,0 
4929,0 
5001,3 
3973,3 


11,08 
14,4  0 
13,27 
13,50 
15,15 
17,54 
16,31 
15,45 

20.4  7 
23,6  6 

23.5  8 

20,10 


Durch- 
schnitt 


8722,17 


6631,91 


15354,0  8 


11364,26 


3989,82 


1 


Zunahme  in  Proc. 


16,65 

-1-72,0  9 


12,S3 

+  64,«  7 


Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  diese  Flächenansdehnungeo  im  Ganzen 
und  in  den  einzelnen  Jahren  grösser  oder  geringer  sind,  je  nachdem  man 
Grund  hat,  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Jahre  eine  geringere  oder  grössere 
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Fruchtbarkeit  uud  Tragkraft  des  Bodens  anzunehmen.  Die  12jährigen  Durch- 
schnittswcrthe  werden  deshalb  jedenfalls  die  richtigsten  sein.  Sie  lassen  er- 
kennen, dass,  um  die  RohstofTe  der  Brennerei  zu  erzeugen,  jährlich  mehr  als. 
IVs  Quaplratmeile  des  pfluggängigen  Landes  lediglich  diesem  Zwecke  dienstbar 
gemacht  werden  müssen.  Ferner  geben  sie  aber  auch  zu  wissen,  dass  die 
Rückstände,  die  von  der  Brennerei  herrühren,  dem  Heue  gleich  sind,  welches 
auf  11364  Acker  Wiese  wächst;  das  ist  beinahe  1%  Quadratmeile.  Nur  die 
Differenz  zwischen  beiden  Flächen,  ziemlich  genau  %  Quadratmeile,  ist  also  der 
thatsächlich  von  der  Brennerei  beanspruchte  Raum.  Ehe  dessen  Rentabilität 
erörtert  werden  soll,  ist  es  nicht  überflüssig,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
wie  ungleich  ergiebiger  das  Rartoffelland  für  die  Brennerei  ist,  als  das  Ge- 
treideland. Obwohl  die  Branntweinproduction  aus  Getreide  sich  zu  der  aus. 
Kartoffeln  in  dem  nehmlichen  12jährigen  Durchschnitte  nur  verhält  wie  die 
2^hlen  21,i5  :  78,85  oder  erstere  nur  21,i5  Procent,  während  die  aus  Kartoffeln 
78,85  Procent  ausmacht,  so  beträgt  die  für  den  Bau  des  Getreides  zur  Brannt- 
weinproduction benöthigte  Fläche  fast  57  Procent,  dagegen  die  zum  Bau  der 
Kartoffeln  nur  43  Procent.  Die  reelle  Getreidebaufläche  wird  zwar  durch  den. 
Futteri^rth  der  Schlempe  vom  Getreide  um  einen  Theil  herabgezogen,  doch 
lange  nicht  so  sehr,  dass  daraus  eine  Gleichstellung  mit  dem  Rartoffelland  her- 
vorginge. In  der  Landwirthschaft  sind  mithin  die  Kartoffeln  für  die  Bren- 
nerei das  eigentliche  Material. 

Von  eben  so  hohem  Interesse  sind  die  auf  eine  Brennerei  bezUglichenr 
Zahlen.  Mit  dem  Wachsthume  des  Geschäftsumfanges  des  einzelnen  EtablisscK 
ments  hat  auch  das  zur  Erbauung  der  Rohstoffe  für  eine  solche  benötbigte 
Areal  jan  Umfang  zugenommen,  und  diess  sogar  in  stärkerem  MaaCso,  als  die 
Production  einer  Brennerei  selbst.  Es  geht  unwiderleglich  daraus  hervor,  dass 
die  Brennerei  fast  noch  entschiedener  wie  die  Brauerei  zu  denjenigen  Gewerben 
gehört,  deren  Betrieb  fortschreitend  in  dem  Maafse  vollkommener  eingerichtet 
werden  kann  und  demnach  auch  gewinnreicher  wird,  je  mehr  ihre  Ausdehnung 
wächst.  Das  Gewerbe  drängt  sich  daher  auch  immer  mehr  in  grössere  Anstallen 
zusammen.  Und  da  die  Mehrzahl  der  Brennereien  in  Sachsen  landwirthschaft- 
liehe  und,  was  auf  dasselbe  herauskommt,  solche  sind,  welche  in  einem  Tage' 
ungefähr  2  Eimer  Branntwein  k  bO^  produciren;  Anstalten,  die  eine  namhafte 
Steuererleichterung  geniessen :  so  folgt  aus  der  oben  nachgewiesenen  Belriebs- 
zunahme,  dass  selbst  diese  ansehnliche  Begünstigung  der  kleinen  iandwirth- 
scbaftlichen  Brennereien  auf  Grund  einer  dadurch  zu  erzielenden  Bodenver- 
besserung dennoch  nicht  zu  hindern  vermag,  dass  das  Brennereigewerbe  sich 
allmählig  auf  wenige  grosse  Etablissements  concentrire.  Die  Bedingung,  an 
welche  sich  der  Betrieb  einer  landwirthschaftlichen  Brennerei  auf  dem  Lande 
knüpfte,  war  bekanntlich  unter  andern  auch  die,  dass  die  zugehörige 
Wirtbschaft  mindestens  ein  Areal  von  35  Ackern  oder  30  Dresd.  Scheffeln 
pfluggängigen  Landes  besitze.  In  Erwägung  nun,  dass  sehr  viele  und  zwar 
sehr  grosse  städtische  Brennereien  fast  gar  kein  Areal  haben,  und  dass  sich 
daher  für  die  übrigbleibenden  ein  noch  höherer  Durchschnittsarealumfang  her- 
ausstellt, als  der  in  obiger  Tabelle  auf  alle  Brennereien  repartirte,  kann  es 
sonach  nicht  anders  sein ,  als  dass  im  Laufe  der  Zeit  nur  immer  grössere 
Güter  nebenher  Brennerei  betreiben  konnten.  Denn  wenn  der  Arealbedarf  zur 
Selbsterbauung  der  Rohstoffe  für  eine  Brennerei  schon  mehr  als  20  Acker 
Land  (40  Dresd.  Scheffel)  in  Anspruch  nimmt,  so  muss  der  zu  anderen  Cultur- 
zwecken  benöthigte  diesem  Verhältnisse  entsprechend  grösser  sein.  Die  den 
landwirthschaftlichen  Brennereien  gewährte  Steuererleichterung  kommt  mithin 
aujch  nicht  kleinen ,  sondern  nur  grösseren  Wirthschaften  zu  Gute  und  nioht 
jene  werden  dadurch  in  den  vermeintlichen  Stand  gesetzt,  ihren  Viehstand 
zu  verbessern,  sondern  diese. 

Vollends  entschieden  wird  die  Frage,  ob  der  Umweg,  den  die  Landwirth- 
schaft zur  Verbesserung  des  Bodens  durch  die  Brennerei  nimmt,  ein  rationeller 


41t 

ist,  vonn  tihnintliche  Einnabmen  mit  sttmintlichen  Ansgab^D  Tei^licheD  wer- 
ÜOD.  Die  EinnabmeD  sind  bereits  bekannt,  die  Ausgaben  gleichfalls  bis  auf. 
die  Erzeugungsspesen,  in  den  Arbeitslübnen ,  Brenomaterialaufvraod, 
Aufwand  und  Amortisation  wegen  Abnutzung  des  Inrentara,  Anlag»-  ood  Be- 
trlebscapitalzinsen  bestehend.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dasa  Über  letztere  Ver- 
hältnisse nur  schwierig  oder  wohl  nie  allgemeine  Erbebungen  angeatellt  wer- 
den können,  dass  man,  um  diese  Spesen  dennoch  zur  Ziffer  zu  bringen,  tod 
speriellen  Erfahrungssätzen  ausgehen  muss.  Diesem  Grandsatza  ist  man  bei 
der  Annahme  gefolgt,  dass  die  beregten  Erzeugungsspesen  fttr  einen  Eimer 
Spiritus  ä  80«  Tr.  (ohne  Unterschied  der  Frucht,  aus  welcher  er  gewonneB) 
sich  auf  1%  Tblr.  belaufen;  ein  Betrag,  der,  wenn  man  richtig  calculirt  und 
altes  in  Betracht  zieht,  was  bei  einer  genauen  Galculation  in  Betracht  lo 
ziehen  ist,  wenigstens  nicht  die  Vormuthung  fur  sich  bat,  dass  er  lo  hoch 
gegriffen  sei,  denn  sogar  in  sehr  vorzüglichen  Brennereien  mit  grossem  tiad 
das  ganze  Jahr  währendem  Betriebe,  also  unausgesetzter  Nutzung  deB  Anhiga- 
und  Botriebscapitals  und  verringerten  Generalunkosten,  berechnet  sich  ^ 
dacbter  Thell  der  Herstellungskosten  des  Spiritus  auf  diese  Höhe,  um  wie  viel 
mehr  also  in  kleineren  Brennereien,  die  nur  das  halbe  Jahr  lang  im  Betriebe 
sind,  folglich  die  Zinsen  des  Gebäudes,  die  Zinsen  und  der  Erhaltungsaufwand 
der  kostspieligen  Apparate  u.  s.  w.  nur  auf  eine  halbe  Jafaresproduction  ge- 
worfen werden  müssen;  Ausgaben,  welche  durch  die  möglicherweise  etwas 
billiger  zu  beschaffende  Arbeitskraft  keineswegs  compensirt  werden.  Bei  der 
erwähnten.  Übrigens  fUr  alle  Jahre > gleichen  Höhe  des  Erzeugungsaufwandes 
erreicht  derselbe  fUr  sämmtliche  und  für  eine  Brennerei  im  Durchschnitte  die 
id  folgender  Tabelle  zusammengestellten  Beträge. 


31. 

Erzengvngsspesen 

Preeeataatheil  A.  Kraa^gaagsspsawi 

(exd.  Erzeugttng9steaern) 

am  Veriuiafspreis  des  'Spiritus 

JahrgAsge. 

aller  Brennereien.  |   einer  Brennerei. 

incl.  Erzeug-angs- 

excl.  ErsangiiBg«- 

Aof  1  Eim.  ik  $0o  Tr.  1,7  5  Thl.  Sp.  ger. 

steuern. 

■toaem. 

Thlr. 

Thlr. 

Proc. 

Proc. 

1840 

236851 

200,0  4 

22,42 

31,25 

1841 

273519 

-      238,20 

25,0  0 

36,4« 

1842 

240915 

216,69 

23,3  9 

33,09 

1843 

168080 

175,81 

20,59 

27,7S 

1844 

240600 

250,8  0 

26,9  2 

40,70 

1845 

280682 

302,46 

19,44 

25,73 

1846 

234348 

287,19 

14,58 

17,85 

1847 

213564 

274,8  6 

12,50 

14,83 

1848 

287585 

348,59 

25,0  0 

36,40 

1849 

335533 

400,40 

29,17 

46,05 

1850 

307839 

386,25 

25,00 

36,4« 

1851 

234356 

324,5  9 

15,99 

19,88 

Durchschnitt 

254489,3 

276,07 

20,36 

27,05 

Die  vorstehender  Tabelle  hinzugefügte  Berechnung  des  Procentantheils  der 
Erzeugungsspesen  am  Verkaufspreise  des  Spiritus  incl.  oder  ezci.  der  darauf 
haftenden  durchschnittlichen  Erzeugungssteuer  von  2,2  Thlrn.  pro  Eimer  von 
80 0  Tr.  lässt  auf  der  Stelle  erkennen,  wie  ausehnlich  diese  Spesen  sind.  Fällt 
der  Preis  des  Spiritus  unter  7  Thlr.  pro  Eimer,  so  betragen  sie  40 — 50  Proceot 
des  eigentlichen  Verkaufswerthes,  d.  h.  excl.  der  Erzeugungssteuer,  denn  diese 
kommt,  weil  sie  ein  Durobgangsposten  ist  und  von  den  Producenten  nur  ver- 
legt wird,    gar   nicht   mit   in  Betracht.    Da  nun  aber  nach  Tabelle   14  aof 
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Seite '402  die  Kosten  des  Robstoffs  bei  den  niedrigsten  Einkaufspreisen  des- 
selben im  12jährigen  Durcbschuitte  scbOD  74,40  Procent  vom  Verkaufspreise 
des  Spiritus  exci.  Steuer  betragen,  da  femer  nach  obigem  die  Erzeugungs- 
spesen  von  diesem  Verkaufspreise  nach  demselbep  Durchschnitte  27,o5  Pro- 
cent  betragen,  also  zusammen  101,46  Procent  ausmachen,  so  folgt  von  sellMt 
daraus,  dass  von  einem  Geschenke  der  Schlempe,  reiches  aus  der  Brennerei 
resultiren  soll,  nicbt  oder  doch  nicht  in  dem  Umfange  die  Rede  ist,  wie  diess 
zuweilen  von  Landwirthen  geglaubt  wird. 

Der  Eiuwand,  dass  der  Landwirtb  seiner  Brennerei  nicht  die  Verkaufs-, 
sondern  nur  die  Selbstkostenpreise  der  Bobstoffe  zur  Last  sehreiben  dUrfe, 
derselben  also  diese  Kosten  beiläufig  mit  10 — 12  Procent  billiger  berechnen 
müsse,  kann  nicht  geltend  gemacht  werden.  Denn  bei  der  Frage  nach  dem 
grössten  oder  kleineren  Nutzen  in  directer  oder  indirecter  Verwerthung  der 
Materialien  handelt  es  sich  hauptsächlich  darum,  zu  wissen,  welcher  Werth 
den  Rohstoffen  beizumessen  ist  und  welcher  dafUr  bei  directer  Zugeldemtch- 
ung  erlangt  werden  konnte.  Namentlich  hat  man  sich  hierbei  noch  zu  ver- 
gegenwärtigen, dass  eine  grosse  Zahl  und  sogar  die  bedeutendsten  Brennereien 
wegen  Mangels  an  Areal  zur  Selbsterbauung  der  Rohstoffe  lediglich  auf  den 
Einkauf  derselben  zu  den  statthabenden  Preisen  angewiesen  sind. 

Der  wirkliche  und  eigentliche  Nutzen  einer  Brennerei  im  kaufmännischen 
Sinne  geht,  wie  bereits  erwähnt,  ans  der  vergleichenden  Gegenüberstellung 
aller  Einnahmen  imd  Ausgaben  hervor.  Durch  eine  solche  Bilanz  wird  gleich- 
zeitig aber  auch  der  Miniraal-Reinertrag  eines  Acker  Landes  im 
Dienste  der  Brennerei  gefunden.  Gedachter  Ertrag  ist  natürlich  anders 
bei  niederen,  anders  bei  höheren  Fruchtpreisen ;  in  jedem  Falle  ist  er  aber  nur 
gering.  Diese  Ueberzeugung  wird  gewonnen,  wenn  man  das  ausschliesslich 
fl)r  die  Brennerei  beanspruchte  Areal  (siehe  Seite  410)  mit  dem  Nutzen  oder 
Reinertrage  der  Brennereien  bei  den  niedrigsten  oder  mittleren  Getreidepreisen 
vergleicht.  Der  Reinertrag  pro  Acker  Landes  bei  ersteren  Preisen  wäre  im 
Durchschnitte  der  12  Jahre  62, o  9  Thlr.,  bei  den  mittleren  Preisen  aber  nur 
9,6  2  Thlr. 

Natürlich  gestalten  sich  diese  Summen  ganz  anders,  wenn  man  bei  der  in 
Rede  stehenden  Untersuchung  des  Reinertrags  die  Unterscheidung  der  Cultar- 
arten  eintreten  lässt,  mit  welchem  das  Land  bebaut  ist.  Wie  sich  alsbald 
herausstellen  wird,  ist  der  Ertrag  des  Karloffellandes  im  Dienste  der  Brennerei 
ungleich  höher,  als  der  des  Getreidelandes.  Abgesehen  von  dieser  Unter- 
scheidung ergiebt  sich  aus  der  Vereinigung  aller  Momente  zunächst  Folgendes; 
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22. 

L 

Erträge. 

IL   All 

Spiritus. 

lUcki 

tändü.         1 

-  Krtra^  überhaupt 

RohinatertaL 

Wcrth  de» 

Heuwerth  der  Schlempe 

an  Spirit  u.  Schlempe  xus. 

Kosten  dessellMa 

crxcug-t.  S])i' 

bei  den 

bei  den 

bei  den 

ritusa80»Tr, 
txe\.  Enrnc- 

niedrigsten 

mittleren 

niedrigsten  |    mittleren 

niedri^ten  |    milüenn 

«nft  teuer. 

Heupreiscn 

des  Jahres. 

Henpreisen  dos  Jahres. 

Preisen  dea  Jahres. 

Thir. 

ThIr. 

Thlr. 

Thlr. 

Thlr. 

Tbir. 

Thlr. 

1840 

757924 

230639 

289339 

988563 

1047263 

621567 

799622 

1841 

750224 

301798 

344212 

1052022 

1094436 

598777 

796291 

1842 

729630 

270770 

500546 

1000400 

1230176 

613742 

972958 

1843 

605090 

177485 

402298 

782575 

1007388 

515504 

878396 

1844 

591188 

204901 

269380 

796089 

860568 

598814 

826454 

1845 

1090651 

259934 

335656 

1350585 

1426307 

681745 

956547 

1846 

1312349 

225166 

302052 

1537515 

1614401 

786003 

1076546 

1847 

1440034 

228351 

329015 

1668385 

1769049 

922587 

1395945 

1848 

788794 

316148 

464023 

1104942 

1252817 

645215 

1040189 

1849 

728586 

381409 

514505 

1109995 

1243091 

724183 

991743 

1850 

844359 

336504 

459704 

1180863 

1304063 

715830 

1053982 

1851 

1178476 

265644 

327487 

1444120 

1505963 

777372 

1078509 

Durchschnitt 

940704,0 

iiUm,t 

382293,  s| 

1205632,2 

1322997,8 

'  MM4t,i 

1030U8.T 

Nach  den  Ergebnissen  dieser  Tabelle  ist  also  von  einem  erheblichen  Rein- 
erträge bei  der  Brennerei  und  selbst  unter  sorgrditigster  Berücksichtigung  aller 
auf  die  Vermehrung  der  Production  und  die  Verringerung  der  Ausgaben  Bezug 
habenden  Umstände  nicht  zu  sprechen,  sobald  die  Rohstofl^reise  nur  die  mittlere 
Höhe  erreichen  und  die  Spirituspreise  unter  8  Thlr.  siyken.  Unsere  früheren.  Über 
die  landwirtbschaftliche  Production  angestellten  Untersuchungen  weisen  klar  dar- 
auf hin,  dass  dann  die  aus  der  Brennerei  resultirenden  Reinerträge  des  derselben 
dienstbaren  Landes  fast  hinter  allen  Reinerträgen  bei  directer  Bodennutzung 
zurückbleiben.  Die  Thatsachen  sprechen  fUr  die  Richtigkeit  dieses  durch  Rech- 
nung gefundenen  Satzes.  Denn  welcher  andere  Grund  als  der  eines  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  mangelnden,  oder  nur  sehr  geringen  und  noch  dazu  äusserst 
schwankenden  und  unsicheren  Reinertrags  bei  der  Brennerei  könnte  die  Inhaber 
solcher  Anstalten  bestimmt  haben,  die  Zahl  der  Brennereien  im  ganzen  König- 
reiche in  12  Jahren  um  52,53  Procent  und  die  der  gangbaren  um  d9,oi  Procent 
zu  reduciren?  Dass  selbst  die  landwirthschaftlichen  Brennereien,  trotz  der  ihnen 
gewährten  namhaften  Steuererleichterung,  (die,  wird  Überall  gleich  vortheilhafto 
Nutzung  des  Maischraums  vorausgesetzt,  pro  Eimer  Branntwein  4  50®  sogar 
10,9  Ngr.  beträgt),  nur  in  Ausnahmefällen  und  unter  besonders  günstigen  Um- 
ständen mit  Vortheil  arbeiten  durften,  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass, 
wäre  es  anders,  sich  die  Zahl  derselben  seit  12  Jahren  nicht  um  35,3 o  Proc. 
vermindert  haben  wUrde.  Angesichts  dieser  Vergünstigung  und  der  demohn- 
geachtet  stattflndendcn  Verminderung  auch  dieser  Art  von  Brennereien  muss 
man  nothwcndig  zu  der  Ueberzcugung  gelangen ,  dass ,  wo  die  Brennerei  als 
eine  landwirthschaftliche  Nebenbeschäftigung  betrieben  wird,  auch  theils  aus 
>Iangel  an  den  dazu  nöthigcn  finanziellen  und  intellcctuellen  Kräften  weniger 
Sorgfalt  auf  die  möglichste  Benutzung  des  Maischraumes  verwendet  werde  und 
deswegen  auf  dem  Producte  der  landwirthschaftlichen  Brennereien,  trotz  des 
niedrigeren  Steuersatzes,  eine  eben  so  hohe  Erzcugungsstcuer  laste,  als  auf  den 
anderen.  Und  mutbmasslich  ist  es  vielen  Landwirthen  keineswegs  zweifelhaft, 
dass  bei  Spirituspreisen  von  8  Thlm  pro  Eimer  von  80 «  Tr.  die  Schlempe  sogar 
ein  sehr  theurcs  Futtermaterial  ist.  Sie  glauben  sich  indess  genöthigt,  das 
Brennen  doch  fortzusetzen,  weil  ihre  Wirthschaft  einmal  darauf  eingerichtet 
ist.    Andere  wieder,  unfähig,  eine  richtige  Calculation  zu  machen,  setzen  Über 
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gaben. 


Erzcug'ang« 

Spesen 

(exci.  Erzeng-j 

ungsstener) 

a  1,7  5  Thlr, 

p.  Eim.  Spir 

li  80O  Tr. 


Ausgaben 

überhaupt 

bei  den 

niedrigpsten  1    mittleren 

Rohmaterialeinkaufspr. 


m.   B  1 1  a  n  I. 


Nutzen 
der  Brennerei  insg^sammt 

bei  den 

niedcig'sten  |     mittleren 

GeCreide-  u.  Frnchtpreisen. 


Nutzen 

einer  Brennerei 

bei  den 

niedrig>st.  ]  mittleren 

Getr.-  u.  Frucbtpr. 


If.  Minlmalrain- 
artrag 

einesAckerLandes 

im  Dienste 

der  Brennerei 

bei  den 

niedrigpst  |  mittleren 
Getreide-  u.  Fruchtpr. 


Thlr. 

236851 
273519 
240915 
168080 
240600 
280682 
234348 
213564 
287585 
335533 
307839 
234356 

254489,3 


Thlr. 

858418 

872296 

854657 

683584 

839414 

962427 

1020351 

1136151 

932800 

1059715 

1023669 

1011728 


Thlr. 

1036473 
1069810 
1213873 
1046476 
1067054 
1237229 
1310894 
1609509 
1327774 
1327276 
1361821 
1312865 


9^436,41 1284608,0 


Thlr. 

+  130145 
-f-  179726 
■f  145743 
+  98991 
-  43325 
+  388158 
f  517164 
+  532234 
+  172142 
-h  50280 
4-  157194 
+  432392 


Thlr. 

+  10790 

+  24626 

+  16303 

—  39088 

—  206486 
4- 189078 
+  303507 
+  159540 

—  74957 

—  84185 

—  57758 
4-  193098 


thlr. 

4-109,9 
4-  156,6 
+  131,1 
4-  103,8 
—  45,2 
4-  418,3 
4-  633,8 
4-  685,0 
4-  208,6 
4-  60,0 
+  197,2 
4-  598,9 


Thlr. 

+  9,1 

4-  20,8 

+  14,7 

—  40,9 

—  215,3 
4-  203,7 
4-  371,9 
4-  205,3 

—  89,6 

—  100,5 

—  72,5 

—  267.4 


Thlr. 
38,87 
41,12 

36,9  0 

20,46 
—  11,45 

100,03 
17,44 

200,88 
41,59 
10,20 
31,43 

108^2 


Thlr. 
3,22 
5,63 

4,10 

8,0  8 

—  54,5  9 
62,6  7 

100,61 

60,21 
—  18,11 

—  17,08 

—  11,55 

48,6  0 


4-  251195,8 


4-    38389,8(14-249,5 


4-    39,8 


^ 
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die  Annehmlichkeit,  aus  grösseren  Mengen  Spiritus  auf  einmal  eine  hUbscbe 
Summe  zu  erlösen,  die  allerdings  aus  einzelnen  kleinen  Beträgen  sich  snnimi-- 
renden  Verluste  aus  den  Augen,  welche  sie  bei  der  Branntweinerzeugung  erleiden. 
Als  tbatsächlichen  Beleg  lassen  wir  hi^r  die  Calculation  über  den  monat- 
lichen Betrieb  einer,  mit  einer  grossen  Oeconomie  verbundenen,  aber  nicht 
landwirthschaftlichen  Brennerei  (im  steuergesetzlichen  Sinne)  folgen;  einer 
Brennerei  Sachsens,  die  sich  gleich  sehr  durch  ihre  rationelle  technische  als 
merkantile  Leitung  auszeichnet.  Zum  Ueberfluss  ist  die  Calculatur  zugleich 
auch  auf  1  Eimer  Spiritus  voq  80 <>  Tr.  bei  einem  Vcfrkaufspreis  von  10  und 
8  Thlr.  pr.  Eimer  bezogen  worden. 


23. 


Geg^enstand 

der 

Ausgaben  nn4  Einnabiien. 


A.  Ausgaben. 

I.   Arbeitslöhne. 

Brennereiverwalter-Gehalt 

Mälzerlöhne,  pr.  SchefFel  7,5  Ngr 

Maiscblöhne,  20  Stunden  täglicher  Einmaische- 
lohn, k  1  Ngr,  in  31  Tagen  .     .    . 
Brconerlöhne: 

1  Brenner,        wöchentlich  1%  Thlr. 

2  „  „1  „ 
2  Brenngehilfen,        „            ly«     „ 

Kost  den  2  Brennern ,  ä  4  Ngr.  täglich .    • 
Fuhrlöbne: 
Schlempeabfuhr,  täglich  1  Geschirr,  k  1  Thlr. 


Monatliche 

Ansgaben 

für  eine 

ProductioQ 

V.  117  Eimer 

Spiritus 
von  80  o  Tr 


103.    3. 


Ausgaben, 

reparlirt  auf  1  Eimer  Spi- 
ritDS  von  80 o  Tr. 

bei  einem  Verkaufspreis 

von  10  Thlr.  |  von  8  Thlr. 

p.  Eimer    |    p.  Eimer 

incl.  Erzeugungssteuer. 


Thlr.  Ngr.  Pt 


1.  2,8 

4.  4,9 

5.  3,0 

1.  7,1 

1.  0,2 

2.  5,7 
2.  1,2 

7  9,5 


^67^4 


Thlr.  Ng».  Pf. 
.      1.   2,8 

.    4.  4,9 

.    5.  3,0 

.  1.  7,1 

.  1.  0,2 

.  2.  5,7 

.  2.  1,2 

7.  9,5 


.  26.  4,4 
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Geg'enstand 

Ansftban  und  BinnalmaB. 


Monatliche 

ftugaliMi 

für  eine 
Prodaetion 

▼.  117  StmeH 

Spiritus 
von  80  o  Tr 


Ausgaben, 

liBpaiÜrt  aaf  1  Eimer  Spi- 


ritus von  80  o  Tr. 
bei  einem  Verkanfspreis 

voa  10  Thlr.  I  von  8  Thlr. 
p.  Eimer     )    p.  Eimer 
incL  Ezseofiiiicwteiief. 


II.    B*h«  und  Betrtefcsinateiiallen. 

a.  RohmateriBlien*). 
Kartoffeln,  k  SchfO.  1  Tbir.  (806  Scbfa.)    . 

Gerste.  40  Sohffl.  k  3  Thlr 

Hafer,  30  Scbffl.  k  1»/,  Tblr 

^  Waldscblösscbenhefen ,  12  Eimer  ä  1,7  Thlr. 

Sa.  IIa. 

b.  BetTi^bsmaterial. 

Brennmaterial,    150  Scbffl.   Steinkohlen,    ä 
Scbffl.  10.8  Ngr. 

Reissholz,  2  Schock,  a  2  Tblr.      .... 

Gel  und  Geleucbte 

Bitrslen,  Besen  und  Schwefelsäure  etc. 

Erhaltung  und  Anschaffung  der  Gefässe     . 

Sa.  IIb. 

III.    Generalimkegien. 

Erzeugungssteoer  auf  107246  Dr.  K.  Maischraum ; 
24  K   =20  Pfennige  Steuer 

Gewerbesteuer,  V2  Proc.  pr.  Erzeugungssteuer 

Zinsen  des  Anlagecapitals  (des  Apparates  etc.) 
4  Proc. 

Zinsen  des  Anlagecapitals  im  Gebäude  (5  Proc.) 

Zinsen  des  Betriebscapitals  (5  Proc.)    .     .     . 

Amortisatioo  der  Geräthschaften  (in  10  Jahren) 

Sa.  411. 

EeeapitilaüOB  äHer  Ausgaben. 

I.  Arbeitslöhne 

II.  Roh-  imd  Betriebsmaterial: 

a.  Rohmaterial 

b.  Betriebsmaterial 

III.  Generalunkosten 

Sa.  der  Ausgaben 


TUr.  Ngr.  Pf. 


806.  .  . 
120.  .    . 

45.  .    . 

20.12.. 
991.12.. 


nar.  Vgr.  PC 


6,  26.  7 
1.     .    7,7 
.     11.5,4 

.     5. 2,3 
^.  14.2,4 


54.  . 
4., 
1.15. 

1.  . 

2.  . 


62.15. 


292.16. . 
1.15. . 

10.20. . 
16.20. . 
12.  .  . 
26.20. . 


360.  1. 


103.  3. . 

991.12. . 
62.15. . 

360.  1.. 


1517.  1.. 


13.8,5; 

1.0,8 

.  4,0 
.  2,5 
.  5.1 


lOTo;* 


2.  15.  0,1 
.  4,0 


2.7,3 
4.2.7 
3.0.8 
6.8,4 


3. 


.   26.4,4 

8.  14. 2.4 
.    16.0,4 

3.    2.3,3 


12.  29.0,5 


Tblr.  Ngr.  Pt 


5.  22.2 
.   27.3,1 
.    10.2,1 
5.2jj 

4 


13. 8,5 
1.0.1 
.    4.« 

.   2.5 
.   5,1 


T6:CM 


2.  15.0,1 

.  4,0 

.  2. 7,3 

.  4. 2,7 

.  3.0.8 

.  6. 8,4 


3.     2.3,1 


.  26.4,4 

7.  6.  «,4 

.  16.0.4 

3.  2.3,8 


11.  19.8,1 


*)  Beim  Preis  des  Eimers  Spiritus  a  8  Tlilr. : 

Kartoifeln  806  SchfB.  ä  —  Thlr.  25  Ngr.  671  Thlr.  20  Ngr. 

Gerste      .    40      „       „2      „      20     „  106     ..     20 
Hafer       .    40      ..       „    1      „      15     „         40 


» 


» 


» 
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Geg-enstand 
der 

Ausgaben  und  Einnalmen. 

Monatliche 

Eimuüimeii 

bei  einer 
Production 
▼.  117£imei 

Spirilas 
▼.  80  0  Tr. 

EloBiluneii, 

repartirt  auf  1  Eimer  Spi- 
ritus V.  80  0  Tr. 

bei  einem  Verkaufspreis 

V.  10  Thlr. 
p.  Eimer 

V.  8  Thlr. 
p.  Eimer 

B.  Ebmahmen. 

Thlr.  Ngr.  Pf. 

Ihlr.  Ngr.  Pf. 

Thlr.  Ngr.  Pf. 

Gebrannt  wurden  von 

806Schfn.  Kartoffeln  584677  Proc.  (Kannen- 

procente), 
7440  Pfd,  Malzschrot    89280  Proc.(Kannen- 
procente), 

• 

^ 

674056  Procent  =117 

■ 

Eim.  Spiril.ä80oTr. 

Dermaliger  Durchschnittspreis    pr.  Eimer 
(Monat  Decbr.  1852)  10  Thlr.')  .     .    . 

1170.   .      . 

10.     .     . 

8.     .     . 

Schlempe  von  806  Schffl. Rartoffeln  zum  halben 

Kaufpreis  der  Kartoffeln  veranschlagt    .     . 

403.  .     . 

3. 13.  3,3 

2.  26. 1,1 

AbschiusB.     .     .     Summa  der  Einnahmen 

1573.  .     . 

13.13.3,8 

.10.^6.1,1 

,,          „    Ausgaben  . 

1517.1.    . 

12.  29.  0,5 

11  19.8,5 

1 

Gewinn  oder  Verlust 

55.29.  . 

• 

.     14.2,8 

Verluii: 

.    23.7,4 

*)  Beim  Preis  des  Ssiritus  von  S  Thlr.  pr.  Eimer: 

Spiritus  117  Eimer  a  8  Thlr W«  Thlr.    .   Ngr. 

Schlempe   von  806  SchlTI.   KartofTeln  zum  halben  Kaufpreis 


der  KartolTeln 335 


20 


Summa  der  Einnahmen  1271  Thlr.  30  Kgr. 


Aussaben  .  1A20 


n 


10 


Vortust    248  Thlr.  20  Ngr. 


Wie  sehr  die  Preise  der  Rohstoffe  auf  den  Werth  der  Schlempe  und  des 
Spiritus  influiren  und  bis  zu  welchem  Grade  alle  von  einander  abhängig  sind, 
davon  kann  man  sieh  leicht  überzeugen,  wenn  man  den  12jährigen  Durch- 
schnittspreis des  Getreides,  der  Kartoffeln  und  des  Heues  bei  den  mittleren 
und  niedrigsten  Jahrespreisen,  sowie  des  Spiritus  ermittelt,  sodann  diesen 
Durchschnittspreis  in  jedem  einzelnen  Falle  =  l.oo  setzt  und  endlich  die 
Schwankungen  um  diesen  Mittelpreis  bei  allen  diesen  Producten  mit  der 
Mittelzahl  l.oo  in  Beziehung  bringt.  Obj^leich  die  sämmtltchen  Preise  einer 
Hauptursache  gehorchen,  der  Fruchtbarkeit  des  Jahres,  so  ist  diese  doch 
nicht  allein  der  Bestimmungsgrund  des  Preises  des  Spiritus.  Der  Preis  dieses, 
uach  grösseren  Entfjrnungen  zu  versendenden  und  der  Aufspeicherung  in  den 
Kellern  der  Speculanten  sehr  wohl  fähigen  Handelsproducts  wird  offenbar 
durch  eine  Menge  andere  Einflüsse  bedingt.  So  z.  B.  hat  das  Jahr  1849  mit 
allen  seinen  traurigen  Ereignissen  entschieden  dermassen  auf  den  Preis  des 
Spiritus  gewirkt,  dass  im  Mai  d.  J.  in  grösseren  Quantitäten  *1  Eimer  It  80<>Tr. 
sogar  nur  mit  1  Louisd'or  bezahlt  wurde. 


Stat.  Jahrbuch  v.  Sachsen,  18&3. 
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Durch  die  eben  vorhei^gaagene  Dnlersucbuog  fat  zwar  bewiesen,  diu 

der  BreanereJbe trieb  bei  normalen  Preisen  einen  inerlfaDtileD  Gewina  nicbt 
abwirft  und  daes  der  Heinertrag  des  Bodens  im  Dienst  der  Brennerei  Dur  ein 
(nissiger  ist,  allein  damit  ist  noch  keineEwegs  dargelban-,  dass  die  direcle 
Fütterung  der  LandwirlhschaEl  einen  grüssern  Nutzen  gewähre  und  eine  »or- 
tbeilhaflere  Rückwirkung  sowohl  auf  diese  als  auch  auf  die  Viehzucht  ünlHr«. 
Zur  Entscheidung  dieser  Frage  ist  ein  höherer  Standpunkt  einzunebmen,  als 
der  des  reinen  merkantilen  Gewinnes.  Man  mnsB  notbwendigerweJBa  dabei 
den  Process  der  Ernabrung  eines  ganzen  Volkes  im  Au|;e  behalten.  Die  Land- 
Wirtbscbafl  und  die  Viehzucht  sind  in  erster  Linie  Mittel  zu  diesen  Zwecke. 
Allen  Heu- Aequivatentsbeslimmungen  und  Henwerthsberechnungen  der 
BrennereirUck  stein  de  liegt  die  stillschweigende  Voraussetzung  lu  Grunde,  dats 
ein  gewisses  Maafs  der  letzteren  binsichtlicb  ihrer  nährenden  BesehalTenheil 
einem  bestimmten  HaaFSe  Heu  (weiches  man  bekanntlich  hei  Werlhsbeslim- 
mnngen  von  Futtermitteln  als  Einheil  annimmt)  gleicb  zu  achten  sei  und  ja 
Folge  dessen  den  dieser  Heuquantilät  entsprechenden  Werth  habe.  WSre  die 
Schlempe,  die  des  Getreides  sowohl  wie  die  der  Kartaßeln,  der  Rückstand 
TOD  Boden produ den,  die  in  der  unmittelbaren  Vernilterung  den  grOsatei 
Nutzeffecl  erreichen  Hessen ,  so  wäre  diess  Blies  in  vollkommenster  BicbtigkeiL 
So  ist  sie  aber  zum  bei  weitem  grösseren  Theile  das  Abgangsproduot  eines 
Rohmaterials,  der  Kartolfeln,  welches  nach  seiner  ohemischeu  ZusammeDBelzang 
keineswegs  geeignet  ist,  In  direclerVerTUtterung  den  Nutzen  zu  gewähren,  der  mit 
Nahrungsmitteln  von  einer  zweckentsprechenden  Mischung  von  plaslischen  und 
sCickstolTTreien  erreicht  wird.  Selbst  aus  dem  rohen  Körnerfutler  zieht  das  Riiid- 
vieb,  und  diess  bildet  immer  denHauplstamm  der  Viehzucht,  nur  geriogen  NntteB. 
da  seine  Verdauungs Werkzeuge  nicht  geeignet  sind,  sich  die  iu  den  Körnern  ent- 
faallenen  Nahrungstbeile  vallstgudig  zu  assimlliren,  vielmehr  gi'ässteDtheila —  weil 
sie  nicht  nledergekSuet  werden  —  unverdaut  durch  den  Darmcsoal  geben.  Eben 
so  sind  Schrot,  noch  weit  mehr  aber  Meh!  und  Kleie  reizlose  erscblaDbada 
Nahrungsmittel,  denen  deshalb  nothwendigerweise  voluminüses  Füller  zugesellt 
werden  muss.  Wenn  das  nun  auch  geschieht  und  geschehen  muss,  so  kann 
man  sich  doch  leicht  die  Frage  beantworten,  welches  Areal  wohl  dazu  gehört, 
z.  B.  den  dermaligen  Viehsland  Sachsens  mit  hinreichender  Nahrung  zu  Ter- 
sorgen.    Lediglich  zur  Erbauung  des  Beharrungarmiers ,   welches  ihm  gereicht 
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werden  mttsste,  wird  ein»  Fitfebe  von  81  QQtdratmeiJen  in  Anipracb  genonn 

nieo;  damit  es  aber  den  Ertrag  gewähre,  der  jetzt  aus  dem  Viebstande  er* 
wächst,  so  würde  fUr  die  Erbauung  des  Beharrungs-  und  des  femerweit 
nöthigen  Erzeugungsfutters  mindestens  eine  Fläche  von  148  Quadratmeilen  er- 
forderlich sein.  Was  bleibt  da  fUr  die  '2  Millionen  Menschen?  Sie  sind  noth- 
wendig  darauf  angewiesen,  dem  Boden  die  grösstmögliche  Menge  Nahrungs- 
Stoff  abzugewinnen.  Das  geschieht  mit  der  Kartoffel  mehr  als  mit  irgend  einer 
anderen  Frucht  —  und  darum  ist  die  Einführung  der  Kartoffel  in  die  Landwirth- 
Schaft  ein  weltgeschichtliches  Ereigniss  von  seltener  Bedeutung.  Der  Beweis 
dafür  ist  leicht  zu  fuhren.  Von  je  einem  Acker  Land  gleicher  Lage  wurde  in 
einem  speciellen  Falle  und  unter  übrigens  gleichen  Umständen  an  Körnern 
und  beziehentlich  Knollen  geerntet: 


inel.  'Wassergehalt. 

Weizen    .    1881,57-  Pfund, 
Roggen    .     1549,5  3      „ 
Erbsen     .     1217,48      „ 
Kartoffeln  21029,S3      „ 


excl.  Wasserg-ehalt 

1680,18  Pfand. 
1404,5  3       „ 
1095,74      „ 
5257,33       „ 


In  der  trockenen  Substanz  dieser  Früchte  waren  enthalten: 


stickstoffhalt.  Subst 

im  Weizen      .     .  282,2s  Pfund. 

„   Roggen      .    .  243, 4  f       „ 

in  den  Erbsen    .  309, 9 1       „. 

„      ,,    Kartoffeln.  525,73       „ 


Stärkemehl. 

879,01  Pfund. 

661,87 

431,05   ,, 
3785,38   „ 


mineralische  Slofle. 

49,81  Pfund. 
34,31 
33,20   „ 

178,76 


»» 


Der  Kartoffel  ist  sonach  bei  diesen  Kategorieen  von  Nahrungsmitteln  ent- 
schieden ein  Vorzug  bis  zum  doppelten  Werthe  zuzusprechen ,  und  sie  ist, 
wo  sie  von  den  Consumenten  selbst  erbaut  wird,  unbestreitbar  das  wohlfeilste 
Nahrungsmittel.  Man  sieht  daher  auch  allenthalben,  dass,  je  grösser  die  Ver- 
armung in  ein^r  Gegend,  desto  mehr  die  kostspielige  Fleisch-  und  Brodnahr- 
ang von  der  Kartoffelnahrung  >  verdrängt  wird.  Allein  bei  ihrem  Ueberreich- 
thume  an  stickstofffreien  Bestandtheilen  und  an  Wasser  füllt  dieselbe  den 
Magen,  ohne  zu  sättigen.  Die  Natur  hat  bei  der  darauf  angewiesenen  Be- 
völkerung mit  einem  Mangel  an  plastischer  oder  Hauptnahrung  zu  kämpfen, 
welcher  bei  der  Armseligkeit  dieser  Bevölkerung  deren  Lebensweise  gleichsam 
auf  einen  unnatürlichen  Standpunkt  geschoben  hat.  Die  Natur  wird  in  diesem 
Kampfe  nur  durch  den  natürlichen  Trieb  der  betroffenen  «Individuen  unter- 
stützt, jenem  Mangel  an  plastischen  Nahrungsmitteln  nach  Möglichkeit  des  Ver- 
dienstes mit  Brod,  Milch,  Käse,  Kaffee,  Hering  etc.  zu  Hülfe  zu  kommen.  Die 
bezeichnete  Verrückung  äussert  ihre  Nachtbeile  in  Sachsen  augenscheinlich  eben 
so  sehr  in  einer  mangelhaften  Körperkraft  und  Gesundheit,  als  in  einer  grossen 
Sterblichkeit  und  kürzeren  Lebensdauer  und  in  einem  Mangel  an  geistiger 
Energie  und  in  Theiinahmlosigkeit  für  Alles,  was  die  nächsten  thierischen  In- 
teressen, namentlich  der  Fortpflanzung,  übersteigt.  Bei  den  Thieren  bringt 
die  ausschliessliche  Kartoffelnabrung,  wenn  auch  begreiflicherweise  nicht  die- 
selben, doch  aber  ähnliche  Wirkungen  hervor.  Unter  Umständen  könnte  man 
daher  wohl  zweifelhaft  sein ,  ob  man  die  so  ausserordentliche  Vermehrung 
des  Kartoffelbaues  auf  Kosten  des  Körnerbaues  für  ein  Glück  ansehen  soll, 
zumal  wenn  man  erwägt,  dass  die  während  der  letzten  Decennien  so  enorme  Be- 
völkerungszunahme nicht  die  Ursache,  sondern  die  Folge  jener  Vermehrung  ist. 

Wenn  diese  Nachtheile  der  allzuvorberrschenden  Kartoffelnahrang  nicht 
abgeleugnet  werden  können ,  so  ist  es  gleichwohl  in  einem  so'  dicht  bevölker- 
ten Lande  wie  Sachsen  eben  so  unmöglich ,  sich  der  geschilderten-  Vortheile 
des  Kartoffelbaues  nur  in  schwächstem  Grade  zu  begeben.  Die  Mittel  sind 
daher  erwünscht  und  hoch  und  theuer  zu  erhalten ,  die  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  eine  chemische  Umwandlung  oder  Abscheidung  der  stickstofffreien  und 
eine  Concentration  der  plastischen ,  für   die  Blut-  und  Fleischerzeugung  be- 


ii-l'ir^^iliäMni^ii      I  .-!  »■  - 
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•Ummlen  NahruDRsmillel  bowerkitelligen.  Eins  der  groturtigstOD  dieser  bie 
jetzt  bekannten  Mittel  ist  die  Branntweinbrennerei.  Der  deutache  Landwirth 
treibt  die  Brennerei  nicht  dea  Branntweins  wegen ,  sondern  er  brennt  Brannt- 
wein, um  das  ihm  unentbehrliche  Mastfutter,  in  welchem  die  Proteinsub* 
stanzen  im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  wie  1 : 5  gemischt  sein  sollen ,  zu  ge- 
winnen*}. Durch  das  Vieh  und  namentlich  durch  das  wiederkäuende  wird  dietea 
Futter  zu  stickstoffreicheren  und  in  höherem  Grade  plastischen  Nahrungsmittein 
verarbeitet,  z.  B.  zu  Milch,  Butter,  Käse,  Fleisch,  von  welchen  uns  die  täg- 
liche Erfahrung  lehrt,  dass  sie  die  grösste  Ernährungsfäbigkeit  besitzen  and  daaa 
ihr  ausschliesslicher  Genuss  nicht  minder  mit  Unzuträglichkeiten  verkntipft  ist, 
so  dass  deshalb  der  darin  enthaltene  Ueberschuss  an  blutbildenden  Bestand- 
tbeilen  nothwendig  durch  einen  Zusatz  an  stickstofffreieren,  d.  b.  Wärme 
erzeugenden  Stoffen  ausgeglichen  werden  muss.  Gleichzeitig  sind  im  Dünger 
von  diesen  Thieren  die  befruchtenden  Elemente  vorhanden,  um  den  Pflanzen- 
wuchs  der  Acker  und  Wiesen  von  neuem  zu  beleben  und  den  Kreislauf  der 
besseren  Ernährung  der  Meuschen  durch  die  geeignete  Ernährung  der  Thiere 
zu  beginnen.  Ermöglicht  nun  aber  die  Brennerei  eine  grössere  Viehhaltung, 
80  bewirkt  sie  durch  das  vermehrte  Angebot  auch  eine  grössere  Wohlfeilheit 

*)  Ganz  das  Gcg^entheil  findet  In  Enjgpland  statt,  wo  die  Branntweinbrennerei  nur  und  ans- 
•ehlicsslich  des  Branntweins  wogen  betrieben  wird,  etwa  wie  n»an  bei  uns  das  Bi«r  des  Bieres 
und  nicht  der  Treber  wcgrn  bereitet,  deshalb  aber  auch  der  Qualitüt  des  Endprodactes  dig 
maisto  Rücksicht  schenkt  und  bei  der  Wahl  der  Rohmatorialien  ledis-Iich  diesem  Motive  folgt. 
Das  andere  Motiv,  das  der  SlofTzersetzunff,  lieg-t  in  der  That  in  Engrland  auch  nicht  so  (gebie- 
terisch vor.  Denn  wenn  der  „Standard  of  liie'*  dort  g-eg-enwärlig*  noch  der  Art  ist,  daat  auf  den.Kopf 
der  Bevölkerangp  4mal  mehr  Fleisch  kommt,  als  auf  einen  Kopf  der  Bevölkerung  in  Sachsen  und 
beriehentlich  in  Deutschland,  ist  von  der  Nothwendigkeit  der  Ausg-Ieichung  eines  Debersehusses 
aa  stickstoHfreien  Nahrung^smitteln  noch  wenig*  die  Rede. 

Erträgibtrechiag  eftM 

der  Getreidebrennerci 
bei  einer  mittlem  Fruchtbarkeit  von  10  Scheffel  ä  160  Pfd.  Körnergewicht 

I.  Ertrag. 
1  Acker' Land  trägt  10  Scheffel  Getreide  k  160  Pfd.,  giebt  also  1600  Pfd.  Körn« 

und  4000    „     Stroh 
Von  10  Scheffel  Getreide  a  160  Pfd.  werden  ausgebracht 

10.10 

-jg—  Eimer  Branntwein  ä  50^  =  5,5  5  Eimer  h  50o  Tr. 

oder  an  Spiritus  von  80»  Tr.     .      3,472  Eimer. 

Geldwerth  des  Kornspiritus  ä  Eimer  13  Thlr Thlr.  45.    4. 

Heugewichtsäquivalent  der  Rückstände  (Schlempe) Pfd.    1600 

Heuwei-th  der  Rückstände  (ä  100  Pfd.  Heu  20  Ngr.) Thlr.  10.  20.  - 

Geldwerth  des  Stroh  (ä  100  Pfd.  — .  9   7,5) ,,     13.  _.  - 

Summa  der  Erträge:  an  Spiritus      Thlr.  45.    4.    1. 
„        „  „         an  Schlempe     „      10.  20.  — . 

M        „  n         an  Stroh  ,,      13.  — .  — *•. 

Gesammtbruttoertrag  p.  Acker  Thlr.  68.  24.     T 

II.  Kosten. 

Für  10  Scheffel  Getreide  ä  3,5  Thlr Thlr  35.  — .  - 

Erzeugungskosten  von  3,47»  Eimer  (p.  1  Eimer  Spiritus  1,75  Thlr.)       „  6.  2. 

Erzeugungs&teuer  von  3,472  Eimer  ä  2  Thlr „  6.  28. 

Summa  der  Ausgaben  Thlr.  48.  — . 

Abschlaas. 

Summa  aller  Einnahmen  Thlr.  68.  24.    1. 
„         „      Ausgaben        „      48.  -—     4. 

Reinertrag  p.  Acker  oder  Gewinn  Thlr.  20.  23.     7.  . 
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^  I  .  -         -- 

der  Preise  jener  Tbierprodacte,  die  allerdings  durch  andere  mächtige  Um- 
stände, namentlich  durch  die,  der  Verstärkung  der  Brennerei  vorauseilende, 
Bevölkerungszunahme  zum  Theil  wieder  paralysirt  wird 

Die  Verwendung  der  Kartoffel  in  der  Landwirthschaft  zum  Branntwein* 
brennen  erscheint  daher  von  dem  eingenommenen  Gesichtspunkte  aus  als  eine 
Scheidung  des  Überschüssigen  wärmeerzeugenden  (stickstoffTreien  oder  kohlen- 
stoffhaltigen) Theiies,  also  des  Stärkemehls,  von  dem  anderweiten  mit  dem  blut- 
bildenden Stoffe  oder  dem  Eiweiss  verbundenen  Theils;  welcher  Rest,  mit  dem 
Kleber  des  Malzes  vermengt,  eine  richtig  gemischte  halbgelöste  Nahrung  bildet, 
deshalb  aber  auch,  um  sie  der  Natur  des  Magens  der  Wiederkäuer  besser  an- 
zupassen, einen  Zusatz  von  Stroh-  oder  anderem  Rauchfutter  verträgt.  Da 
die  Kartoffel,  den  mitgetbeilten  Analysen  zu  Folge,  das  lOfache  des  Etweisses  an 
Stärkemehl  enthält,  so  kann  die  Hälfte  zu  Branntwein  verarbeitet  werden,  bis  ein 
Rest  bleibt,  der  im  Verhältnisse  der  Getreidearten  wie  1 : 5  gemischt  ist  (Knapp). 

Ein  Ergebniss  dieser  Beleuchtung  ist,  d^ss,  wenn  von  einer  wohlthätigen 
Rückwirkung  der  Brennerei  auf  die  Landwirthschaft  und  Viehzucht  die  Rede 
ist,  diess  offenbar  und  in  vorzuglicherem  Grade  von  der  Kartoffelbrennerei 
als  von  der  Getreidebrennerei  zu  behaupten  steht.  Die  letztere  ist  unver- 
kennbar auch  mehr  Fabrikgeschäft  und  als  solches  Hauptzweig,  während  die 
erstere,  gleichviel  ob  die  Brennerei  im  steuergesetzlichen  Sinne  eine  landwirth- 
schaftliche  ist  oder  nicht,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  landwirthschaftliches 
Nebengeschäft  ist.  Dass  die  Kartoffeln  aber  auch  in  der  That  das  eigentliche 
Material  der  Brennerei  im  Königreich  Sachsen  sind,  das  geht  ebenso  sehr  aus 
der  Menge  ihrer  Verwendung  hervor,  als  es  eine  nothwendige  Folge  des  sehr 
verschiedenen  Ertrags  des  Bodens  ist,  je  nachdem  derselbe  im  Dienste  der 
Getreide-  und  der  Kartoffelbrennerei  steht. 

ker  LaMd«s  tan  Dienste 

der  Kartoffelbrennerei 
31  einer  mittlem  Fruchtbarkeit  von  100  Scheffel  ä  190  Pfd.  Gewicht  der  Knollen. 

I.  Ertrag. 
cker  Land  trägt  100  Scheffel  Karteffeln  ä  190  Pfd. 

giebt  also 19000  Pfd.  Knollen. 

100  Scheffel  Kartoffeln  ä  190  Pfd.  werden  ausgebracht 

100.10 

— jg—  Eimer  Branntwein   ä  50»  =  28  Eimer  ä  SO»  Tr. 

oder  an  Spiritus  von  80«  Tr.    .     .     17,5  Eimer. 

iwerlh  des  Karloffelspiritus  ä  Eimer  11  Thlr ,    .  Thlr.  192.  — .  — . 

gewichtsäquivalent  der  Rückstände Pfd.    4750. 

werth  der  Rückstände  (ä  100  Pfd.  20  Ngr.) Thlr.    31.  20.  — 

Summa  der  Erträge:  an  SpirHus      Thlr.  192.  — .  — . 
„        „  „         an  Schlempe      „       31.  20   — . 


Gesammtbruttoertrag  p.  Acker  Thlr.  223.  20.  — . 

II.  Kosten.  '\ 

100  Scheffel  Kartoffeln  ä  1  Thlr \     .     .    .  Thlr.  100.  — .  — . 

sugungskosten  von  17,5  Eimer  ä  1,7  5  Thlr.  p.  Eimer,  80»  Tr.  „      30.  19.  — . 

;ugungssteuer  von  17,5  Eimer  ä  2  Thlr .  „      35.  —.  — . 

Summa  der  Ausgaben  Thlr.  165.  19.  — . 

Absdilass. 

Summa  aller  Einnahmen  Thlr.  223.  20.  — . 
„         „      Ausgaben         „     165.  19.  — . 

Reinertrag  p.  Acker  oder  Gewinn  Thlr.    58.     1.  — . 


Jeder  dieser  Reinertragsberechnangen  sind  die  augenblicklicli  besleheadeii, 
alierdingi  ziemlich  gUDStigen  VerhäUnisse  sowohl  hinsichtlich  der  Spiritus*,  als 
der  Fruchtpreise  zu  Grunde  gelegt.  In  Belreff  der  Ausgaben  sind  sie  möglirher- 
weise  etwas  zq  niedrig  gehalten;  jedoch  das  Sndert  die  ungleich  höhere  Er- 
tragsßhigkeit  des  im  Dienste  der  Brennerei  stehenden  KartolTellaBdGS  michL 
Auf  1  Acker  Land  wird  mittels  Kartoffeln  anter  Übrigens  gleichen  Verhiil- 
Dissen  fünfmal  mehr  Spiritus  gewonnen  als  mittels  Getreide,  und  bei  Spiritw- 
preisen  wie  die  dermaligen  gewährt  er  auch  einen  fast  3mal  höheren  Reinertrag: 
ein  Reinertrag,  der,  wenn  er  sich  nur  einige  Zeit  hindurch  auf  dieser  HöIn 
hielte,  der  Kartoffelbrennerei  deshalb  einen  Ungeheuern  Aufschwung  erthdles 
mttsste,  weil  auf  andere  Weise  nur  schwer  ein  ähnlicher  Gewinn  ans  dm 
Boden  zu  ziehen  ist. 

Es  war  nicht  zu  umgehen,  schon  bei  der  Behandlung  dieses  Theils  der 
Frage  dem  sittlichen  Moment  derselben  Beachtung  zu  schenken,  fk-eilich  sack 
einer  Richtung  hin,  welche  von  Denjenigen,  die  die  Branutweinbrennerei  ledig- 
lich vom  Standpunkte  der  Moral  und  der  öffentlichen  Gesundheit  betrachtes, 
gewöhnlich  ausser  Acht  gelassen  wird.  Wem  wird  und  kann  es  einfallen,  lo  be- 
haupteu,  dass  der  tlbermässige  Branntweingenuss  nicht  schädlich  sei ;  aber  wess 
man  dieses  Uebel  erfolgreich  bekämpfen  will,  so  muss  man  es  nicht  in  seines 
Wirkungen,  sondern  in  seinen  Ursachen  bekämpfen.  Nach  der  Ansicht  der 
ethischen  Beurtheiler  der  Branntweinbrennerei  wäre  der  einfachste  Weg:  wens 
nicht  die  gänzliche  Unterdrückung,  so  doch  die  höchste  Erschwemiss  des  Bres- 
nereit^etriebs.  Als  ein  schlagendes  Argument  hierfUr  wird  nebenbei  gewöhnlidi 
die  Berechnung  ins  Feld  gestellt,  wie  viele  Menschen  und  Tliiere  leben  könnten, 
wenn  ihnen  die  Rohmaterialien,  die  durch  die  Branntweinbrennereien  ver- 
arbeitet werden,  direct  zugänglich  wären.  Allerdings  ist  diess  ein  bedeatendes 
Quantum .  denn  es  betrug  allein  in  Sachsen  im  jährlichen  Durchschnitt  87222 
Scheffel  Getreide  und  663191  Scheffel  Kartoffeln.  Allein  gerade  in  diesen  Zahlen 
liegt  zugleich  der  Beweis  von  der  Nützlichkeit  der  Brennerei.  Von  dena  Getreide 
könnten,  selbst  wenn  alles  Roggen  wäre,  fUglich  nicht  mehr  als  20000  Itfensches 
leben ;  die  Kartoffeln  würden,  je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  ausschliessliche 
Nahrung  sind  oder  sein  müssen,  fUr  eine  grössere  Menge  Menschen  ausgereifht 
haben.  Insofern  aber  der  dermalen  schon  überreichliche  Genuss  von  Kartoffela 
weder  Menschen  noch  Thieren  zuträglich  ist  und  bei  den  Menschen  Körper-  and 
Geisteseigenscbaften  entwickelt,  die  dem  fröhlichen  Gedeihen  des  physischen 
und  moralischen  öffentlichen  Wohles  fast  in  noch  stärkerer  Weise  hinderlich 
sind,  als  einige  Branntweinsäufer  es  sein  können  (denn  zur  allgemeinen  Krank- 
heit ist  das  Branntweintrinken,  Gott  sei  Dank,  in  Sachsen  noch  nicht  gewor- 
den): so  bleibt  eigentlich  bloss  die  Wahl  zwischen  zwei  Uebeln..  nnd  es 
kommt  darauf  an ,  zu  entscheiden ,  welches  das  kleinste  sei. 

Die  wahre  Abhülfe  wäre  freilich  die,  neben  den  Kartoffeln  so  viel  plast- 
ische —  oder  was  gewissermafsen  auf  dasselbe  hinauskommt  —  Fleisch nahrung 
zu  geniessen,  dass  dadurch  das  richtige  und  dem  körperlichen  und  geistigen 
Leben  förderliche  Verhältniss  zwischen  plastischen  und  wärmeerzeagenden 
Nahrungsmitteln  hergestellt  würde.  Allein  da  erster^  im  Preise  ungleich  höher 
stehen,  so  ist  es  wohl  für  Diejenigen,  die  in  der  glücklichen  Lage  sind,  einen 
Ueberschuss  solcher  ausgleichen  zu  müssen,  sehr  leicht,  diess  zu  thun.  Da- 
gegen ist  es  aber  für  Die,  welche  vermöge  ihrer  Armseligkeit  auf  die  wohl- 
feilsten Nahrungsmittel  angewiesen  sind,  mit  kaum  überwindlichen  Schwierig- 
keiten verknüpft,  den  Kampf  mit  dem  Mangel  der  tfaeuern  plastischen  NahS^- 
ungsmfttel  zu  bestehen.  Er  ist  nur  zn  bestehen  durch  Erhöhung  des  Volks- 
vermögens, wodurch  jeder  einzelne  Betroffene  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
sich  die  fehlenden  blutr-  und  fleischerzeugenden  Nahrungsmittel  in  hinreich- 
ender Menge  zuzukaufen  oder  durch  ein  Veifahren,  wodurch  die  in  grösserer 
Masse  vorhandenen,  vorzugsweise  wärmeerzeugenden  Nahrungsmittel  eines  Theils 
ihrer  KohlenstoSbydrate  beraubt  nnd  nutzbar  gemacht  werden.    Das  geschieht 


durch  die  Branntweinbrennerei.  Indem  lie  aber  diess thut  undmitVor- 
tbeil  thut,  ist  sie  in  gleicher  Zeit  von  zweifachem  Nutzen,  d^nn  als  ein  bedeu- 
tendes Gewerbe  im  Staate  beschäftigt  sie  viele  Menseben;  die  dabei  veraus- 
gabten Arbeitslöhne  aller  Art  allein  betragen  jährlich  über  100000  Thaler. 

Das  ist  schlusslich  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  dasjenige  Verfahren 
ungleich  höher  im  Werthe  und  zwar  in  jeder  Beziehung  zu  halten  wäre,  ver- 
mitteist welchem  jene  Abscheicfung  in  gleicher  Weise  möglich,  aber  nicht  Pro- 
ducte  wie  Brauotwein  und  Schlempe  dabei  gewonnen  würden,  wovon  das 
eine  wie  das  andere  unter  Umständen  doch  immer  nur  von  zweifelhaftem 
Werth  fUr  die  Menschen  und  Thiere  ist,  sondern  Producte,  etwa  Protein- 
substanzen und  Zucker,  die  unmittelbar  zur  Nahrung  der  Menschen  tauglich 
sind  und  die  damit  jenen  Zweck  erfüllen ,  den  man  indirect  durch  VerfUttem 
der  nur  für  das  Vieh  bestimmten  Schlempe  und  des  Verkaufs  des  Spiritus  er- 
reichen will.  Der  dermalige  Stand  der  chemischen  Wissenschaften  gestattet 
freilich  nicht,  die  Ausfindigmachung  gerade  eines  solchen  Verfahrens  in  nahe 
Aussicht  zu  stellen ;  allein  die  Chemie  bat  doch  bereits  den  Weg  gezeigt,  wie  die 
Kartoffeln,  ohne  dass  sie  in  Branntwein  und  Schlempe  umgewandelt  werden, 
nicht  minder  nutzbar  zu  machen  sind,  indem  man  sie  zur  Bierbrauerei 
verwendet.  Den  schönen  Arbeiten  des  Prof.  Balling  ist  es  zu  danken,  dass 
Experimente  im  Kleinen  und  Grossen  dieser  Verwendungsart  der  Kartoffeln 
bereits  einen  Boden  gewonnen  haben,  der  nur  in  den  letzten  Jahren  durch 
die  wiederholt  aufgetretene  Kartoffelkrankheit  etwas  wankend  geworden  ist. 

Unter  den  wesentlichen  Bestandtbeilen  des  Bieres  entspringen  vier  ledig- 
lich aus  der  Stärke,  nehmlich:  Alkohol,  Zucker,  Gummi,  Kohlensäure.  Nach 
dem  unmittelbar  Vorhergegangenen  sind  die  Kartoffeln  die  bei  weitem  billigste 
Quelle  für  die  Stärke  und  das  Stärkemehl,  und  da  man  aus  der  Methode  ihrer 
Verarbeitung  zu  Branntwein  die  Erfahrung  gezogen  hat,  dass  sie  nur  eines 
Zusatzes  von  Malz  bedürfen ,  um  in  eine  zuckerige  Flüssigkeit  umgewandelt  zu 
werden,  so  folgt  daraus  von  selbst,  was  in  der  That  auch  der  Fall  ist,  dass 
die  Kartoffeln,  lediglich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  der  wohl- 
feilste  Rohstoff  für  die  Brauerei  sein  müssten.  In  voller  Ausdehnung  lässt 
sich  natürlich  das  nur  dann  erst  behaupten,  wenn  das  Vorurtheil  der  Con- 
sumenten  (welche  Biere,  die  auf  irgend  welche  neue  Art  erhraut  wurden,  stets 
mit  dem  langgewohnten  Gerstenmalzbiere  vergleichen)  gegen  andere,  nicht 
minder  auf  rationellen  Grundlagen  ruhende  Brauerzeugnisse,  noch  mehr  besiegt 
worden  sein  wird. 

in  der  Brauerei  der  landwirthschaftlichen  Anstalt  zu  Hohenheim  wird  zu 
einem  Gebräude  gewöhnlichen  Malzbieres  500  Pfund  trocknes  Malz  verwendet, 
wenn  aber  Kartoffelbier  gebraut  werden  soll,  so  wird  nur  die  Hälfte  des 
Malzes  genommen  und  die  andere  Hälfte  durch  1000  Pfd.  Kartoffeln  ersetzt* 
Hiernach  entsprechen  für  den  Brauprocess  100  Pfd.  lufttrocknes  Kartoffel- 
Stärkemehl  150  Pfd.  Gerstendarrmalz  von  60  Proc.  Gehalt  oder  100  Pfd.  Kar- 
toffelmehl sind  aequivalent  133  Pfd.  Gerstenmalz.  Bei  einem  anzustellenden 
Vergleich  über  den  Ertrag  einer  mit  Kartoffeln  bebauten  Fläche,  je  nachdem 
sie  im  Dienste  der  Brennerei  oder  der  Brauerei  ist,  sind  die  technischen 
Schwierigkeiten  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  die  die  Bierbrauerei  bei  der  An- 
wendung von  Kartoffeln  statt  des  Gerstenmalzes  zu  überwinden  hat  und  eben 
so  wenig  ist  von  der  Weitläufigkeit  und  Kostspieligkeit  der  Vorrichtungen  Um- 
gang zu  nehmen,  die  zu  treffen  sind,  um  dem  Biere  den  unangenehmen  Ge- 
schmack, der  von  der  Verwendung  roher  Kartoffeln  herkömmt,  za  rauben, 
da  beide  Umstände,  die  Herstellungskosten,  nicht  unwesentlich  erhöhen.  Die 
letztere  Rücksicht  erheischt  fast  gebieterisch  die  Verwendung  von  Kartoffel- 
stärke zum  Brauprocess,  d.  h.  die  vorherige  Abscheidung  der  Stärke  aus  den 
Kartoffeln,  welche  getrocknet  leicht  aufgehoben  und  zu  jeder  Zeit  zur  Bier« 
erzeugung  verwendet  werden  kann,  was  weder  mit  dem  feuchten  Stärke- 
mehl, noch  mit  den  rohen  Kartoffeln  der  Fall  ist,   die  sich  zu  jenen  Zwecken 
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nicht  gut  bis  luv  Zelt  der  neuen  Ernte  unveiün^ert  aufbewahren  lassen.  So 
lange  man  bei  der  Verwendung  der  KartofTeln  zum  Bierbraueu  auf  solchen 
Umweg  gewiesen  ist,  so  lange  wird  freilich  die  Rückwirkung  der  Kartoffel- 
brauerei auf  die  Landwirthschaft  eine  ungleich  schwächere  sein,  als  die  der 
Kartoffelbronnerei.  Denn  bei  dieser  ist  nur  ein  Minimum  von  6 — 7  Pfd.  Gerste 
auf  100  Pfd.  rohe  Kartoffeln  erforderlich ,  während  bei  jener  nach  den  bis 
jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  25  Pfd.  Gerslennialz  oder  31,5  Pfd.  Gerste  aaf 
100  Pfd.  rohe  Kartoffeln  zu  rechnen  sind.*)  Hierzu  kommt  aber,  dass,  sollen 
die  Kartoffeln  erst  zu  Stärkemehl  verarbeitet  werden,  dieser  Umweg  nicht  nur 
neue  Kosten  verursacht,  sondern  auch,  dass  die  1000  Pfd.  rohe  Kartoffeln 
z.  R.,  welche  250  Pfd.  Gerstenmalz  ersetzen,  nur  den  Werth  dieses  Malzes 
und  fast  keinen  Nebenwerth  mehr  haben,  da  bei  der  Verarbeitung  der  Kar- 
toffeln auf  Starkemehl  der  Werlh  der  Rückstände  deshalb  nicht  hoch  anzu- 
schlagen ist,  weil  sie  fast  alles  Eiweisses  der  Kartoffeln  beraubt  sind,  das  bei 
den  Stärkewassern  bleibt.  Diese  werden  eben  dieses  Gehaltes  wegen  nur 
durch  Begiessen  dor  DUngstätten  noch  etwas  nutzbar  gemacht,  obgleich  sie  zur 
Anbrühung  des  Viehfutters  mit  noch  grösserem  Vortheil  zu  verwenden  würen. 
Es  bleiben  hiernach  1000  Pfd.  rohe  Kartoffeln  mit  316  Pfd.  Gerste  in  Pa- 
rallele zu  stellen.  Die  Werthe  beider  vergleichen  sich  nach  den  12jlfhrigen 
niederen  und  mittleren  Durchschnittspreisen  wie  folgt  mit  einander: 


25. 

Fmchtsortan. 

Geldwerth 

der  (regviisviligx>n  Acquivalente 
bei  dem 

nicdrifTsL  Durch- 
schnitlspreis. 

iniUlcren  Dareh- 
schnittspre». 

Gerste  .     .    316  Pfd. 

Thir.  -Ngr.    I»r. 

4.    20. 

Thlr.  y^r.    Pf. 

5.    15.  ~. 

(1  SchfQ.  ä  150  Pfd.) 

Kartoffeln     1000  Pfd. 

.4—9. 

6.     5.     1. 

(1  Schffl.  ä  190  Pfd.) 

Aus  diesen  Vergleich un gen  folgt  unmittelbar,  dass  schon  bei  dem  dermal- 
igen Stand  der  Erfahrungen  in  der  Kartoffelbraueroi  bei  niedrigen  Preisen  der 
Kartoffeln  ziemliche  Vortheile  durch   die  passende  Verwendung  dieser  frucbt 
herausspringen.    Diese  Vortheile  erhalten  aber  dadurch  eine  viel  grössere  Be- 
deutung, dass  die  Gerste  zu  ihrem  erspriesslichen  Wachsthum  einen  immerhin 
guten  Boden  bedarf,  während   die  Kartofl'el  auch  auf  schlechtem  Boden   ond 
bei  wenig  DUnger  gedeiht.    Auf  1  sächs.  Acker  von  300  Quadratruthen  werdea 
nach  S.  421   im  Mittel  aller  Jahre  und  Qualitäten   100  Schffl.  ==  19000  Pfd. 
Kartoffeln    erbaut,    die   selbst    bei    dem    niedrigsten  Durchschnittspreis   einen 
Werlh  von  76,8  Thlr.  haben,  während  die  Gerste,  die  auf  der  gleichen  Flüche 
wächst,  12  Schffl.  im  Durchschnitt  beträgt  und  bei  parallelem  Preis  nur  einen 
Werth  von  24  Thlr.  excl.  Stroh,  von  32—34  Thlr.  incl.  Stroh   hat.    Es   kann 
somit  auf  1  Acker  Kartoffelland  im  Dienste   der  Brauerei  das  Aequivalent  von 
4750  Pfd.  Gerstenmalz  oder  von  5700  Pfd.  roher  Gerste  erzeugt  werden,  auf 
1  Acker  Gerstenboden  im  Dienste  der  Brauerei  aber  nur  von  1500  Pfd.  Gersten*' 
malz  oder  1800  Pfd.   Gerste    selbst.    Der  Karloffelboden  gewährt  mithin  im 
Dienste  der  Braueroi  einen  3,iemal  höheren  Ertrag  als  der  Gerstenboden,  so- 
bald das  Stroh  und  die  Treber  von  dem  Malze  ausser  Ansatz  bleiben.    Treten 
diese  mit  in  Rechnung,  dann  ist  der  Ertrag  doch  immer  noch  der  2,afache  bis 
2;4fache  des  mit  Gerste  bestellten  Ackerlandes.    Bei  der  Brennerei  steht  der 
Ertrag  des  Karlotrellandes  gegenüber  dem  Gelreidelande  gegenwärtig  in  einem 


*;  Es  Ue^n  auch  £ifahruiig«n  vor,  dass  100  Pfd   rohe  KartoflTeln  30  Pfd.  Gerat«  eneUlM. 
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Verhältniss  wie  die  Werthe  von  5STblr.  1  Ngr.  —Pf.  zu  20  Thlr.  23  Ngr.  7  Pf., 
d.  b.  er  ist  der  2,8  fache. 

Berücksichtigt  man,  dass  die  beute  sich  herausstellenden  Erträge  der  Kar- 
toifelbrennerei  das  stufenweis  gewonnene  günstige  Resultat  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  und  die  Frucht  vieler  technischen  Versuche  sind,  dass  dagegen 
den  Erträgen  der  KartoiTelbrauerei  nicht  bloss  Minimalsätze  untersteilt  wor- 
den f  sondern  dass  auch  die  technischen  Operationen  dabei  noch  in  der  Ent- 
wickelung  begriffen  sind,  so  wird  man  zu  der  Ueberzeugung  gelangen  müssen, 
dass  die  Kartoffelbrauerei  nicht  bloss  deshalb  eine  Zukunft  bat,  sondern  auch 
aus  dem  Grunde,  weil  im  Verfolg  dieser  Aufgabe  die  befriedigendste  Lösung 
eines  volkswirthschafllich  eben  so  wichtigen  als  moralisch  bedeutungsvollen 
Problems  ruht:  die  Metamorphose  der  Branntweinbrennereien  in  Anstalten, 
deren  Erzeugnisse  nicht  von  zweifelhaftem,  sondern  von  zweifellosem  Werth 
sind. 

Mehr  oder  weniger  sind  in  diesen  Andeutungen  über  die  Rückwirkung  der 
Brennerei  auf  die  Landwirthschaft  auch  die  Beziehungen  der  Branntwein- 
brennerei zum  Staatsganzen  zur  Sprache  gekommen ;  allein  das  ist  doch  immer 
nur  vom  allgemeinen  Standpunkte  aus  geschehen.  Es  wird  sich  am  Schlüsse 
des  Aufsatzes  noch  Gelegenheit  finden,  die  hervortretendsten  dieser  Bezieh- 
ungen deutlicher  und  zwar  numerisch  darzulegen. 


IV.  Besteuerung  des  Branntweins.  Die  vielen  Beziehungen,  in 
welchen  diese  zu  dem  ganzen  Brennereigeschäft  steht,  die  mächtigen  Ein- 
wirkungen, sowohl  was  ihr  Prinzip  als  auch  ihre  praktische  Ausführung  an- 
langt, auf  den  technischen  Betrieb  des  Gewerbes,  auf  die  Landwirthschaft  und 
auf  die  Consumtion  sind  so  durcheinandergreifend  und  die  bei  der  Beurtheilung 
dieser  Steuerfrage  einzunehmenden  Standpunkte  so  mannichfach,  dass  sie  An- 
lass  zu  einer  eigenen  Literatur  gegeben  haben.  In  der  Hauptsache  erstreckt 
sich  diese  allerdings  nur  auf  die  Steuerbehandlung  des  Branntweins,  weniger 
auf  die  volkswirtbschafllichen  Rücksichten,  die  hierbei  von  gleich  grosser 
Wichtigkeit  sind.  Es  ist  deshalb  nicht  überflüssig,  diese  letzteren  vorzugs- 
weise zum  Gegenstande  dieses  Abschnitts  zu  machen. 

Die  gewöhnliche  Ansicht  der  Dinge  lässt  den  Branntwein  als  einen  vor- 
züglich guten  Gegenstand  der  Bösteuerung  erscheinen,  weil  sein  Genuas, 
wenn  er  ins  Üebermaars  geht,  unbestreitbar  so  verderblich  auf  Geist  und 
Körper  wirkt,  dass  man  wünschen  muss,  der  Consumtion  desselben  durch 
einen  möglichst  hohen  Preis,  der  durch  eine  hohe  Steuer  hervorgebrächt 
werden  soll,  Schranken  zu  setzen.  Um  mit  dieser  hohen  Steuer  —  obgleich  ti& 
nicht  von  den  Producenten,  sondern  von  den  Consumenten  getragen,  von 
ersteren  höchstens  nur  eine  Zeit  lang  verlegt  wird  —  jedoch  nicht  auch  zu- 
gleich die  woblthätigen  Rückwirkungen  der  Brennerei  auf  die  Landwirthschaft 
und  Viehzucht  zu  paralysiren,  gab  es  Mittel  und  Wege,  den  kleineren  mit 
Landwirthschaft  verbundenen  Brennereien  gewisse  Steuererleichterungen  zu- 
fliessen  zu  lassen.  Die  Annahme  dieser  Grundsätze  war  sehr  leicht,  die  Aus- 
führung der  Besteuerung  aber  sehr  schwierig  und  die  verschiedenen  Mass- 
regeln,  die  man  seit  einer  Reihe  von  30 — 40  Jahren  nach  und  nach  ergriffen 
hat,  um  den  im  Auge  habenden  Zweck  zu  erreichen,  bilden  einen  so  inter^ 
essanten  Theil  der  Entwickelungsgeschichte  des  Brennereigewerbes,  dass  sie, 
will  man  die  technischen  Fortschritte  desselben  kennzeichnen,  nicht  ganz  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden  können. 

Die  Besteuerung  des  Branntweins  oder  des  Spiritus  kann  möglicherweise 
verschiedene  Ausgangspunkte  nehmen.  Zunächst  hat  man  die  Wahl,  die 
Fabrikation  oder  den  Verbrauch  zu  besteuern.    Nirgends  bewahrheitet 
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sicli's  luebr  als  btii  der  Steuer,  dass  uft  die  (faeoretisch  vollkomineDtte  die 
praktisch  unausführbarste,  uDbcqucmste  ist.  Das  ist  auch  auf  die  Verbrauch!- 
Steuer  des  Branntweios  anwendbar  Die  Steucrcontrole  und  die  VerBicherangi- 
mittel,  dasa  kein  Branntwein  zum  Verbrauch  gelange,  der  unversteuert  ge- 
blieben, wurde  für  den  Staat  eben  so  kostspielig,  als  fUr  die  CoDSumentm 
lästig  sein.  Die  Controle  ist  offenbar  weit  leichter,  und  die  BelasUgung  triflt 
eine  ungleich  geringere  Zahl  von  Personen,  wenn  man  die  Fabrikation  des 
Branntweins  besteuert.  Diese  Besteuerungsweise  ist  darum  allgemein  ange- 
nommen, indess  verschieden  sind  die  Ausgangspunkte.  Es  ist  einleocbtend, 
dass  man  hierbei  ausgehen  kann: 

1)  vom  Rohstoff,  wobei  natürlich  der  mittlere  Gehalt  des  Getreides  und 
der  Kartoffeln  oder  der  sonstigen  Materialien  an  trockner,  aasbeute- 
gewährender  Substani  zu  berücksichtigen  ist; 

2)  von  der  Maische,  wobei  entweder  ihre  Quantität  allein  oder  zugleich 
auch  ihre  Qualität  oder  Consistenz  in  Betracht  gezogen  werden  kann; 

3)  von  dem  Producte  selbst,  mit  Rücksicht  auf  seine  Grädigkelf,  d.  b. 
also  von  der  Menge  des  erzeugten  absoluten  Alkohols,  und  endlich 

4)  von  derzeit,  innerhalb  welcher  entweder  ein  bestimmtes  Maas  Maische 
in  Gährung  Übergehen  oder  ein  bestimmtes  Maas  gegohrene  Flüssigkeit 
destillirt  werden  kann. 

Die  Wirkung,  sowie  die  Schwierigkeit  der  Ausführung  jeder  dieser  Be- 
steuerungsmethoden ist  verschieden.  Es  ist  keine  Frage,  dass  die  Besteuer- 
ung des  Endproducts  nach  seiner  qualitativen  und  quantitativen  Beschaffen- 
heit die  rationellste  und  gerechteste  ist.  Sie  hindert  weder  den  Betrieb,  noch 
beschränkt  sie  den  Brenner  in  der  Wahl  der  besten  Mittel  zur  Erzielung'  des 
höchsten  Ertrags;  femer  trifft  sie  alle  Producenten  in  gleichem  Maarsstabe, 
d.  h.  nach  Maafsgabe  ihrer  Leistung.  Allein  das  ist  gewissermassen  Ibr  Fehler, 
denn  sie  enthält  deswegen  keinen  Sporn  zur  Vervollkommnung,  wohl  aber 
▼erhindert  sie  die  Umgehung  der  Steuer  keineswegs,  so  dass,  um  Defraudatio- 
nen vorzubeugen,  die  mit  dem  fertigen  Product  nicht  allzu  schwierig  sind, 
die  Steuerbehörden  gezwungen  sind,  auf  den  Betrieb  und  dessen  einzelne 
Processe  zurückzublicken,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  wirklich  nicht  mehr 
als  das  versteuerte  Quantum  producirt  worden  sein  konnte.  Diese  Besteuer- 
ungsweise findet  in  England,  in  Deutschland  aber  nirgends  statt. 

Anders  sind  die  Wirkungen  der  Besteuerung  des  Rohstoffs.  Sie 
ist  offenbar  mit  noch  weit  mehr  Schwierigkeiten  verknüpft,  weil  sie,  um  ge- 
recht zu  sein,  notbwendig  nicht  allein  auf  die  Quantität,  sondern  auch  auf 
die  Qualität  derselben  Rücksicht  nehmen  muss.  Diess  setzt  voraus,  dass  von 
Jeder  zum  Brennen  bestimmten  Quantität  Rohstoff  die  Alkoholausbeute  bestimmt 
werde,  ähnlich  etwa  wie  man  beim  Ankauf  der  Erze  zum  Zweck  des  Ver- 
hUttens  derselben  Näss-  und  Gehallsprobe  nimmt  und  danach  den  Kaufpreis, 
bei  der  Branntweinbrennerei  aber  die  Steuer,  bestimmt.  Das  setzt  wiederum 
voraus,  dass  man  bei  den  Rohstoffen  für  die  Brennerei  eine  eben  solche 
mechanische  Mischung  der  verschiedenen  Theile  vornehmen  könnte,  so  dass 
aus  der  Probe  eines  kleinen,  beliebig  genommenen  Theiles  des  Rohstoff- 
quantums ein  zuverlässiger  Rückschluss  auf  die  Beschaffenheit  des  Ganzen 
möglich  wäre  —  was  durchaus  unthunlich  ist  und  die  Controlirung  des  Maisch- 
raums gebieterisch  noihwendig  macht  — ;  anderntheils  würde  diese  Besteuere 
nngsweise  erfordern,  scheiterte  sie  nicht  schon  an  der  eben  genannten  Unza- 
träglicbkeity  dass  die  Steuerbeamten  zugleich  geübte  Physiker  und  Chemiker 
wären  und  dass  jede  Brennerei  soweit  mit  einem  chemischen  Apparat  versehen 
wäre,  upi  solche  Proben  möglich  zu  machen.  Beides  durchaus  unzutreffende 
und  unbillige  Vorbedingungen.*)    Weil  sich  der  Rohstoff,  namentlich  Getreide 

*)   Was  die  schnelle  ErmUtolan^  der  Slärkcnrocente   und   des    speciflschen  Gewichts  der 
KKrtoflTehi  treUilTt,    so  coüstruirl  JoUit  Mechanikus  r.  Herr  mann  in  Dresden  Hydro«  tat  ist  ha 
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und  Kartoffeln  gleiühfalli  liemlicb  leicht  der  SteuerberechnuDg  entziehen  lassen, 
so  wurden  bei  dieser  Besteuerungsweise  SteuerhinterziehaDgen  sicher  nicht 
ausbleiben  und  die  Befürchtung  solcher  mUsste  den  Steuerflscus  zwingen, 
sein  prüfendes  Auge  auf  die  Processe  der  Verarbeitung  mit  zu  richten.  Die 
Wirkung  dieser  Stifuer  ist  allerdings  eine  den  Forderungen  der  Wissenschaft 
durchaus  entsprechende,  denn  sie  trifft  mit  dieser  in  dem  Ziele  zusammen: 
aus  einem  gegebenen  Gewicht  Rohstoff  die  grösstmöglicbe  Menge  Alkohol  zu 
extrahiren.  Eben  deshalb  hat  sie,  da  sie  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Anwendung 
gelangt  ist,  noch  eine  Zukunft. 

Auf  die  Besteuerung  der  Zeit  gründet  sich  der  Blasenzins.  Wenn 
man  die  Geräthschaften ,  die  zum  Destilliren  gebraucht  werden,  kennt,  so  ist 
es  leicht,  mit  ziemlicher  Sicherheit  einen  Schluss  auf  die  Menge  des  erzengten 
Alkohols  und  der  zur  Ueberdestillation  erforderlichen  Zeit  zu  machen ,  sowie 
auch  diese  Zeit  genau  zu  beobachten.  Indem  man  eine  bestimmte  Zeiteinheit 
zur  Ausfuhrung  dieses  Processes  mit  einem  gewissen  Steuersatze  belegt,  stellt 
man  jedoeh  stillschweigend  dem  Branntweinbrenner  zugleich  die  Aufgabe,  die 
möglichst  grösste  Menge  von  Alkohol  in  der  möglichst  kürzesten  Zeit  aus  dem 
verarbeiteten  Material  auszuscheiden,  und  je  höher  man  diese  Zeit  besteuert,*) 
desto  dringender  ist  die  Aufgabe,  die  in  ihrer  Lösung  gleichsam  eine  von  der 
Begierung  selbst  gesetzte  Prämie  auf  die  beste  Benutzung  dieser  kostbaren 
Zeit  ist.  Der  preussische  Statistiker  Hoffmann  schildert  die  Wirkung  beregter 
Besteuerung  in  Preussen  mit  den  Worten:  Die  Betriebsamkeit  hat  ihr  Möglichstes 
gethan,  diese  Belohnung  zu  verdienen;  es  sind  Einrichtungen  von  solchem 
Aufwand  an  Capital  in  der  Anlage  und  von  Aufmerksamkeit  im  Gebrauche 
daraus  hervorgegangen,  dass  es  nur  wenigen  Brennereien  von  ungewöhnlich, 
grossem  Umfange  möglich  blieb,  den  vollen  Gewinn  daraus  zu  ziehen.  Der* 
Verfall  aller  übrigen  war  entschieden ,  wenn  die  Regierung  streng  auf  Durch- 
führung dieser  Steuererhebung  bestand;  gab  sie  dagegen  Ermässigungen  nach,  so 
war  Vorwänden  zur  Umgehung  der  Steuer  ein  weiter  Spielraum  geöffnet.  Bei 
der  vorausgesetzten  Nothwendigkeit,  den  Betrieb  der  Branntweinbrennerei  alt 
ländliches  Nebengewerbe  aufrecht  zu  erhalten,  wurde  daher  die  Wahl  eines 
andern  Mittels  zur  Schätzung  der  Menge  des  gewonnenen  Weingeistes  uner- 
lässlich.  Es  ward  in  der  Ausmessung  des  Raumes  gefunden,  welchen  die  zur 
Erzeugung  des  Weingeistes  bestimmte  Masse  während  der  Gfihrung  einnimmt, 
wodurch  derselbe  entwickelt  wird.  Diese  Art  der  Besteuerung  ist  die  beutigen 
Tages  in  allen  Zollvereinsländern  bestehende  Maischraumsteuer. — 

Offenbar  haben  ursprünglich  vielfache  Rücksichten  darauf  eingewirkt,  der 
Besteuerung  des  Raums,  der  Maischstener,  wie  man  sie  kurzweg  nennt, 
den  Vorzug  vor  den  übrigen  zu  geben.  Ein  besonderer  Grund  dürfte  indess 
die  Erwägung  des  Umstandes  gewesen  seiu ,  dass  es  mit  vielen  Schwierigkeiten 
und  Gefahren  (sowohl  in  technischer  als  moralischer  Hinsicht)  verknüpft  ist,  mit 
dem  Rohstoff  im  Zustande  der  gährenden  Maische  eine  Defraudation  vorzu- 
nehmen. Leider  hat  aber  vor  dieser  fiscalischen  Rücksicht  die  technisch 
wissenschaftliche  dergestalt  in  den  Hintergrund  treten  müssen,  dass  heut  zu 
Tage  im  Brenn ereigewerbe  nicht  die  Aufgabe  die  ist:  aus  einer  gegebenen 
Menge  Rohstoff  die  grösstmöglicbste  Menge  Alkohol  zu  gewinnen,  sondern  aus 
dem  kleinsten  Volumen  Maische  die  höchste  Alkoholausbeute  zu  erzielen.  —  Der 
günstige  und  zweckmässige  Verlauf  des  Zuckerbildungs-  oder  Maischprocesses, 
sowie  des  Gährungsprocesses  der  süssen  Maische  ist  aber  an  ein  gewisses  Ver- 
hältniss  der  Verdünnung  der  zu  verarbeitenden  Substanzen  oder  des  Wasser- 


Schnell  wagrcn,  durch  deren  Hilfe  das  specifischc  Gevricht  nnd  der  davon  abhingire  Stärke- 
mehlg^halt  der  Karlofleln  schnell,  leicht  und  sicher  bestimmt  werden  können.  Der  Preis  einer 
solchen  Waage  ist  2  Thaler.  .  .      ,      ,      ^, 

*}  Eine  «[leichmässigc  Besteaerung^  der  Zeit  Hlr  alle  Brennereien  ist  nicht  durchznrahren; 
es  war  daraaf  anch  schon  in  dem  prcnssischen  Gesetz  vom  8.  Februar  1819,  die  Desteoernng*  des 
Branntweins  u.  s.  w.  betreffend,  Bedacht  genommen. 
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Zusatzes  gebunden,  unter  welches  man  nicbt  herabgeben  kano,  ohne  an  der 
Ausbeute  einzubüssen.  Während  also  die  rationelle  Technik  eine  gewisse  Ver- 
dünnung der  Maische  verlangt,  drängt  jedoch  die  Besteuerung  auf  eine  mög- 
lichste Benutzung  des  besteuerten  Raums,  d.  h.  auf  eine  möglichst  concentrirte 
Maische.  In  der  Praxis  hat  diess  nach  und  nach  die  Methode  des  Dick- 
maischens und  alle  Consequenzen  desselben  hervorgerufen,  mittels  dieser  auf 
die  Einrichtung  der  Destillirapparate  wesentlich  Einfluss  genommen  und  im 
Ganzen  beachtenswerthe  Fortschritte  und  Verbesserungen  nach  sich  gezogen, 
die  vielleicht  noch  grösser  sein  wurden,  wenn  die  (aus  fiscalischen  Rück- 
sichten gebotenen?)  Eingriffe  der  Steuerbehörden  in  den  Betrieb,  in  die  Zeii- 
eintheilung,  Gäbrdauer,  Brenndauer,  Dimension  der  Gefässe  nicht  ein  weftent- 
liches  Hindern iss  wären. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  auch  bei  diesem  Besten erungsgrund- 
satze  die  grossen  Anstalten  vor  den  kleineren  neunenswerthe  Vorl heile  erlangt 
und  voraus  haben.  Nicht  allein  ist  die  Einführung  von  Dampferwirmangs- 
und  Dampfdestillirapparaten ,  welche  die  Verarbeitung  und  Destillation  sehr 
dicker  Maischen  möglich  machen,  wegen  der  Kostspieligkeit  dieser  Apparate  an 
eine  gewisse  Grösse  des  Betriebs  gebunden,  sondern  die  Aufstellung  dersetbeo 
wird  auch  in  demselben  Maafse  billiger,  als  sich  die  Erhaltungs-  und  Amor- 
tisationskosten auf  eine  grössere  Menge  von  erzeugtem  Spiritus  vertheüeo.  Die 
das  ganze  Jahr  hindurch  arbeitenden  Etablissements  haben  also  schon  dadurch 
einen  namhaften  Vorsprung  vor  denjenigen,  die  nur  die  Hälfte  des  Jahres 
und  zwar  im  Winter  brennen.  Solche  sind  aber  die  kleineren  landwirth- 
schaftlichen  alle,  die  in  der  Hauptsache  nur  die  bessere  Verwerthung  der 
selbst  erbauten  Kartoffeln  im  Auge  haben.  Um  daher  die  Ezisteni  gerade 
dieser  Brennereien,  deren  Erhaltung  ja  eben  im  Interesse  der  Landwirtbichaft 
und  Viehzucht  vorzugsweise  wUnschenswerth  erscheint,  nicht  aufs  Spiel  su 
setzen,  lag  die  Nothwendigkeit  vor,  ihnen  gewisse  Steuererleichterungen  zu 
gewähren,  vermöge  welcher  einzig  und  allein  die  Mehrzahl  dieser  kleineo 
Brennereien  sich  gegenüber  den  grösseren  erhält.  Trotzdem  hindert  diese  Be- 
günstigung nicht,  dass  das  Brenn ereigewerbe  sich  immer  mehr  in  grosse  An- 
stalten zusammendrängt,  welche  sowohl  der  Zahl  als  dem  Umfange  ihres  Be- 
triebes nach  in  schnellem  Steigen  sind.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die 
Rücksichten  auf  die  Landwirthschaft  bei  jenen  Erleichterungen  nicbt  so  weit 
gehen  konnten,  jedem  Landwirth  die  Anlage  einer  Brennerei  lediglich  auf 
Grund  seiner  Eigenschaft  als  Landwirth  zu  gestatten.  Die  wegen  der  Stsoer- 
erhebung  nothwendige  Aufeicht  Über  dieselben  würde  entweder  sehr  kost-  > 
^)ielig  oder  sehr  unvollkommen  sein ,  sollte  sie  in  einem  so  lüeinen  Lande 
wie  Sachsen  auf  viele  Tausende  von  kleinen  Brennerelen  erstreckt  werden, 
welche  zerstreut  von  einander  und  entfernt  von  den  Steuerämtem  in  allen 
Theilen  des  Landes  umher  liegen.  Die  Erlaubniss  des  Brennereibetriebs  wurde 
daher  in  Sachsen  durch  das  Mandat  vom  5.  Januar  1826  an  eine  getMsse 
Grösse  des  Grundbesitzes  oder  vielmehr  des  Besitzes  von  pflnggängigem  Areal 
geknüpft  und  zwar  wurde  als  Bedingung  der  Anlage  einer  sogenannten  land- 
wirthschaftlichen  Brennerei  erfordert  in  den  Städten  ein  Besitzthum  von  mlsd- 
estens  10,  auf  dem  Lande  von  mindestens  30  Scheffeln  k  150  Qnadratruthen 
pfluggängiges  Land.  Diese  und  einige  andere  Vorschriften  gedachten  Bfandati 
wurden  zwar  erst  durch  die  Verordnung  vom  24.  Februar  1853,  die  Anlegung 
von  Branntweinbrennereien  betreffend,  formell  ausser  Kraft  gesetzt,  factisch 
wurden  sie  aber  schon  durch  das  angeführte  Gesetz  vom  4,  December  1833 
aufgehoben,  welches  eine  gewisse  Grösse  des  Maischraums  (360  Dr.  KanoeD) 
als  Minimum  der  Declaration  bezeichnete  und  dadurch  kleine  Winkelbrennei^ 
eien  von  selbst  unmöglich  machte.  Ohngeachtet  dieser  directen  und  indirecten 
Beschränkung  der  Zahl  der  Brennereien  belaufen  sich  die  Erhebungskostea 
der  Braiontweinsteuer  doch  auf  circa  25  Procent  des  Betrags  der  gesammten 
Steuer,  also  beiltfuflg  auf  70—80000  Thlr.  jährlich. 


4» 

Die  so  ebea  nach  Ihrem  Principe  und  ihren  Wirlcungen  beschriebene 
Maischsteuer  fUr  mehlige  Substanzen  (welche  nach  dem  Früheren  der  bei 
weitem  beträchtlichste  Theil  der  verwandten  RohstofTe  sind)  wurde  im  König- 
reich Sachsen,  mit  Rücksicht  auf  den  bevorstehenden. Anschluss  an  den  Zoll- 
verein, durch  Gesetz  vom  4.  Dec.  1833  und  die  AusfUhrungs Verordnung  zu 
diesem  Gesetze,  die  Branntweinsteuer  Verordnung  von  demselben  Tage, 
—  beide  principiell  in  vollständiger  üebereinstiromung  mit  den  analogen  Ver- 
ordnungen in  Preussen  und  dem  thüringischen  Staatenverein  —  eingeführt  und 
eeit  dem  1.  Januar  1834  mit  Gemeinschaftlicbkeil  der  Einnahme  erhoben,  der 
Ertrag  dieser  Steuer  zusammengeworfen  und  zwischen  Sachsen,  Preussen  und 
dem  thüringischen  Staatenvereine  im  Verhältnisse  der  Bevölkerungszahl  jedes 
dieser  Länder  getheilt.*) 

In  Betreff  des  Erhebungsfusses  und  der  Steuersätze  sind  die  Bestimmungen 
des  angezogenen  Gesetzes  vom  4.  December  1833  folgende: 

(Erhebungsfuss.)  Die  Abgabe  wird  a.  bei  mehligen  Stoffen  nach  dem 
Rauminhalte  der  Gefasse,  in  welchen  erstere  eingemaischt  werden  (Maisch- 
bottichsteuer); b.  bei  nicht  mehligen  Stoffen  nach  deren  Menge  erhoben  und 
zwar  in  beiden  Fällen  mit  Rücksicht  auf  die  Ertragsfähigkeit,  welche  dem  zu 
verarbeitenden  Material  von  Natur  eigen  und  durch  technische  Behandlung 
abzugewinnen  ist. 

(Betrag  der  Steuer-  und  Erhebungssätze.)  Der  allgemeine 
Steuersatz  fUr  einen  Dresdner  Eimer  ä  72  Kannen  Branntwein  zu  50  Proc. 
nach  dem  Alkoholometer  von  Tralles  soll  3  Thaler  IVs  gGr.  (nach  dem  Einund- 
zwanzigguldenfuss)  betragen  und  wird  daher  verhältnissmässig  nach  folgenden 
Sätzen  vorläufig  erhoben:  a.  wenn  das  zu  verarbeitende  Material  aus  Getreide, 
Kartoffeln  oder  anderen  mehligen  Stoffen  besteht,  mit  1  Groschen  für  je  20 
Dresdner  Kannen  Rauminhalt  der  Maischgefässe ,  jedoch  gegen  einen,  an  der 
im  Betriebsplan  angemeldeten  und  zu  versteuernden  Gesammtkannenzahl  des 
Rauminhalts  zu  gewährenden  Rabatt,  wie  solcher  in  der  Beilage  unter  A.  vor- 
läufig bestimmt  worden  ist;  b,  wenn  nicht  mehlige  Bestandtheile  verwendet 
werden,  mit:  aa,  6  Groschen  fUr  jeden  Eimer  Trauben-  oder  Obstwein,  Wein- 
hefen oder  Steinobst,  und  M.  3  Groschen  fUr  jeden  Eimer  eingestampfter 
Weintreber,  Kernobst,  Trebern  von  Kernobst  und  Beerenfruchte.  Werden  an- 
dere als  vorstehend  benannte  Stoffe  zu  Branntwein  verarbeitet,  so  bestimint 
die  ihrer  Ertragsfähigkeit  und  obigem  Verhältnisse  angemessenen  Hebesätze 
das  Finanzministerium.  Der  Regierung  bleibt  vorbehalten,  auf  den  Fall,  wenn 
sich  die  Ertragsfähigkeit  des  Materials  durch  vollkommenere  technische  Be- 
handlung dergestalt  erhöhen  sollte,  dass  eine  fühlbare  Störung  des  Verhält- 
nisses der  g  8  verordneten  Hebesätze  zu  dem  ebendaselbst  angenommenen 
allgemeinen  Steuersatze  hervorgebracht  wurde,  dieses  Verhältniss  durch  ander- 
weite Bestimmungen  wieder  herzustellen. 

(Ermässigung  der  Steuer  fUr  landwirthschaftliche  Brenner- 
eien.) Mit  Landwirthschaft  verbundene  Brennereien,  in  welchen  nur  vom 
1.  November  bis  30.  April  des  nächstfolgenden  Jahres  aus  selbst  gewonnenen 
mehligen  Stoffen  gebrannt  und  für  jeden  einzelnen  Betriebstag  nicht  mehr  als 
1040**)  Dresdner  Kannen  Maische  bereitet  werden,  erhalten  an  der  Steuer  einen 
Erlass,  welcher  den  neunten  Theil  der  ersteren  beträgt.  Dagegen  haben  zwar 
dergleichen  Brennereien  bei  längerem  Betriebe  fUr  die  gedachten  sechs  Winter- 


^  Die  gleiche  Theilung:  der  BranDtweinsteaereinnahme  hatte  nur  bis  cum  Jahre  1843^  statt. 
Bei  Erneuerung-  des  Brannlweinsteuervertragfs  im  Jahre  1841  war  die  stärkerere  Branntweineon- 
snmtion  in  Preussen  Veranlassunft,  dass  in  Zukunft  dieses  ein  Prieipaum  Ton  ISV«  Procent 
(höchstens  jedoch  129000  Thaler)  erhielt,  welches  von  dem  nach  der  Kopfsahl  auf  Sachsen  kom- 
menden Antheile  Torwer  renommen  wird.  Durch  den  Vertrag  vom  4.  April  1859  ist  dieses 
Verhältniss  auf  anderweit  12  Jahre  verlingvrt  worden. 

**)  Diese  Kanaensahl  ist  durch  Zoll-  und  Steutrverordnangr  vom  13.  Deeembor  1838  auf  1100 
erhöht  worden. 


monate  eine  Nachsahlung  der  Steuer  oicht  zo  bewirken,  aber  rom  1.  Ifai  an 
den  vollen  Steuersati  so  lange  fort  lu  entrichten,  bis  die  Brennerei  wieder 
sechs  rolle  Sommermonate  (Mai  bis  mit  October)  geruht  bat.  Auch  tritt  der 
▼olle  Steuersatz  sofort  ein,  wenn  die  eine  oder  andere  der  Übrigen  Beding- 
ungen,  an  welche  die  Ermässigung  geknUpft  ist,  unerfüllt  bleibt.  — 

Den  in  diesem  Gesetze  ausgeschriebenen  Sleuerbeträgen  liegt,  wie  es 
deutlich  auRgcsprocben  ist,  die  Absicht  zu  Grunde,  den  Eimer  Branntwein 
k  72  Dr.  Kannen  von  50 <>  Tr.  Stärke  mit  einer  Steuer  von  3  Thlr.  IVs  gGr,  oder 
die  Kanne  mit  einer  Steuer  von  1  gGr.  und  V4  Pfennig,  nach  jetzigem  Geldes 
12,717  Pfennige,  zu  treffen.  Ein  Eimer  SOgrädiger  Spiritus  sollte  hiemach  mit 
4  Thlr.  27  Ngr.  0,8  Pf.  besteuert  sein.  Selbst  ohne  Kenntniss  des  Ursprangs 
dieses  Steuersatzes  lässt  sich  von  deoT  deruialigen  Standpunkte  der  Brennerei 
lurUckschliessen,  dass  man  bei  Feststellung  jenes  Satzes  voraussetzte,  dasa  zur 
Erzeugung  von  1  Eimer  Branntwein  ä  50<>  Tr.  durchschnittlich  1470  Dresdner 
Kannen  Maisch  räum  erforderlich  seien*),  und  mit  Berücksichtigung  des  Wasser- 


*)  Die  in  dem  g-enannten  Gesetze  festfrestelltcii  Stonerbeträ^  sind  dci^cn1(|ren  confoim,  welche 
«uf  Grand  des  interiniisUschon  Regulativs  des  König-lich  preussischen  Finansminisleriums  and  des 
Bsehherigien  Geseties,  die  anderweite  Besteuerung-  des  inländischen  Branntweins 
betreffend,  vom  1.  Dec.  1820  in  Preussen  erhöhen  wurden.  Es  muss  überhaupt  an  dieser 
Stelle  erwähnt  werden,  dass  diu  Branntweinbestouerung-  im  Kuntg-rulch  Sachsen  eine  selbst- 
•tindige  Geschichte  nicht  hat.  Bis  sam  Schlüsse  des  Jahres  1B33  bestand  hier  eine  solche  Steuer 
nicht  Dos  Branntwein  brennen  war  ein  freies  Gewerbe  und  an  keine  andern  Beding-uugtin  ^ 
an  die  durch  das  citirte  Mandat  vom  5.  Januar  18*20  einordneten  gpcbundcn.  Daher  war  aber  auch 
mit  Ausnahme  einirer  wenigen  Anstalten  bis  lum  Jahre  1833  von  einem  rationellen  Brennerei- 
betrieb in  Sachsen  Keine  Rede.  Nur  erst  die  durch  (iesotz  vom  4.  Dec.  1833  einfrenihrte  Brannt- 
weinsteuer hat  das  Brennercigewerbe  im  Inlan«ic  aus  seinem  lethargischen  Schlummer  g-eritesen 
und  in  verh&ltnissm&ssi^  kurzer  Zeit  an  die  Stulle  einer  Unzahl  fi^^^nz  mang-clhafler,  kaum  den 
Ifamen  verdienender  Brennereien  eine  Anzahl  chemischer  Werkstätten  g^scnnffen,  deren  Betrieb 
sieht  allein  auf  wisaenscbaftlicher  Basis  ruht,  sondern  die,  unter  sorgfältiger  Benutzunj^  aaoh  der 
geringsten  VortheUe,  gvrenseitig'  einen  erfreulichen  Wetteifer  cntfaUcn,  so  dass  es  viele  bereits 
zu  Resultaten  gebracht  nahen,  welche  ihnen  einen  ehrenvollen  Platz  neben  den  g-russeren  und 
vortheilhaft  oivanisirten  prenssischen  Anstalten  dieser  Art  sichern.  Wahrscheinlich  wUrde  maa 
in  Saehsoa  nicht  in  so  acnneller  Zeit  zu  so  günstigen  Erg-ebnisaon  gvlan^t  sein,  wenn  aiaa  neh 
nicht,  eben  so  wie  in  der  Brauerei,  auch  in  der  Brennerei  die  bereits  m  andern  Ländern  und 
namentlich  in  Preussen  gemachten  Erfahrungen  weise  zu  Nutze  gemacht  hätte.  Indem  die  g-rSsse- 
ren  Oeconomieen  sich  zur  Einrichtung  der  auf  ganz  neue  Basen  zu  errichtenden  Brennereien  «w- 
freseichneter  preussischer^  mit  reichen  Erfahrung'en  in  diesem  Fache  ausfrerüstoter  Techniker  be- 
dienten und  eben  so  wenig*  die  Kosten  scheuten,  den  gänzlich  umgestalteten  Bclriub  in  die  Hända 
zum  Theil  preussischer  Brennereiinspectoren  zu  Icgpen,  ersparten  sie  hlcmebcn  doch  all»  Täusch- 
ungpen  und  nutslosen  Kosten,  die  sich  so  häufig  im  Gefoigfe  der  Selbsterflndung-smanie  befinden. 
So  muss  man  also  die  rasche  und  gpcdeihliche  Entwickelung'  des  Brcnnereigpewerbes  in  SacbBea 
ebensosehr,  als  die  wirihschaftlichen  Vnrüieile,  die  dadurch  erst  geschaffen  wurden.  lediglich  dar 
Einwirknnr  der  Branntweinsteuer  zuschreiben.  Aber  auch  in  Preussen  war  diese  die  eig-entlfche 
Ursache,  aas  belebende  Prineip;  nur  hebt  dort  die  Epoche  um  mehrere  Jahre  fVfiher  an. 

Waa  die  Aut|rang«punkte  des  erwähnten  preussischen  Regulativs  vom  1.  Dec.  1820  anlaagt, 
HO  benihea  sie  auf  dem,  dem  preussischen  Gesetze  vom  8,  Februar  1S19,  den  Branntweinblaaea- 
zins  n.  s.  w.  betreffendj  unter^lcg-ten  Erfahrun^satze ,  dass  bei  Anwendung-  g>cw5hnllcher  ein- 
facher Brennapparate  bmnen  24  Stunden  der  vierte  Theil  des  Inhalts  der  Blase  an  Branntwein 
von  50oTr.  prodncirt  werden  könne;  es  wurde  deshalb  angrenommen,  dass  fär  den  Zeitraum  von 
24  Stunden  die  Steuer  mit  IV«  jrGr.  für  4  Quart  des  vollen  Blasoninhalts,  mithin  eben  so 
viel  für  1  Quart  Branntwein  ä  dOO  Tr.  zu  erlegen  sei.  Das  ist  also  p.  Eimer  von  00  Quart  oder 
731/,  Dr.  Kannen  eine  Steuer  von  3  Thlr.  3  g€r.  oder  für  72  Dr.  Kannen  3  Thlr.  1  Va  grGr.  aScba. 
Als  man  sich  von  den  Nachtheilen  des  Princips  der  Besteuerung-  der  Zeit  überzeujg't  nalte,  über- 
trug: nian  dieselben  Erfahrung-ssfttzo  auf  die  Besteuerung  des  Raums.  Im  prcnssischon  Rescript 
vom  8.  Dec.  1820  (der  AusfQhruniifS Verordnung-  zu  obigem  Rcg-nlaliv  vom  1.  Dec.  1820)  findet  sich 
die  dem  damali^n  Stand  der  Wissenschart  entsprechende  Ansicht  ausg-esprochen ,  dass,  um  ein 
^srt  Branntwein  von  600  Tr.  zu  erzielen,  6  Pfund  Getreide  oder  trockne  mehlirc  Substans  er- 
forderlich und  bei  der  Einmaischiing  ein  Theil  der  trocknen  Substanzen  mit  8  Theilen  Wasser 
zu  vermischen  sei.  Der  Stcig-raum  der  Maische  wurde  zu  Vs  '^OQ  ^^m  g-anzen  Inhalte  des 
Maisch^fässes  ane-enommen.  Zu  0  Pfund  trockner  Substanz  waren  also  48  Pfund  Wasser  er- 
forderlich und  nach  der  Voraussetzung  lieferten  demnach  54  Pfund  ^  circa  25  Quart  Maische, 
1  Ottart  Branntwein  von  SO^Tr.  Um  zu  demselben  Steuerertrag*  wie  bei  der  Blosenzinssteuor  sa 
frelang-en,  mnsste  man  daher  diese  25  Quart  mit  II/4  gGr.,  od^r  20  Quart  des  Maischraums  mit 
1  gGr.  =11/4  S|rr.  besteuern. 

Man  fand  sich  geg-enüber  den  ansehnlichen  Vortheilen,  welche  die  Brennereien  aus  erwähn- 
ten, in  der  That  sehr  milden  Steuersätzen  zog«n,  s^hon  1824  in  die  Nothwcndigkeit  versetst, 
die  Branntweinsteuer  lu  erhOhen.  Die  KSnigi.  preussische  Verordnung  vom  10.  Januar  1824  be- 
stimmte, dass,  um  den  g-esetzten  Steuersatz  von  1  g-Gr.  3  Pf  vom  Quart  Branutweiu  zu  500  Tr. 
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gebaltes  dei  Getreides  und  der  Kartoifbln)  wKren,  nach  dieser  Grösse  dei 
Maischraums  zu  sohliesseo,  auf  1  Gewicfatstheil  Getreide  oder  Kartoffeln  7-— 8 
Tbeile  Wasser  zum  Eintaigen  der  Maische  genommen  worden. 

Eben  so'wohl  die  Steuer,  als  auch  der  Bedarf  geräumigerer  Greriithscbaften 
und  eines  beträchtlicheren  Quantums  Brennmaterials  zur  Destillation  einer  gröss- 
eren Menge  (dünnerer)  Flüssigkeit  mussten  rasch  dahin  wirken,  mehr  und  mehr 
an  dem  erforderlichen  Wasser  abzubrechen  und  folglich  in  einem  gegebenen 
Maischrauro  mehr  Branntwein  zu  produciren.  Die  Steuer  folgte  diesen'  Fort- 
schritten der  Technik,  indem  sie  Tom  1.  Jan.  1841  ab*)  den  Satz  der  Brannt- 
weinsteuer bei  Verwendung  mehliger  Stoffe  auf  2  Neugroschen  für  je  24  Dr. 
Kannen  Maischraum  (ebenfalls  wieder  unter  Babattirung  von  circa  2  Procent) 
festsetzte,  den  landwirthschaftlicben  Brennereien  aber  einen  Erlass  von  dem 
sechsten  Theilc  (früher  von  dem  neunten)  des  vollen  Abgabenbetrags 
gewährte. 

Im  Vergleich  mit  dem  Steuersatze  nach  dem  Gesetz  vom  4.  Dec.  1833 
musste  bei  Erlass  desjenigen  vom  16.Nov.  1840  dieAnsicbt  Geltung  erlangt  haben, 
dass  anstatt  früher  1470  Dr.  Kannen  Maischraum  jetzt  nur  noch  1090  zur  Her- 
stellung eines  Eimers  Branntwein  ä  50®  Tr.  erforderlich  seien,  denn  die  Be- 
steuerung p.  Kanne  Maischraum  war  von  0,625o  auf  0,8S 33  Pfennige  gestiegen. 
Die  Richtigkeit  beider  Ansichten  vorausgesetzt,  wäre  sonach  das  Verhältoiss 
des  Wassers  zum  Schrot  oder  zur  Frucht  innerhalb  der  wenigen  Jahre  von  7 
bis  8 : 1  auf  5  bis  6 : 1  gesunken.  Wenn,  wie  man  hört,  auch  in  Sachsen  nach 
dem  Vorgange  von  Preussen ,  eine  Erhöhung  der  Branntweinsteuer  und  zwar 
in  der  Weise  eintreten  soll,  dass  fernerhin  von  24  Kannen  Maischraum 
24  Pfennige  gezahlt  werden,  und  wenn  dieser  abermaligen  Erhöhung  gleich- 
falls die  Wahrnehmung  zu  Grunde  liegt,  dass  die  Methode  des  Dickmaisebens 
noch  weitere  Fortschritte  gemacht  hat  und  bereits  bei  einem  Verhältniss  des 
Wasserzusatzes  von  4  bis  5 : 1  angelangt  ist,  so  würde  man  aus  der  beplan- 
tcn  Erböhungsquote  schliessen  müssen  —  falls  die  ursprüngliche  Absicht  auch 
jetzt  noch  fortbesteht,    1  Eimer  Branntwein  von  50 <>  Tr.  mit  3  Tbir.  ly«  gGr. 

'  Steuer  zu  belasten ,  —  dass  gegenwärtig  nur  noch  908  Dr.  Kannen  Maischraum 
zur  Production  eines  Eimers  Branntwein  bcnölbigt  werden. 

Es  sind i leider  gewichtige  Gründe  vorhanden,  welche  es  mehr  als  wahr- 

~  scbeinlich  machen,  dass  der  Glaube,  die  Branntweinproduction  in  der  ange- 
gebenen Weise  angemessen  zu  besteuern ,  von  Haus  aus  eine  Täuschung  war. 
Die  aus  der  mittleren  Alkoholausbeute  der  verbrauchten  Rohstoffe  berechnet« 

"_   Production  an  Branntwein   und  beziehentlich  Spiritus  weist  naeh,   dass  die 

r  Teohnik  ungleich  raschere  Fortschritte  in  der  Benutzung  des  Maischraunii,  als 
die  Steuer  in  der  Besteuerung  desselben  gemacht  hat.    Diese  mittlere  Alkohol- 
ausbeute ist  insofern  der  richtige  Ausgangspunkt  zur  Beurtheilung  dieser  Ver- 
hältnisse, als  sie  eben  die  Grösse  ist,   die  bei  der  angenommenen  Besteuer- 
-  ungsweise  mehr  oder  weniger  als  eine  stabile  Grösse  angesehen  werden  darf. 

f'  Gesetzt  nun,   diese  Ausbeute  sei  durch  den  ganzen   in  Betracht  gezogenen 

1^. 

fc.:  XU  erreichen,  TOtm  i.  Febrnar  1824  ab,  von  mehligen  Substanzen  fBr  Jede  20  Q.  Maitchraiiin 
A  iV«  Sg-r.  Branntweinsteuer  erhoben  -worden.  Die  Autntnrspunkta  znr  Normirang  dieser  Sitso 
"xr  fuuten  auf  der  gewonnenen  Ueberzeugxing,  dass  die  rroüuotionsflihigkeit  des  Maischraoms  an 
m  Branntvrein  ä  6O0  Tr.  von  4  auf  5,6  5  o/q  gestieg-en  war,  dass  ferner,  um  1  Q.  Branntwein  zu  er- 
=M,;  zielen,  nicht  6  Pfand,  sondern  nur  SV2  Pfund  Getreide  oder  mehlige  (trockne)  Substanz  nSthig 
.  waren  und  dass  das  Verhältniss  des  Wassers  zu  dieser  beim  Eintaig«n  nur  etwa  das  l^/^FiuhB  be- 
^:^  trage.  —  In  dieser  Verordnung  wird  hinsichtlich  der  Besteueruaff  zuerst  ein  Unterschied  iwi- 
•  --  sehen  landwirlhschafllichcn  und  übrigen  Brennereien  gemacht  una  als  erstere  solche  betrachtet, 
'^die  nur  vom  1.  Nov.  bis  1.  Mai  im  Gange  sind,  nur  selbst  erbaute  £i*zcugnis6e  brennen  und  an 
..r^i^  einem  Tage  nicht  über  900  Quart  Bottichraum  cinmaischen. 

ra.  Auf  letztgenannter  K.  Verordnung  und  dem  Regulativ  vom  1.  Dec.  1820  beruht  in  der  Haupt- 

sache  die  K.  sächsische  und   beziehentlich  die  Branntweinsteuergesetzgebung    in    den   meisten 
•  t  Staaten  des  deutschon  Zollvereins. 

t  1  *)  Vengl.  K.  S.  Verordnung  vom  16.  Nov.  1840,  die  in  Folge  des  neuen  Möassystems  erforder- 
lich werdende  Umrechnung  der  Geldsätzo  bei  mehreren  indirocten  Abgaben  betreffend. 


Zeitraum  hfndarch  auf  dem  Standpunkte  stehen 'geblieben, '  dtfsr  aari  ßdieftl 
Getreide  von  160  Pfund  40  Dr.  Kannen,  aus  1  Scheitel  Kartoffeln  voo  190  Pfüod 
aber  20  Dr.  Kannen  Branntwein  von  50 o  Tr.  extrahirt  werden:  so  musa  aich 
notbwendig  der  zur  Erzeugung  eines  Eimers  Branntwein  dieser  Stärke  erforder- 
liche Maischranm  ergeben,  wenn  man  mit  dem  aus  der  Alkohol  ausbeute  abge- 
leiteten Productionsquantum  in  die  Summe  des  declarirten  Maischrauma  der 
entsprechenden  Jahre  dividirt.    Man  findet  da  Folgendes: 


26. 

MalsehnuB*) 

JahrgAige. 

lur  Erzeufnang*  ▼on  1  Eimer 

Branntwein  i  50o  Tr. 

Dresdner  Kanaea 

1837 

924,0 

1840 

733,5 

1841 

524,3 

1842 

525,0 

1843 

547,5 

1844 

513,f 

1845 

493,1 

1846 

486,0 

1847 

485,5 

1848 

478,0 

1849 

470,0 

1850 

473,7 

1851 

479,0 

Auf  Seite  397  wurden  die  Motive  entwickelt,  welche  zu  der  Annahme  be- 
rechtigen, dass  bei  dem   denn aligen  Stand  der  Branntweinbrennerei  in  gnt 
geleiteten  und  in  regelmässigem  Betriebe  *  stehenden  Anstalten  zur  Erzeugung 
von  1  Eiraer  Branntwein  nicht  mehr  als  472,i  Dr.  Kannen  Maischraum  erfoi^er^ 
lieh  seien;  in  landwirthschafllichen  Brennereien   mögen  dazu  zur  Zeit  wohl 
noch  570  bis  600,  dagegen  in   den  grösseren  städtischen  Anstalten  noch  we- 
niger als  472  Dr.  Kannen   beansprucht  werden.    Wenn  nun  die  oben   mitge- 
theilten   Zahlen  in  solcher  Uebereinstimmung  mit  den  speciellen  Erfahrungs- 
sätzen über  die  Benutzung  des  Maischraums  stehen ,  wenn  sie  felrner  eine  fast 
regelmässige  abnehmende  Reihe  bilden  (die  kleinen  Unregelmässigkeiten  werden 
wahrscheinlich  durch  den  bald  grösseren,  bald  geringeren  Wassergehalt  der 
Kartoffeln  in  den  einzelnen  Jahren  bedingt,  auf  dessen  Schwankungen  beim 
Einmaischen  nicht  besonders  Rücksicht  genommen  wird)  und  eine  fortgesetzte 
bessere  Nutzung  des  Maischraums  erkennen  lassen,   wenn  sie  femer  in  den 
letzteren  Jahren  fast  mathematisch  genau   zu  demselben  Productionsquantum, 
sobald  es  aus  dem  declarirten  Maischraum  berechnet  wird,  fuhren,  zu  welchem 
auch  diejenigen  fuhren,  die  aus  der  Alkoholausbeute  der  verbrauchten  Rohstoffe 
abgeleitet  werden ,  so  darf  man  sie  jedenfalls  so  lange  fUr  wahr  und  richtig 
halten,  als  nicht  der  Beweis  vom  Gegentheil  auf  noch  Überzeugendere  Art  ge- 
liefert worden  ist.   Der  wirkliche  Steuersatz  ist  dann  aber  nicht  entfernt  3  Thir. 
I%g6r.  p.  Eimer  Branntwein  von  50«  Tr.,  oder  4  Thlr.  27,o8-Ngr.  p.  1  Eimer 
Spiritus  von  80  o  Tr.,  sondern  er  war  in  den  12  Jahren  von  1840  bis   1851 
abwechselnd  folgender: 


*)  Der  g-ewährte  Rabatt  von  IS/4  bis  2o/^  des  declarirten  Müschranms  ist  bei  dieaen  Ergab- 
nissen  nicht  mit  eingerechnet;  um  einen  solchen  Betrag  ist  Jedes  einselne  deraelbea  noch  xu 
erhöben. 


27. 

UnpiftngUch 

Minus- 

Die  Steuern 

Thatsäehliehe  Stenor 

differeni 

betragen 
Procent  vom 

beab^chiifte 

Steutr 

swUchen  dei 

beabsichtif- 

t«a  and  ikat* 

VeriuBb- 

iabrgABge. 

pr.  Eimer 

pr.  Eimer 

pr.  Kann« 

pr.  Eimer 

•&chlicben 

Steuer 

wertti  der 
Prodoction 

Spirilas 

Branntwein 

Branntwein 

Branntwein 

V.  1  Eimer 

des  Spiritaa 
von  M  0  Tr. 

v:  80  0  Tr. 

V.  60 0  Tr. 

V.  600  Tr. 

V.  50O  Tr. 

V.  60O  Tr. 

überh. 

Thlr.  Ngr.  Pf. 

thlr.  Ngr.  Pf. 

Pretinige 

rhlr.  Yft.  Pf. 

Thlr.  Ngr.  Pf 

Proc. 

1840 

2.    6.  4,0 

1.  11.  5.0 

5,76       ) 

1.20.3,75 

30,  s  5 

1841 

2.     5.  1,0 

1.  10.  6,9 

6.4  0 

1.21.1.85 

31,24 

1842 

2.    5.  4,0 

1.  10.  8,8 

5,67 

1.20.8,95 

29,83 

1843 

2.    8.  1,0 

1.  12.  5,6 

5,91 

1.19.3,15 

26,06 

1844 

2     3.  9,0 

1.    9.  9,4 

5,54 

1.21.9,35 

33,01 

1845 
1846 

2.     1.  4,5 
2.     0.  7,5 

1.    8.  4,0 
1.    7.  9,7 

5,33 
5,27 

'3.  1.8,75 

1.23.4.75 
1.23.9,05 

22,80 
16,00 

1847 

1.  27    6,6 

1.    6   0,4 

5,00 

1.25.8,35 

14,53 

1848 

1.  29    8,2 

l.     7.  3,9 

5,19 

1.24.4,85 

28,7  3 

1849 

1.  29.  0,7 

1.    6.  9,2 

5.13 

1.24.9,55 

32,80 

1850 

1.  29.  5,5 

1.     7.  2,2 

5,17 

1.24.6,55 

28,45 

1851 

u-  oder  Abnahiuu 

1.  29.  7.3 

1.     7.  3.3 

5,18       1 

1.24.5,4  5 

18,33 

z 

in  Procentcn 

—  10,06 

• 

8,28        1 

-26,13 

1d  der  geringen  Verschiedenheit  der  Maischraum-  und  Steuerquanten  pro 
Eimer  Branntwein  von  50 o  Tr.  während  der  vier  letzten*  Jahre  spricht  sich 
der  Umstand  deutlich  aus,  dass  mit  dem.  gegenwärtig  nur  noch  benöthigten 
Maischraome  zur  Erzeugung  eines  Eimers  Branntwein  die  Grenze  erreicht  sein 
durfte,  Über  weiche  hinaus  hinsichtlich  der  Concentration  der  Maische  nicht 
zu  geben  ist,  ohne  am  Alkoholausbringen  mehr  zu  verlieren,  als  an  der  Steuer 
zu  gewinnen.  Diese  Grenze  liegt  indess  schon  ziemlich  weit  entfernt  von 'dem 
gewählten  und  durch  das  Steuergesetz  veröffentlichten  Ausgangspunkte. 

Dass  tibrigens  die  K.  S.  Steuerbehörden  selbst  nicht  der  Meinung  sind,  data 
dieser  ursprunglich  festgestellte  Steuersatz  p.  Eimer  Branntwein  k  50<^  Tr.  beat- 
igen Tags  noch  in  voller  Kraft  bestehe,  dafür  liegt  der  Beweis  in  den  Jahres- 
berichten derselben  tlber  den  jemaligen  Zustand  des  Brennereigeweri)es  in  den 
einzelnen  Theilen  des  Landes  an  das  K.  Finanzministerium.  Erreichen  auch 
die  in  den  genannten  Berichten  berechneten  Durchschnittssteuersätze  nicht 
überall  die  obenstehenden,  so  treffen  sie  doch  in  einigen  Punkten  damit  zu- 
sammen. Die  grösseren  wahrzunehmenden  Abweichungen  werden  durch  das 
Rohmaterial,  welches  verarbeitet  wird,  durch  den  Zweck,  zu  welchem  und 
durch  die  Apparate,  mit  welchen  es  verarbeitet  wird,  bedingt.  In  einem  Haupt- 
steueramtsbezirk ,  Über  welchen  sehr  detailUrte  Nachrichten  vorliegen ,  waren 
nach  solchen  Berichten  die  Verhältnisse  in  den  Jahren  1850  und  1851  folgende : 
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ScbOD  ■!■■  der  grossen  DifTereoz  der  SleuersStze  in  den  einzelnen  Jabren 
tatst  ticb  erkennen,  da»  die  Angaben,  aus  welchen  sie  abgeleitet  wurden, 
unmöglich  aaf  Wehrbeft  beruben  kennen.  Um  nur  beispielsweise  eine  heraiU' 
zagreifen,  so  soll  der  Steuersalz  p.  Eimer  Branntwein  ä  50»  1850  In  den 
Pressbefen-Fabriken,  welche  mit  Doppcl-Pistorius-Appa raten  arbeiten,  1  Thir, 
20  Ngr.  1  Pf.  beiragen  baben ,  wSbrend  er  in  den  nebmlicben  Fabriken  sfcii 
Im  folgenden  Jahre  auf  2  Thlr  4  Ngr.  5  Pf.  gestellt  baben  soll.  Es  ist  erstlich 
kanm  glaublicb,  dtss  Überhaupt  eine  Fabrik  bei  ziemlich  ^eicb  gebliebener 
Production  so  uaeichere  Ausbringungsmethoden  Terfolgen  sollte,  auf  welche 
dergleicben  Daten  scblieesen  lassen;  dann  aber  Ist  es  von  einer  mit  Doppel- 
PistoriuS'Ap parat  arbeitenden  Brennerei  vollends  unrichtig.  Einestbeils  ist  die 
VorzUglicblieit  dieser  Apparate  eine  Abwehr  gegen  so  ungleiche  Ausbringen, 
snderntheils- i£t  der  Um  fang  einer  mit  solcbem  Apparat  arbeitenden  Fabrik 
der  sicberste  BUrge,  dass  sie,  soll  Ihre  Existenz  überhaupt  nicht  als  constant 
auf  dem  Spiele  stehend  angesehen  werden,  einer  Leitung  anvertraut  ist, 
welche  die  feststehenden  GeDeralunkosIcn  zu  einem  im  bächsten  Grade  reget' 
■nissigen  und  beständigen  Posten  io  der  Calciilatur  zu  machen  weiss. 

Angesichts  dieser  inneren  n'ahrscheinliLhkeit  der  Ungenauigkcit  beregier 
Angaben  gewinnen  die  Worte  der  Steucrveraaltung  besou  de  res  Gewicht,  wenn 
sin  finpl:    Ueiier  das  Verhällniss    der  Slciierzuhiiing  zur  Prannlwcinausbeuti' 


sind  die  aus  dem  Hanptamte  N.  die  ausführlichsten  und  sie  lassen  im  AUge- 
meinen  auf  die  im  Königreiche  Sachsen  stattfindenden  Verhältnisse  mit  ziem- 
licher Sicherheit  schliessen,  wenngleich  derartige  Nachweise,  in  Berücksichtigung 
dass  sich  solche  immer  nur  auf  die  yon  den  6 e werbtreibenden  selbst  erlangten 
Mittheilungen  basiren,  auf  volle  Genauigkeit  nicht  Anspruch  machen  können.  — 
Die  relative  Ungleichheit  in  den  Steuersätzen  pro  £imer  Branntwein  der 
Presshefenfabriken  gegenüber  den  übrigen  Brennereien  erklärt  sich  durch  die 
Verschiedenheit  der  Fabrikationsprozesse.  Durch  die  Nebengewmnung  der  Press* 
hefe  wird  die  Ausbeute  an  Branntwein  immer  bedeutend  gc^schmälert  Sie  ist 
um  Y4  bis  Vs  geringer  anzunehmen.  Man  rechnet  von  100  Pfd.  Getreideschrot 
eine  Ausbeute  von  6  bis  8  Pfd.  Presshefe.*)  Von  derselben  Quantität  Schrot  sind 
aber  nach  unseren  früheren  Berechnungen  25  Kannen  Branntwein  zu  gewinnen ; 
verringert  sich  diese  Ausbeute  nun  wegen  der  Hefenfabrikation  um  Vs  z.  B., 
so  bleiben  noch  1Q%  Kannen  Branntweinausbringen;  für  die  weggefallenen  8Vs 
Kannen  treten  aber  durchschnittlich  7  Pfd.  Presshefen  ein,  die  wenigstens  in 
Sachsen  allemal  mehr  Worth  haben,  als  Sy^  Kannen  Kornbranntwein,  selbst  bei 
einem  Detailpreise  des  letzteren  pro  Kanne  a  50<>  Tr.  von  6  Ngr.  —  Es  folgt  hieraus, 
dass  die  Steuer  nicht  auf  den  erzeugten  Branntwein  allein,  sondern  zugleich  auf 
die  erzielte  Menge  Presshefeu  oder  deren  Aequivalent  an  Branntwein  mit  re~ 
partirt  werden  muss,  will  man  zu  einer  richtigen  Ansicht  ikber  die  fiestenerug 
des  aus  diesen  Fabriken  resultirenden  Branntweins  gelangen.  Auf  die  in  vor- 
stehender Uebersicht  mit  Doppel-Pistorius-Apparat  arbeitenden  Presshefien- 
Fabriken  bezogen,  würde  deren  gesammte  Branntweinausbeute  gewesen  sein: 

1850 :  8224  Eimer  ä  50«  Tr.,  folglich  die  Steuer  p.  Eimer  1  Thir.  3  Ngr.  3  Pf. 

1851 :  5317        „       „     „      „  „         „  „        „       „       1      „    12     »r*    9  « 

und  auf  1  Eimer  Spiritus  ä  80<»  Tr.  repartirt,  berechnet  sich  die  Steuer  für 
solchen  in  den  Jahren 

1850  mit  X  Thlr.  23  Ngr.  2,8  Pf., 

1851  „     2    „        8      „    6,4    „ 

Ebensowohl  hieraus,  als  auch  aus  den  Steuersätzen  der  Kartofifelbrennerei 
im  Allgemeinen  und  namentlich  der  mit  Pistorius-Apparat  versehenen  insbe- 
sondere geht  hervor,  dass  die  in  vorliegender  Schrift  hingestellten  „thatsächlicheu 
Steuersätze"  auch  in  Wahrheit  die  thatsächlicheu  sein  dürften.  Sind  sie  das, 
so  ist  auch  die  aus  der  Alkoholausbeute  berechnete  Production  richtig  und  ' 
eben  so  richtig  ist  dann  die  seit  12  Jahren  in  der  Weise  fortgeschrittene 
Maischraumbenutzung,  welche  in  Tabelle  26.  zur  Veranschaulicbung  gebracht 
wurde.  Soll  nun  bei  einer  neuen  Steuererhöhung  auch  fernerhin  der  Maisch- 
raum das  Besteuerungsobject  bleiben,  so  würden  diese  oder  ähnliche  Daten  als 
die  Unterlagen  zur  Bemessung  des  Steuersatzes  zu  betrachten  sein.  Gesetzt,  es 
walte  auch  jetzt  noch  die  Absicht,  einen  Eimer  Branntwein  ibO^  Tr.  mit  3  Thlr. 
IVa  qGt.  Steuer  zu  treffen,  und  gesetzt  ferner,  der  städtische  oder  perennir- 
rende  Brennereibetrieb  stehe  auf  der  Stufe  einer  Maischraumnutzung,  bei 
welcher  nur  500  Dr.  Kannen,  dagegen  der  landwirthschaftliche  Brennereibetrieb 
auf  einer  solchen,  bei  welcher  600  Dr.  Kannen  Maischraum  zur  Hervorbringung 
eines  Eimers  Branntwein  von  50<^Tr.  erforderlich  sind,  so  mUssten  die  Steuer- 
sätze für  je  24  Kannen  Maischraum  in  dem  ersten  Falle  44,  im  letzteren  36  Pfen- 
nige, während  sie  gegenwärtig  20  und  beziehentlich  16,06  Pfennige  betragen. 

Bei  dieser  Berechnung  blieb  die  Erwägung  des  Umstandes,  wie  weit  eine 
80  hohe  Steuer  dem  Brennereigewerbe  hinderlich  sein  mUsste,  absichtlich  ganz 
ausser  Betracht;  es  handelte  sich  lediglich  darum,  nachzuweisen,  wie  ent- 
schieden der  Besteuerungsmodus  auf  den  technischen  Betrieb  einzuwirken  ver- 
mochte und  wie  sehr  er  den  Brennereibetrieb  in  eine  Bahn  gedrängt  hat, 
bei  welcher  der  Brenner  die  Höhe  des  technischen  Standpunktes  nicht  danach 


Pfd 


*)  In  gut  ein g-e richte Icn  and  geleiteten  Fabriken  beträft  das  Ausbringen  an  Prosshefe  auf  100 
Sehrot  durchschnittlich  sogar  0—10  Pfd.,  ausnahmsweise  wohl  auch  12  Pfd. 


iniMt,  dass  er  sagt:  fch  gewinne- aas  so  und  io  viel  lotoalerial  «o  tatd  so 
viel  Spiritus,  sooderD  ich  ziehe-  Ton  so  und  so  viel  Kaninni  Maisohraum  so 
und  so  viel  Kannenprocente  Allcobol  oder  Kannen  Branntwein  von  60  <»  oder  Spi- 
ritus von  80  o  Tralies. 

Es  ist  hier  der  passende  Ort,  noch  einer  anderen  sehr  entschiedenen  Ein- 
wirkung der  angenomnienen  Besteuerungsmethode  Erwähnung  zu  thuD.  Das 
Eintaig^n  und  Gahrbrennen  der  Maische  ist  die  Operation  des  Ifiscfaeoa  des 
Schrotes  und  der  Kartoffeln  mit  gewissen  Antheilen  Wasser.  Bewerfcatelligt 
man  diess  Gahrbrennen  mit  siedendem  Wasser,  so  muss  man,  um  die  erforder- 
liche Temperatur  von  60— 65®  C.  zu  erreichen,  mehr  zugiessen,  als  die  Zucker- 
bildung an  sich  erheischt,  man  nimmt  also  mehr  steuerbaren  Raum  im  Botlicb 
in  Anspruch,  als  absolut  nötbig  ist.  Die  bekannte  Thatsache,  dass  1  Pfd.  Dampf 
dieselbe  Heizkraft  besitzt,  wie  6,3«  Pfd.  siedendes  Wasser,  musste  daher  sehr 
bald  auf  das  Gahrbrennen  mit  Dampf  oder  auf  die  Dampf  maisehe  führen, 
deren  Vortiieile  am  besten  aus  einem  Beispiele  zu  ersehen  sind.  Aagenomroen, 
man  habe  nach  dem  Eintaigen  10  Cubikfuss -Maische  von  ST^C,  welche  auf  die 
Temperatur  von  62 <>  C.  gabr  gebrannt  werden  soll,  so  bedarf  man  entweder 
6,0  Cubikfuss  Wasser  von  100  <>  oder  den  Dampf  von  1,03  Cubikftiss  Wasser. 
Im  ersten  Falle  erhält  man  16,o  Cubikfuss  Maische,  im  anderen  11, is  Cubikfuss 
und  man  erspart  mithin  die  Steuer  von  mehr  als  b\^^  Cubikfuss.    (Knapp.) 

Um  nach  diesen  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  der  Steuer  auf  die 
technische  Richtung  und  Entwickelung,  sowie  auf  den  technischen  Fortschritt 
des  Brennereigewerbes  auch  die  Einwirkung  der  Branntweinsteuer  auf 
die  Landwirth Schaft  in  Betracht  zu  ziehen,  ist  es  nothwendig,  vorher  die 
finanziellen  Resultate  der  Branntwelnbesteuerung  iii  Sachsen  zur  Kenntniss 
zu  bringen.  Nach  den  von  der  K.  S.  Sleuerdirection  bearbeiteten  statistischen 
Uebersichten  Über  den  Branntweinbrennereibetrieb  des  Landes  finc|en  folgende 
Verhältnisse  statt: 


29. 

L  Summa 

des 

n.  Classification  4er  Brennereien  nach  ihfer  Stcnergabe. 

Stenereinkommens 

Anzahl  der 

Jakrgänge. 

TOB  den 

unter  50  Thlr.  zahlenden! 

ab.50— 500Thlr.zahlenden||v.  500 

Ober 

Ton 

■ämmt- 

Ii«hen 

land- 
wlrth- 
BcLaftl. 

land- 
wirth- 

sonstigen 

sämmt- 
lichcn 

land- 
wlrth- 

sonstigen 

b.  5000 
Bimrai-     Thlr 
liehen               ' 

5000 
Thlr. 

ichafü. 

•chaftl. 

I     sohlenden 

Brennereien. 

B 

rennercien. 

Brennereie 

n. 

Brennereif  n. 

Thir. 

Thlr. 

1840 

318338 

103415 

155 

133 

288 

.556 

207 

763 

131 

2 

1841 

341781 

113600 

146 

114 

260 

553 

191 

744 

141 

3 

1842 

302858 

94554 

128 

152 

280 

467 

232 

699 

130 

3 

1843 

220139 

69129 

194 

120 

314 

386 

152 

538 

103 

1 

1844 

295003 

95503 

151 

94 

245 

439 

145 

584 

127 

3 

1845 

328996 

109904 

103 

109 

212 

432 

137. 

569 

142 

5 

1846 

273129 

81477 

152 

83 

235 

370 

80 

450 

126 

5 

1847 

248247 

79238 

134 

88 

222 

372 

64 

436 

115 

4 

1848 

330501 

97661 

122 

81 

203 

387 

87 

474 

143 

5 

1849 

378413 

113843 

106 

64 

170 

409 

76 

485 

176 

< 

1850 

350374 

101595 

107 

62 

169 

387 

72 

450 

162 

7 

1851 

269999 

81865 

105 

68 

173 

355 

67 

422 

124 

3 

AbsoUte  Zu-  od. 

Abnahme  in 

Procentcn    . 

—  15,2 

-20,8 

32,3 

—48,9 

39,9 

—36,2 

-67,8  3 

—44,7 

-5,34 

+50 

12jShrier.  Darch- 

schnitt     .    . 

304814,8 

95148,7 

133,6 

97,8 

230,0 

426,1 

125,6 

552,0 

135^ 

4.0 

«fl 


Et  1888t  sich  nicht  ieugnea,  das«  die  Branniweinsteuer  in  Sachsen  eioien 
sehr  ansehalicben  Theü  der  Staatseinnahinen  bildet.  Obgleich  der  Ertrag 
dieser  Steuer  eio  ziemlich  achwankender  ist  und  in  seinen  primären  Ursachen 
von  den  Fruchtpreisen  und  Fruchtvorrätben  beherrscht  wird,  so  hat  er  im 
Mittel  der  letiten  12  Jahre  doch  die  Summe  von  304814.8  Tbir  erreicht. 
Nicht  uninteressant  ist  es  zu  sehen,  welche  Classe  von  Brennereien  am  meisten 
zu  dieser  Summe  beigetragen  haben.  BebäU  man  vorerst  die  volkswirtbschaft- 
liche  Unterscheidung  in  landwirthschaftlicbe  und  nicht  landwirtbschaftliche  (im 
steuergesetzlichen  Sinne)  im  Auge,  so  ergiebt  sich,  dass  mit  wenig  Abweichung 
in  den  einzelnen  Jahren  die  landwirthschaftUchen  noch  weniger  als  Vs  ^^^ 
ganzen  Steuerertrag  beigetragen,  aber  über  Vs  von  dem  declarirten  Maischraume 
beansprucht  haben.    Die  beides  darlegenden  Zahlen  sind  folgende : 


30. 

ProeentverlliltBlSB                   1 

zwischen 

zwischen  dem 

Jahrgänge. 

dem  Steaereinkommen 
dor 

declarirten  Msdschnram 
der 

landwirth-         «u.^«.«« 
schafUichen        «*>ngren 

landwirth-         «u^o-.- 
schaftlichen        **»"8ren 

^ 

Brennereien. 

Brennereien. 

1840 

32,48 

67,51 

35,13 

64,88 

1841 

33,24 

66,70 

37,40 

62,00 

1842 

31,38 

68,78 

35,20 

64,74 

1843 

31,40 

68,0  0 

35,40 

64,54 

1844 

32,3  7 

67,0  8 

36,40 

63,51 

1845 

33,40 

66,0  0 

37,52 

62,48 

1846 

29,83 

70,17 

33,78 

66,23 

1847 

31,08 

68,0  8 

36,0  0 

64,0  0 

1848 

29,9  5 

70,49 

33,48 

66,83 

1849 

30,08 

69,08 

34,0  5 

65,05 

1850 

29,00 

71,00 

32,80 

67,11 

1851 

30,32 

69,0  8 

34,81 

65,8  9 

Durchschnitt 

31,21 

68,7  9 

35,15 

64,45 

Nachdem  zugleich  nachgewiesen  wurde,  dass,  was  die  Zahl  der  landwirth- 
schaftUchen Brennereien  gegenüber  den  Übrigen  anlangt,  diese  gerade  im  um- 
gekehrten Verhältnisse  zu  obigem  steht,  d.  h.  im  Durchschnitt  60,7 1  Proc.  aller 
Brennereien  ausmacht,  so  folgt  zugleich  hieraus,  dass  jede  einzelne  der  land- 
wirtbschaftlichen  im  Durchschnitt  eine  geringere  Steuersumme  einbringt,  als 
eine  von  den  Übrigen. 

In  Preussen  und  Thüringen  sowohl,  als  auch  im  Königreich  Sachsen  werden 
die  Brennereien  nach  ihrer  Steuergabe  classificirt  in  solche,  die  unter  50  Thlr., 
in  solche,  die  von  50 — 500,  dann  in  solche ,  die  von  500—5000,  nnd  endlich 
in  solche,  die  5000  Tblr.  und  mehr  Steuer  zahlen.  Setzt  man  die  in  jedem 
Jahr  vorhandene  Zahl  von  gangbaren  Brennereien  =  100,oo  und  reducirt  man 
die  Zahl  der  in  jede  einzelne  der  genannten  Steuerclassen  gehörigen  auf  Pro- 
centzahlen, so  gewährt  die  daraus  hervorgehende  Uebersicht  ungemein  lehr- 
reiche Aufschlüsse  Über  die  Bewegung  der  Brennereien  je  nach  ihrer  durch 
die  Steuergabe  gemessenen  Wichtigkeit  und  Grösse. 


Darch  die  vorgeDommene  Verwandlung  In  Procantziblen  liod  die^ausTab.  21t 
TOD  den  Scbwankungea  befreit  worden,  welche  durch  die  il(jlibrliche  Abaabme 
der  rftritlicben  Zahl  der  BrenoereteD  in  die  vorige  üebereicbt  gelragen  werden. 
Uan  bat  es  nun  lediglich  mit  den  Schwankungen  unter  den  einzelaen  Claasen 
lu  tbun.  Weniger  auCTallend  in  beregier  Tabelle  Ist  die  Tha tische,  dasg  keine 
land Wirtbs cbaflLiche  Brennerei  sieb  bis  in  die  Classen  tod  über  500  Thlr. 
Steuergabe  versteigt,  denn  das  ist  eine  nolhwendige  Folge  der  durch  dasGe- 
■eti  gebateaen  Grenze  des  täglich  zu  declsrlrenden  Haiscbraums  (1110  Dr. 
Kannen);  alleiu  bezeichnend,  obschon  sehr  erklärlich,  ist  die  Erscheinung,  da£s 
in  derabsoluleu  Verminderung  die  nicht  laodwirlb seh aftli eben  kleineren  Brenner- 
eien angleich  raschere  Forlecbrltte  machen,  als. eben  die  landnirtbEchaniichen. 
Im  relativen  Sinne  ist  daher  eine  Vermehrung  der  „landwirthschaftlichen" 
Brennereien  deutlich  wahrnehmbar  Sie  kann  keiner  Haderen  Ursache  zug«- 
schrieben  werden,  als  der  den  letzteren  gewährten  SteuererlelchtemDg.  Ei  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dasa,  wUrde  diese  ihoen  voreulhallen,  eie  ihren  Betrieb 
alsbald  EJstiren  mUssten.  Eine  Erhöhung  der  Branntweinsteuer  kommt,  wenn 
SDch  nicht  ganz,  doch  nahe  auf  dasselbe  hinaus,  da  bei  einem  erheblich 
höheren  Steuersätze  vielen  Branntweinproducenten,  die  die  Steuerrerleger,  aber 
keineswegs  die  Steuerzahler  eind,  soweit  sie  nicht  selbst  Brannlweincensumenten 
lind,  die  Kortstetlung  des  Betriebs  wegen  Mangel  an  hinreichendem  Sleueirar- 
Iigacapilal  unmüglich  werden  dürfte.  Deshalb  verlohnt  sieh  wohl  die  Frag«: 
Welche  Wirkungen  Überhaupt  eine  Erhöhung  oder  Verminderung  der  Branntwela- 
«teuer  auf  die  Landwirtbschaft  bat  und  welche  Zustände  die  Steuer  hierbei 
vorzugsweise  im  Auge  haben  soll.  Die  Beantwortung  dieser  Fragen  ist  tbeU- 
'  weise  in  uneeru  früheren  Erörterungen  enthalten,  thetlweise  in  folgenden. 

Der  Vortheil,  der  aus  der  Verbindung  der  Branntweinbrennerei  mit  der 
Landwirthschaft  entsteht,  ist  offenbar  nur  dann  ein  solcher,  wenn  durch  dia 
Förderung  der  Interessen  dieser  letzteren  nicht  zugleich  andere  und  eben  lO 
bedeutende  Faderen  im  Staatshaushalte  emplindlicber  verletzt  worden,  als 
jenen  Vorecbab  geleistet  wird.    Das  wurde  der  Fall  sein,  wenn  z.B.  in  einer 
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Gegend  durch  den  Verfirauch  an  Rohstoffen  für  die  Brennereien  der  Nahrangs^ 
bedarf  der  Menschen  erheblich  Tertheneri  würde  und  wenn  Überhaupt  die 
allseitige  Untersuchung  der  Dinge  ergeben  hätte,  dasa  das,  was  den  Landwirthen 
an  Steuer  erlassen  wird,  ein  ihnen  lediglich  aus  der  Tasche  der  Übrigen  Steuer- 
pflichtigen dargebrachtes  Geschenk  ist,  für  welches  weder  ein  Nutzen  noch 
eine  Gegenleistung  vorhanden  ist,  die  auf  andere  Weise  nicht  billiger  beschalFI 
werden  könnte,  wie  diess  z.  B.  bei  der  RUbenzuckerfabrikation  der  Fall  ist 
Nun  ist  es  keine  Frage,  dass  Überall,  wo  die  Bevölkerung  dicht»  auch  der  Bedarf 
an  Nahrungsmittelo  gross  ist  und  darum  diese  dort  jederzeit  etwas  höher  im 
Preise  stehen  werden,  als  wo  sie  dünn  ist.  Jedes  Fleckchen  wird  da  bepflanzt 
und  der  Aermste  sucht  sich  seine  Kartoffeln  selbst  zu  erbauen ,  sei  es  auf  ei- 
genem oder  auf  einem  gepachteten  Acker.  Wenn  in  solchen  Gegenden  Brenn- 
ereien in  grösserer  Zahl  und  grosser  Ausdehnung  vorhanden  sind,  und  wenn 
diese  den  Menschen  die  Nahrungsmittel  vorweg  kaufen  oder  sie  durch  ihre 
MitbewerbuDg  erbeblich  Im  Preise  steigern,  so  leuchtet  von  selbst  ein,  dass 
eine  ihnen  mit  Rücksicht  auf  ihren  Viehstand  zu  gewährende  Steuerleichterung 
auf  eine  Bevorzugung  des  Viehs  vor  den  Menschen  hinauslauft.  Mit  den  Ge- 
treidebrennereien wird  das  mit  wenigen  Ausnahmen  an  jeder  Stelle  des  König- 
reichs Sachsen  eine  solche  Bewandtniss  haben.  Es  wurde  bereits  zur  Genüge 
erörtert,  dass  Sachsen  seinen  Körnerbedarf  zur  Zeit  noch  nicht  selbst  zu  pro- 
duciren  vermag,  dass  es  also  auf  fremde  Zufuhr  von  Getreide  angewiesen  ist. 
Das  Getreide  ist  bekanntlich  weit  haltbarer  und  transportfähiger  als  die  Kar- 
toffeln, es  wird  sonach  leicht  auf  Märkte  gebracht  werden  können,  aof  welchen 
dessen  Absatz  gewiss  ist  und  des  vorherigen  Hintransports  bedarf  es  jetzt  bei 
den  vielverbreiteten  Producteobörsen  gar  nicht  mehr,  worauf  Proben  abge- 
schlossen wird.  Steuererleichterungen  für  landwirthschaftliche  Getreidebrenner- 
eien sind  daher  schwer  zu  rechtfertigen ,  einestheils  der  angeführten  Gründe 
wegen  nicht,  andemtheils  aber  auch  des  Umstands  willen  nicht,  weil  von  einer 
höheren  Bodennutzung  und  darum  auch  nicht  von  einer  vortheilhaften  Rück- 
wirkung auf  die  Landwirlhschaft  die  Rede  sein  kann;  andemtheils  weil  die 
wahre  Absicht  der  Getreidebrennereien  entweder  die  Branntwein-  oder  Press- 
hefen-Fabrikation  ist;  beides  Artikel,  die  auf  eigenen  Füssen  stehen  können 
und  sich  schon  selbst  bezahlt  machen. 

Aehnlicb  ist's  mit  den  Kartoffelbrennereien  in  dicht  bevölkerten  und 
solchen  Gegenden,  wo  gute  und  für  Menschen  geniessbare  Kartoffeln  erbaut 
werden.  Auch  da  ist  der  Yortheil  beim  Branntweinbrennen  in  den  meisten 
-1  allen  eine  Täuschung  und  wäre  er  es  auch  nicht,  so  würde  doch  eine  Begünstig- 
ung der  Brennerei  um  so  übler  angewandt  sein,  je  mehr  Gelegenheit  vor- 
handen ist,  die  Kartoffeln  als  unentbehrliche  menschliche  Nahrung  mit 
gleichem  Nutzen  zu  verwerthen. 

Die  Bemühungen  der  Regierungen  werden  aus  den  so  eben  entwickelten 
Gründen  geeigneten  Falles  überall  darauf  gerichtet  sein  müssen,  eine  solche 
Vertheilung  der  Brennereien  auf  die  einzelnen  Bezirke  eines  Landes  einzuleiten 
und  zur  Wirklichkeit  zu  machen,  dass  in  den  zuletzt  benannten  Gegenden  der 
Brennereibetrieb  nur  ausnahmsweise  und  nur  unter  solchen  Bedingungen  ge- 
troffen werde,  bei  welchen  die  Vortheile  die  Nachtheile  unzweifelhaft  über- 
wiegen. 

Gänzlich  andere  Verhältnisse  walten  in  dünn  bevölkerten  Gegenden,  die 
wegen  der  mindern  Bodenparzellirung  zugleich  auch  die  grössten  geschlossenen 
GUtercomplexe  enthalten.  Nur  hier  sind  die  Brennereien  am  eigentlichen  Ort. 
Indem  mittels  des  ins  Grosse  getriebenen  Kartoffelbaues  dem  Boden  die  grösste 
Quantität  Nahrungsmittel  abgewonnen  wird,  handelt  es  sich  darum,  diese  auf 
die  vortheilhafteste  Art  zu  verwerthen,  bei  welchem  Zweck  glücklicherweise 
der  ebenso  wichtige,  der  der  Zersetzung  der  Kartoffeln,  vollständig  mit  er- 
reicht wird.  Wenn  in  solchen  Gegenden  der  kleine  Landwirth  Brennerei  treibt, 
so   ist's  nur  recht  und  billig,  wenn  ihm  bei  seinem  kleinen,    der  Natur  der 
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1642 
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1843 
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OI>i;leicb  diese  Zahlea  k 
unertväbat  bleiben,  dass  &l 
Ilerucbnung  der  Production  e 
früheren  Voraus  Setzung,  äaee  . 
Sleuera  getroiren  werde, 


iines  ComineoUrs  bcdUrrun ,  so  ma»  doch  nicbt 
gewiss ürma SS en   eioc   glanzvolle  Beslätiguag   der 

js  dem  vcrb rauchten  Bohsloß'  cnthalteo.  Bei  der 
Eimer äpirilusäSOoTr.  im  Durcbschniltnii(2,)Thlr. 
Voraussetzung,    Über  deren  Richtigkeit  obige 


Tabelle  gloicbfalls  entscbuidet  >-  war  die  Sleucrzahlung  einer  Brennerei  in 
den  Jabren  von  1840 — 1651  die  in  Spalle  4  verzeichnete,  die  tha (sächliche 
Sieuerzabiung  aber  die  in  Spalle  2  mitgelboilie.  Die.  DifTerenzeii  zwischen 
beiden  ErgebniSGen  sind  in  einzelnen  Jahren  fast  Null.  Dass  sie  gegen  das 
Knde  der  Kechnungsperiode  wachsen,  hal  seinen  Grund  eben.dfirin,  dass  die 
Annahme  eines  Satzes  von  2,s  Thlr.  p.  Eimer  fUr  diese  späteren  Jahre  schon 
eine  zu  hohe  isl. 

Selbst  ongefichts  der  grösslen  Vorlbello,  die  gewisse  Sleuererloichterungcn 

kleinen  tandwirthschaf Hieben  Bi-cnnereien  schaOen,  lässt  sich  nicht  verkennen, 

dass   solche  BugUustigungen   auch  ihre  Schatte  ose  iten  haben.    Je  mehr- der 

Brennereien  in  einer  Gegend,  desto  grüsscr  ist  die  Concurrenz  und  selbst  die 

örtliche,  die  sich  im  Uranotweinabsalz  an  die  Schankstätlen  fühlbar  macht. 

Die  Wirkung  dieser  Concurreni  äussert  sich  nun  nicht  allein  darin,    dass  der 

Branntwein  billiger  wird,  —  im  Detailverkaut  ist  diese  kaum  merklich,  —  der 

scbadlicboro   Theil   desselben   besieht   in   der   unmiltelbaruu   Anregung   Seiten 

wein  trinken.   Denn  nicht  alle  Landwirlhe 

tscbeiden  zwischen  den  Vorlbeilen,  die 

ntweindebit  erwachsen    und  den  olTen- 

lung  der  landwlrthecbaf Hieben  Arbeiter 

g  der  Steuer  auf  die  Consumlion 
mg  des  Branntweins  im  Uissverhällniss 
tnficbtige  Steuerprinzipien  in  dieser 
iDzen  In  eminenter  Weise  nacblheilig 
'belt  beben,  die  in  diesem  BetrelT  in 
1  lu  lernen. 

■uerboniacation ,  des  mehrrach  an- 
~)K,  1833  wird  dasselbe  auch  von 
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Eine  RIlckvergUlHBg  (Sleueii>ODifica(ioii)  auf  berelta  erlegte  BnDBlwdD- 
steoern  findet  io  der  Regel  Dicht  statt ,  kann  aber  unter  ingeiiieueDen ,  ?oo 
Finansministerium  festzusetzenden  Bedingungen  dann  bewilligt  werden,  weu 
Tersteuerter  Branntwein  in  Quantitäten  Ton  einem  Eimer  nnd  darilber  in 
Ausland  Ton  dem  Verfertiger  unmittelbar  yersendet  wird;  ferner  kann  eise 
solche  vom  Finanzministerium  deigenigen  Fabrikanten  auf  Ansucheo  ganz  oder 
theilweise  unter  angemessenen  Sicherheitsmassregeln  gewihrt  werden,  welche 
versteuerten  Branntwein  in  grösseren  Quantitäten  zu  clieniiacben  Zweckes 
verwenden.    Dei^leichen  Fabrikanten  stehen  unter  allgemeiner  sleaeraBtlidw 

Aufsicht*)- 

Bis  zum  Jahre  1842  erstreckten  sich  die  BoniOcationen  für  aasgefUhrteo 
Branntwein  lediglich  auf  solchen,  welcher  in  das  Vereinsausland  exportirt  wurde. 
Seit  dieser  Zeit  geniesst  jedoch  auch  noch  deijenige  eine  solche  VergtknstiguDg, 
welcher  aus  den  in  Branntweinsteuer-Gemeinschaft  stehenden  Staaten  (Sacbseo, 
Preussen  und  Thüringen)  in  diejenigen  Länder  und  Gebietstbeile  des  ZoUnr- 
eins  übergeführt  wird,  welche  jenem  engeren  gemeinschaftlichen  Branntweia- 
steuerverbande  nicht  angehören.  Die  Steuerbonificatlon  'beträgt  in  Sacbseo, 
wenn  nehmlich  im  Inlande  fabricirte  Branntweine  zum  Ausgang  nach  Baien, 
WUrtemberg,  Baden,  Kurhessen,  Grossherzogthum  Hessen,  Nassau  und  Frank- 
furt a.  M.  declarirt  werden,  57,  Pfennige  für  eine  Dresd.  Kanne  ä  50<>  Traltes. 
Das  in  solcher  Art  nach  Baiern  etc.  jährlich  ausgehende  und  bonificirte 
Branntweinquantura  ist  auf  750  Eimer  anzunehmen. 

Nicht  grösser  ist  die  Menge  des  alljährlich  aus  Sachsen  im  Vereins- 
ausland ezportirten  Branntweins.  Auch  dafür  zahlt  der  Steuerfiscus  eine 
Bonification  von  5^2  Pfennigen  pro  Dresd.  Kaune.  Dahingegen  sind  die  IfengH 
Branntwein  beträchtlich,  welche  aus  Sachsen  nach  den  Yereinastaaten  Überhaupt, 
also  incl.  Preussen  und  Thüringen,  ausgeführt  werden'  für  welcbe  Ansfobr 
nach  letzteren  aber  keine  Steuervergütung  eintritt  Bei  alledem  ist  die  Au- 
fuhr  gegen  die  Einführ  vergleichsweise  nur  gering  zu  nennen.  SSnmtUckt 
Import-  und  Exportquanten  sowohl  an  Branntwein  zu  50®,  wie  an  Rum  ond 
Arak  zu  70  <*  Tr.  etc.  und  die  damit  zusammenhängenden  Stenerverfaältnisie 
werden  durch  folgende  Zusammenstellung  deutlich  vor  Augen  geführt. 
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Einrnhr 

Ausfuhr 

Mehrcinfnhr 

Einfahr 

Aasibhr 

£infiihr 

EiaMr 

aus  Vereins- 

aus Sachsen 

aus  Vereins- 

aus Vereins- 

aus Sachsen 

a.d.Auslande 

ajdJUahi'i 

staaten  von 

nach  Ver- 

staaten von 

staaten  von 

nach  Ver- 

nachSachsen 

nadiSackK* 

Jahrgänge. 

Branntwein 

einsstaaten 

Branntwein 

Rum  u.  Arak 

einntutea 

▼OD  Bnumt- 

▼OBnatt- 

von  50»  Tr. 

Ton 

von  50  0  Tr. 

von  70  0  Tr. 

von  Rom  n. 

wein,  Arak 

tvaantwca 

nach 

Branntwein 

nach 

nach 

Arak 

«.Rnin,iCtr. 

iClr.llThit 

Sachsen. 

von  50  0  Tr. 

Sachsen. 

Sachsen. 

von  70O  Tr. 

OTPhl.  Steuer. 

StMwr 

Eimer 

Einer 

Eimer 

Eimer 

Einer 

CentMT 

C«lKr 

1840 

35113 

1046 

34067 

3466 

185 

1515 

« 

1841 

51159 

1665 

49494 

3354 

191 

1338 
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1842 

53513 

2743 

50770 

3309 

214 

1452 

■ 

1843 

57295 

4340 

52955 

2970 

558 

1302 

» 

1844 

61508 

6289 

55219 

3352 

245 

1300 

39 

1845 

50263 

6887 

43376 

3445 

.285 

1609 

78 

1846 

41583 

8308 

33275 

2606. 

441 

1201 

61 

1847 

53652 

12044 

41608 

4151 

372 

1563 

90 

1848 

50780 

11863 

38917  ^ 

4203 

385   . 

1426 

14$ 

1849 

48003 

12969 

35034  ■ 

1    3810 

361 

1773 

177 

1850 

54428 

12391 

42037  ^ 

4153 

425 

2123 

19S 

*)    Die  anfl'cdeutclen  Siclierheitsmassref  ein  erstrecken  sich  unter  anderen   darauf    datf  drr 
Branntwein   vorncr  dcnatnralisirt  werde  und  dass  die  zur  Bonification  anepcmcldeto  JleDjrc  ^ 


dem  Umfang-e  der  Fabrikation  in  einem  g-ewissen  Verhältnisse  stehe. 
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V.  Gonsarotion.    Die  BiHDntweinconsumtion  ist  gegenüber  der  Brannt- 
weiobreonerei  und  der  unbestreitbaren  Vortheile  dieser  letzteren  Air  die  Land- 
wirthschaft  eine  Frage  von  solcher  Wichtigkeit  geworden  und  sie  hat  sich  w 
in  den  Vordergrund  gedrängt,   dass  selbst  einsichtsvolle  Männer  diese  Vor- 
theile nur  für  unbedeutend  halten  im  Vergleich  mit  den  Nachtheilen,    die  au 
einer  gesteigerten  Branntweinconsumtion  hervorgehen,   und  darum  mit  allen 
Kräften  auf  die  möglichste  Unterdrückung  der  Brennerei,   als  die  Ursache  der 
Branntweinconsumtion,  hinwirken.    Die  Culturgeschichte  hätte  sie  Überzeugen 
künnen,  dass  diese  Bemühungen,  und  wären  sie  von  dem  glücklichsten  Er- 
folge in  Bezug  auf  die  Brennerei  gekrönt,   nichts  anderes  bewirken  werden, 
als  dass  an  Stelle  des  Branntweins  ein  anderes  berauschendes  Getränk  tritL 
Denn  das  Uebergewicht  der  Sinnlichkeit,  welche  den  Menschen,    sich  zu  be« 
rauschen,  verleitet,  hängt  ungleich  mehr  von  der  Stufe  sittlicher  Bildung  ab, 
worauf  er  eben  steht,  als  von  der  Beschaffenheit  der  Mittel,  deren  er  sich  znr 
Befriedigung  seiner  GelUste  bedient.    Branntwein,  lediglich  als  berauschendes 
Getränk  betrachtet,  wird,   weil  die  sittliche  Bildung  bedeutende  Fortschritte 
gemacht  hat,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Verhältnisse  zur  Bevölkerung 
heute  weniger  genossen,  als  vor  mehreren  Jahrhunderten,  und  z.  B.  im  16  Jahr- 
hundert, wo  er  vom  Volke  als  berauschendes  Mittel  in  dem  Maafse  verbraucht 
wurde,   dass  Polizeiverordnungen  das  Ausschenken  des  Branntweins  auf  ge- 
wisse Stunden  beschränkten,   um,  wie  es  heisst:   „der  übermässigen  Völlerei 
und  SölTerei  Einhalt  zu  tbun".    Das  Bier  der  Germanen,  der  Meth  der  Slaven, 
der  Wein  der  Südeuropäer,  das  Qpium  der  Orientalen  und  Chinesen  sind  und 
waren  Berauschungsmittel  lange  zuvor,  ehe  die  Kunst,  Branntwein  zu  brennen, 
erfunden  war.    Wäre  sie  den  zuletzt   in  Luxus  und  Ueppigkeit  versunkenen 
Römern  bekannt  gewesen,   so  ist  Alles  darauf  zu  wetten,   dass  wir  uns,   im 
Hinblick  auf  deren  Unmässigkeit ,   über  die  Gebrechen  unserer  Tage  trösten 
könnten.    Sie  sowohl,   wie  die  grosse  Mehrzahl  aller  Culturvölker  waren  in 
der  Hauptsache  eigentlich  nur  durch  den  Mangel  zur  Massigkeit  gezwungen. 
Der  Wein  war  ihr  einziges  berauschendes  Getränk.    Nun  braucht    man  aber 
bloss  auf  die  chemische  Zusammensetzung  des  Weins  und  des  Branntweins  zu- 
rückzublicken ,  um  sich  zu  sagen ,  dass  der  Wein ,  seines  in  einem  bestimmten 
Volumen  viel  geringeren  Alkoholgehaltes  wegen,  niemals  von  dem  Effect  sein 
kann ,  als  der  Branntwein  es  leider  ist.    Um  sich  in  Wein  vollständig  zu  be- 
rauschen ,  dazu  sind  bei  den  südlichen ,  ohnehin  an  Wein  gewöhnten  Völkern 
2 — 3  Kannen  dieses  Getränkes  nöthig.    Eine  solche  Quantität  der  ordinärsten 
Qualität  kostete  zur  Zeit  des  Diocletian  in  Bom  mindestens  3  Thlr.  und  bessere 
Sorten  noch  weit  mehr.    Der  gewöhnliche  Mann  konnte  sich  mithin  das  », Ver- 
gnügen eines  Rausches"  nur  unter  Aufopferung  des  Lohnes  von  3—4  Arbeits- 
tagen verschaffen,  während  heut  zu  Tage  y«  oder  höchstens  Vs  Kanne  Brannt- 
wein  zu   2   oder  höchstens  3  Ngr.,   also   der  Arbeitslohn   einer  oder  einiger 
Stunden  vollständig  hinreicht,   um  Jemand  in  tiefe  Trunkenheit  zu  versetzen. 
Hierbei  ist  die  Zeit  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.    Ehe  man  früher  den  Vorsatz, 
sich  zu  berauschen,   ausfuhren  konnte,   hatte  man  nicht  allein  die  hohe  Aus- 
gabe, sondern  auch  noch  eine  gewisse,  zum  Trinken  der  2 — 3  Kannen  Wein 
erforderliche  Zeit  zum  Opfer  zu  bringen,  die  lang  genug  war,  um  Über  dai 
Ungereimte   des  Vorsatzes   nachzudenken   und   in  Zeiten    davon   abzustehen; 
heutiges  Tages  ist  die  vollständigste  Berauschung  durch  Branntwein  das  Weit 
einiger  Augenblicke. 

Diese  Momente  sind  es  namentlich,  welche  nicht  allein  den  Branntweta« 
genuss,  sondern  den  Genuss  geistiger  Getränke  befördert  haben 'uad 
mehr  befördern  werden,   so   lange   eine  gesellschaftliche  Gliederaiig^' 
und  so  lange  es  Menschen  giebt,  deren  sittliche  Kraft  im  ~ 
Leidenschaften  unterliegt.    Je   grösser  aber  aogesiiA*''' 
und  öconomischen  Richtung  unserer  Zeit  das  IM' 
sein  rouss,  die  durch  Vergleichs  weisen  Mttngil 


im  Stande  sind,  sie  zo  Üben,  desto  mehr  wird  der  Branntwein  nicht  sowohl 
als  Berauschungsmittei,  als  Tielmehr  als  Reizmittel  sein  trauriges  Recht  be- 
haupten. 

In  vielen  Ländern  und  namentlich  in  den  nördlichen  Ländern  Europas 
hat  die  Eigenschaft  des  Branntweins  als  Reizmittel  ihm  gewissermassen  einen 
Platz  unter  den  Nahrungsmitteln  angewiesen.  Als  solches  sieht  er  neben  dem 
Wein  und  Bier.  Doch  aber  hat  jedes  von  den  drei  Getränken  eine  ihm  eigen- 
thUmliche  Wirkung  und  einen  charakteristischen  Einfluss  auf  den  Organismus, 
der  mächtig  ins  geistige  Leben  eingreift,  und  welches  Alles  beweist,  dass  die 
geistigen  Getränke  mehr  sind,  als  blosse  Gemische  von  Alkohol  und  Wasser. 
Wo  ein  Getränk  volktsthikmlich  ist,  trägt  die  Bevölkerung  den  Stempel  davon. 
Wein  und  Bier  haben,  wenigstens  in  Deutschland,  eine  bestimmte  Heimath, 
•  der  Branntwein  ist  Kosmopolit;  er  gleicht  darin  den  Juden,  die  sich  Überall 
heimisch  machen,  da  aber  am  meisten,  wo  ihnen  eine  weniger  aufgeklärte 
Bevölkerung  entgegensteht,  oder  wo  sie  aus  der  Noth  gewisser  Classen  grossen 
Vortbeil  ziehen  können.  Der  Wein  hebt  und  weckt  die  inteilectueilen  Fähig- 
keiten, ohne,  wenn  massig  genossen,  unvortboilhaft  auf  die  körperlichen 
Functionen  einzuwirken.  Das  Bier  aller  Qualitäten  und  Spielarten  steht  ihm 
darin  weit  nach.  Bei  massigem  Genüsse  verhält  es  sich  fast  indifferent  auf 
Körper  und  Geist;  es  ist  dann  ein  angenehmes  zugleich  nährendes  Erfrisch- 
ungsraittel  und  als  solches  verdient  dessen  Bereitung  und  Verbreitung  die 
grösste  Aufmerksamkeit.  Im  Uebermaafse  und  gewohnheitsmässig  genossen, 
erzeugt  es  ebensowohl  jene  geistige  Indolenz  und  Schwerfälligkeit,  die  sich 
so  häußg  durch  Gleichgültigkeit  gegen  höhere  geistige  Interessen  kund  giebt,  als 
auch  die  bekannte  aufgeschwemmte  Körperbeschaffenheit  der  Biertrinker.  Auf  der 
untersten  Stufe  steht  in  seinen  Wirkungen  der  Branntwein.  Unleugbar  verhilft  ein 
massiger  Genuss  geistiger  Getränke,  und  am  schnellsten  der  des  Branntweins, 
einem  starken  Körper,  dessen  Kräfte  nur  augenblicklich  unter  ausserordent- 
licher Anstrengung  ermatten,  zu  derjenigen  neuen  Belebung  letzterer,  welche 
sonst  nur  ein  längeres  Ausruhen  verschafft,  allein  die  Gewöhnung  an  solchen 
Genuss  verleitet  unwiderstehlich  zur  Fortsetzung  desselben,  auch  wenn  jene 
Bedingungen,  d.  h.  die  eines  gesunden  Körpers  und  anstrengender  Arbeit, 
nicht  mehr  vorhanden  sind.  Als  Gewohnheitsgetränk  erzeugt  aber  der  Brannt- 
wein —  das  ist  vielfach  bewiesen  —  geistige  Stumpfheit  mit  einer  Richtung 
zur  Rohheit,  er  untergräbt  Körperkraft  und  Wohlbefinden*  rasch  und  nach- 
drücklich, sobald  diese  aufhören,  durch  rationelle  Ernährung  gehörig  unter- 
halten zu  werden.  Kraftlosigkeit  zeichnet  die  hageren  Gestalten  der  Brannt- 
weinlrinker. 

Niemals  ist  die  Wechselwirkung  von  Ursache  und  Folge  des  Branntwein- 
trinkens einfacher  und  schöner  aufgehellt  worden,  als  von  Liebig  in  dessen 
chemischen  Briefen,  wo  er  sagt: 

„Man  hat  die  Verarmung  und  das  Elend  in  vielen  Gegenden  dem  über- 
handnehmenden Genüsse  von  Branntwein  zugeschrieben;  diess  ist  ein  Irrthum. 

Der  Branntweingenuss  ist  nicht  die  Ursache,  sondern  eine  Folge  der  Noth. 
Es  ist  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  wenn  ein  gutgenährter  Mann  zum 
Branutweintrinker  wird.  Wenn  hingegen  der  Arbeiter  durch  seine  Arbeit 
weniger  verdient,  als  er  zur  Erwerbung  der  ihm  nothwendigen  Menge  von 
Speise  bedarf,  durch  welche  seine  Arbeitskraft  völlig  wieder  hergestellt  wird, 
80  zwingt  ihn  eine  starre  unerbittliche  Naturnothwendigkcit,  seine  Zuflucht 
mm  BnnDtwein  zu  nehmen;  er  soll  arbeiten,  aber  es  fehlt  ihm  wegen  der 
aanMicbeDden  Nabrnng  täglich  ein  gewisses  Quantum  von  seiner  Arbeitskraft. 
■•p|j||iBliiinti|iilii,  duroh  seine  Wirkung  auf  die  Nerven,  gestattet  ihm,  die 
JK  teaf*.    -m  I »iMÄiaBf (fcofteo  leinei  Körpers  zu  ergänzen,  diejenige  Menge  beute 

M-flfelnjIiaiUss  erst  den  Tag  darauf  zur  Verwendung  hätte 

i,  .aasgestellt  auf  die  Gesundheit,  welcher 
|t!Mft'ier  ^08  Mangel  an  Mitteln  nicht  eingelöst 


bei  00  wenigeD  Pillen  bqb  fo  hohen  Altendaeeen  ZoflilligMten  untetttiifen, 
die  bei  einer  grössereo  BeobtehtangBxaU  gleichfalltm  Ungvnsfeen  der  Unmäefigen 
verschwinden  würden. 

Unter  den  6111  tenseiefatteten  FiUen  hatten  SST  TodesnUe  statt,  unter  normal 
Lebenden  kümeil  auf  6111  Personen  ans  den  männlichen  Altersclassen  in  England 
und  Wales  nicht  mehr  als  HO  ftterbeföüe;  somit  ist  die  Sterblichkeit  der  Trinker 
im  Allgemeinen,  d.  h.  ohne  Unterschied  des  Alters,  nahezu  3,ts  mal  grösser.  Am 
grOssten  ist  das  Missverhältniss  unter  der  Altersclasse  von  20  bis  90  Jahren; 
es  gehen  Viele  schon  fibef  die  ersten  Versuche  in  diesem  Laster  zu  Qmnde. 

Nichts  ist  leichter  als  die  Werthe  in  der  vorhergebenden  Tabelle  fttr  ^to 
fipeciellen  Zwecke  der  Lebensversicherungsgesellschaften  unmittelbar  branchbar 
zu  machen;  man  braucht  dazu  nur  zn  interpoliren ,  um  die  entsprechenden 
Sterblichkeitsquoten  für  jedes  Altersjahr  ausfindig  zu  machen.  Die  Darlegung 
dieser  Berechnung  ist  aber  weder  der  Zweck  dieser  Zeilen,  noch  der  Gegen- 
stand dieses  iahrbuchi;  es  werden  deshalb  nur  einige  darauf  bezügliche  Re-- 
sultate  hier  Platz  finden  kOnnen. 

So  ergiebt  sich  unter  Andern  aus  den  Bestimmungen  der  wahrscheinlichen 
Lebensdauer  für  die  Trinker  in  gewissen  Altersclassen,  dass  die  zu  erwartende 
Lebensdauer  eines  im  20.  Lebensjahre  Stehenden  nicht  mehr  als  15,f  Jahre, 
während  sie  fUr  einen  normal  Lebenden  44,t  Jahre  beträgt  (Im  Königreich 
Sachsen  ist  diese  Probabilität  nur  ungefähr  38  Jahre.)  Die  Lebenserwartung 
eines  im  30.  Lebensjahre  stehenden  Trinkers  ist  nicht  mehr  als  13,b  Jahre, 
eines  normal  Lebenden  dagegen  noch  36,5  Jahre  (in  Sachsen  30,s8e  Jahre). 

Die  folgende!  Tabelle  veranschaulicht  zugleich  das  MaaTs,  um  wie  viel  die 
Trinker  ihre  mutbmaarsliche  Lebensdauer  durch  den  übermässigen  Genuss 
geistiger  Getränke  berabbringen. 


36. 

Alter, 

welches  die 

Lebenden  bereits 

erreicht'haben. 


Noch  zu  erwartende  Lebensjahre 


(er  ßevdlkeruRg- 

von 
Eng-Iand  u.  Wales 


üor  Trinker 

in 

England  und 

Wales 


überhaupt 

bei  vorbemerktem  Alter. 


Die  Lebenserwartung* 
der  Trinker 
In  den  betreffenden  Al- 
tersclassen ist  geringper 
um 

Jahre        |       Procent 
der  normalea  Lebensdauer. 


Noch  zn  erwart- 
ende Lebensjahre 
der  Bevölkerung 

des 
Konig-r.  Sachsen 

bei  vorbemerktem 

.    Alter. 


20  Jahre 

30 

40 

50 

60 


»» 
»> 

n 


2 

44,21 

36,48 

28,71 

21,25 
14,28 


s 

15,58 
13,80 
11,63 
10,8  8 

8,8  5 


4 
28,85  . 

22,0  8 

17,16 
10,38 

5,ss 


5 

35 
38 
40 
51 
63 


8 
d6,ST 

30,ss 
23,50 

17,75 
11,50 


Aus  Colonne  3  ersieht  man  also  sehr  deutlich,  wie  sehr  Trinker  im 
wahren  Sinne  des  Worts  Selbstmörder  sind,  denn  sie  yerkUrzen  ihre  wahr- 
scheinliche Lebensdauer  durch  dieses  Laster,  je  nach  dem  Alter,  welches  sie 
bereits  erreicht  haben,  um  ein,  selbst  bis  zwei  Dritttheile  derjenigen,  welche  sie 
bei  normalem  Leben  noch  zu  erwarten  hätten.  Man  sieht  aber  auch  zugleich  aus 
Spalte  5,  wie  ungleich  verheerender  die  Trunksucht  unter  ilteren  Personen 
wirkt  als  unter  jüngeren  und  dass  sonach  nur  ausserordentlich  wenig  Trinker 
an  das  Ziel  von  Jahren  gelangen,  an  weichem  ihre  Lebensfähigkeit  mit  der 
normal  Lebender  auf  anscheinend  gleicher  Stufe  steht.  Eine  ähnliche  Zu- 
sammenstellung und  Berechnung  derjenigen  Selbstmörder  in  Sachsen,  welche 
sich  den  Tod  unmittelbar  geben,  wird  lehren,  welcher  Unterschied  für  eine 
Lebensversicherangsgcsellschaft  zwischen  den  Trinkern  und  Selbstmördern 
(man  kann  erstere  mit  vollem  Rechte  chronische,  letztere  acute  Selbstmörder 
nennen)  besteht  - 


Ohne  Zweifel  wUrdo  ei  bicrncben  tod  sehr  groBsem  Intereüe  sein,  die 
wahrscheinlich 0  Lebensdauer  derjenigen  Personen  su  kenneD,  welche  sick 
während  einer  langen  Reihe  von  Jahren,  oder  gar  ihr  Lebelang,  aller  geistigea, 
d.  fa.  berauschenden  Getrönke  enthalten  haben.  Leider  wird  die  Statistik  der 
Art>eit  dieser  Berechnung  noch  eine  Weile  entgegensehen  können,  denn  die 
Angaben  der  Mässigkeitsvcrolne,  wären  sie  auch  der  Zahl  nach  ausreichend 
und  die  Daten  genugsam  verbürgt,  sind  deshalb  fUr  die  nächste  Zeit  noch  ohne 
grossen  Belang,  weil  sich  solche  Vereine  zu  einem  nicht  geringen  Tbeile  aus  be- 
kehrten Trinkern  recrutiren,  die  mit  einer  bereits  geschwächten  and  afÄcirtei 
Körperconstitution  als  Mitglieder  in  dieselben  eintreten  und  bei  ihrer  tot- 
gearbeiteten  Hinrälligkeit  die  wahrscheinliche  Lebensdauer  der  übrigen,  toi 
Haus  aus  massigen  Mitglieder  herabziehen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  solltei 
die  gedachten  Vereine  immerhin  ihre  Beobachtungen  tlbor  die  Sterblichkeit 
unter  ihren  Mitgliedern  nach  geraeinsamen  Prinoipien  beobachten  und  die  Er- 
gebnisse veröfTentlichen ,  um  dadurch  den  Nutzen,  den  sie  der  menschlichen 
Gesellschaft  zu  leisten  vermögend  sfnd ,  messbar  darzustellen. 

Die  nach  dem  Eingangs  erwähnten  Schema^  aufgezeichneten  Fälle  über  die 
Trinker  gestatten,  diese  letztem  je  nach  ihrem  Lieblingsgetrünk  in  ver- 
schiedene Classen  zu  theilen  und  die  wahrscheinliche  Lebeosdauer  eines  jeden 
besonders  zu  berechnen.  So  ergiebt  sich,  dass  diese  im  grossen  Durchschnitt 
und  ohne  specielle  Unterscheidung  der  einzelnen  Altersdassen  nach  Einbruch 
'der  Unmässigkeit 

unter  Biertrinkern  (Säufern) 21.7  Jahr 

„      Branntwein  Irinkern  (Säufern) 16,7     „ 

„      solchen,  die  Branntwein  und  Bier  zu  gleicher  Zeit  trinken,  16,i     „ 

beträgt.    Demzufolge  stellt  sich  die  Slerblichkeitsquote 

J&hrlich 

unter  Biertrinkern  (Säufern)  auf         4,eo  Proc. 

„     Branntweintrinkem  (Säufern)  auf  ....    6,os      „ 
„     Bier-  und  Branntweintrinkern  (Säufern)  auf  6,20      „ 
während  sie.  wie  wir  sahen,  im  Ganzen  und   ohne  solche  Classification   der 
Säufer  5,84  Proc.  beträgt. 

Das  praktische  Resultat  dieser  Zahlen  ist,  dass  der  Übermässige  Genuss 
dosüllirtcr  Getränke  der  Gesundheit  schädlicher  ist,  als  der  gegohrener;  dass 
hingegen  der  gemischte  und  gleichzeitige  Genuss  beider  wieder  schädlicher  ist, 
als  irgend  einer  von  beiden 

Die  Unterscheidunf;cn,  die  man  nach  den  Berufs  arten  vornehmen  konnte, 
sind  nicht  minder  interessant.  Abgesehen  von  dem  Lieblingsgetränke  der  Trinker, 
giebt  die  Berechnung  des  Durchschnittes  (und  ohne  Unterscheidung  der  Alters- 
dassen) nach  Einbruch  der  Unmässigkeit  eine  muthmassliche  Lebensdauer 
für  mechan.  Arbeitende  (Schmiede,  Schlosser u. s.w.,  Ackerbauer),  von  18 Jahren, 

„  Krämer,  Händler  und  Kaufleute »,    1*7       » 

„  Personen  mehr  wissenschaftlichen  Berufes  u.  s.  w.    .    .     .    ,,    15      „ 

„  Frauen  überhaupt »,14      „ 

Die  Ursachen  dieser  verschiedenen  Lebensfähigkeit  liegen  auf  der  Hand, 
sie  sind  in  der  That  in  der  Beschäftigung  und  der  davon  abhängigen  Lebens- 
weise begründet. 

Die  Grenzen  dieses  Buches  gestatten  nicht,  auch  noch  die  unmittelbaren 
Todesursachen,  d.  h.  die  speciellen  Krankheiten,  aufzuzählen,  welchen  die  357 
Säufer  erlagen.  Nur  im  Allgemeinen  ist  anzugeben,  dass  97  an  Kopfbeschwerden 
und  Störungen  des  Nervensystems  gestorben  sind  und  unter  diesen  97  sogar  57 
am  Delirium  tremens;  85  erlagen  Leber-  und  Magenkrankheiten  und  davon  bei- 
nahe die  Hälfte  der  Wassersucht ;  S2  starben  an  Störungen  der  Athmungs- 
Werkzeuge  und  davon  nicht  weniger  als  40  an  der  Schwindsucht  und  be- 
ziehentlich Lungenschwindsucht.  EigenthUmlich  ist  es,  dass  die  durch  letztere 
Ursachen  hervorgerufene  Sterblichkeit  der  Trinker  gegen  die  Sterblichkeit  der 
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Personea  Über  2(^  ^abr  io  Kogland  und  Wales  Überhaupt  um  nahezu  Vt  aurUck- 
bleibt,  während  sie  aber  rUcksichtüch  der  Kopfbeschwerden  und  der  StöruDgen 
des  Nervensystems  nahezu  dreimal  grösser  ist.  Die  Zähl  der  in  England  Uber^ 
haupt  an  den  hierher  gehörigen  Krankheiten  Gestorbenen  beträgt  nur  erst 
9,71  Procent  aller  Gestorbenen,  ui^ter  den  gestorbenen  Trinkern  beträgt  sie 
aber  27,  i  Procent. 

Durch  die  Elementarzahlen ,  welche  den  soeben  mitgetheilten,  ganz  allge- 
meinen Resultaten  zu  Grunde. liegen,  war  zugleich  ein  sehr  verlässliches  Mittel 
gefunden,  rückwärts  auf  die  Zahl  der  Individuen  dem  Geschlechte  nach  zu 
schliessen,  welche  alljährlich  in  England  an  den  vorherrschenden  Säuferkrank- 
heiten sterben.  Die  darauf  gerichtete  Berechnung  ergiebt,  dass  durchschnitt- 
lich fUnfoial  mehr  Männer  als  Frauen  indiesepi  Lande  solchen  Krankheiten 
erliegen.  Gegenüber  der  Thatsacbe,  dass  die  Hinfälligkeit  der  Frauen,  wenn 
sie  sich  dem  Trünke  ergeben,  etwas  grösser,  mithin  ihre  wahrscheinliche 
Lebensdauer  um  ein  wenig  kurzer  ist,  hat  aber  doch  die  Folgerung  Bestand, 
dass  in  England  fünfmal  mehr  Männer  als  Frauen  der  Trunksucht  ergeben 
sind.  Dem  Alter  nach  vertheilen  sich  die  männlichen  und  weiblichen  Trinker 
in  England  ungefähr  wte  folgt: 


37. 

Anzahl  der  lebenden 

Anzahl 

Altersclassen. 

männlichen     weiblichen 

der 

Trinker  in  Engpland. 

lebenden  Trinker. 

V.  20—30  Jahren 

8641 

2221 

10862 

„  30—40      „ 

13983 

2143 

16126 

,,  40—50      „ 

14469 

2870 

17339 

„  50—60      „ 

10377 

2540 

12917 

„  60-70      „ 

5443 

1339 

6782 

„  70-80      „ 

670 

110 

780 

53583 

11223 

64806 

Bei  der  Verlheilung  der  Trunkenbolde   auf  die  Bevölkerung  ergiebt  sich, 

dass  in  England  und  Wales 

1  männlicher  Trinker  (Säufer)  auf  74  männliche  Bewohner, 
1  weiblicher  Trinker  (Säufer)  auf  434  weibliche  Bewohner  und 
1  Trinker  überhaupt  auf  145  Bewohner 

kommt.    Dem  Alter  nach  ist  diese  Vertheilung  die  nachstehende: 


^8. 
Alterseiassen. 


V.  20—30  Jahren 
,^  30—40 

40-50 

50—60 
„  60—70 
„  70—80 


n 


n 


»» 


>» 


y* 


1  männlicher  1  weiblicher 

Trunkenbold  kommt  auf 

männl.  Bewohner  1    weibl.  Bewohner 


176 
80 
57 
52 
64 

253 


755 
545 
297 
226 
298 
1812 


Sei  es  Zufall  oder  sei  es  Gesetzmässigkeit,  die  letzteren  Zahlen  stehen  in 
einem  auffallenden  Zusammenbange  mit  der  Vertheilung  der  Verbrecher  ^uf 
das  männliche  und  weibliche  Geschlecht.  Der  Hang  zum  Verbrechen  unter 
den  Personen   männlichen  Geschlechts  ist  gleichfalls  nahezu  fünfmal  grösser, 

Stat.  Jahrbuch  v.  Sachsen,  1853.  29 
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«U  unter  denen  des  weiblichen.  Die  einschlagenden  Zahlen  verhiltei  M 
nämlich  wie  33G  :  1851  bei  den  weiblichen  und  mftnnljchen  Verbrechen  ^ 
wie  8011  :  36709  bei  den  gestorbenen  weiblichen  und  mlfnnlichen  Stata 
in  einem  Jahre.  Würde  an  Stelle  von  8011  die  Zahl  7814  treten,  so  wM 
beide  Verhältnisse  in  mathematischer  Uebereinstimmung.  Ks  mag  dahugold 
bleiben .  ob  Verbrechen  und  Vnuiässi gleit  unablässige  Begleiter  tod  eioindi 
sind.  Wären  sie  es  aber  (und  eine  fortgesetzte  Untersuchung  der  bertkita 
Krage  wird  es  bald  lehren),  so  läge  in  diesen  Mittheilungen  nicht  nv  fil 
Fingerzeig  für  Lebcnsvcrsicherungsgesellschaften  zur  Umgehung  inateridht 
Nachtheile,  sondern  ebensosehr  ein  Fingerzeig,  wie  und  wo  dem  Verbncha 
noch  auf  eine  wirksamere  Art,  als  durch  Gefangnisse  und  Zuchthäuser  ban- 
kommcn  ist.     Steuerung  der  Unmässigkeit  ist  dieses  Mittel. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  sächsischen  ConsumtionsTerhäUnissen.  It 
nächst  ist  dabei  in  Butracht  zu  ziehen,   dass  keineswegs  das  ganze  prododtte 
ijuantuni  als  Branntwein  genossen  wird,  sondern  dass  ein   sehr  ansehnlicher, 
leider  nicht  absolut  genau  bestimmbarer  Theil  des  erzeugten  Spiritus  xu  ii- 
dustriellen  Zwecken  und  als  directes  Feuerungsmaterial  verbraucht  wird.  Jk 
grösste  teclinischc'  Verwendung  lindct  der  Spiritus  bei    der  Bleizuckei^  ni 
Farbenfabrikation.    Die  Menge  des  jährlichen  Verbrauchs   zu    diesen  letztef« 
Zwecken  beträgt  ungefähr  J500  Eimer.    Hierzu  kommt   noch    die  CousniDtioi 
zu  einigen  anderen  technischen  Präparaten  und  ebensowohl  die  zur  Bereitns 
Yon  Leuchtmaterial  als  auch   die  als  Heizmaterial.    Findet    diese   Gonsamtioi 
auch    nur  in  kleinen  Posten  statt,   so  wird  sie  durch  die  Vielheit  der  Porta 
dennoch  beträchtlich.    Indess  wie  gross  auch  das  ganze  Quantum  sei   so  ttbe^ 
steigt  es  in  keinem  Falle  10000  Eimer;  ja,  es   ist  sogar  Grund  zu  yemiiithci, 
dass  es  noch  weit  hinter  dieser  Menge  zurückbleibt  und    mehr  als  vienul 
durch    die  Einfuhr  von    ausländischem  Spiritus   aufgewogen    wird.    In  Folge 
dessen  ist  das  ganze  im  Inlande  erzeugte  Prodüctionsquantum  sogar  das  Woi- 
mum  dessen,  was  in  Sachsen  als  Branntwein  oder  Liqueur    u.  s.  w.  genosia 
wird;  die  Consumtionsvcrhältnisse  des  Branntweins  waren  sonach  während  der 
Jahre  1840 — 1851  in  Sachsen  folgende: 


30. 

Auf  1  Bewohner 

Geldwertb 

ConsnmtioBB- 

Die  Consam- 

▼•AiHM»  1 

do««  g-anzen  Köni§r- 

des  individuellen 

Steuer. 

tioDssteaer 

■w.d.Blei^iJn^| 

iciciiR  werden  pro- 

Consums  unter 

betrftg^ 

WOlBCOMIBli*^ 

Jahrgänge. 

ducirt  Kannen 

Annahme   eines 

Auf  1  Bewohner 

Prooent 

■-^ 

Branntwein  A50OT. 

Verkaufspreises  v. 
5  Ng-r.  p.  Dr.  Kanne 

kommen 

vom 

Auf  1  KaueiiBf 

aus  Getreide  und 

Consumtions- 

Detailverkaois. 

Brmantwdi  «v* 
Kaniica  InUai» 

Kartoffeln 

Branntwein  iöÜOT. 

8  teuer 

pro!» 

Thir.  Ngr.    Pf. 

Keugr. 

Pi«c. 

1840 

9,17 

1.    15.   8,5 

5,5  0 

12,10 

6,14 

1841 

10,44 

1.   22.   2,0 

5,05 

U,80 

? 

6,18 

1842 

9,0  7 

1.  15.  3,5 

5,22 

11,51 

7,1t 

1843 

6,2« 

1.     1.  3,0 

3,7  5 

11,08 

w 

9,S4 

1844 

8,85 

1.  14.  2,5 

4,0  5 

11,10 

6,01 

1845 

10,15 

1.  20.  7,5 

5,46 

10,75 

6,14 

1846 

8,40 

1.  12.  0,0 

4,47 

10,64 

7,51 

1847 

7,5  8 

1.     7.  9,0 

4,02 

10,0  0 

6,11 

1848 

10,00 

1.  20.  4,5 

5,28 

10,40 

5,78 

1849 

11,65 

1.  28.  2,5 

5,97 

10,25 

5,11 

1850 

10,58 

1.  22.  9,0 

5,49 

10,87 

6^10 

1851 

7,97 

1.    9.  8,5 

4,17 

10,46 

7,80    _ 

DarchschniU 

9,10 

1.  15.  9,2 

5,0  3 

• 

6,.."^ 

Zu-  od«r  Abnahme 

• 

• 

• 

— 14,20  % 

■• 

4Sf 

t3>.  Die  indiriduelle  Consumtion  erscheint,  was  die  Kannenzahl  Branntwein 
'f  pro  Kopf  anlangt,  nicht  in  seiner  ganzen  Grösse.  Der  als  Trunic  consumirte, 
El  Branntwein  hat  belcanntlich  selten  die  Stärke  von  50  <»  Tr.  und  es  wird  aach 
r^.  am  wenigsten  reiner  Branntwein  consumirt,  sondern  ungleich  mehr  versetzter, 
:&  d.  h.  über  Kräutern  abgezogene  Liqueure;  einer  der  gewöhnlichsten  ist  Küromel. 
■r-  Aus  den  Stärkegraden  und  den  Üblichen  Detailpreisen  der  Branntweine  wird 
.  i  man  sich  leicht  überzeugen  können ,  dass  alle  in  obiger  Tabelle  berechneten 
1  Consumtionsverbältnisse  auf  sicheren  Grundlagen  beruhen  und  dass  sie ,  wor- 
jL  auf  es  am  meisten  ankommt,  niemals  Über  die  thatsächlichen  Zustände  hinaus- 
^   greifen.    Im  Monat  Juni  1853  war  der  Detailpreis  für 

• 

'*  eine  Dresd.  Kanne  reinen  Kornbranntwein  von  48  ®  Tr.    6  Ngr. 

„         „  „       Kartoffelbranntwein  von  30«  Tr. .    .    2,5  „ 

--  „         „  „       ordinären  Kümmel  von  35^  Tr.  .    .    5     „ 

r.  Der  Gläserpreis  war  um  25—40  Procent  höher,  so  dass  sich  die  Annahme 

\r-    eines  durchschnittlichen  und  in  allen  Jahren  gle'ich  gebliebenen  Detailsverkaufs- 
.    Preises  von  5  Ngr.  vollkommen  rechtfertigt. 

'  Nach  Erhärtung  dieser  Tbatsachen   gewinnen   die  an  die  Detailpreise  des 

'-■  Branntweins  geknüpften  Folgerungen  über  die  Besteuerung  des  individuellen 
-'  Branntweingenusses  erhöhte  Bedeutung.  Wir  sehen ,  dass  an  und  für  sich  die 
"  Branntweinsteuer  im  Principe  eine  richtig  graduirte  Consumtionssteuer  ist,  den 
^  Schwankungen  der  Zahl  der  Bevölkerung  gehorcht,  aber  nicht  mit  dieser  Zahl 
:  die  Tendenz  zu  steigen  gemein  hat,  vielmehr  erheblich  nicht  nur  gegen  diese, 
sondern  auch  gegen  ihr  Ausgangsverhältniss  zum  Detailsverkaufspreise  und 
zwar  um  14,2 o  Procent  zurückbleibt.  Insofern  ist  sie  eine  falsche  und  um  so 
falscher  deshalb,  weil  dieses  Steuerminus  auf  keinen  Fall  den  Consumenten, 
sondern  lediglich  den  Producenteu  zu  Gute  gekommen  sein  dürfte.  Einen 
schwerern  Vorwurf  trifft  jedoch  die  Unverhältnissmässigkeit  der  Branntwein- 
steuer im  Vergleiche  zur  Biersteuer.  Trotz  der  vielfältigsten  Untersuchungen 
lässt  sich  kein  Princip  auffinden,  welches  die  gegenwärtigen  Steuersätze  auf 
einfaches  Bier,  Doppelbier  und  Branntwein  erklärte,  geschweige  rechtfertigte. 
Ob  man  den  Verkaufspreis,  den  Alkoholgehalt  oder  den  Preis  der  Rohstoffe  als 
Ausgangspunkt  wähle,  auf  keine  Weise  wird  es  deutlich,  warum  einfaches 
Bier  mit  11,8  Procent,  Doppelbier  mit  6,i7  Procent  und  Branntwein  mit  10,46 
Procent  des  Detailverkaufspreises  besteuert  sind.  Die  natürlichste  Folge  ist 
die,  dass  dadurch  derBranntweinconsum  befördert  wird  und  in  der  That  auch 
jbefördert  wurde.  Das  Verhältniss  der  Bierconsumtion  zurBranntweinconsumtion, 
welches  aus  Spalte  6  ersichtlich  wird,  ist  im  Zurückgeben  begriffen,  d.  h.  es 
werden  jetzt  im  grossen  Durchschuitte  auf  eine  Kanne  Branntwein  weniger 
Kannen  Bier  getrunken,  als  diess  früher  der  Fall  war.  Namentlich  gilt  diess 
von  den  Jahren  1848  und  1849,  so  dass  man  versucht  sein  kann,  die  gerade 
in  diesen  beiden  Jahren  zum  Excess  gesteigerte  Aufregung  der  Massen  nicht 
so  sehr  spirituellen  als  Spirituosen  Hinreissungen  zuzuschreiben. 

Wenn  es  sich  um  eine  im  gegenseitigen  Einklänge  stehende  Besteuerung  ^ 
des  Bier-  und  Branntweingeni>sses  handelt,  so  lässt  sich  allerdings  nicht  leug- 
nen, dass  der  Verkaufspreis  der  richtigste  Ausgangspunkt  sein  müsste,  wenn 
dieser  selbst  in  einem  genauen  Verbältnisse  zu  irgend  einem  seiner  unwandel- 
baren Factoren,  z.  B.  zum  Alkoholgehalt,  stände.  Eine  derartige  Werlhbestim- 
mung  ist  mindestens  nicht  scharf  ausgesprochen.  Während  der  Handels* 
i?srerth  des  Weines  in  geradem  Verhältnisse  zu  seinen  unmittelbaren  Wirk- 
ungen und  im  umgekehrten  zu  seinen  Nachwirkungen  steht,  lässt  sich  diess  vom 
Biere  und  Branntwein  keineswegs  behaupten.  Nur  unter  den  Bieren  selbst  ist 
eine  entfernte  Analogie  hierfür  zu  entdecken  und  darauf  müsste  bei  der  Be- 
steuerung Rücksicht  genommen  werden,  soll  diese  von  dem  Alkoholgehalte 
ausgehen. 


Angenommen ,  dass  man  sich  bei  der  Beateoening  des  Branntweini  der 
unprUnglicben  Absicht  (wonach  eine  Kanne  Branntwein  Ton  50  ^  Trailei  mit 
12,71  Pfennigen  besteuert  sein  sollte)  möglichst  wieder  Dflhem  and  auf  eiae 
Kanne  Branntwein  eine  Steuer  von  10  Pfennigen  legen  wollte,  so  'würden  sidi 
die  Steuersätze  fUr  einfaches  und  Doppelbier  und  Branntwein  von  60*  wie 
folgt  zu  gestalten  haben: 


4U. 


Materie. 


Orad 

de«  ■ 

Alkoholsrehaltes 

noch  Tralies. 


Stenersätsa 

in 
Pfennig-en. 


Prseeatveiluiltaiai 

der  Steuer 
Deteilverkaafsprrit. 


Alkoholische  Flüssigkeit 

Einfaches  Bier  .... 

Doppelbier 

Hierzu  zur  Ausgleichung 
In  Summa  fUr  Doppelbier 

Branntwein 


1  0 

60 

60 

12  o 

50  0 


.  Kaaae 

0,a 

0,6 

1,» 
1.2 
2,4 

10,0 


8,5  7  Proc. 

5,4  s 

5y4S 

10,9  0 

20,00 


ff 
ff 
ff 

f» 


Die  gesammte  Steuereinnahme  von  inländischem  Branntwein  würde  in 
solchem  Falle  und  unter  Voraussetzung  einer  sich  gleich  bleibenden  ConsumlioD 
gemeinjährig  über  558000  Thaler  betragen.  Das  sind  54  Procent  Über  du 
gegenwärtige  Einkommen. 

Die  Angaben  der  Erzeugungs-  und  Verkaufs-,  Grosso-  und  Detailpreise 
des  Bieres  und  Branntweins  gestatten  uns,  einen  fluchtigen  Blick  den  Summeo 
zuzuwenden ,  welche  alljährlich  in  die  Taschen  der  Zwischenhändler  zwischen 
Producenten  und  Consumenten,  d.  h.  der  Bier-  und  Branntweinschenker, 
fliessen.  Sie  sind  sehr  bedeutend.  Gleichwohl  sind  sie  aber  nur  die  Minimi, 
denn  der  weitere  Zwischenverdienst,  der  aus  dem  Verkaufe  der  Liqueure  re- 
sultirt  und  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  über  80  Procent  beträgt,  kann 
aus  Mangel  positiver  Angaben  Über  die  Production  der  DestillatiODsgescbäite 
nicht  zur  ZifTer  gebracht  werden. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  Wasser  in  zahlreichen  Fällen  das  Vehikel  der 
Wohlfeilheit  geistiger  Getränke  ist,  bleibt  die  Annahme,  dass  die  Detailpreise 
die  l^ngrospreise  um  50  Procent  Übersteigen,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
noch  hinter  der  Wahrheit  zurück.  Indess,  auch  nur  bei  diesem  Satze  stehen 
geblieben ,  gestalten  sich  .die  Summen ,  welche  alljährlich  für  Bier  und  Braoot- 
wein  im  Einzelnen  verausgabt  werden,  zu  hü(^hst  respectabeln  Grössen. 

Die  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  repartirte  Ausgabe  für  Bier  und  Brannt- 
wein beträgt  jährlich: 

2  Thlr.    5  Ngr.  5,i  Pf.  für  Bier  aller  Art  und 
1      „      15     „     9,2    ,,    für  Branntwein,  mithin 

3  Thlr.  21  Ngr.  4,3  Pf. 

Die  Bevölkerung  Sachsens   Überschritt  im  Jahr  1851   schon   die  Zahl   tod 
^.900000  Bewohnern.    Allein    nur  bei   dieser   Zahl  beträgt   die    Gesammtaus- 
gabe  für  Bier  und  Branntwein,   die  bekanntlich  zum  allergrössten  Theile  aus 
sehr  vielen  kleinen  Summen  besteht, 

7  057233  Thaler, 
eine  Zahl,  die  man  natürlich  abrunden  kann,  da  sie  nur  eine  Näherungazahl  ist. 
Die  Engrossummen   für  die  Quantitäten,   aus  welchen  jene  Detaiisummeo 
erlöst  wurden,  sind  ungefähr  folgende: 
fUr  sächsisches  Bier  aller  Art  2.598000  Thlr.  (1851), 
für  bairisches  Bier     ....     359589     „     (1851), 
für  Branntwein 1.221365     „     (im  Durchschnitt  aus  12  Jahren), 


in  Summa:  4.178954  Thlr. 
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Der  den  Zwischenhändlern,  d.  h.-den  Bier-  und  Branntweinschenkern, 
gewordene  Antheil  beläuft  sich  demnach  auf  die  Summe  von  2.878279  Thlrn.; 
eine  Summe,  die  zu  3  Millionen  ergänzt  werden  kann.  Eine  schöne  Summe 
und  fUr  den  einzelnen  Geschäftsinhaber  schon  sehr  beträchtlich,  da  sie  sich 
ungefähr  auf  6—7000  vertheilL  — 

Nachdem  wir  uns  Über  die  Ursachen  und  Wirkungen  der  Branntweincon* 
sumtlon  im  Allgemeinen  und  Über  die  Grösse  derselben  in  Sachsen  verbreitet 
haben,  ist  es  nicht  überflüssig,  auch  die  Frage  zu  beleuchten,  ob  dieselbe 
hier  zu  Lande  bereits  eine  solche  Höhe  erreicht  hat,  welche  aus  dem  Stand- 
punkte des  öffentlichen  Wohles  und  zwar  des  körperlichen  und  geistigen  Wohles 
der  ganzen  Nation  besorgnisserregeod  genannt  werden  kann. 

Bei  Gelegenheit  der  Beurtheilung  der  Bierconsumtion  in  Sachsen  wurde 
gezeigt,  dass  es  im  Jahre  1849  in  Sachsen  circa  450000  Über  14  Jahre  alte 
männliche  Personen  gab,  welche  theils  als  Arbeitgeber,  thefls  als  Arbeit- 
nehmer in  der  Land-  und  Forstwirthschaft,  in  den  Handwerken,  in  (leb  Fabrik- 
und  Fabrikverlagsgeschäften  und  im  Handel  und  Verkehr  beschäftigt  sind. 
Obwohl  man  alle  diese  und  noch  mehr  Personen  als  biergenussfähig  betrachten 
kann,  so  kann  man  doch  kaum  von  der  Hälfte  derselben  sagen,  dass  ihnen 
ein  gewohnheitsmässiger  uud  wenn  auch  quantitativ  geringer  Branntweingenuss 
wirklich  förderlich  wäre.  Das  vorliegende  Jahrbuch  bietet  jedem  Leser  selbst 
Gelegenheit  zu  ermitteln,  wie  viele  Personen  er  hierzu  als  geeignet  betrachten 
mag.  Unsere  Ansicht  geht  dahin,  dass  sie  310000  nicht  Überschreite.  Ver- 
theilt  man  nun  auf  diese  die  jährliche  Branntweinproduction,  die  im  Mittel 
aus  12  Jahren  232676  Eimer  betragen  hat,  und  nimmt  man  an,  dass  sogar 
32676  Eimer  in  anderer  Weise  als  durch  den  Mund  zur  Consumtion  gelangt 
sind,  so  ergiebt  sich  fUr  jeden  Kopf  ein  Branntweinverbrauch  von  54,04i  Kan- 
nen jährlich  oder  von  0,i48o  Kanne,  d.  i.  etwas  mehr  als  Vr  Kanne  täglich. 
Mit  diesem  täglichen  Verbrauche  durfte  die  sächsische  Bevölkerung  wohl  an 
der  Grenze  des  allenfalls  Zuträglichen  angekommen  sein.  Denn  in  obiger  Per- 
sonenzahl ist  bereits  die  grosse  Zahl  der  Handwerker  und  auch  der  äusserst 
schlecht  genährten  Weber,  Strumpfwirker,  Posamentiere  und  Fabrikarbeiter 
iobegrifTen,  denen  ein  solches  Quantum  Branntwein  pro  Tag  auf  keinen  Fall 
mehr  nutzlich  sein  kann. 

Bedenklicher  wird  die  Sache,  wenn  man  die  immerhin  bedeutenden,  in 
Tabelle  33  zur  Ziffer  gebrachten  Quantitäten  mehr  ein-  als  ausgeführten  Brannt- 
wein, Rum,  Arak  uud  Cognac  oder  Franzbranntwein  lediglich  als  durch  den 
Mund  consumirt  betrachten  und  auf  obige  Bevölkerung  vertheilen  sollte.  Aller- 
dings liegt  darin  eine  Beruhigung,  dass  die  Be^lkerungsolassen,  welche  letztern 
feinern  Branntwein  consumiren,  nicht  zugleich  diejenigen  sind,  die  den  ordi- 
nären Branntwein  gewohnheitsmässig  trinken.  '  Immerhin  bleibt  aber  der  Brannt- 
weinconsum  in  Sachsen  ein  sehr  starker  und  er  ist  ausser  allem  Zweifel  an- 
sehnlicher, als  es  der  volksthUmlichen ,  bekanntlich  nicht  sehr  guten  Ernähr- 
ung der  sächsischen  Nation  entspricht.  Diese  steht  hinsichtlich  der  Fleisch- 
consumtion  den  meisten  Übrigen  Völkern  nach.  Sie  empfängt  also  nicht  genug 
Proteinsubstanzen  oder  Hauptnahrung,  sondern  sie  fUllt,  durch  die  reichliche 
Kartoffeinahrung,  ihren  Magen  ohnehin  schon  mit  einem  Ueberflusse  an  Kohlen- 
hydraten. Alkohol  und  vorherrschend  stärkemehihaltige  Nahrungsmittel  machen 
einander  entbehrlich.  Nur  bei  reichlicher  Fleischkost  verliert  der  gewohn- 
heitsmässige  Branntweingenuss  in  unseren  Gegenden  von  seiner  Schädlichkeit, 
er  wird  sogar  Menschen ,  die  vorzugsweise  auf  solche  Kost  angewiesen  sind, 
BedUrfniss. 

Sofern  sich  die  durch  den  Mund  gehende  Branntweinconsumtion  in  den 
einzelnen  Theilen  des  Landes  wenigstens  annähernd  durch  die  Branntwein- 
production fn  denselben  bemessen  lässt,  ist  es  nicht  ohne  Interesse,  den  in- 
dividuellen Branntweingenuss  mit  dem  individuellen  Fleischverbrauche  in  diesen 
Landestheilen  zu  vergleichen.  Das  ist  in  folgender  Tabello.  geschehen,  zu 
deren  Zahlen  im  Voraus  zu  bemerken  ist,  dass  die  des  Fleischverbrauches  im 
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Die  Deutung  der  ausserordentlichen  örtlichen  Verschiedenheiten  muss 
leider  hier,  weil  sie  zu  weit  führen  wttrden,  unterdrückt  werden.  Sie  ber- 
gen einen  reichen,  für  Jeden  zugänglichen  Quell  zu  nützlichen  Betrachtungen 
über  die  wichtigsten  Interessen  der  Vollcswohlfahrt.  Was  indess  die  auf  das 
ganze  Land  bezüglichen  Verhältnisse  anlangt,  die  zugleich  die  genauesten  sind, 
so  muss  man  sie  betrübend  nennen.  Auf  eine  Kanne  Branntwein  werden  in 
Sachsen  nur  etwas  mehr  oder  weniger  als  4  Pfund  Fleisch  consumirt.  Bedenkt 
mau ,  dass.  an  dem  Fleischverbrauch e  ungleich  mehr  Personen  theilnehmen  als 
am  Branntweingenusse,  dass  mithin  auf  das  Individuum,  welches  täglich  Yr  Kanne 
Branntwein  geniesst,  nicht  Vr  Pfun<l  Fleisch  kommen,  sondern  wahrscheinlich 
nicht  mehr  als  ^Ij\  bedenkt  man  ferner,  dass  der  übrige  zur  Ernährung  noth- 
wendige  Theil  an  Nahrungsmitteln,  bestehe  er  aus  Getreide,  Hülsenfrüchten 
oder  Kartoffeln,  noch  einen  Ueberschuss  yon  stickstofffreien  Bestandtheilen  in 
den  Körper  führt  und  dass  dadurch  das  Missverhältniss  zwischen  stickstoff- 
haltiger uhd  stickstofffreier  Nahrung  nur  noch  gtösser  wird:  so  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  über  das  Abnehmen  der  physischen  Wohlfahrt  des 
sächsischen  Volkes  geklagt  wird.  Weil  nur  in  einem  kräftigen  Körper  ein 
kräftiger  Geist  wohnt,  so  muss  diese  Abnahme  zuletzt  auch  die  der  sittlichen 
und  geistigen  Wohlfahrt  zur  Folge  haben. 

'Eine  durchaus  nicht  reichliche,  aber  ausreichende  Ernährung  für  einen 
mit  physischer  Kraft  arbeitenden  Mann  setzt  voraus,  dass  ihm  täglich  mindestens 
Vs  Pfd.  vollkommen  trocknes  Eiweiss  oder  Proteinsubstanz  in  etwa  1%  oder 
18/4  Pfd.  Speise  zugeführt  werde,  die  aus  Va  Pfd.  Fleisch,  1  Pfd.  Brod  und 
Ve — V4  Pfd-  trockenem  Zugemüse  besteht.  Das  ist  ungefähr  der  Ernährungs- 
maarsstab der  im  Dienste  beflndlichen  Soldaten,  der  denjenigen  unter  ihnen 
anfangs  allerdings  ein  zum  Verhungern  geeignetes  Minimum  erscheint,  welche 
in  ihren  früheren  Verhältnissen  gewohnt  waren,  ihren  Magen  pfundweise  mit 
Kartoffeln  zu  Überfüllen.  Nun  unterliegt  es  aber  keinem  Zweifel,  dass  der 
Handwerker 'oder  Tagearbeiier,  der  den  ganzen  Tag  arbeiten  muss,  ein  grösse- 
res Maafs  von  Kräften  aufbraucht,  als  der  Soldat.  Und  gleichwohl  kommen 
auf  jenen  im  Maximum  nicht  mehr  als  %  Pfd.  Fleisch,  in  welchem  sich  gegen 
75  Proc.  Wasser  befinden.  Auch  ist  er  bei  seinem  Verdienste  nicht  im  Stande, 
das  Minus  der  ihm  nöthigen  Proteinsubstanzen  durch  gutes  Brod  oder  Bohnen, 
Erbsen  u.  s.  w.  zu  ersetzen.  Im  Gebirge  und  im  Voigtiande  lebt  er  mit  seiner 
Familie  vorzüglich  von  Kartoffeln.  Um  in  solchen  aber  seinem  Körper  1/5  Pfd. 
Eiweiss  oder  Proteiosubstanz  zuzuführen,  müsste  er,  da  Kartoffeln  ebenfalls 
über  70  Proc.  Wasser  halten,  die  zur  Ernährung  absolut  nichts  beitragen,  un- 
gefähr 10  Pfd.  täglich  geniessen,  die  er  natürlich  nicht -gemessen  kann,  aber 
doch,  weil  ihm  das  Protein  fehlt,  zu  geniessen  strebt.  Die  nothwendige  Con- 
sequenz  ist  die,  dass  sich  die  auf  vorherrschende  Kartoffelnahrung  Angewiese- 
nen stets  den  Magen  mit  Speisen  überfüllen.  Diese  Ueberfüllung  drückt  die 
Nerven,  die  in  engem  Zusammenhange  mit  dem  Gehirn  stehen,  und  erzeugt 
somit  eine  geistige  und  moralische  Stumpfheit,  die  wir  au  den  Volksclassen 
leider  nur  zu  deutlich  wahrnehmen  können,  deren  Ernährung  mehr  aus  Mangel 
als  aus  Gewohnheit  eine  prinzipiell  falsche  ist.  Der  Hungertyphus  in  Schlesien 
und  Irland  ist  nicht  so  zu  verstehen,  dass  die  Menschen  factisch  verhungert 
wären,  sie  sind,  wie  man  es  eigentlich  sagen  muss,  veiiiungert,  ohne  Hunger 
zu  haben  und  daneben  moralisch  verkommen. 

Es  ist  eigenthümlich,  dass  die  meisten  Menschen,  die  von  den  Emährungs- 
grundsätzen  eine  richtige  Anwendung  auf  die  Thiere  machen,  sie  doch  nicht 
auf  sich  selbst  anzuwenden  verstehen.  Wer  von  den  Pferden  tüchtige  Arbeit 
verlangt,  weiss,  dass  er  das  nicht  mit  Heufütterung  erreichen  kann,  dass  er 
sie  reichlich  mit  Hafer  und  sogar  mit  Bohnen  füttern  muss.  Selbst  der  roheste 
Fuhrknecbt,  der  die  Peitsche  missbraucht,  weil  er  sieht,  dass  die  Pferde  unter 
Hieben  eine  grössere  Anstrengung  an  den  Tag  legen,  wird  doch  nicht  glauben, 
dass  die  Peitsche  den  Hafer  ersetzt  und  dem  Pferde  Kraft  giebt.    Sie  ist  nur 
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CID  momenlanor  Reiz,  der  einen  Willen  erzeugt,  aber  der  Wille  ohne  Nabrang 
nutzt  endlich  nichts.  Lebt  aber  nicht  die  Bevölkerung,  die  uuFerb&UDiismlSflsig 
Tiel  Branntwein  consumirt,  in  dem  beklagenswertben  Irribum,  das  durch  Reiie 
ersetzen  zu  können,  was  ihr  an  Hauptnahrung  gebricht?  Der  Branntwein  ist  weit 
davon  entfernt,  eine  genügende  Nahrung  zu  sein  und  er  kann  unmöglich  die 
fehlenden  Proteinsuhstanzen ,  von  denen  er  keine  Spur  enthält,  ersetzen;  er 
treibt  das  matte  träge  Blut  wohl  augenblicklich  zu  kräftigerem  Strome  an,  aber 
er  führt  bei  einer  Übrigens  schlechten  und  falschen  Ernährung  den  unve^ 
meidlichen  Bankerott  des  Körpers  herbei. 

Man  wird  jetzt  den  am  Eingange  dieses  Aufsatzes  g^thanen  Aussprach 
hinlänglich  begrtludet  linden,  dass  es  kaum  ein  zweites  Gewerbe  im  Staate 
giebt,  wo  das  Nützliche  mit  dem  Schädlichen  sich  gegenseitig  so  die  Waage 
hält.  Für  Sachsen,  als  ein  kleines,  in  commerzieller  Hinsicht  bei  seiner 
dermaligen  Bevölkerung  selbstständig  nicht  existenzfähiges  Land  giebt  es  zwar 
keine  Wahl,  was  zu  thun;  es  muss  sich  die  Vortheile  der  Brennerei  zu  Natie 
machen,  weil  es  sich  gegen  den  Branntweinimport  doch  nicht  abschliessaB 
könnte;  allein  Sachsen,  sowie  jedes  andere  Land,  hat  die  unzweifelhafte  Ver- 
pflichtung, die  über  das  Zuträgliche  hinausgehende  Branntweinproduction  durch 
Mittel  zu  paralysiren,  die  das  Gewerbe  nicht  hemmen  und  seine  unzweifel- 
haften Vortheile  beeinträchtigen,  doch  aber  seine  Nachtheile  minder  fühlbar 
machen.  Eine  Reihe  von  weisen  Massregeln  des  K.  Ministerium  des  Innen 
zeigen  sich  glücklicherweise  als  solche,  welche  auch  zu  diesem  speciellen  Zwecke 
zu  treffen  wären,  wie  z.  B.  die  Ertheilung  von  Prämien  fUr  verbesserte  Vieh- 
zucht, für  rationeil  vervollkommneten  Ackerbau,  für  allgemeine  Verdienste  m 
die  Landwirtbscbaft  u.  s.  w.  Aber  noch  zwei  Dinge  thun  Yor  allem  Noth,  ent- 
weder die  Beförderung  des  Baus  solcher  Früchte  auf  unsern.Aeckem,  derea 
Genuss,  sei  es  als  Speise  oder  Trank,  einer  rationellen  Nährweise  besser  ent- 
spricht, als  die  Kartoffeln,  oder  die  entschiedene  Begünstigung  solcher  Ge- 
werbe, die  auf  andere  Weise  als  die  Brennerei  eine  einträgliche  ond  nutzhara 
Verwendung  der  Kartoffeln  zur  Voraussetzung  haben.  Die  Kartoffeln  sind,  wer 
wollte  es  leugnen,  ein  grosser  Segen  für  die  Menschheit.  Allein  der  denkende 
Mensch  darf  sich  auch  der  Ueberzeugung  nicht  verschliessen ,  dass  die  Über 
diese  Frucht  gekommene  epidemische  Krankheit  gleichfalls  eine  FUgung  ISottes 
war.  Werden  sich  erst  die  richtigen  Ansichten  Über  Ernährung  überall  so  all- 
gemein Bahn  gebrochen  haben,  wie  z  B.  in  England;  wird  man  einsehen  ge- 
lernt haben,  dass  eine  richtige  Ernährung  die  Grundlage  alles  Gllicka  eines 
Volks  ist  und  dass  sie  über  den  Bedürfnissen  der  Kleidung  und  Wohnung  und 
Heizung  steht,  deren  luxuriöse  Befriedigung  jetzt  vielfach  in  den  Vordergmod 
getreten  ist:  dann  wird  der  Branntweinverbrauch  an  und  fUr  sich  selbst  ein 
geringerer,  einmal  weil  das  Rohmaterial,  die  Kartoffeln,  in  geringeren  Quanti- 
täten erbaut  werden;  hauptsächlich  aber  deshalb,  weil  seine  Anwendung  alf 
Reizmittel  mehr  und  mehr  unnöthig  wird.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  er- 
scheint, wie  wir  bereits  früher  gesehen  haben,  die  Branntweinbrennerei  aU 
eine  Wohlthat,  und  zwar  eben  darum,  weil  sie  eine  Zersetzung  der  Kartoffeln 
▼ermittelt;  gelänge  es  aber  der  Wissenschaft,  denselben  Zweck  noch  toU- 
kommener  durch  die  im  Erfolge  sichere  Verwendung  jener  Frucht  zur  Blerbrauaiti 
zu  erreichen  und  unter  nur  wenig  veränderten  Bedingungen  und  Zusätzen  lo- 
mit  anstatt  des  Branntweins  ein  gutes  und  kräftiges  Bier  zu  erzeugen,  daw 
hätte  sie  zu  allen  Entdeckungen  der  Neuzeit,  die  ihr  schon  zu  verdanken  sind, 
die  grösste  und  wohlthatigste  hinzugefügt. 
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VI.  Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Beziehangen  der  Brannt- 
weinbrennereizutnStaatsganzen  zu  beleuchten  und  deren  gegenseitige 
Wechselwiricung  darzulegen,  so  rauss  solchen  mühsamen  und  schwierigen  Arbei- 
ten nothwendig  die  Erörterung  ^ad  numerische  Fixirung  derjenigen  Momente 
vorhergehen,  welche  hierbei,  sei  es  als  Ursache  oder  als  Wirkung,  oder  als 
beides  zugleich,  in  Frage  kommen. 

Am  wichtigsten  und  uherlässlichsten  ist  zu  diesem  Zwecke  die  Kenntniss 
der  Lebensverhältnisse  der  Bevölkerung  und  der  dieselben  bedingenden  Ein- 
flüsse. In  mehreren  Schriften  des  statistischen  Bureau  des  königl.  Ministeriums 
des  Innern  (unter  andern  auch  auf  Seite  146  dieses  Jahrbuchs)  wurde  nach- 
gewiesen, dass  die  Bodengestaltung  und  Bodenbeschaffenheit  vom  grössten  Ein- 
flüsse auf  die  gedachten  Verhältnisse  sind.  Die  Höhenlage  bedingt  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  das  Klima  und  dieses  im  Verein  mit  der  Witterung  und 
der  Bodenbeschaffenheit  die  Fruchtbarkeit  und  Ertragsfähigkeit  des  Bodens. 
Der  Grad  dieser  Einwirkung  wird  direct  gemessen  durch  die  Ernteerträge,  in- 
direct  aber  lässt  er  sich  folgern  aus  der  Kenntniss  der  agronomischen  Be- 
schaffenheit des  Bodens  und  aus  den  Anbauverhältnissen.  Da  von  alle  diesem 
für  die  Hebebezirke  sowohl,  als  für  jede  übrigen  Territorialcomplexe  nichts 
weiter  mit  Sicherheit  bekannt  ist,  als  die  Grösse  des  Areals  überhaupt  und 
des  pfluggängigen  Landes,  der  Wiesen,  Weiden,  Gärten  etc.,  so  fehlt  leider 
zur  richtigen  Beurtheilung  der  specifischen  Verhältnisse  der  Landestheile  schon 
eins  der  wichtigsten  Momente.  Denn  es  ist  unter  übrigens  gleichen  Umständen 
durchaus  nicht  einerlei,  ob  die  Brennereien  gerade  in  den  Gegenden  zusam- 
mengehäuft sind,  wo  der  Boden  als  Getreideland  an  und  für  sich  noch  eine 
ansehnliche  Rente  abwirft,  oder  da,  wo  wegen  ungünstiger  Lage,  geringer 
Bonität,  kaltem  Klima  nur  der  vorwiegende  Kartoffelbau  von  entschiedenem 
Vortheil  ist.  In  letzteren  sind  die  Brennereien  dann  um  so  mehr  am  Platze, 
je  weniger  einestheils  eine  dichte  Bevölkerung  mit  denselben  um  die  Erlang- 
ung der  Kartoffeln  als  unentbehrlichstes  Nahrungsmittel  concurrirt,  und  andern- 
theils  ein  mehr  oder  minder  zahlreicher  Viehstand  ebenfalls  in  hohem  Maafse  auf 
Kartoffelfutterung  angewiesen  ist.  Die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und  des 
Viehstandes  sind  daher  eben  so  belangreiche  Momente  zur  Feststellung  be- 
regten Urlheils,  als  die  Grösse  und  Beschaffenheit  des  Areals.  Die  Lebens- 
weise der  Bevölkerung  und  ihre  Beschäftigung  muss  jedoch  gleichfalls  mit  In 
Erwägung  gezogen  werden.  Und  auch  die  Vertheilung  und  die  Grösse  des 
Grundbesitzes  in  einer  Hand  kommen  in  Betracht. 

Fasst  man  alle  diese  Verhältnisse  zusammen  und  bringt  man  sie  mit  der 
Zahl  und  dem  Geschäflsumfange  der  Brennereien  in  Beziehung,  so  erhält  man 
zwei  Reihen  von  Tabellen,  davon  die  eine,  die  positiven  Zahlen  enthaltend, 
die  Unterlage  der  anderen  ist.  In  ihrer  Vereinigung  würden  diese  Tabellen 
vollkommen  zur  Entscheidung  der  Frage  ausreichend  sein,  ob  die  Brennerei 
hier  von  Schaden,  dort  von  Nutzen  ist,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  die- 
sen Angaben  gleich  sehr  verbürgte  über  die  agronomische  Beschaffenheit  der 
Oberfläche  hinzuzufügen ,  d.  1.  über  die  Bonität,  die  Lage  und  die  klimatischen 
Verhältnisse  und  das  Anbauverhältniss  der  Fruchtarten. 

Um  mindestens  allgemeinen  Beurtheilungen  über  beregten  Gegenstand 
einigermassen  sichere  Anhaltepunkte  zu  verschaffen,  wurde  mit  Hülfe  einer 
genauen  Karte,  in  welcher  die  Eintheilung  des  Königreichs  zum  Zwecke  der 
Verwaltung  der  directen  und  indirecten  Steuern,  d.  h.  also  der  Steuerkreiso 
und  Steuerbezirke  einerseits  und  der  Hauptzoll-  und  Hauptsteuerämter  mit  den 
Hebebezirken  etc.  andererseits,  eingezeichnet  ist,  die  zwischen  beiden  Reihen 
von  Arealcomplexen  stattfindenden  Territorialbeziehungen  ermittelt  und  fest- 
gestellt, und  auf  Grund  dieser  Feststellungen  unter  Mithülfe  der  über  die 
Steuerbezirke  bereits  gegebenen  Charakteristiken  eine  solche  über  die  Haupt- 
zoll- und  Hauptsteueramtsbezirke  abgeleitet.  Das  schätzbare  Werk  des  Coro- 
missionsrath  Dr.   Runde,    „die  sächsische  Landesabscbätzung    etc.",    erwies 
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sich  dabei  als  eine  vortreffliche  Unterlage.  Die  nachfolgende  Schilderung  er- 
streckt sich  zunächst  auf  den  Nachweis  der  einzelnen  Bestandtheile ,  auf  deren 
Beziehungen  zu  den  Steuerkreisen  und  Steuerbezirken  des  Landes,  auf' die 
mittlere  Ertragsräbigkeit ,  kliraatis^'ho  Lage,  Bonität  und  SteuerfäbigkeH  der 
einzelnen  Hauptzoll-  und  Steueramtsbezirke  des  Königreichs.  In  den  ange> 
fügten  Tabellen  ist  die  Charakteristik  Über  genannte  Bezirke  auch  noch  auf 
die  Grösse  der  Oberfläche,  auf  die  Zahl  der  Rittergüter,  der  Bewohner,'  des 
Viehs  u.  8.  w.  ausgedehnt  worden. 

L  Zittau.  Der  Hauptzollamtsbezirk  Zittau  besteht  aus  den  Hebebezirken 
Zittau,  Grofsschönau,  Neugersdorf,  Reichenau,  Seifhennersdorf,  Löbau,  Ostriti, 
Herrnhut;  er  ist  ziemlich  identisch  mit  dem  Steuerkreise  Löbau,  der  seiner- 
seits ebenso  abgegrenzt  ist,  wie  der  ehemalige  Landgerichtsbezirk  Löbau  und 
umfasst  den  südlichen  Theil  der  Oborlausitz. 

Der  Bezirk  Zittau  umscbliesst  cxcl.  der  Staatswaldungen  mehr  als  15  Quadrat- 
meilen bewohntes  Areal  und  mehr  wie  8  Quadratmeilen  sind  davon  unter  den 
Pflug  getriebenes  Land,  welches,*  so  wie  gewisses  Wiesenland,  tbeilweise  zn 
dem  fhichtbarsten  des  Königreiches  gehört.  Namentlich  ist  das  Gelände,  was 
von  Herrnhut  anhebt,  sich  nach  Zittau  zieht  und  um  dasselbe  einen  weiten 
fruchtbaren  Kessel  bildet,  andererseits  aus  den  ergiebigen  Neissewiesen  unter- 
halb Zittau  besteht,  einer  Goldader  vergleichbar.  Aber  auch  die  ganze  Gegend 
zwischen  Weissenbcrg  und  Löbau  kommt  hinsichtlich  der  Bonität  ihrer  Fluren 
den  besten  in  den  Erblanden  gleich.  Dagegen  liegen  andere  ansehnliche  Theile 
des  Bezirkes  wieder  ziemlich  hoch,  so  dass  dadurch  der  mittlere  definitive 
Reinertrag  der  Fluren  nicht  unbedeutend  herabgebracht  wird. 

Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Roggenwerth  40,oo  Hetzen. 

Durchschnittliche  Bodenclasse*) V. 

Mittlere  Flurhöhe  Über  den  Spiegel  der  Nordsee  955  Par.  Fuss 
IL  Der  Hauptzollamtsbezirks  Chan  d  au  besteht  aus  dem  grossen  (westlichen) 
Theile  des  Steuerbezirkes  Hohnstein  und  dem  südlichen  Theile  des  ganzen  Steuer- 
bezirkes Bautzen.  Es  liegen  darin  die  Hebebezirke  und  Städte  Schandau,  Neustadt, 
Neusalza,  Stolpen,  Sebnitz,Schirgiswalde.  Die  Ertragsfähigkeit  des  von  dem  Steuer- 
bezirke Hohnstein  hierher  gehörigen  Theiis  wird  durch  das  Sandsteingebirge, 
welches  sich  in  demselben  unter  dem  Namen  die  „Sächsische  Schweiz**  hinzieht, 
etwas  herabgebracht.  Indessen  ist  das  Areal  aus  dem  Steuerbezirke  Bautzen, 
obwohl  es  tbeilweise  sehr  mit  Wald  bestanden  ist,  von  mittlerer  Bonität. 

Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Roggenwerth  34,S4  Metzen. 

IV  4-  VII 
Durchschnittliche  Bodenclassen Ü-T — L:  V. 

Mittlere  Flurhöhe 998  Par.  Fuss. 

Mittler  Steuerertrag  pro  Acker 19,io  Steuereinheiten.**) 

HL  Pirna.  Die  Hebebezirko  dieses  Hauptsteuevamtsbezirks  sind :  Pirna,  Alten- 
berg, Hellendorf,  Königstein,  Liebstadt  und  Lohmen.  In  der  Hauptsache  besteht 
er  aus  dem  Steuerbezirk  Pirna,  nordöstlich  enthält  er  etwa  noch  20  bis  25  Orte 
aus  dem  Steuerbezirke  Hohnstein  und  18  bis  20  aus  dem  Steuerbezirke  Dresden 
und  umschliesst  gleichfalls  die  nach  dem  Steuerbezirke  Dippoldiswalde  gewiesene 
Enclave  Altenberg,  Altgeising  (d.  h.  mit  geringer  Ausnahme  aller  derjenigen,  zum 
Justitiariat  Altenberg  gehörigen  Orte);  Der  Bezirk  gehört  in  seinem  tief  gelegenen 
östlichen  bis  an  die  Gottleuba, «südlich  bis  zur  Höhe  von  Burckhardtswalde  reich- 
enden Theile  zu  den  fruchtbarsten  Gegenden  Sachsens.  In  seinen  höher  ge- 
legenen Theiien  läogs  der  böhmischen  Grenze  hin  wird  indess  das  Klima  so 
rauh  und  fällt  die  BodenbeschaCTenheit  so  ab,  dass  seine  durchschnittliche 
Ertragsfähigkeit  ihm  nur  eine  mittlere  Stellung  anweist. 

*)  Die  Bodcnclasson  sind  die  in  der  sächsischen  Geschäftsanwcisung  zur  Einschätzung  des 
Grundfoig-enthums  aufgrestellten. 

**)  Dieser  Erlrftg*  beruht  hier  und  in  iallen  folgenden  Fällen  auf  der  Annahme   eines  g-leich- 
niässig-en  Ko(^g-cnpreisos  von  3  Thlr.  p.  Scheffel. 
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Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Rogg;enwerth  30, os  Metzen. 

V  4-  Vfl 

Durchschnittliche  Bodenclasse — Z. — ". 

2 

Mittlere  Flurhöhe 996  Par.  Fugs. 

Mittler  Steuerertrag  pro  Acker 17,23  Steuereinheiten. 

IV.  Marien b erg.  Der  HauptzoUamtsbezirk  Marienberg  besteht  aus  den 
Hebebezirken  Marienberg,  Frauenstein,  Lengefeld,  Olbernhau  und  Saida;  er 
breitet  sich  zu  beiden  Seiten  der  KreiBdirection8bezii;ksgrenze  von  Dresden 
und  Zwickau  ziemlich  gleichmässig  aus.  Sein  östlich  dieser  Grenze  gelegener 
Theil  besteht  aus  dem  südlichen  Theile  des  Steuerbezirkes  Freiberg,  der  west- 
lich gelegene  uroschliesst  hingegen  die  östliche  Hälfte  des  Steuerbezirkes  Zöblitz. 
Der  im  Freiberger  Steuerbezirke  gelegene  Theil  des  genannten  Hauptzollamtes 
schliesst  zwar  die  gegen  2100  Fuss  hoch  gelegenen  Städte  Frauenstein  und  Saida 
und  andre  Orte  von  ebenso  bedeutender  Höhe  ein ,  hat  aber  demohngeechtet 
einen  guten  Boden  und  gewährt  nur  wegen  seiner  ungünstigen  klimatischen 
Lage  einen  durchschnittlich  geringen  Reinertrag.  Der  im  Steuerbezirke  Zöblitz 
gelegene  Theil  hat  meist  einen  mageren  Gebirgsboden ,  der  seinen  Reinertrag 
eben  so  sehr  herabbringt,  als  die  eben  so  ungunstige  klimatische  Lage. 

Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Roggenwerth  23,5  3  Metzen. 

V  4-  VII 

Durchschnittliche  Bodenclassen — ±. ;  V. 

Mittlere  Flurhöhe 1771  Par.  Fuss. 

Mittler  Steuerertrag  pro  Acker 13,i2  Steuereinheiten. 

V.  Annaberg.  Der  Hauptzollamtsbezirk  Annaberg  besteht  aus  den  Hebe- 
bezirken Annaberg,  Jöbstadt,  Oberwiesenthal,  Scheibenberg,  Zwönitz,  Ehren- 
friedersdorf; er  wird  gebildet  aus  der  westlichen  Hälfte  des  Steuerbezirkes 
Zöblitz  und  aus  ungefähr  zwei  Dritttheilen  des  Steuerbezirkes  Schwarzen- 
berg.  Der  ebenfalls  magere  Gebirgsboden  jener  Hälfte  ist  längs  des  Zschopau- 
thales  und  namentlich  bei  Wolkenstein  und  Annaberg  von  ziemlich  guter  Be- 
schafi'enheit.  Allein  daqenige  Areal  des  Hauptzollamtsbezirkes  Annaberg,  wel- 
ches im  Steuerbezirke  Schwarzenberg  liegt,  ist  in  klimatischer  Hinsicht  eins 
der  ungünstigst  situirten  im  ganzen  Königreiche.  Waldung  bedeckt  den  gröss- 
ten,  der  Himmelsiage  nach  sudlichsten,  der  Höhenlage  nach  aber  höchsten 
und  kältesten  Theil.  Die  Städte  Unter-  und  Oberwiesenthal  liegen  in  der 
sudlichsten  Spitze. 

Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Roggenwerth  21,38  Metzen. 

IV  4-  Vll 

Durchschnittliche  Bodenclassen V:  — ^ 1 

Mittlere  Flurhöhe 1931  Par.  Fuss. 

Mittler  Steuerertrag  pro  Acker 11, o 4  Steuereinheiten. 

VI.  Eibenstock.  Der  HauptzoUamtsbezirk  Eibenstock  besteht  aus  den 
Hebebezirken  Eibenstock,  Brambach,  Johanngeorgenstadt,  Klingenthal,  Adorf, 
Schwarzenberg  und  Schöneck;  er  ist  von  sehr  grosser  Längenausdehnnng. 
Sein  östlichster  Punkt  berührt  den  unter  dem  Namen  „Ebrenzipfel"  bekannten 
Ortstheil  von  RittersgrUn,  hart  an  der  böhmischen  Grenze  gelegen;  sein  west- 
licher Grenzpunkt  ist  der  nach  SachsgrQn  gehörige  Ortstheil  Hasenreuth. 
In  dieser  Längenstrecke  von  ly^  geogr.  Meilen  (in  gerader  Linie  gemessen) 
berührt  der  Hauptzollamtsbezirk  Eibenstock  die  Steuerbezirke  Schwarzenberg, 
Schneeberg,  Plauen  und  Oelsnitz.  Von  dem  ersten  nmschliesst  er  ungefähr 
Vs,  von  dem  Bezirke  Schneeberg  der  Fläche  nach  die  Hälfte,  der  Zahl  der 
Wohnplätze  nach  aber  noch  nicht  Vs,  vom  Steuerbezirke  Plauen  fallen  nur 
einige  Ortschaften  hierher,  dagegen  geht  der  Steuerbezirk  Oelsnitz  zu  m«hr 
als  V«  ^^  dem  Hauptzollamtsbezirke  Eibenstock  auf. 

Die  Ertragsfähigkeit  des  Schwarzenberger  Antheils  an  dem  soeben  ge- 
nannten Bezirke  wird  durch  die  vielen  schroffen  und  steilen  Berge,  an  deren 
Abhängen  sich  meist  ein  etwas  scharfer  Boden  findet,  herq])gesetzt,  indessen 
doch  auch  durch  die  zahlreichen  und  zum  Theil  sehr  fruchtbaren  Thtiler,  wie 
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z.  B  die  der  Schwarzwasser,  wiederum  eiaigermagsen  gehoben.  Die  fon 
Steuerbezirke  Schneeberg  hierher  gehörige  südliche  Hälfte  desselben  ist,  weil 
sie  die  höchsteQ  Gegenden  in  sich  schliesst,  von  nur  geringer  Ertragsfähi^t, 
und  um  so  geringer,  als  der  grössere  Theil  davon  noch  mit  Wald  bedeckt  ist 
Die  Orte  Eibenstock,  Sosa,  Schönheide,  Carlsfeld  und  Wildentbai  bilden  mit 
ihren  Über  2000  Fuss  hoch  gelegenen  Fluren  gleichsam  nur  Oasen.  Tod  den 
zum  grössten  Theile  in  diesen  UauptzoUamtsbezirk  gehörigen  Steuerbezirk  Oelnitz 
geben  die  ärmlichen  und  mageren  Ländereien  von  Schöneck ,  Markneukirchn 
u.  s.  w.  ein  Bild  von  der  allgemeinen  Bodenbeschaffenbeit  dieses  Bezirks. 
Mittler  definit.  Reinertrag  nach  Roggenwerth  22,39  Metzen. 

Durchschnittliche  Bodenclassen DL+lZII;   1]L±_Y;   V  +  VIL 

Mittlere  Flurhöhe 1804  Par.  Fuss.        • 

Mittler  Steuerertrag  pro  Acker 12,54  Steuereinheiten. 

VIT.  Bautzen.  Der  Hauptsteueramtsbezirk  Bautzen  besteht  aus  den  Hä)^ 
bezirken  Bautzen,  Bischofswerda,  Weissenberg,  Camenz,  KönIgsbrUck  and 
Pulsnitz;  er  umschlicsst  mit  Ausnahme  des  nach  dem  Haupt zoIIamtsbeziriR 
Schandau  gewiesenen  Theils  des  Stcuerbezirks  Bautzen  diesen  gänzlich  nd 
sein  Territorium  erstreckt  sich  ausserdem  noch  auf  einige  w^enige  Orte  des 
Radeberger  Steuerbezirks.  Die  Ertragsfähigkeit  des  genannten  Haaptsteae^ 
amtsbezirks  Bautzen  ist  nicht  sehr  gross.  Obgleich  die  Fluren  In  der  Gegend 
von  Bautzen  selbst,  sowie  in  der  Richtung  von  Weissenberg  u.  s.  w.  den 
besten  des  Landes  gleich  kommen ,  so  ist  dieser  Strich  doch  nur  sehr  klein 
im  Verhältniss  zu  dem  übrigen  Theile  desselben.  Der  an  der  preussiscben 
Grenze  hinlaufende,  zumal  der  hinter  Camenz  und  KönigsbrUck,  schliesst  die 
ärmsten  und  unfruchtbarsten  Gegenden  Sachsens  ein. 

Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Roggenwerth  28,«  o  Metzen. 

Durchschnittliche  Bodenclassen vir  -f  virr .  IV  -h  Vn 

Mittlere  Flurhöhe 749  Par.  Fuss. 

Mittler  Steuererlrag  pro  Acker 16,oo  Steuereinheiten. 

VIIL  Dresden.  Der  Hauptsteueramtsbezirk  Dresden  umfasst  die  Hebe- 
bezirke Dresden,  Dippoldiswalda,  Tharand,  Wilsdruf  und  Radeberg;  in  dem- 
selben geben  die  Steuerbezirke  Dresden  und  Dippoldiswalda  fast  gänzlich  tof, 
ausserdem  ragen  aber  noch  in  denselben  herein,  nordwestlich:  die  südliche 
Hälfte  des  Steuerbezirks  Radeberg,  nordöstlich:  die  südwestliche  Spitze  des 
Steuerbezirks  Meissen,  südöstlich:  einige  der  westlichst  gelegenen  Ortschaflei 
vom  Steuerbezirke  Pirna;  sogar  vom  Steuerbezirke  Freiberg  gehören  noch 
einige  Orte  in  diesen  VIIL  Bezirk.  Die  Ertragsfähigkeit  desselben  ist  eine  sehr 
verschiedene.  Während  in  der  am  linken  Ufer  der  Elbe  liegenden  Hälfte  des 
Steuerbezirkes  Dresden  der  Boden  fast  durchgängig  ein  sehr  guter  ist  und  zum 
grössten  Theile  den  höchsten  Classen  angehört,  besteht  die  andere  Hälfte  an 
rechten  Ufer  mit  wenigen  Ausnahmen  aus  sehr  geringen  Bodenarten.  Solcher 
Art  sind  auch  die  Fluren,  die  vom  Radeberger  Steuerbezirke  nach  dem  Haapt- 
steueramtsbezirke  Dresden  gehören.  Die  ebenfalls  hierher  ^gehörigen  Flnreo 
des  Dippoldiswaldaer  Steuerbezirkes  erhöhen  die  mittlere  Ertragsfähigkeit  des 
ganzen  Hauptsteueramtsbezirkes  deshalb  so  bedeutend,  weil  die  sehr  hoch 
liegenden  Fluren  der  sudlichsten  Spitze  gedachten  Bezirks  nicht  mehr  zon 
Territorium  des  Hauptsteueramtsbezirks  Dresden  gehören.  Was  von  dem 
Meissner  Steuerbezirke  in  diesen  noch  gewiesen  ist,  sind  schon  mehr  oder 
weniger  unsichere  Felder. 

Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Roggenwerth  31, es  Metzen. 

IV  -I-  VII 
Durchschnittliche  Bodenclassen — -L. — tl;  III  + VI;  VI. 

Mittlere  Flurhöhe 1118  Par.  Fuss. 

Mittler  Steuerertrag  pro  Acker 17,oi  Steuereinheiten. 
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iX  Meissen.  Der  Hauptsteueramtsbezfrk  Meissen  besteht  aus  den  Heb e- 
bezirken  Meissen,  Lommatzsch,  Oschatz,  Strehia,  Grossenhain,  Radeburg  und 
Zeitbain.  Das  Territorium  desselben  ist  nicht  allein  das  grösste ,  sondern  auch 
das  am  meisten  mit  Ortschaften  Ubersäete.  Es  begreift  ziemlich  vollständig  in 
sich :  das  Areal  der  Steuerbezirke  Grossenhain  und  Oschatz,  von  dem  des  Steuer- 
bezirks  Meissen  zwei  Dritttheile  und  ein  Dritttheil  des  Steuerbezirks  Radeberg. 
Selbst  einige  Fluren  aus  dem  Steuerbezirke  Leisnig  gehören  noch  in  obigen 
Hauptsteueramtsbezirk.  Die  ErtragsfShigkeit  des  Bodens  ist  in  den  einzelnen 
Theilen  desselben  von  der  grössten  Verschiedenheit;  die  reichsten  Gegen- 
den des  Landes  im  südwestlichen  und  grösseren  Theile  des  Steuerbezirks 
Meissen ,  die  ärmsten  im  Steuerbezirke  Grossenhjain ,  dessen  Ackerboden, 
mit  Ausnahme  einiger  an  der  Elbe  liegenden  guten  Ländereien,  meist  aus 
Sand  und  selbst  Kies  besteht  und  dessen  Wiesen  in  der  Mehrzahl  sauere 
und  kaltgrUndige  sind.  Auch  das  im  Steuerbezirke  Oschatz  gelegene  Areal 
geht  Über  Dahlen  etc.  nach  der  preussischen  Grenze  hin  in  geringen  Sand- 
boden über,  während  andererseits  der  südlich  nach  MUgeln  zu  liegende  Theil 
des  Steuerbezirks  Oschatz  sehr  gute  Felder  aufzuweisen  hat  Die  Fluren  aus 
dem  Radeberger  Steuerbezirke  zeichnen  sich  vor  den  benachbarten»  in  den 
Steuerbezirk  Grossenhain  gehörigen,  nicht  aus. 

Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Roggenwerth  33,44  Motzen. 

Durchschnittliche  Bodenclassen ^XjLXH;  VIII;  V  + VH;  VI. 

Mittlere  Flurhöhe •   ...  533  Par.  Fuss. 

Mittler  Steuerertrag ^pro  Acker 18,8  2  Steuereinheiten. 

X.  Freiberg.  Der  Hauptsteueramtsbezirk  Freiberg  besteht  aus  den  Hebe- 
bezirken Freiberg,  NosseUj  Döbeln,  Waldheim,  Hainichen,  Oederan.  Das  ge- 
sammte  Territorium  desselben  vertheilt  sich  auf  drei  Kreisdirectionsbezirke  oder 
Steuerkreise ,  deren  Grenzen  ihn  fast  in  drei  gleiche  Theile  theilen.  Hinsichtlich 
des  hierher  gehörigen  Areals  von  Steuerbezirken  ist  er  nicht  gut  arrondirt.  Vom 
Steuerbezirk  Freiberg  liegt  nur  die  nördliche  Hälfte  darin,  vom  Steuerbezirk  Meissen 
die  sudwestliche,  an  Fläche  etwa  Ys  Theil  desselben,  vom  Steuerbezirk  Leisnig 
die  südwestlich  gelegenen  Ys,  vom  Steuerbezirk  Augustusburg  V4;  cl^r  Steuer- 
bezirk Nossen  geht  ganz  darin  auf.  Selbst  in  den  Steuerbezirken  Rochlitz  und 
Chemnitz  gelegene  Fluren  gehören  noch  zum  Areal  des  Hauptsteueramts  Frei* 
berg.  Die  Ertragsfähigkeit  des  Bezirks  ist  bei  so  verschiedener  Zusammensetzung 
nothwendig  auch  eine  sehr  verschiedene.  Schon  die  in  den  Freiberger  Sleuer- 
bezirk  bezirkten  Fluren  gehören  zwei  sehr  deutlich  markirten  Kiimaregionen 
an.  Der  vom  Steuerbezirk  Meissen  hierher  fallende  Theil  ist  in  der  Haupt- 
sache von  vorzüglicher  Ertragsfähigkeit;  eben  so  auch  der  Theil  vom  Steuer- 
bezirk Leisnig,  obgleich  gerade  die  minder  reichen  Fluren,  d  h.  die  nach 
Hartha  und  Waldheim  zu  gelegenen ,  im  Hauptsteueramtsbezirk  Freiberg  situirt 
sind.  Das,  was  im  Steuerbezirk  Rochlitz  gelegen,  concentrirt  sich  um  die 
von  der  Zscbopau  durchflossenen  Gegenden  Hartha ,  Waldheim ,  Geringswalde, 
deren  Ufer  bekanntlich  viel  nassen,  schweren,  unsichern  Boden  enthalten. 
Die  Gegenden  des  Nossener  Steuerbezirks  stehen  allgemein  im  Rufe  der  Frucht- 
barkeit, obgleich  nur  der  geringste  und  zwar  blos  der  nördlich  gelegene 
Theil  diesen  Ruf  verdient,  denn  der  südliche  geht  in  einen  strengen  Lehm- 
boden von  lettenartigem  Untergrund  Über,  welcher  mit  Ausnahme  weniger  ver- 
mögender und  milder  Stellen  im  Strigisthale,  besonders  in  dem  von  Hainichen 
nach  Oederan  hinstreicbenden  Theile,  ein  sehr  unsicheres,  nasskaltes  und 
schweres  Ackerland  abgiebt.  Der  nach  dem  Steueramtsbezirk  Augustusburg 
gehörige  Theil  des  Hauptsteueramtsbezirkes  ist  grossentheils  mit  Wald  bedeckt. 
Mittl.  defin.  Reinertrag  nach  Roggenwerth  38,04  Motzen. 

Durchschnittliche  Bodenclassen.     .     .     .  ^^^^;  1L+^;  IV;  V;  ^^^ ^  ^^. 

Mittlere  Flurhöhe 1028  Par.  Fuss. 

Mittler  Steuerertrag  pro  Acker  ....  21,4 1  Steuereinheiten. 
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XI.  Chemnitz.  Der  Hauptsteaeramtobezirk  Chemnitz  besteht  aai  deo 
Uebcbezirkea  Chemnitz,  Burgstädt,  Frankeoberg,  Hobenstein,  Penig,  Schellen- 
berg,  SloUbcrg,  Waldenburg,  Zschopau.  Es  fallen  in  denselben  %  des  Steaer- 
bezirks  Augustusbarg,  der  Steuerbczirk  Chemnitz  selbst  fast  gänzlich,  mit  Aus- 
nahme des  durch  eine  Zunge  des  Augustusburger  Bezirks  von  dem  grosieo 
Complex  abgetrennten  Theils  in  der  Gegend  von  Mittweida  und  Frankenberg; 
vom  Stüuerbezirk  Zwickau  der  nördliche  sich  von  Hohenstein  Über  Glaucbaa 
nach  Meerane  hinziehende  Theil;  vom  Steuerbezirk  Rochlitz  der  stldliche, 
die  Städte  Lunzenau,  Penig  und  Burgstädt  umscbliessende  Theii  und  end- 
lich liegt  auch  noch  eine  Flur  aus  dem  Steuerbezirk  Borna  in  dem  in  Red« 
stehenden  Hauptsteueramtsbezirke.  Die  Ertragsfähigkeit  aller  einzelnen  Theile 
desselben  variirt  nicht  so  sehr  als  es  im  X.  Bezirke  der  Fall  ist.  Der  dem 
Steuerbezirke  Augustusburg  zugehörige  Theil  bildet  so  zu  sagen  ein  Hoch- 
plateau mit  gleichmässigen  und  mittleren,  sogar  guten  Bodenqualitäten.  Da- 
gegen enthält  der  Steuerbezirk  Chemnitz  in  seinem  oberhalb  von  Chenmlti 
gelegenen  Theile  meist  mageren,  lehmigen  HOhenboden,  in  den  ThalgrUodeo 
der  Chemnitz,  WUi*8chnitz  und  Lungwitz  indessen,  sowie  in  der  Gegend  toi 
Zschopau  grossentheils  sehr  gute  Ländereien.  Der  vom  Steuerbezirk  Zwickao 
hierher  gehörige  Theil  hat  in  den  ThalzUgen  von  Waidenburg,  Glauchau  sehr 
gute  Ländereien,  minder  gute  in  der  Gegend  von  Hohenstein  und  Ernsttbal. 
Was  endlich  noch  vom  Steuerbezirk  Rochlitz  an  Ländereien  im-  Hauptsteoer- 
amtsbezirk  Chemnitz  gelegen  ist,  gehört  zu  den  besten  dieses  letzteren  Bezirks. 

Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Roggenwerth  34,32  Metzen. 

Durchschnittliche  Bodeuclassen V?iX.±-5[;  lXlL52l 

Mittlere  Flurhöhe 1077  Par.  Fuss. 

Mittler  Steuerertrag  pro  Acker 19,si  Steuereinheiten. 

Xn.  Zwickau.  Der  Hauptsteueramtsbezirk  Zwickau  besteht  aus  den 
Hebebezirken  Zwickau,  Glauchau,  Lichtenstein,  Werdau,  Crimmitzschau,  Harten- 
stein, Kirchberg,  Schneeberg.  Mit  Ausnahme  einiger  Ortschaften  gehört  von 
dem  Steuerbezirke  Zwickau  alles  in  diesen  XIL  Bezirk,  was  nicht  in  dem  XL 
gelegen  ist.  Nächstdem  aber  auch  noch  die  ganze  und  grössere  nördliche  Hälfte 
vom  Steuerbezirk  Schneeberg  mit  der  Gegend  um  Aue,  die  nach  dem  Steuerbezirfc 
Sohwarzenberg  gewiesen  ist.  Die  Ertragsfähigkeit  des  Bodens  im  Bezirk  ZwickiQ 
ist,  weil  sein  Areal  in  verschiedenen  Klimaregionen  liegt,  keine  gleich  massige; 
sie  ist  gross  in  den  von  der  Pleisse  und  Mulde  durchströmten  Tbalzlkgen  nnd 
zwar  namentlich  in  der  Gegend  von  Zwickau,  Glauchau,  Crimmitzschau,  Wer- 
dau;  gering  in  der  Gegend  von  Wildenfels  und  Hartenstein,  die  Tielen  kalten, 
lettenartigen,  von  Nässe  leidenden  Höhenboden  in  sich  schliesst.  Das  Acker- 
land der  im  Steuerbezirk  Schneeberg  gelegenen  Fluren  dieses  Hauptsteueramts- 
bezirks gehört  mehr  den  geringeren  als  besseren  Bodenclassen  an;  dagegen 
sind  die  zahlreichen  Wiesen  längs  der  Mulde,  Kirchbach  und  den  vielen  an- 
deren Thalgründen  von  ziemlich  hoher  Ertragsfähigkeit. 

Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Roggenwerth  31,95  Metzen. 

IV  4- V 
Durchschnittliche  Bodenclassen — ^- — . 

Mittlere  Flurhöhe 1318  Par.  Fuss. 

Mittler  Steuerertrag  pro  Acker 17,o7  Steuereinheiten. 

XIII.  Plauen.  Der  Hauptsteueramtsbezirk  Plauen  besteht  aus  den  Hebe- 
bezirken Plauen,  Auerbach,  Elsterberg,  Oelsnitz,  Reichenbach,  Pausa.  Er  wird 
westlich  von  der  Landesgrenze,  nordöstlich,  theilweise  und  zwar  bis  in  die  Gegend 
von  OberstUtzengrUn ,  von  dem  Steuerbezirk  Schneeberg  begrenzt.  Seine  süd- 
liche Grenze  fällt  westlich  eben  so  viel  in  den  Steuerbezirk  Oelsnitz  hinein, 
als  sie  östlich  über  dieselbe  hinausliegt,  so  dass  man  also  sagen  kann,  der 
Hauptsteueramtsbezirk  Plauen  besteht  in  der  Hauptsache  nur  aus  dem  Steuer^ 
bezirk  Plauen.  Die  Ertragsfähigkeit  dieses  vielfach  mit  Wald  bedeckten  XIII. 
Bezirks  wird  durch  die  Ländereien  von  schlechter  Beschaffenheit  in  dem  west- 
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liehen  Theile  desselben,  d.  h.  in  den  Gegenden  Ton  MUhltroff,  Pausa,  Miss- 
lareuth  sehr  herabgebracfat.  Aach  die  ^eenigen  Wiesen,  die  im  genannten 
Bezirk  anzutreffen  sind,  sind  nur  von  sehr  untergeordneter  Bonität. 

Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Roggenwerth  23,6  8  Metzen. 

Durchschnittliche  Bodeuclasse V. 

Mittlere  Flurhöhe 1340  Par.  Fusß. 

Mittler  Steaerertrag  pro  Acker 13,32  Steuereinheiten. 

XIV.  Leipzig.  Der  Hauptsteueramtsbezirk  Leipzig  besteht  aus  den  Hebe- 
bezirken Leipzig,  Borna  und  Pegau.  Er  wird  sowohl  nördlich,  als  westlich  und 
südlich  von  der  Landesgrenze  begrenzt;  seine  östliche  Grenzlinie  geht  nahezu 
in  der  westlichen  des  Steuerbezirks  Grimma  und  der  östlichen  des  Steuer- 
bezirks Borna  auf.  Sonach  umschliesst  er  den  Steuerbezirk  Leipzig  bis  auf 
einzelne  Fluren  bei  Gerichshain  gänzlich,  und  von  dem  Steuerbezirk  Borna 
(der  sich  nach  Kohren  hin  sehr  spitz  verläuft)  die  nördlich  gelegenen  zwei 
Dritttheile.  Die  Ertragsfähigkeit  des  in  Rede  stehenden  Hauptsteueramtsbezirks  ist 
die  höchste  des  Königreichs.  Sie  wird  ebensowohl  bedingt  durch  die  darin  ge- 
legenen Überaus  fruchtbaren  Landstriche  von  Pegau  längs  der  preussischen 
Grenze  aufwärts,  als  durch  die  ergiebigen  Acker  und  Wiesen  in  den  reichen 
Auen  der  Elster  und  Pleisse: 

Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Roggenwerth  50,9  o  Metzen. 

Durchschnittliche  Bodenclassen IV;  V. 

Mittlere  Flurhöhe 514  Par.  Fuss. 

Mittler  Steuerertrag  pro  Acker 28,0  3  Steuereinheiten. 

XV.  Grimma.  Der  Hauptsteueramtsbezirk  Grimma  besteht  aus  den 
Hebebezirken  Grimma,  Leisnig,  Mutzschen,  Würzen,  Rochlitz,  Colditz,  Froh- 
burg. In  seinem  Areal  gehen  mehr  oder  weniger  genau  auf:  der  Steuer- 
bezirk Würzen  und  der  Steuerbezirk  Grimma;  hiernächst  erstreckt  sich  das- 
selbe aber  auch  noch  über  nahe  %  des  Steuerbezirks  Rochlitz,  über  das 
südlich  gelegene  Vs  des  Steuerbezirks  Borna  und  tlber  die  westliche  Hälfte 
des  Steuerbezirks  Leisnig. 

Ohngeachtet  dieser  verschiedenen  Zusammensetzung  ist  die  Ertragsfähig- 
keit eine  sehr  gleichmässige.  Es  vereinigt  sich  in  genanntem  Bezirke  fast 
Alles,  was  Sachsen  an  gesegneten  Fluren  aufzuweisen  hat;  er  ist  nächst  dem 
Leipziger  Bezirke  die  eigentliche  Getreidekammer  des  Königreichs  und  mit 
wenig  Ausnahmen  der  Sitz  der  potenzirten  Landwirthschaft.  Die  Ertragsfähig- 
keit wUrde  noch  grösser  sein ,  wenn  nicht  der  nach  der'  preussischen  Grenze 
hin  gelegene  Theil  des  Steuerbezirks  Würzen  schon  vielfach  nasskaltes,  schwe- 
res Ackerland  in  sich  schlösse  und  ebenso  die  theils  nassen,  theils  kiesigen 
und  sandigen  Ländereien  bei  Otterwisch,  Belgershayn  und  Brandis  die  durchs 
schnittlicbe  Bonität  etwas  herabzögen.  —  Vom  Steuerbezirke  Rochlitz  gehören 
die  fruchtbarsten  Strecken  in  den  Hauptsteueramtsbezfrk  Grimma;  die  un- 
sichern  Felder  in  der  Gegend  von  Geringswalde,  Hartha  und  Waldheim  liegen 
bekanntlich  im  Hauptsteueramtsbezirke  Freiberg.  Der  gleichfalls  in  den  Haupt- 
steueramtsbezirk Grimma  gehörige  Theil  des  Steuerbezirks  Borna  birgt  nicht 
minder  vortreffliche  Fluren,  obwohl  die  Beschaffenheit  der  Ländereien  nach 
der  Gegend  von  Lausigk  und  Frohburg*  zu  etwas  abfällt.  —  Endlich  liegen  in 
genanntem  XV.  Bezirke  noch  die  so  ausserordentlich  fruchtbaren  Ländereien 
zwischen  Leisnig  und  Mügeln,  neben  ihnen  allerdings  aber  auch  die  weniger 
ergiebigen  Wiesen  im  Muldenthale. 

Mittler  definitiver  Reinertrag  nach  Roggenwerth  44,3  o  Metzen. 

TV  -I-  VII  IV  -4-  V 

Durchschnittliche  Bodenclassen LLipJli!;  V;  — |— -;  IV. 

Mittlere  Flurhöhe 526  Par.  Fuss. 

Mittler  Steuerertrag  pro  Acker 24,92  Steuereinheiten. 

Die  Schilderung  der  anderweiton  Einzeinhelten  der  Hauptzoll-  und  Haupt- 
steueramtsbezirke ist  in  den  unmittelbar  folgenden  Tabellen  enthalten. 
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43.   (Forts,  von  42.) 

HauptsoU- 

und 

Steaeramtsbezirke. 


Jahrg-äng-e- 


Gesob&f  tsnmf  ang  der  Brenme  r  e  len. 


Rohstoffverbrauch. 

Zahl  der 
verbrauchten  Scheffel 


Getreiile 


Kartoff. 


G.  u.  K. 


Getreide. 


Production. 

Zahl  der 
erzeugen  Eimer  Branntwein 


&  50  0  Tralles  aus 


Karloffeln.|    G.  n.  K. 


Brenneteirück 

Heawerth  ders 
aas   d.   verbrac 


Getreide. 


Kartoffeln. 


1847 
1850 

1847 
1850 

1847 
1850 

1847 
1850 

1847 
1850 

^.^   ,  ,  (1847 
Eibenstock  u^^q 


Zittau 


Scbandau 


Pirna 


Marienbers; 


Annaberg 


Bautzen 

Dresden 

Meissen 

Freiberg 

Chemnitz 

Zwickau 

Plauen 


)1847 
)1850 

11847 

)1850 


11847 
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)1850 
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)1850 
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Grimma 


il847 
M850 
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3974 
7142 

1016 
2037 

1253 

1878 

1238 
2483 

747 
1121 

257 
322 

3180 
5829 

13065 
26137 

8410 
13474 

5418 
'  9654 

4352 
6734 

2037 
2594 

1010 
2812 

9235 
11875 

7044 
14159 

62236 
108251 


23741 
48465 

10306 
16836 

17135 
23247 

11262 
26318 
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9981 

1996 
2911 

31779 
43874 

61553 
. 66651 

92545 
109879 

66613 
95994 

46130 
62314 

20402 
30670 

12047 
22771 
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91609 
153737 

578460 
796729 


27715 
55607 

11322 
18873 

18388 
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8965 
11102 

2253 
3233 

34959 
49703 

74618 
92788 

100955 
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72031 
105648 

50482 
69048 

22439 
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13057 
25583 
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98653 
167896 

640696 
904980 
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3967,8 

564,4 

1131,7 

696,1 
1043,3 

687,8 
1379,4 

415.0 
622,8 

142,8 
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1766,7 
3238,3 

7258,3 
14520,6 

4672,2 

7485,6 

3010,0 
5363,3 

2417,8 
3741,1 

1131,7 

1441,1 

561,1 
1562,2 

5130,6 
6597,2 

3919,3 
7866,1 

34575,6 
60139,4 


6594,7 
13462,5 

2862,8 
4676,7 

4759,7 
6457,5 

3128,3 
7310,6 

2282,8 
2772,5 

.  554,4 
808,6 

8827,5 
12187,2 

17098,1 
18514,1 

25706,9 
30521,9 

18503,6 
26665,0 

12813,9 
17309,4 

5667,2 
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3346,4 
6325,3 
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221313,6 
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697 
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30379 
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6798 
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7887 
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29675 

29360 
50570 
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281453 
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1625,« 
3259,2 
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3004,8 

1983,8 
3972,8 
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>1793,6 

411,2 
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9326,4 

20904,0 
41819,2 

13456,0 
21558,4 

8668,8 
15446,4 

6963,2 
10774,4 

3259,2 
4150,4 

1616,0 
4499,2 

14776,0 
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11270,4 
22654,4 

99577,8 
173201,0 


Zoll-Ctr. 

11276,« 
23020,8 

4895,3 
7997,1 

8139,1 
11042,3 

5349,4 
12493,5 

3903,5 
4740,9 

948,1 
1382,7 

15095,0 
20840,1 

29237,8 
31659,2 

43958,8 
52192,5 

31641,1 
45597,1 

21911,7 
29599,1 

9690,9 
14568,2 

5722,8 
10816,1 
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39463,4 

43514,2 
73030,1 

274768.5 
378443,8 
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IMiIrke  oiter  d^  settst  (Fortsetsong). 

^i— f>  in  den  HMipt^ll-  iib4  Steuerümtera  dM  K^niireiclia  UM«  swar  hlnalchilichi 

j^veniiareieii. 

• 

der  StenenrerhAltnlsBe. 

Brennereirflekstinde. 

Dedarirter  Maiichranm 
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Brennereien. 
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iandwirth. 
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oer  . 
übrigen    1     sammtl. 

renneroien.    • 

6,30 

6,00 

4,10 
6,06 

4,71 

6,»« 

2,7  8 

4,0  0 

5,88 

7,2  0 

4,78 
6,18 

2,78 

.4,00 

5,88 
7,20 

4,85 
6,30 

1,03 

1,88 

2,11 

1.T4 
2,04 

4,18 

4,77 

0,5  7 
0,78 

1,87 

2,00 

4,18 
4,77 

0,5  7 
0,78 

1.72 
1.04 

2,02 
1,73 

2,00 

2,02 

2,»i 
2.»« 

5,48 
6,44 

1,17 

0,0  0 

2,72 
2,58 

5,48 
6,44 

1,17 

0,00 

2,55 
2,80 

1,00 
2,20 

1.« 

3,so 

I,»« 
2,«e 

1,55 
1.87 

2,30 
3,43 

2,00 

2,02 

1,55 
1.87 

*2,30 
3,48 

2,12 

2,00 

1,20 
1,03 

1.« 

1,25 

1,». 
1,1« 

1,52 
1,38 

1,1» 

1,08 

1,82 
1.14 

1.52 
1,28 

1,1» 
1,08 

1,31 
1,14 

0,41 
0,20 

0,35 
0,86 

0,8. 
0.»4 

0,8  7 

1,03 

0,01 
0,00 

0,32 
0,35 

0,87 
1,03 

0,01 
0,00 

0,20 
0,20 

5,11 

5,30 

5,40 
5,51 

5,.» 

5.4» 

8,81 
8,80 

3.47 
4,32 

5,80 

5,00 

8,81 
8.80 

8,47 
4,82 

6,17 
6,50 

20,00 
24,15 

10,04 
8,30 

13,s( 
13,«, 

10,04 
11,85 

16,01 

17,22 

14,2  5 
15,30 

10,04 
11,85 

16,01 

17,S2 

14,52 
16,58 

13,51 
12,45 

16,00 

13,80 

15,»4 

13,t> 

12,20 
12,55 

17,83 
14,65 

16,80 

13,00 

12,30 
12,55 

17,88 
14,05 

16.04 
14,05 

8,71 
8,02 

11,52 
12,05 

10,7  7 
11,07 

17,74 

17,07 

7,22 
8,80 

11,00 
11,50 

17,74 
17,07 

7,22 
8,80 

10,5  7 
11,34 

6,00 

6,22 

7,07 
7,82 

7,71 

7,»» 

11,00 
7,88 

5,04 
6,22 

7,21 
6,77 

11,00 

7,88 

6,04 
6,22 

6,00 

6,70 

3,27 

2,40 

3,53 
3,85 

3,4. 

3,»» 

3,48 
3,05 

2,70 
^      3,81 

3,02 
3,22 

3,48 
3,05 

2,70 
3,31 

2,00 

3,38 

1,62 

2,0  0 

*     2,08 
2,80 

2.78 

3,65 

5,88 

1.01 
•        1,12 

2.00 

3,05 

5,88 

1,01 
1.12 

1,85 
2,50 

14,84 

10,07 

14,87 
10,48 

14,.  0 
10,.o 

9,00 

6,74 

17,04 
11,12 

14,50 

9,00 

• 

9,00 

6,74 

17,04 
11,12 

14,78 

9,88 

11,32 
13,08 

15,84 

19,30 

14,.«' 
17,8S 

6,0  5 
7,61 

17,80 

20,00 

13,82 
15,03 

6,65 
7.61 

17,80 

20,0  0 

14,28 
16,41 
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100,00 

100,00 
100,00 

100,0« 
100,0» 

100,00 
100,0  0 

100,00 
100,00 

100,00 
100,00 

100,00 
100,00 

100,00 
100,00 

100,00 
100,0  0 

) 
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Während  Tabelle  42  und  43  eine  Fortsetzung  der  Schilderung  der  ein- 
zelnen Hauptzoll-  und  Steueramtsbezirke  hinsichtlich  der  aaf  die  Brennerei 
bezüglichen  und  damit  im  Zusammenhange  stehenden  Verhältnisse  enthalten, 
sind  in  Tabelle  44  und  45  eine  Menge  Beziehungen  zwischen  der  Zahl  und 
des  Umfanges  der  Brennereien  und  jenen  Verhältnissen  aufgehellt  worden. 
Wir  sehen  daraus,  dass  im  ganzen  Lande  auf  je  ungefähr  1700  Acker  pflug- 
gängiges Land  eine  Brennerei  Überhaupt,  doch  aber  erst  auf  je  .ungefähr  2700 
Acker  pfluggängiges  Land  eine  landwirthschafUiche  Brennerei  kommt.  In  ein- 
zelnen Bezirken  ist  diese  Vertheilung  aber  viel  dichter,  am  dichtesten  im 
Hauptzollamtsbezirke  Schandan ,  welcher  bekanntlich  den  rei(^  mit  Ritter- 
gütern besetzten  Theil  der  Lausitz  einschliesst.  Die  Getreidebrennereien  sind 
ziemlich  sporadische  Vorkommen;  die  Kartoffelbrennereien  sind  weit  gleich- 
massiger  yertheilt. 

Aus  der  Vergleichung  der  Zahl  der  Brennereien  mit  der  Zahl  der  Ritter^ 
guter  ergiebt  sich ,  dass  nicht  auf  jedes  eine  Brennerei  kommt.  Da  noch  eine 
Menge  solcher  Etablissements  ausserhalb  Rittergütern  getroffen  werden,  so  ist 
diese  Vertheilung  ein  Beweis  dafür,  dass  es  auch  grosse  Grundbesitzer  im 
Lande  giebt,  welche  nicht  die  Ansicht  hegen,  dass  die  Brennerei  von  so  ei^ 
heblichem  Nutzen  für  die  Landwirthschaft  sei.  Die  Vergleichung  der  Zahl  der 
Brennereien  mit  der  Grösse  desjenigen  Viehstandes  in  einer  Gegend,  welcher 
aus  den  BrennereirUckständen  Nutzen  ziehen  kann,  gewährt  Aufschluss  dar- 
über, in  welchen  Gegenden  des  Landes  die  SchlempefUtterung  bereits  eine 
grosse  Ausdehnung  erlangt  hat.  Erwägt  man  in  dieser  Hinsicht,  dass  von  den 
Rückständen  einer  Brennerei  im  Durchschnitt  nur  6,7  Milchkühe  erhalten  werden 
können,  dass-  aber  selbst  im  günstigsten  Falle  388  Kühe  und  Kalben  auf  eine 
Brennerei  kommen,  so  geht  aus  der  Differenz  beider  Zahlen  deutlich  genug 
hervor,  wie  wenig  der  Viehstand  im  Allgemeinen  npch  von  den  Vortheilen 
der  Brennereien  betroffen  wird.  Bei  der  Vergleichung  der  Zahl  der  Brenner- 
eien mit  der  Zahl  der  Schweine  machen  sich  hinsichtlich  dieser  letzteren 
ausserordentliche  Unterschieder  in  den  Jahren  1847  und  1850  bemerklich.  Sie 
rühren  indess  weniger  von  der  veränderten  Zahl  der  Brennereien  als  der  der 
Schweine  her,  welche  letztere,  wie  auf  Seite  344  erwähnt,  hauptsächlich 
dadurch  veranlagst  wurde,  dass  die  Zählung  der  Schweine  im  Jahre  1847  am 
31.  März  und  folgende  Tage,  dagegen  im  Jahre  1850  am  30.  April  vorgenom- 
men wurde.  Da  aber  in  die  Zeit  von  Endellärz  bis  Ende  April  der  Frühlings- 
wurf fällt,  so  mussten  1850  eine  ungleich  grössere  Zahl  von  Schweinen  gezählt 
werben,  als  3  Jahre  ft'üher,  wo  man  zu  einer  Zeit  zählte,  als  dieser  Wurf 
noch  nicht  geschehen  war. 

Alle  diese  Erläuterungen  sind  angesichts  der  für  sich  selbst  sprechenden 
Zahlen  in  den  mitgetheilten  Tabellen  gewissermassen  überflüssig,  an  diesem 
Orte  aber  auch  noch  insofern,  als  es  nicht  möglich  ist,  spedell  auf  jeden 
Landestheil  einzugehen  und  dessen  Besonderheiten  im  Vergleich  zu  den  andern 
zu  beleuchten.  Man  musste  sich  begnügen,  diese  specifischen  Unterschiede 
ebenfalls  durch  eine  Tabelle  zu  veranschaulichen,  in  welcher  man  alle  auf  das 
ganze  Land  bezüglichen  Werthe  =  100, oo  setzte  und  nun  den  procentalen 
Autheil  des  analogen  Werthes  der  Hauptzoli^  und  Steueramtsbezirke  bestimmte. 
Aus  dieser  procentalen  Darstellung  sind  Tabelle  46  und  47  entstanden.  Nimmt 
man  irgend  einen  Werth  als  Vergleichungsmaafsstab  für  die  übrigen  an  und 
nähert  mau  diesen  als  Maafsstab  zu  betrachtenden  Werth  dem  parallelen  an- 
derer Spalten ,  so  geht  daraus  am  schnellsten  und  sichersten  die  thatsächliche 
Verschiedenheit  der  einzelnen  Bezirke  hervor.  Dieselben  rangiren  nicht  in 
zwei  Beziehungen  in  gleicher  Ordnung,  welche  davon  auch  als  Ausgangspunkt 
der  Vergleichung  angenommen  werde.  In  Tabelle  48  ist  die  Zahl  der  Bewohner 
auf  der  bewohnten  und  besteuerten  Oberfläche  als  solcher  adoptirt  worden. 
Obgleich  diese  Zahl  der  Regulator  sehr  vieler  anderer  Verhältnisse  ist,  so 
werden  diese  doch  nur  in  wenig  Fällen  von  jener  Zahl  vollständig  beherrscht. 
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Am  meisten  ist  dies  noch  in  den  Bezirken  der  Fall,  wo  die  BevölkehiDg 
vorwaltend  industriell  ist,  z.  B.  in  Annaberg,  Eibenstock,  Harienberg  und 
Scbandau.  Die  vorh^rrscbend  ackerbautreibenden  Bezirke  zeigen  in  Betreff  der 
in  Betracht  genommenen  Zustände  ungleich  grössere  Verschieden  heilen ,  ^was 
deshalb  Wunder  nehmen  darf,  als  die  Brennerei  doch  in  engerem  Zusammen- 
hange mit  der  Landwirthscbaft  als  mit  der  Industrie  steht.  Wenn  letztere 
nicht  nur  der  Gegend,  sondern  der  Landwirthscbaft  und  ihren  Nebengewerhen 
dennoch  ihren  Stempel  aufdrückt,  so  beweist  das,  wie  mächtig  ihr  Einfla» 
daselbst  ist. 

Indem  diese  Schlusstabelle  durch  ihre  höchst  einfachen  Zahlen  auf  kleia- 
stem  Räume  nicht  nur  ein  treffendes  Bild  von  dem  relativen  Verhalten  der 
einzelnen  Landestheile  unter  sich  gewährt,  kann  sie  zugleich  als  ein  ziemlicb 
richtiger  Barometer  sämmtlicher  einschlagender  Verhältnisse  betrachtet  werdet. 
Je  grösser  die  Abweichung  der  Rangzahlen  (d.  h.  der  direct  proportionalen) 
in  der  Horizontalspalte  eines  Bezirkes,  desto  abnormer  die  Zustände,  bestehe 
die  Abnormität  nur  in  einer  über  das  Zuträgliche  hinausgehenden  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung,  wie  z.  B.  in  Zwickau,  oder  in  einer  unverhältniasraässigei 
Zahl  von  Rittergütern,  wie  in  Bautzen,  oder  in  einem  übermässig  starken  Vieh- 
stande, wie  in  Meissen,  oder  in  einer  abnormen  Menge  von  Brennereien ,  wie 
in  Meissen  und  Bautzen  u.  s.  w.  Freilich  ist  der  Maafsstab  nicht  ein  hinläng- 
lich sicherer,  und  gerade  in  den  beiden  letzten  Fällen  zeigt  sich  dessen  Fehler- 
haftigkeit recht  deutlich,  denn  in  Meissen  uqd  Bautzen  sind  die  Brennereien 
theilweise  deshalb  am  Platze,  weil  sie  diejenigen  Bezirke  sind,  die  sehr  vielen 
Sandboden  einschliessen ,  der  im  Dienste  der  Kartoffelbrennerei  den  meisten 
Ertrag  abwirft;  allein  sobald  man  mit  der  Zahl  und  der  Production  der  Bren- 
nereien auch  den  Reinertrag  pro  Acker  Land  in  den  einzelnen  Bezirken  in 
Beziehung  bringt,  wird  man,  wenn  man  aus  der  bedeutenden  Differenz  zwi- 
schen den  in  directer  Proportionalität  stehenden  Rangzahlen  auf  eine  starke 
Abnormität  in  den  bezüglichen  Verhältnissen  schliesst,  keine  sehr  falsdbe 
Scblussfolgerung  gemacht  haben.  Eibenstock  und  Annaberg  sind  die  höchst- 
gelegensten, die  unfruchtbarsten  Bezirke  mit  dem  geringsten  Viehstande,  es 
ist  indess  ausser  allem  Zweifel,  dass  ihr  Boden  als  Kartoffelland  im  Dienste 
der  Brennerei  einen  höheren  Ertrag  gewähren  würde,  als  es  jetzt  der  Fall  ist 
Der  Grad  der  Fruchtbarkeit  und  die  Zahl  der  Brennereien  sollen  sich  umge- 
kehrt zu  einander  verhalten,  d.  h.  je  unfruchtbarer  der  Boden,  desto  mehr 
Brennereien  (natürlich  unter  gewissen  Voraussetzungen) ;  in  Sachsen  findet  aber 
vielfach  das  Gegen theil  von  dem  statt.  Leipzig  und  Grimma,  die  Komkammem 
des  Landes,  stehen  zugleich  in  Ansehung  der  erzeugten  Mengen  Branntwein  in 
erster  Linie. 

Zu  solchen  Vergleichungen  und  Gegenüberstellungen  bieten  die  mitge- 
theilten  Zahlen  unendlich  viel  Material.  Ihr  grösster  Werth  dürfte  daher  in 
der  Möglichkeit  bestehen,  die  alle  einsichtsvollen  Benutzer  derselben  erhalten, 
sich  selbst  Gombinationen  aus  den  zur  Ziffer  gebrachten  Tliatsacben  zu  machen, 
wodurch  eine  Fülle  von  neuen  und  überraschenden  Schlaglichtern  auf  Zustände 
geworfen  wird,  die  für  gewöhnlich  der  Beachtung  entzogen  bleiben,  wie  er- 
spriesslich  und  belohnend  es  auch  sei ,  ihren  verborgenen  Einflass  kennen  zn 
lernen. 
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III.  Das  MDhlengewerbe. 

Weder  die  Mehlerzeugung  noch  die  FabrikatioD  des  Oeles,  ,der  Bretter  und 
Pfosten,  des  Papieres  und  anderer  Erzeugnisse,  die  auf  MUhlenwerken  her- 
gestellt werden ,  unterliegen  einer  so  speciellen  Aufsicht  über  deren  Geschäfts- 
umfang,  wie  die  Brauereien  und  Brennereien,  bei  welchen  die  Steuerverwalt- 
ung  wegen  den  auf  deren  Erzeugnisse  geworfenen  ho'hen  Steuern  die  nächste 
und  dringendste  Veranlassung  dazu  hat,  nicht  allein  die  Zahl  dieser  Anstalten, 
sondern  auch  die  Ausdehnung  ihres.  Betriebes  genau  zu  kennen.  Mangels  in 
der  neuern  Zeit  direct  und  yom  statistischen  Bureau  des  königl.  Ministeriums 
des  Innern  selbst  erhobener  Unterlagen,  sowohl  die  Zahl  als  auch  die  Gattung 
und  das  Productionsquantum  der  MUhlenwerke  Sachsens  betreffend,  mUssen 
sich  daher  die  wenigen  Nachrichten  hierüber  auf  die  Wiederholung  älterer 
Notizen  beschränken.  Diese  unterscheiden  Getreidemühlen,  Oelmüblen,  Lob- 
mUblen,  Sagemühlen,  Walkmühlen  und  andere  Mühlenwerke.  Unter  diesen 
anderen  Müblenwerken  begriff  man  ehedem  fast  das  ganze  Fabrikwesen,  so 
weit  zu  dessen  Betrieb  eine  bewegende  Kraft  und  namentlich  Wasserkraft 
erforderlich  war.  Die  bis  in  die  Neuzeit  herUberklingenden  Bezeichnungen 
„Hammermühle,  Walkmühle,  Sägemühle,  Papiermühle,  PulvermUhle"  u.  s.  w. 
datiren  aus  der  Zeit,  wo  das  Gewerbewesen  sich  noch  in  den  engsten  Kreisen 
bewegte.  In  manchen  Ländern,  z.  B.  in  England,  hat  sich  iudess  dieselbe  sa 
eingelebt,  dass  man  heut  zu  Tage  für  eine  Dampfmaschinenspinnerei  noch  das 
Wort  Cotton  oder  Jenny-mill  u.  s.  w.  gebraucht. 

Bei  weitem  die  meisten  aller  sogenannten  Mühlen  sind  Getreidemühlen. 
Sie  sind  theils  Wasser-,  theils  Windmühlen,  zu  sehr  kleinem  Theile  auch 
Boss-  und  Dampfmühlen.  Nicht  alle  sind  MahlmUhlen ,  einige  produdren  mehr 
oder  weniger  ausschliesslich  Gries,  Grütze  und  Graupen,  in  anderen  und  na- 
mentlich grösseren  Anstalten  sind  wohl  ein  oder  mehrere  Gänge  zu  diesen 
besonderen  Zwecken  bestimmt,  noch  andere  beschäftigen  sich  lediglich  mit 
Schroten  von  Malz  und  Getreide  für  Brauereien  und  Brennereien.  Nach  der 
bewegenden  Kraft  geordnet  befand  sich  im  Jahre  1837  folgende  Zahl  von  Ge- 
treidemühlen in  Sachsen: 


BenennuBg  der  MflUei. 


Anzahl 


der 


Mtthlen 


Mahlg-äng« 


Spitzg^ng« 


Schrotgftn^ 


1.  Wassermühlen. 

Bach-  oder  Grabenmilhlen    .    . 
Schiffmühlen 

Summa  der  Wassermühlen 

II.  Windmühlen. 

Holländische 

Bockwindmtthlen  ....    .    . 

Summa  der  Windmühlen 

III.  RossmUhlen  mit  zus.  6Pferdekr. 

IV.  Dampfmühlen     „     10       ,> 

Summa  aller  Getreidemühlen 


3027 
15 


5029 
25 


355 


^042 


47 
285 


^32 

5 
2 


IssT 


5054 


50 
293 

■SIT 


355 


6 
T 


ohne  Angpabeo. 


»» 


5791 


30 


30 


3 

T 


5397 361 33 


Die  mit  der  Volkszählung  vom  3.  December  1846  verbundene  Gewerbe- 
statistik ergab  für  einen  gegen  den  obigen,  10  Jahre  späteren  Zeitraum 
Folgendes : 


Von  diesen  HDblen  be&nden  sich 

In  den  SUdten: 

WaBsermUbleo  418  mit  898  GäDgen, 
WiodmUblen  .    44    „     44       „ 
Rournllbteo    .   —     „    — 
DampfmUblen . 


464  mit  »51  (iäDgea. 


27S6  mit  4S06  GlDgen, 
W    „      467 
6    ..       ? 

8  G.ii.  5BPf 


3241  mit  6281 


GBAgen. 


Sowobl  io  dieser  als  der  umstebendea  Tabelle  mit  nur  die  Zabi  der 
Wasser-  and  Windmllblea  recbt  in  die  Augen.  Entere  babea  in  dem  Zell- 
raame  yoa  10  Jabren  eine  sehr  geringe  Vermebrnng  erfahren,  ale  jbatrifl 
bloss  4, BS  Proceut,  dagegen  sind  Windmühlen  53, ti  Procent  mebr  geworden. 
Die  Zahlen  über  die  Rossmiihten  kOnnea  nlcbt  rur  zuTerltlHlg  gebalten  werdn 
nnd  auch  die  der  DampfmUblen  dilrnen  hinler  der  Wahrheit  surUckblelbaB. 
Wiren  letzlere  richtig,  so  wUrde  die  Vermebruug  von  2  auf  S  DampfmObten 
einem  Wachstbuma  von  150  Procent  gleich  kommen.  Ob  die  gaTinge  nid 
hinter  der  Bevülkerung  weit  zur llckblcib ende  Zunahme  der  Wassermtlblen 
darch  die  des  GeschäRsnm Fanges  der  einzelnen  Mllblen  ausgeglichen  werde, 
das  UsEt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  weil  sieb  im  Jabra  1846  nai 
llDhlgBDge  aufgezeichnet  Soden ,  leider  ohne  eine  autbeotische  Interpretation 
dessen,  was  alles  darunter  begrllTfen  ist,  dagegen  In  den  Jahren  183B  nnd  ISIT 
die  Mahlghnge  von  den  Spitz-  und  Scbrotgängen  geschieden  wurden.  Bei  der' 
VorauBselzung ,  daas  in  den  Angaben  aus  dem  Jahrs  1846  alle  Arten  Glnfe 
anter  den  Uablgöngen  enthalten  sind,  ergiebt  sich,  dass 

im  Jahre  1837  auf  eine  Getreidemühle  1,tis  Gänge, 
..       ..      18*6    „     „  „  l,»"s      .. 

kommen,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Getreidemühlen  In  SaduBn  in  dsr 
Hauptsache  nur  kleine  Anlagen  lind.  Bedauerlicherweise  Usst  tich  Ton  ditMa 
Zahlen  durchaus  nicht  welter  schllessea.  Sie  geben  eben  «o  wenig  Aalasi  la 
FelgeruDgen  Über  die  technische  Vollkommenheit  des  Mublenge werbe*  als  dv 
Produationsquantums  and  des  In  dem  Gewerbe  ruhenden  nnd  arbeitenden  An- 
lage- und  Betriebscapitales  Nicht  einmal  die  Grösse  der  bewegenden  Kraltlat 
mit  Sicherheit  danach  zu  bemessen,  denn  es  Boden  sich  keine  Angaben  über  die 
Arbeila-  und  Belriebsz wecke,  Über  die  Zeitdauer,  in  welcher  die  volle,  in  welcher 
□ur  die  halbe,  oder  in  weicher  gar  keine  Wasserkraft  vorbanden  Ut.  EbaDM 
mangeln  die  analogen  Notizen  über  den  Gang  der  Windmühlen,  deren  rasche  Vtr- 
mebrung  Übrigens  ein  deutlicher  Beleg  Ihr  ihre  Brauchbarkeit  iat,  und  ao  weit  sie 
nicht  ein  Zeichen  der  hervorgesuchten  Sparsamkeit,  doch  gleichzeitig  auch  eia 
Beweis  dafür  ist,  wie  selten  die  Wasserkräfte  in  Sachsen  bereits  sein  mtlssefi' 


KrelidlrioUtu- 
beiiike. 


Dresden  .  .  . 

Leipzig  .  .  . 

Zwickau  .  .  . 

Bautzen  ■  .  . 

Im  KüDigreich 


ZaM  <er  OtlaiUeB 


in  den 

Stfidten. 


iD  den 
DSrfem 


26 

22 

26 

3 


1 1 


Hl^ 


205 

164 

210 

78 


6M 


in  d.  Stidtan 
and  Dörfern 


231 

186 

236 

76 


Tsr 


Bei  dem  gänzlichen  Mangel  ron  Angaben  Über  die  Betriebsieit,  dei 
Betriebaumfang  und  die  Einrichtung  der  OelmUhlen  in  Sachien  lässt  «ich  die 
Badeiitung  dieser  Zahlen  nicht  weiter  verfolgen. 

Ebenso  unvollkommen  sind  die  Nachrichten  über  die  Loh-  und  Sige- 
mtthlen.  Die  Zahl  der  LohmUhlen  ist  in  früheren  Jahren  nie  ermittelt  wor- 
den. Im  Jahre  1836  belief  sich  die  Anzahl  der  Sagemühlen  auf  1043  nil 
1169  Sägen.  Im  Jahre  1846  waren  dagegen  durch  Wasser-  und  Dampftaift 
getriebene  deutsche  Sagemühlen  (mit  einer  Säge)  vorhanden: 


BriisdlrtetloBs- 


Dresden  .  .  . 

Leipzig  .  .  . 

Zwickau  .  .  . 

Bautzen  .  .  . 

Im  Königreich 


Zahl  der  Sigemttüen 

(deatsehe  mit  einer  Säg«) 


In  den 
Staaten. 


in  den 
Dörfern. 


53 

28 
67 
10 


158 


258 
167 
713 
124 


126^ 


in  d.  Studien 
und  ÜöH'ern 


311 
195 
780 
134 


Zeh! 
der  Lehaeblei 


in  den 
Stadien. 


12 
1 

19 
4 


1420 


"Sg" 


in  den 
DSrfem. 


22 

9 

22 

17 


"TJT 


in  d.  Stidtm 
and  DOrfent 

34 
10 
41 
21 

135" 


Die  Walkmühlen  sind  nicht  eigentlich  landwirthschafUiche  GeweriM- 
anstalten,  ebensowenig  wie  die  Bohr-,  Polir-,  Schleif-,  Poch-  und  Quetsch 
werke;  es  ist  deshalb  an  diesem  Orte  davon  Umgang  zu  nehmen. 

Wiederholt  ist  zugestanden  worden,  dass  die  über  das  MUhlenweaen  esr- 
handenen  Notizen  viel  zu  karg  sind,  um  irgend  welche  Belehningeo  daran 
zu  ziehen ,  denn  die  blosse  Keontniss  der  Zahl  dieser  Anstalten  kann  dJein 
Zweck  nicht  vermitteln.  Allein  wenn  es  sich  nur  um  die  Untersacbung  handelt, 
ganz  ungefähr  zu  wissen,  welche  Quantität  von  Wasserkräften  dleaein  einzigea 
MUhlengewerbe  dienstbar  sind,  so  wird  man  sich  an  die  durch  die  Mechaoik 
festgestellten  Sätze  Über  die  nothwendige  ümtriebskraft  von  Mahlgängen  halten 
können. 

Ein  gewöhnlicher  deutscher  Mahlgang  beansprucht  2,s  bla  2,s  Pf^rdeknft 
Ümtriebskraft.  Bei  der  ziemlich  mangelhaften  Construction  der  grösaeren  ZaU 
der  Mühlräder  muss  man  die  Aufschlagswasserkraft  pro  Mahlgang  miodaiteiB 
in  3,»  Pferdekraft  annehmen,  dass  sind  für  5704  deutsche  Mahlginge  also 
wenigstens  19964  Pferdekraft  Aufschlagswasser;  eine  Zahl,  welche  unbedeak- 
Uoh  auf  20000  abgerundet  werden  kann.  Hierzu  kommen  noch  die  dnich 
Wasserkraft  betriebenen  Oel-,  Säge-  und  LohmUhlen.  Incl.  der  Preaaen  oder 
Qaetecfawalzen  in  den  OelmUhlen  werden  zu  einem  Mahlgange  einer  QelmUhle 
aUerwenigetens  4  Pferdekräfte  in  Anspruch  genommen.  Jeder  solcher  Gaig 
letat.eine  Anfschlagswasserkraft  von  5  bis  5,i  Pferdekraft  voraus,  eo  da» 
sämmtliche  729  OelmUhlen,  hätte  jede  auch  nur  einen  Gang,  eine  anäerwelte 
Wasserkraft  von  4000  Pferdekraft  erheischen,  die  allerdings,  weil  OelmUhlen 
nur  in   der  geeigneten  Jahreszeit   arbeiten,   nicht  lediglich   diesem    Zwecke 


dienstbar  sind.  Kaum  verschieden  von  der  Umtriebskraft  eines  Oelganges  ist 
die  fUr  eine  deutsche  Sagemühle,  die  meist  noch  mittels  Wasserkraft  betrieben 
werden.  Die  dafUr  nüthige  Wasserkraft  beträgt  mithin  7800  Pferdekraft.  Die 
gewöhnliche  Stärke  der  LohmUhlen  ist  4  Pferdakraft,  die  Untriebskrafl  be- 
rechnet sich  fUr  eine  solche  daher  gleichfalls  auf  5  bis  5,5  Pferdekraft,  und 
somit  für  die  106  im  Lande  befindlichen  auf  580  Pferdekrafl.  Im  Ganzen  sind 
sonach  an  Wasserkraft  vonnöthen: 

20000  Pferdekräfte  für  die  Getreidemühlen, 

4000  „  „     „    OelmUhlen, 

7S00  „  „     „    Sagemühlen, 

580  „  „     „    LohmUhlen, 

32380  Pferdekräfte  in  Summa. 

Bei  dem  gewiss  äusserst  Vortheilhaft  organisirten  Wasserhaushalte  des 
Freiberger  Bergbaues  schwanken  die  jährlichen  Gestehungskosten  einer  Pferde- 
kraft bei  Wassernmtriebsmaschinen  von  53  bis  144  Thalem.  Betragen  sie 
hier  nar  100  Thaler  im  Mittel  pro  Pferdekraft,  so  wird  lediglich  durch  die 
BeschaffVing  der  bewegenden  Kraft  der  Wassermühlen  des  Landes  ein  Capital 
von  mehr  als  3  Millionen  Thalern  in  Umlauf  gebracht.  Ungleich  beträchtlicher 
ist  das  Anlagscapital  ausschliesslich  fUr  die  Umtriebskraft  und  ohne  die 
Fabrikationsmaschinen.  Obwohl  beim  Bergbau  die  Beschaffungskosten  einer 
Pferdekraft  sich  auf  1800  Thaler  stellen  und  in  der  letzten  Zeit  in  einem 
ausserordentlich  günstigen  Falle  diese  nur  einmal  mit  860  Thaler  pro  Pferde- 
kraft realisirt  werden  konnten,  so  würden  sich  diese  Anlagskosten,  selbst 
wenn  man  sie  pro  Pferdekrafl  nicht  höher  als  auf  500  Thaler  veranschlagt, 
dennoch  auf  mehr  als  16  Millionen  Thaler  belaufen.  Fügt  man  za  dieser 
Summe  die  Kosten  der  eigentlichen  MUhlenmaschinen ,  die  immerhin  noch  be- 
trächtlich sind,  und  zu  jenen  Gestehungskosten  der  Umtriebskraft  die  der 
Fabrikation,  d.  h.  den  Betriebsaufwand,  to  wird  man  in  gerechtes  Erstaunen 
gerathen  über  die  Wichtigkeit  eines  Gewerbszweiges  ^  das  so  unscheinbar  ist, 
wie  das  MUhlenwesen.  Und  doch  sind  alle  diese  Summen  nur  bescheiden 
gegriffen  und  keineswegs  sind  darin  die  Anlags-  und  Betriebscapitalien  und 
der  ErhaltuDgsaufwand  der  Wind-,  Boss-  und  DampfmUhlen  enthalten. 

Wenn  es  sich  um  eine  ausführliche  MUhlenstatistik  handelte,  dürfte  man 
nicht  unterlassen,  auch  den  Nutzen  der  Mühlen  mit  dem  Schaden  zu  ver^ 
gleichen,  den  nicht  wenige  unter  ihnen  Über  eine  Gegend  verbreiten.  Solches 
ist  namentlich  mit  allen  denen  der  Fall,  die  an  sogenannten  faulen  Flüssen 
liegen,  FlUsse  von  sehr  gewundenem  Laufe,  wenigem  Gefälle  u.  s.  w.  Die  Webr- 
bauten ,  die  zur  Ableitung  von  Mühlengräben  nöthig  werden ,  machen  vermöge 
der  RUckstauung  den  Lauf  innerhalb  der  Wehrstrecken  nur  noch  fauler  und 
nicht  selten  verursachen  sie  dadurch  partielle  Ueberschwemmungen ,  indem  sie 
das  Wasser  nöthigcn,  zur  Seite  auszutreten,  wenn  die  Niveaudifferenz  zwischen 
zwei  Wehrbäumen  zu  gering  ist.  Leicht  trifft  es  sich  daher,  dass  eine  Mühle,, 
die  jährlich  70 — 80  Thaler  Ertrag  gewährt,  der  Umgegend  einen  eben  so 
grossen  und  noch  grösseren  Schaden  verursacht.  Insofern  der  die  Wasserkraft 
spendende  Fluss  die  anliegenden  Wiesen  nicht  bloss  versauert,  sondern  selbst 
entfernter  liegende  Felder  zu  kaltgrUndigen  herabzieht. 


Von  den  übrigen  landwirthschaftlichen  Gewerben  im  Königreiche  Sachsen 
ist  zu  schweigen.  Sie  können  in  Hinsicht  auf  ihre  Wichtigkeit  mit  den  vor- 
behandelten eben  so  wenig  in  die  Schranken  treten,  als  dermalen  hinlänglich 
genaue  und  umfassende  Nachrichten  vorliegen.  Die  Beleuchtung  derselben  ist 
daher  bis  auf  einen  andern  Zeitpunkt  zu  verschieben. 


XII.  Die  Preise  landwirthschafUicher  Producfe  im 
Königreiche  Saeheen. 

Die  LindwIrthKliBtt  Ist  Dicht  iDpin  un  ibfU  iiqiqaDiv  DmfaogM  wiliei 
dM  wicbligfile  Gewerbe  Im  SUale,   EODdero  «uoh  desbiÖi,  weil  Ihre  Eftttt- 
nteie  die  elgentUcb  belebende  UDd  treibende  Kran  da*  Volkaa  Bind.    Wobl- 
attnd  und  Armutb  reirea  auf  den  Feldern;  das  Ist  eina  alta  Wahrheit  ood  lie 
bebemcbte  einat  bo  sehr  die  gi«siten  Geisler  in  der  MatioaalOeoaomlg ,  dui 
|le  Dicbt  Bpstaqdeu,  den  Ackerbau  als  die  einitga  GUIerquella  fu  betra^toö.  Dlt 
Anbinger  diese;  Uetnung  miren  die,  eine  besüinnle  Scliule  Tertretendpn  phpioi- 
kralen  und  als  loiche  lugleich  die  Gegaer  des  bis  m  ihrer  Zeit  h«rrachend  lawBH- 
nen  Jferkaallls^lems,  dessen  Vertbeidig«r  dagegen  im  Hatiilal  d|e  «rate  iiDd  bt- 
gleblgtte  Quelle  dar  Nitionalwobltehrt  erblickten.  Ei  ist  bier  weder  dv  Ort  nod 
dia  Zeit,  weiter  auf  diesen  Streit  einzugeben  nnd  nacbiaweiaen,  da^a  ^a^SralM 
dflr  Physlokrtfen  aUbald  von  dem  iDdustriearstam 
erwHhaen  |st,  dass  —  obgleich  nicht  gelaugnet  werd 
tit%  nenn  ancb  nicbt  olle,  docb  die  nolhwendl^ten 
dennoch  ^ejt  mehr  lur  Hebung  der  Industrie  ui^ 

Seacbrteben  und  gelhan  worden  ist,  ala  lur  Hefauni 
le  und  da  noch  heutigen  Tages  unter  ^en  Fei 
■chmacbtet,  während  vielleicht  in  deaaelben  Land« 
nie  den  Fraibandel  geraacbt  wird. 

Die  Erzaugniue  des  Ackerbaues  sind  vrsprUn glichet  BedUifnlaa  qnd  itt 
kOnnep  ihren  Wcrlh  nie  in  dem  Uaarse  verliBren,  all  die  UbriKQn.  Eni 
muw  der  MeDacli  diq  Mittel  zur  Befriedigang  der  noIhwetidtitatßD  BediltfniHC 
des  Lebeas  beeitzea,  beror  er  sich  den  Geweiifien,  Kllnitan  D114  Wluen- 
schaften  wldtpen  oder  dem  Handel  obliegen  kanp.  Auch  wird  der  AbMb  dar 
InduairieerzeugniBBe  erst  von  deqi  UeberÜusae  oder  Maagel  der  ludwlrlb- 
acbartlicbeo  hedipgt;  dieaa  letzteren  werden  fortwährend  conaumlrt,  ato  sind 
abaolvt  unentbehrlich.  Indessen  im  Zustande  der  Clvlliaalioa  ist  4i«  BlUthe 
der  Landwirfb Schaft  durch  den  Grad  bedingt,  in  welchem  djs  einh^Irnfscbe 
Gewarb ihättgke II  ihr  Unterstützung  gewährt,  per  Ackerbau  ilebt  iitcfat  in  den 
TOiterracbend  ackerbautreibenden  Ländern,  sondern  lit  ^daatrleltea  Linden 
m  biicbBten,  z.  B.  in  England,  Belgien,  Sachsen  u.  s,  w.  und  zwar  datbalh^ 
'frail  t^e  {.andwlrtbe  in  diesen  Ländern  bei  der  raachen  Tenaebruag  der  Be- 
Tl}ll[ervQg  iq  denselben  den  Eeberscliuss  selbst  der  landwlrth^cbaftllchea 
Berülkerung  an  die  Industrie  fibaetzeo  und  jeden  anderniaila  lAstigeq  Utb«' 
warber  in  einep  ibneo  Biltzlichaa  Conaumenten  verwandeln  ktSnqQn.  Indeia 
es  also  fUr  den  (.tudbau  von  den  woblthäligsten  Folgen  igt,  wenq  eine  aihl- 
reiche  ausserhalb  der  Landnirihscbaft  stehende  Bevölkerung  eip  allexoit  be- 
reiter Abnehmer  der  Ackerbauer^eugnisae  ist ,  so  geht  daraus  lugteicti  berror, 
wie  sehr  beide  diese  Factoren  der  älTentlicben  Wohlfahrt,  i.aniIw;irUiaebin 
und  Industrie,  von  einander  abhängig  sind.  Den  national-Oconomiach'eii  Warth 
des  Landbaus  vermag  diese  keineswegs  herabzusetzen,  denn  er  besteht  eben  in 
der  Dnentbebrllchkait  der  AckerbauerzeugDisse  nir  die  Uenscbbelt. 

Die  wichtigsten  landwirthschafllicben   Erzeugnisae  sind:   Getteide,  lar- 

{ofTeln,  Milcli,  Butter  und  Fleisch.  Den  Hauptbeatandthell  der  niDiiiaUichea 
■DanzennahruDg  bilden:  der  Roggen,  der  Weizen  und  die  KartoETglp.  Hach 
den  wöchentlichen  Frucblpr^ia-Ce)) ersiebten  aus  den  Harktorten  dea  Jtonif- 
relcba  waren  die  bGcbslen,  niederen  und  mittleren  Preise  fUr  Roggen,  Wal- 
zen und  Kartoffeln  in  den  vier  Kreisd Ire ctionsbe zinken  wahrend  der  Jahre 
1832—1852  folgende: 


ABHclitidung  dM  ÜKuntM  ud  woUMtelia  Jahm, 


b.  Mit  Au^tgheldune  il«  Ihcuvrsleii  und  »ahlllUXan  Jilini. 


4« 


Knts- 
JifMtioaeB. 


J«hr^äng:e. 


^  •  ^  ■ 


/1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 


T^Mk 


RtggeB.        .  .  j|.  Waiiea.  |  Karttftetau 

Hacli«ter|  Mittel-  jNt«drii^t|H5chster  |  Mitt«I-  |Niedri^t|Hocb8ler  |  Mittel-  JNiedii^t. 


Frei»    pro    Scheffel. 


V1842  9.  3,5 


1843 
1844 
1845 
1846 
1847 


1849 
1850 
1851 
1852 


Durch- 
schnitte 


ja.*) 


Thlr.  ngr. 

3.  26,2 
2. 25,4 
2.  26,7 

2. 24.4 
2.21,6 

3. 19.7 

4.  24,1 

4. 12.8 
4.    0,2 

2. 24.5 


5.21,7 
3.15,7 
4. 19,8 

6.     1,6 
10.     1,5 


1848    4.12,0. 


2.15,9 

3. 14.1 

5. 10.2 
5  16,7 

4.   9,. 
4.    2,7 


Thir.  Nfr.  | 

3. 

3,6 

2. 

11.» 

2. 

9,4 

2. 

18,2 

2. 

10,6 

2. 

n.e 

3. 

19,1 

4. 

0,7 

3. 

8,7 

2. 13,4 

2.27,8 

4. 

1,8 

2.29,8] 

3. 

9,0 

4. 

18,4 

6. 

6,0 

.2.23.i| 

2. 

6,3 

2. 16,8 

3  21,5 

4.  20,0 

3. 

8,0 

3. 

5,0 

Thlr.  llffr. 

2. 16,7 
1.29^0 
1.26,2 

2.  fi,8 
2.     1,8 

2.  4,4 
%  25,0 

3.  6,1 

2. 15.5 
2,  ■2,7- 

2.  5,4 

3.  1,8 

2. 17.6 
2.18,0 
3. 19,3 
3.29,0 
2...0..3 
1.28,0 
1.28,3 
2.23,5 
3.21,6 

2. 16,9 
2»  16,7 


rhlr.  Nffr.lThlr.Kfr. 


4. 23.8 
3. 26.1 
4.  5,4 
4.    1,0 

4.  3,8 
4. 10,1 

5. 18.9 
5. 16,6 
5.23,0 

5.  4,6 
5  17,4 
5. 23,5 
4. 20,4 
6. 17,4 
6.29,3 

11.    6,5 

6,14,2 

5.  10,6 
4.24,6 

6.  4,4 
5.27,2 

5.17,1 
5. 10,8 


4.   6,0 

3.11,4 

3. 10.1 
3.  23,5 
3. 17,7 

3.  25,3 

4.  11,5 

5.  5,1 

4. 20.5 
4.   3,9 

4. 26.6 

4. 24.7 

4.  6,8 
4  17,9 

5. 29.4 

7. 23.5 
4. 20,5 
4. 13,9 
4:  7,0 
4. 20,9 

5.  6,3 

4. 17,3 

4. 14.2 


Tklr.Nffr. 
3.20,6 
2.  26,4 

2  25,9 
3.    9,1 

3.  4,5 
3. 14,8 
a.  22,5 

4.  ll,s 

3.  23,6 
3. 13,6 

4.  5,7 

4.  5,0 
3.22,5 
3. 19,8 

5.  3,7 
5.28,8 
3.24,2 
3. 24,1 
3.22,8 

3. 27.0 

4. 15.1 

3. 26,1 
3.  24,5 


Thlr.  Vffr. 


1.  18,8 
1.  13,9 
1.  9,6 
1.     6,7 

2.    5,0 

2.  7,8 

1.  16,4 
1.  19,2 

1. 23,4 
2. 18,9 
1.24,3 

1. 16,9 
1. 18,7 

2.  0,1 
2.10,7 

1. 24,0 
1. 23,4 


TUr.  Mgr. 


Thlr.Mfr. 


1. 
i. 

.  28,0 
.  25,6 

1.    8,1 

1.16,2 

.  29,s 
.  28,4 
1.  8,7 
1.25,2 
l..4,ü 
.  26,4 

1   M 

1.10,7 

1. 20,6 

1.     5,5 
1.     4,7 


.  22,5 

.  21,8 

.  22,0 

.  18,9 

.  22,9 
.  23,7 
.  20,0 

.  19,2 

.  27,3 
1.  6,5 
.19«! 

.   18,3 

.  20,5 
.  28,0 

1.    1,4 

.  23,5 
.  19,» 


*)  a.  Aus  allen  Jahren.       **)  b.  Mit  Ausscheidany  dos  theucrsten  und  wohlfeilsten  Jahres. 

Um  einem  Missverständniss  dieser  Zahlen  vorzubeugen,  darf  die  Bemerkung 
nicht  unterdruckt  werden,  dass  sie  wohl  insofern  nicht  anzufechten  sind,  als  Nie- 
mand richtigere  beibringen  ka^n,  allein  vor  unserer  strengeren  Seibstkrittk  könn- 
ten deshalb  doch  nicht  alle  bestehen.  Die  mitgetheilten  Preise  bringen  eben  so 
wenig  völlig  genau  den  in  der  Gegend  herrschend  gewesenen  Preis  zur  Kenntnis«, 
als  die  Unterlagen,  woraus  «ie  genommen,  die  Preise  der  Orte,  von  welchen 
sie  gelten.  Man  unterscbeidet  auf  den  sächsischen  Getreidemärkten  noch  zu 
selten  zwischen  dem  in  der  Umgegend  erbauten  oder  dahin  gefahrenen  Ge- 
treide; man  ermittelt  auch  die  Durchschnittspreise  nicht  nach  der  Quantität 
der  verkauften  Scheffel,  man  fUgt  nicht  immer  die  genaue  Angabe  des  Maafses 
hinzu,  nach  welchem  gekauft  wurde;  man  berücksichtigt  auch  fast  nie  die 
Zahlungsbedingungen.  Die  Nothwendigkeit  der  Berücksichtigung  aller  dieser 
Dinge  trägt  dazu  bei ,  die  Ermittelung  der  thatsächlichen  und  absolut  richtigen 
Getreidepreise  zu  einem  ausserordentlich  schwierigen  Geschäft  zu  machen. 

An  diese  Preisangaben  lassen  sich  unverkennbar  wichtige  Folgerungen 
knüpfen.  Nimmt  man  z.  B.  von  den  Durchschnitten  der  mittleren  Preise  an,  dass 
sie  dem  Ertrage  einer  Durchschnittsernte  entsprechen,  so  muss  sich  aus  den 
Preisschwankungen  um  diesen  Mittelwerth,  dafern  man  ihn  mit  den  Ein-  und 
Ausfuhrquanten  in  richtige  Beziehung  bringen  kann ,  auf  der  einen  Seite  eben- 
sowohl ein  Gesetz  der  Preissteigerung  bei  einem  gewissen  Deficit  an  der 
Mittelernte  ableiten  lassen,  als  auf  der  anderen  Seite  aber  auch  der  Freie 
selbst  einen  RUckschluss  auf  den  Betrag  der  Ernte  gestattet.  Ein  solches  Gesetz 
i^urde  bereits  frUher  von  dem  englischen  Nationalöconomen  Gregory  King 


aulg^lelR;  ferne  KTcfiiffgieff  hl  rndesien  lenfe  eTatgtthi^Ken  lli  TireiMfl 
ziehen  oiKf  die  Arbeit  dürfte  eine  verdieostllche  refti,  die  aus  teriäfli^ 
UoterltgeD  tod  Neuem  deb  CauMbasaninMDhaiig  zwisc&en  Erafetetn;  m 
Preis  der  Feldfrttcbte  erforscht.  Die  Dachfolgende  Tabelle  lebrt,  diM  i 
solchem  BegiDDCD  die  oben  rnftgetheiltev  Zahlen  nicht  ▼öUisausfeieheod  ä 
hiebt  allein  deshalb  ungenügend  aind,  weil  ihnen  nicbt  dfe  nÜa-  nddAoifti 
in  den  entsprechenden  Jahren  an  die  Seite  gesteHl  werden  kitiD,  sosdCB 
eben  so  sehr  aneb  deibaib,  ^ireil  sie  eeob  eine  wm-  kene  Reibt  esn  Jihi 
umfassen.  Qleichisvohl  ist  eine  Ittogere  darum  fUr  herein  Zweck  tin|»aqctts 
weil  die  Tordersten  Glieder  der  Beihe  in  eine  Zeit  fallen  wilrcietf,  wo  ds 
Mangel  an  Eisenbahn-  nnd  Dampf^hifTVerfoindongen  den  Yerfceirr  riel  idlir» 
fälliger  machte,  als  er  glttckiieherweise  heutigen  Tagti  oicbt  mfehrbtli 
Nachstehendem  geht  herror,  wie  sehr  die  Reihen  der  Preiswf edlnrb|»liingei  Md 
mit  sufälligen  Störungen  behaltet  sind. 
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Kartoffelo. 
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Die  Tonibem«rkteo  Preise  wiederholten 

bie  vornbemerkten  Prfis« 
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Es  ist  jedenfalls  von  Interesse,  die  Preise  der  geoanDten  drei  Frucht- 
sorten mit  dem  specifischenl  Wertbe  jeder  derselben  zu  vergleichen  und  aus 
diesen  Vergleichungen  einige  fUr  die  Ernährung  der  Nation  praktisch  wichtige 
Schlüsse  abzuleiten. 

Wenn  man  zunächst  die  Durchschnittskoste^i  für  je  einen  Scheffel  Weii:en, 
Roggen  und  Kartoffeln  (bei  den  mittlem  Preisen)  zusammenwirft  und  den 
Werth  ermittelt,  welchen  $  Scheffel  so  zusammengeworfener  Frucht  in  den 
einzelnen  Theilen  des  Landet  hatten,  so  gelangt  man  zu  folgendem  Ergebnisse : 
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Kosten  eines  Scheffels  Weizen,  Roggra  u^  XartoffelD 

i  wiwn 

Jahrg&ngt. 

bei  den  mittleren  Jnhrcspreisen 

dieser  Frfl(*^te 

^ 

im  Kr.-Dir 

.-B. 

im  Kr.-Dir 

.-B. 

im  Kr. -Dir. -B. 

im  Kr.-Dir.-B. 

Im 

Dresden. 

Leipzi 

fr- 

Zwickaa. 

Baotxen. 

KSnipreicl 

TLlr.  Sjrr. 

IT. 

Tblr.  Ngr. 

Pf. 

Thlr.  Kjfr.    Pf. 

Thlr.  K»r.    Pf. 

Thlr.  Rgr.  K 

1838 

8.  26. 

• 

8.  25. 

4. 

9.  20.    9. 

6.  14.     8. 

9.  — .  6. 

1839 

9.  25. 

3. 

10.     3 

2. 

10   ii;   4. 

9.     8.     2. 

10.    5.8. 

1S40 

8.  28. 

4. 

8    14. 

4 

9.  16.    8 

8.  12.     4. 

8.  27.  2. 

1841 

7.  17. 

5. 

7.       . 

0 

7.  22.    -3 

7.     8.     8. 

7.  12.  9. 

1S42 

9.     4. 

4. 

8.  18. 

6 

9.  13.    4. 

8.  22.     2. 

9.    i.  9. 

1843 

10.     2. 

2. 

10.     5. 

9. 

11.    9.    9 

9    14      2. 

10.  12.  7. 

1844 

8.     3. 

2. 

7.  25. 

6. 

8.  24.  — . 

7.  20.     9. 

8.    6.1. 

1845 

8.  24. 

2 

8.  14. 

5 

9.     5.    8. 

8.  21.     3. 

8.  25.  3. 

1846 

11.  18 

9. 

11.  12. 

6. 

12.  18.    9. 

12.     9,     6. 

11.26.5. 

1847 

15    18. 

7 

15.  23. 

8. 

15.  21.    1. 

15.  15.     3. 

15.  25.  6. 

1S48 

8.  13. 

5. 

8.    4. 

4 

9.  15.    3. 

8.     8.     4. 

8.  18.  2. 

1849 

7.  14. 

4 

7.     8. 

3. 

7.  27.     1. 

7.     9.     8. 

7.  16.  6. 

1850 

7.  18. 

7. 

7.  21. 

4. 

8.    6.    9. 

7.  15.       . 

7.  24.6. 

1S51 

9.  12. 

1. 

9.  18. 

4. 

10    13.    4. 

9.  17.     9. 

9.  23.  1. 

1852 

11.    9 

1. 

11.     4. 

4. 

12.  11.    7. 

10   23.     9. 

11.  16  3. 

Durch-  |a.* 

9.  15. 

8. 

9.  11. 

4. 

10.    5.    3. 

9.     8.     7. 

9.  20.3 

sclinitt  )h.** 

9.     7. 

■ 

9.    2. 

5. 

9.  28.    8. 

8.  29.     3. 

9.  11.  8. 

*    a.  Aus  allen  Jahren 
**   b.  Aus  13  Jahrea  (unter  Wcg-lassung-  des  wohlfeilsten  und  theaersten  Jahres). 

Ist  dieses  Ergebniss  auch  nicht  streng  richtig,  weil  die  Mittelpreise,  aus  welchen 
es  abgeleitet  wurde,  selbst  nicht  die  mathematisch  richtigeii  Mittelpireise  sind, 
sondern  nur  die  arithmetischen  Mittel  zwischen  dem  höchsten  und  Diedrigstes 
Preise,  so  veranschaulicht  doch  obige  Tabelle  klar  und  deutlich  nicht  bios  in 
welchen  Jahren  die  hauptsächlichen  Lebensmittel  factisch  ^m  billigsten  zu  be- 
schaffen waren  (ob  auch  die  eine  Frucht  ziemlich  theuer,  -wenn  dagegen  die 
andere  billiger),  sondern  auch  in  welchen  Landestheilen  diese  Fruchte  zu- 
sammen den  höchsten  Preis  hatten.  Der  Kreisdirectionsbezirk  Bautzen  ist  ii 
Betreff  des  letzteren  am  besten  gestellt,  am  schlechtesten  der  Kreisdirectioos- 
hezirk  Zwickau ,  in  welchem  das  Droischeffelmaafs  der  genannten  Früchte  in 
Durchschnitt  1  Thaler  höher  zu  stehen  kommt,  in  gewissen  Jahren  aber  sogir 
mehr  als  einen  Thaler  theurer  war. 

Der  Einfluss  der  Witterung,  welcher  sich  in  der  Jahresfruchtbarkeit  kund 
giebt,  berührt  nicht  alle  Fruchte  gleichmässig;  es  tritt  zwischen  mehrercD 
derselben  eine  Art  (lompensation  ein,  denn  während  z.  B.  Nässe  einer  Fracht 
schadet  und  Trockenheit  nicht,  ist  bei  einer  andern  das  Gegentheil  der 
Fall.  Man  sollte  diese  auf  dem  Witterungscontrast  beruhenden  compensato- 
rischen  Eigenschaften  der  FeldfrUchte  genau  studiren  und  die  grösstmög- 
liebste  Anwendung  von  jener  Compensation  machen,  um  wenigstens  totaleo 
Missernten  vorzubeugen.  Zwischen  den  Halm-  und  Hackfrüchten  und  den  Fatte^ 
kräutern  finden  solche  Verhältnisse  offenbar  statt;  das  Wetter,  was  den  Kir^ 
toffeln  nutzt,  ist  häutig  dem  Getreide  schädlich,  natürlich  immer  wieder  einer 
Spielart  vor  der  andern.  Das  spricht  sich  deutlich  in  den  Preisen  aus  sobald 
man  sie  dem  Gewicht  nach  mit  einander  vergleicht.  Nehmen  wir  denRoggea 
als  allgemeinen  Maafstab  an,  so  stand  der  Preis  der  KärtofFeln  keineswegf 
unter  allen  Umständen  stets  in  einem  und  demselben  Verhältniss  zum  Rogges. 
sondern  er  variirte  sehr  wesentlich.  Je  niedriger  das  PreisverhSItniss  der  Kar- 
toffeln zu  dem  des  Roggens  ist,  desto  reichlicher  mUssen  entweder  die  Kartoffel- 
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lo  Tontehender  Tabelle  Bind  die  höchiten  Kartolfelpreiie^mU  den  Udii 
Getreidepreisen,  die  mittleren  mit  den  mittteren,  die  niedrigsten  mUdeoMfr 
rigsten  verglichen  worden.  Aber  welche  ManniehfaUigkeit  und  welche  Flli 
von  Belehrung  peht  aus  diesen  Vergicichungen  berrorl  In  der  fast  darchsiiÄ 
wahrzunehmenden  Verschiedenheit  des  Verhältnisses  zwischen  dem  höchski, 
niedrigsten  und  mittleren  Preis  in  einem  und  demselbea  Jahre  und  einsn  si 
demselben  Landestbeile  spricht  sieb  die  Tbatsacbe  auf  daa  bestimmteriB  ^ 
dass,  wenn  die  bücbsten  Getreidepreise  eines  Jahres  stete  relatir  etwas  liei' 
rigersind,  als  die  höchsten  Karte fTelpreise  dieses  nehmlicben  Jahres,  so  sind  di- 
gegen  die  niedrigsten  KartofTelpreise  wieder  relativ  niedriger,  als  die  nfeiffi^ 
Roggenpreise.  Im  Durchschnitt  vieler  Jahre  und  aas  dem  ganzen  Lande  bd 
man  fUr  einen  SchefTel  Roggen  k  160  Pfd.  etwa  3  Scheffel  Kartoffeln  ä  190  PH: 
nach  den  höchsten  Du rchschnfttspreiäen  kauft  man  indess  für  1  Scheffel  Bo^ 
nur  etwa  2 Vi  bis  2«;  Scheffel  Kartoffeln,  dafür  aber  nach  den  üfedH^ 
beinahe  4  Scheffel  Kartoffeln  fUr  1  Scheffel  Roggen.  Der  Sinb  ist,  dass  die 
Kartoffeln  in  -einem  und  demselben  Jahre  grösseren  Pireissch wankungen  ootff- 
liegen  als  der  Rog<;en ,  was  zweifelsohne  eine  Eigenthttmlichkeit  der  TerKhie- 
deneren  Qualität  der  Kartoffeln  als  des  Roggens  ist.  Ein  allgenraines  Ergebini 
fUr  das  ganze  Land  ist  und  bleibt,  dass  im  grossen  Durchschnitte  aus  viela 
Jahren  1  Scheffel  Roggen  3  Scheffeln  Kartoffeln  im  Werthe  gleich  könnt. 

Sicher  ist  es  auffallend,  dass  die  Kartoffeln  gegenüber  dem  Hoggen  im'Krai- 
directjonsbezirk  Zwickau  am  wohlfeilsten  sind  und  dass  in  dieseia  Beziik  dieg^ 
ringsten  Wcrthschwankungen  innerhalb  der  in  Betracht  gezogenen  15  JahriD  äUtttt- 
fundeti  haben.  Gleichwohl  ist  diese  Erscheinung  sehr  erklärlich.  In  dem  genfeanta 
Landeslheile  werden  unverkennbar  die  meisten  Kartoffeln  efbaut,  d.  h.  du 
Anbauverhältniss  zwischen  Roggen  und  Kartoffeln  ist  in  den  Fluren  genaDDtn 
Bezirks  grösser,  als  in  einem  andern.  Die  Kartoffeln  aind  gleichsam  eine  ein- 
heimische Frucht,  sie  spielen  in  der  Ernährung  der  Bevölkemng  des  Voigt- 
landes und  des  Erzgebirges  eine  eben  so  wichtige,  yielleicht  noch  wicltigere 
Rolle  als  der  Roggen  und  der  Preis  dieses  wird  gewisse rmafsen  von  detai  der 
Kartoffeln  beherrscht.    Darum  die  grössere  Beständigkeit  im  Werthyerhiltoiss. 

Ein  nicht  minder  belangreicher  Umstand  spricht  sich  in  obigen  Zahlen  in- 
sofern aus,  als  eigen  thUm  lieh  erweise  in  den  billigsten  oder  fruchtbarsten  Jahiei 
die  Kartoffeln  gegenüber  dem  Roggen  einen  relativ  höheren  Werth  behaupten,  als 
in  theueren  Jahren.  Die  Jahre  1849  und  1850  waren  die  gesegnetsten,  'W«lehe 
Sachsen  seit  langer  Zeit  aufzuweisen  gehabt' hat  Und  doch- kaufte  man  ii 
diesen  Jahren  für  einen  Scheffel  Roggen  bei  den  höchsten  Durchschnittspretsei 
kaum  1%  Scheffel  Kartoffeln,  bei  den  mittleren  etwa  2Vs  ScheffeL  Der  prak- 
tische Sinn  dieses  Vergleich ungsergebnisses  ist,  dass  der  Preisabschlag  der 
Kartoffeln  selten  so  tief  herabgeht  als  beim  Roggen;  eine  Erscheinung,  die  us 
der  grösseren  Concurrenz  im  Getreidehandel  hinlänglich  erklärt  wird.  Dis 
Kartoffel  ist  immer  auf  den  Absatz  innerhalb  eines  kleinen  Umkreises  an&B^ 
wiesen;  12—20  Meilen  Transport  vertheuern  ihren  Werth  gegen  den  am  w- 
sprungsorte  um  112  Proc;  der  Roggen  wird  auf  solche  Entferniing  ent  na 
25  Proc.  seines  Werths  vertbeuert.  Mithin  ziehen  die  KartofTelconsumentan 
weniger  Nutzen  von  der  allgemeinen  Fruchtbarkeit  als  die  GetreideconsümäDtei. 

Jeder  Landwirth  weiss,  dass  das  Maas  der  FrUchte  keinen  völlig  genaoci 
Anhaltepunkt  zur  Werthbemessung  derselben  abgiebt.  Das  Gewicht  tot  der 
bestimmende  Factor.  Ein  Scheffel  Roggen  von  150  Pfd.  und  einer  yod  1jB6  PftL 
geben  zusammen  zwar  zwei  Scheffel,  aber  der  Besitzer  des  letzteren  wM 
seinen  Scheffel  nicht  gegen  den  Scheffel  von  150  Pfd.  vertauschen.  Der  Prws 
richtet  sich  daher  sehr  wesenllich  nach  dem  Gewichte.  Eben  so  bestimnt 
auch  nur  das  Gewicht  den  Werth  zwischen  den  verschiedenen  NahrungsmitteU, 
beispielsweise  zwischen  dem  Weizen,  dem  Koggen  und  den  Kartoffcio.  Un 
den  gegenseitigen  Werlh  dieser  Fruchte  nach  ihrem  Gewichte   za   eiiahna, 


miiss  man  indecs  von  besttmmtoU  Durcbsctinittssätxea  fUr  Jede  eio^frine  Frucht 
auBgehoD.     für  Sachsen  gelten  folgende: 

1  Scheffel  WeiEen  wiegt  durohschnittlich  172  Pfd., 

1        „       Roggen      „  „  160      „ 

1        „       Kartoffeln  „    .  „  190      „ 

Unter  solchen  Umständen  hatten  je  100  Pfd.  dieser  Fruchte   bei  den  auf  dag 

ganze  Land  bezüglichen  Durchschnitts-llittelpreisen  in  den  einzelnen  Jahren 

die  Werthe,  weiche  fplgende. Tabelle  zur  Veransohaulichang  bringt. 


Freisverhtltoisa  iwisoben  Weisenv  Raggea  und  Kartafftln 

dem  Gewichte .  nach ,  bei  den  mittleren  Jahrespreifien  dieser  Früchte. 

^      ■-_--—_ 

Je   100  Pfund 

300  Pfand 
Weisen,  Roi^fgtMi 

und  Kartoffeln  xaa. 

^ahrgABge. 

Weizen          |          Ilog^g^cn                   Kartoffeln 

kosteten    Neagroschen, 

1  Schffl.  =£  172  Pfd.  { 1  Schffl.  a  160  Pfd.  1  SchiH.  =  190  PfU.|| 

1838 

76,4 

68,2 

15,6 

160,4 

1839 

90,2 

75.4 

15,6 

181,4 

1840 

81,7 

61,7 

14,7 

158,1 

1841 

72,0 

45,9 

13,5 

131,4 

1842 

85,2 

54,9 

20,0 

160,1 

1843 

84,1 

76,1 

24,8 

184,5 

1844 

73,7 

56,1 

15,5 

145,8 

1845 

80,2 

61,9 

14,0 

167,0 

1846 

104,3 

86,5 

20,4 

211,3 

1847 

135,8 

116,8 

.   29,0 

281,6 

1848 

81,7 

51,t 

18,2 

151,8 

1849 

77,8 

41,4 

13,9 

133,1 

1850 

73,8 

47,9 

16,3 

138,0 

1851 

81,9 

69,7 

21,4 

173,0 

1852 

90,9 

87,5 

26,3 

204,7 

1  a.  • 
Durchschnitt^     \^ 

86,0 
83,2 

66,8 
64,  ft 

18,7. 
18,8      ' 

171,5 

166,4 

*    a.  Aus  allen  Jahren. 
**  b.  Aus  13  Jahren  (unter  Ilinweg-lassnng'  des  woIilfcUston  und  thenersten  Jahres). 
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Diese  Zahlen  eröfToen  eine  Reibe  der  wichtigsten  Folgerungen  und  sie  sind 
der  Schlüssel  zu  beachtehswertben  Lehren  hinsichtlich  der  Ernährungsverhält- 
nisse einer  Bevölkerung. 

Die  Preisverschiedenheit,  die  zwischen  100  Pfund  jeder  der  genannten 
Fruchtsorten  besteht,  ist  eine  augenfällige.  Wie  das  sehr  nahe  liegt  und  Jedem 
bekannt  ist,  beruht  sie  auf  dem  relativen  Nähr-  und  Nutzwerthe  der  Früchte. 
Dieser  ist  nur  in  der  trockenen  Substanz  enthalten,  nicht  in  der  Feuchtigkeit, 
welche  sowohl  die  Getreidearten  als  auch  die  Kartotfeln  in  sich  schliessen. 
Der  Weizen  und  der  Koggen  enthalten  durchschnittlich  85  Procent  trockene 
Substanz ,  die  Kartotfeln  nur  25  Procent.  Bei  Übrigens  gleicher  Zusammen- 
setzung wurden  diese  beiden  Zahlen  das  Verhällniss  des  Werthes  gedachter 
Früchte  ausdrücken.  Behütet  nun  wohl  der  durch  die  Concurrenz  geregelte 
Marktpreis  die  Consumentcn  in  der  Hauptsache  dafür,  für  eine  Waare  mehr 
auszugeben,  als  sie  Werth  hat,  so  macht  die  grosse  Masse  oder  doch  ein  nam- 
hafter Tbeil  der  sächsischen  Bevölkerung  nur  wenig  Anwendung  in  Betreff 
ihrer  Ernöbrung  von  dieser  offen  zu  Tage  liegenden  Erfahrung.    Zweifelsohne 


«M 


g&ebt.  es  nicht  bloss  unter  der  ärmeren  Claese,  sondern  anter-  sebr  Vielen  dv 
wenige,  die  Dicht  dVs  bis  4  Pfund  Kartoffeln  einem  Pftinde  Roggenmebl  ve^ 
ziehen  sollten,  weil  sie  glauben,  dass  jene  mehr  sättigen  als  dieses.-  Das  ist  nim 
ofifenbar  nicht  der  Fall,  sondern  bloss  die  Anspannung  des  Magens  durch  di« 
stärkere  Füllung  desselben  wird  grösser;  das  Qesättigtsein  wird  Terwecbsett 
mit  nicht  mehr  essen  können.  Und  gleichwohl  steht  man  sich  bei  den' 
Tausche  einer  solchen  Quantität  Kartoffeln  gegen  den  Roggen  noch  gut,  deoi 
wenn  auch  nachfolgende  Tabelle  lehrt,  dass  ein  Pfand  trockene  Substaszii 
den  Kartoffeln  im  Durchschnitt  aus  vielen  Jahren  einen  um  eine  Kleinigkeit 
geringeren  Preis  als  ein  Pfund  trockene  Substanz  im  Roggen  bAt,  6l>'  leHlT 
andererseits  doch  auch  die  chemische  Analyse  der  betreffenden  Fruchtarten 
(vergi.  S.  392  u.  ff.),  dass  in  einem  Pfunde  trockener  Roggen  Substanz  noch 
ein  viel  grösserer  Nährwerth  als  in  einem  Pfunde  trockener  Kartoffeisubstaoz 
enthalten  ist. 
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Ein  Pftmd  trofikae  Bubstsas 

im 

im                         ia  dea 

in  tt]l«a  4rai 

Jahrgänge. 

1 

Weizen 

Rogrgren                   Kartoffeln 
hat    einen    Preis    von 

Fruchteorten 

Neu^rroschen 

NengToschcn 

Neagroschen 

Neagrosciien 

183S 

0,00 

0,80 

0,68 

2.»» 

1839 

l,es 

0,60 

€1,68 

«,»• 

1840 

0,0  0 

0,7  3 

0,50 

2.1» 

1841 

0,85 

0,53 

0,54 

1.»» 

1842 

1,00 

0,6  5 

0,80 

2.4S 

1843 

0,9  0 

0,0  0 

0,07 

2.»» 

1844      ^ 

0,87 

0,6  6 

0,6  2 

2,15 

1845 

0,94 

0,7  3 

0,6  0 

2.17 

1846 

1,28 

1,03 

0,83 

9,ft 

1847 

1,00 

1,37 

1,1«        * 

4,1» 

1848 

0,00 

0,61 

0,73 

2i.o 

1849 

0,os 

0,4  0 

0,58 

l.«T 

1850 

0,87 

0,5  6 

0,65    ' 

2,»» 

1851 

0,08 

0,82 

0,86 

2,»4 

1852 

1,07 

1,03 

1,05 

3,1  s 

Darch8chnitt<    '^ 

1,01 

0,70 

0,7  5 

2,ss 

0,0  8 

0,76 

0,73 

2,47 

*  ft.  Ans  allen  Jahren. 
^*  b.  Aus  13  Jahren  (unter  Weg^Iassung-  des  wohlfeilsten  und  thcuersten  Jahres). 

Auf  Seite  418  a.  ff.  dieses  Jahrbuchs  wurden  die  Principien  der  Emühmag 
entwidcelt  und  unter  anderen  dargethan,  wie  eigentlich  die  stickstoffhaltigen 
Substanzen,  das  Eiweiss,  die  kraft-  und  blutgebenden  Tfaeile  der  Nahning 
bilden.  Danim  eben  hat  sie  Mulder  Protein-Substanzen  genannt.  Gleich« 
zeitig  wurde  dargethan,  dass  eine  gewisse  Mischung  der  stickstoffhaltigen 
mit  kohlenstoffhaltigen  Substanzen  zur  Erhältung  des  Lebens  unerlässlich  sei. 
1b  den  Getreidearten  sind  die  ersteren  mit  letzteren  in  einem  YerhältnitM 
«twa  wie  1:5  gemischt,  in  den  Kartoffeln  wie  1:9  oder  10;  wShrend  jenes 
noch  ein  gutes  Yerhältniss  ist,  ist  dieses  schon  nicht  mehr  einer  rationellen  Br>* 
nähruog  nnd  gedeihlichen  Entwickelung  entsprechend.  Deshalb  bat  man  eint 
gimume  Zeit  lang  den  Stiokstoffgehalt  der  Nahrungsmittel  sogar  als  den  ein- 
a%eo  Alaafsstab  zur  Bemessung,  ihres  Werthes  anerkannt.    Ist  das  Duo  tvch 
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ein  Fehler,  so  ist  doch<~ keine  Frage,  dass  dieser  Gehalt  allerdiftgs  dadjenfgitf 
ist,  was  in  erster  Linie  den  Preis  eines  HauptDabrangsmittels  nnd  namentlich 
auch  der  FeldfrUohte  bestimmt.  Nur  erst  in  zweiter  Linie  rangirt  der  andere 
weite  wichtige  Bestandtheii  dieser,  das  Stärkemehl.  Allein  je  nachdem 
man  den  einen  oder  den  anderen  Bestandtheii  als  maaf^gebend  betrachten 
will  (und  ohne  Zweifel  ist  es  für  manche  Zwecke  der  Stärkemehlgehalt,  wie 
z.  B.  bei  der  Branntweinbrennerei),  so  stellt  sich  der. relative  Werth  d.ef 
Fruchte  iu  folgender  Weise  zu  einander.,  d.  hv  unter  der  f)9mem  Annahme; 
dass  der  Weizen,  der  Roggen,  die  Kartoffeln  nachstehende  durchschnittliche, 
sich  durch  die  15  Jahre  hindurch  gleichbleibende  Zusammensetzung  haben. 

I 

Weizen.         Rog-g-en.       Kartoffeln. 

Stickstoffhaltige  Substanzen :  (Kleber,  Eiweiss)  17,7  Proc,  15,3  Proc.  2,*  Proc. 

Stärkemehl .  5^.8     „  53,o    „    20,8 

Wasser  oder  Feuchtigkeit 15,o     „  15,o    „    75,o 

Holzfaser,  Gummi  etc.    ........  als  Rest. 


if 


L   Ein  Pfund  Proteinsubstanz 

IL   Ein  Pfund  StäxkemeU 

* 

im                    im                 in  den 

9 

im 

im                 in  den 

Jahrgänge. 

Weizen           Rog-g-en         Kartoffeln 
hat    einen    Preis 

Weiten 

hat 

Rogrg-en         Kartoffeln 
einen    Preis 

TOff 

^ 

von 

Neug^roschen 

Neu 

g'rosehen 

1838 

4,3  2 

4,46 

6,5  8 

1,2« 

1,2  9 

0,70 

1839 

5,10 

4,9  2 

6,5  8 

1,51 

1,42 

0,7  6 

1840 

4,6  3 

4,03 

6,12 

1,37 

1,16 

0,71 

1841 

4,0  7 

3,00 

5,62 

1,20 

0,87 

0,6  5 

1842 

4,81 

3,59 

8,33 

1,42 

1,04 

0,9  7 

1843 

4,7  5 

4,9  7 

10,12 

1,41 

1,44 

1,1« 

1844 

4,10 

3,67 

6,46 

1,23 

1,06       - 

0,75 

1845 

4,5  3 

4,04 

6,21 

1,34 

1,17 

0,72 

1846 

5,80 

5,65 

8,50 

1,74 

1,63 

0,9  0 

1847 

7,67 

7,13 

12,08 

2,27 

2',20 

1,40 

1848 

4,63 

3,39 

7,58 

1,30 

0,9  8 

0,88 

1849 

4,io 

2,7  0 

5,79 

1,30 

0,7  8 

0,6  7 

1850 

4,17 

3,13 

6,7  9 

1,23 

0,90 

0,7» 

1851 

4,6  2 

4,Ye 

8,92 

1,37 

1,31 

1,03 

1852 

5,14 

5,72 

10,06 

1,52 

1,65 

1,27 

i  a   * 
Darchschnittv    '  , 

4,86 

4,36 

7,78 

1.44 

1,26 

0,9  0 

4,7  0 

4,24 

7,61 

1,30 

1,3  2 

0,88^ 

*  a.  Ans  allen  Jahren. 
**  b.  Aus  13  Jahren  .(unter  Weglassang*  des  wohlfeilsten  and  tlMuersten  Jahros). 


Vorstehenden  Berechnungen  liegen  die  durchschnittlichen  Mittelpreise  aus 
dem  ganzen  Lande  zu  Grunde.  Mögen  diese  in  den  einzelnen  Jahren  von  Zufällig* 
keiten  gestört  werden,  die  nur  wenig  mit  dem  Werthe  der  Früchte  gemein 
haben,  so  ist  doch  nicht  zu  glauben,  dass  das  Resultat  einer  15jährigen  Er- 
fahrung (innerhalb  welcher  Zeit  sich  eine  Witterungsperiode  von  7  Jahren 
zweimal  wiederholen  konnte)  nicht  von  diesen  zufälligen  Störungen  befreit  sein 
sollte.  Darf  man  das  annehmen,  dann  wird  also  im  grossen  Durchschnitt  in  Sachsen 
ein  Pfund  Proteinsubstanz  in  den  Kartoffeln  mit  7,7  8  Ngr.  bezahlt,  während  es 
im  Roggen  nur  4,36  Ngr.  kostete.  Rechnet  man,  dass  ein  mit  physischer  Kraft 
arbeitender  Mann   täglich   mindestens   Vs  Pfuod  Proteinsubstanz   in  l^^  Pfund 
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Speise  zu  sich  nehmen  mass,  wenn  er  bei  Kräften  bleiben  wm,  to  wird  er,  tua  du 
mit  KartoiTelfi  zu  ermöglichen,  abgesehen  daVon,  dasser  dann  tMglich  9 — lOPfoid 
csseil  mUsste,  hierfür  eine  Ausgabe  von  täglich  15,6  Pfennigen  anzuwenden  haben. 
bei  Roggen  nur  eine  solche  von  8,72  Pfennigen.    Hieraus  mag  man  sehen,  wie 
wichtig  es  vom  Standpunicte  der  ülTcnÜichen  Wohlfahrt  aus  ist,  den  Kartoffel- 
bau Überall   da  zu  beschränken ,  wo  mit  gleichem  agronomischen  Erfolge  G^ 
treide  gebaut  werden  könnte.    Vom  Standpunkte  des  Privatinteresses  aus  ist 
die  Sache  freilich  eine  ganz  andere.    Keine  Frucht  liefert ,  wie  auf  Seite  419 
nachgewiesen  wurde ,  einen  so  hohen  Durchschoittsertrag  und  in  keiner  Weise 
lassen  sich   auf  einer  gegebenen  Oberfläche  mehr  Nahrungs-    und  sogar  Pro* 
teinsubstanzen  erbauen,   als  mittelst  KarlolTeln.    Dieser  privatilche  SlandpuDkl 
wird   in   Folge  dieses  sattsam    begründeten  Umstandes   gleichfalls   too  bober 
Wichtigkeit  fUr  die  öfTentliche  Wohlfahrt.    Es  herrscht  mithin  hier  ein  Wider- 
spruch.   Während  die  rationelle  Ernährung  dahin   drängt,    die  Ernähruog  mit 
Getreide  zu  verallgemeinern,  drängt  die  unaufhaltsame  Zunahme  der  Bevülke^ 
ung  auf  einem  gegebenen  Räume  dahin,  die  Oberfläche  möglichst  ausiunatzea. 
Physische  Wohlfahrt   eines  Volkes    und    unbegrenztes  Wachsthum   diesselba 
sind   daher   in    der  That    zwei    unvereinbare   Gegensätze    dann,     wenn  die 
orstere   lediglich   aus  dem   Ackerbaue   des   Inlandes   entspringen   soll.    Diese 
Bevölkerung  muss  sich  diu'ch  Industrie  helfen  und  für  Industrieerzeugnisse  die 
ihr  gebrechende  Nahrung  eintauschen.    Das  ist  das  Loos  aller  Industrievölker; 
es  ist  auch  das  Loos  -Sachsens,   denn  wie  sehr  ionan  auch  den  Ertrag  des  Bo- 
dens steigere  und  die  Landwirthsrhaft  potenzire,  so  wird  neben  dieser  Steige^ 
ung  immer  das  Wachsthum  der  Bevölkerung  fortschreiten,  das  an  weniger  enge 
Grenzen  gebunden  ist  als  die  Vermehrung  der  Bodenproduction. 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  für  sehr  viele  Zwecke  Im  Leben  der  Preis  desStärk^ 
mehles  von  Relang.  In  diesem  Betreff  gewährt  der  zweite  Theil  der  obigen  Tabelle 
Aufschluss,  wie  sich  die  Kosten  eines  Pfundes  im  Weizen,  im  Roggen  und  ia  dea 
Kartoffeln  bei  den  uehmlichen  Durchschnittsmittelpreisen  stellen.  Der  Cmsland, 
dass  ein  Pfund  Stärkemehl  in  den  KartofTeln  nur  9,  im  Roggen  12,6  und  in 
Weizen  14,4  Pfennige  kostet,  ist  nicht  minder  eine  Ursache,  warum  die  e^ 
steren  das  eigentliche  Material  der  Branntweinbrennerei  sfhd,  als  hierzu  and 
die  ungleich  grössere  Ergiebigkeit  des  Bodens  beiträgt ;  diese  ist  sogar  die 
Hauptursache,  denn  sie  bedingt  jene.  Zugleich  leuchtet  ein,  dass,  wäre  Stärk^ 
mehl  an  und  filr  sich  allein  zur  Ernährung  und  Erhaltung  der  Menschen  uod 
Thiere  geeignet,  dann  die  KartofTei  wohl  eine  der  reichsten  Gaben  Gottes  u 
das  Menschengeschlecht  sein  durfte. 

In  allen  obigen  Vergleich ungen  sind  die  Werthe  an  einen  gewissen  nd 
thatsächlichen  Preis  geknUpft.  Es  gilt  nunmehr,  die  gemachten  Angaben  dieser 
Preissätze  zu  entkleiden  und  die  unveränderlichen  Werth-Aequivalente  der 
Fruchtgattungen  nachzuweisen.  Das  geschieht,  wenn  man  sowohl  den  WflitI 
der  trockenen  Substanz,  der  Proteinsubstanz  und  des  Stärkemehles  mit  des 
Werthe  dieser  Substanzen  in  einer  Frucht,  z.  B.  in  dem  Roggen,  vei^eickl 
Alle  diese  verschiedenen  Werthverhältnisse  zwischen  'Weizen,  Roggen  n' 
Kartofl'eln  Überschaut  man  in  folgender  Tabelle  mit  einem  Blicke. 
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Im  DurchtchDitte  aos  den  Jahren   von  1841 — 1849  koatole   mn  UulM 
(Monat  November)  ein  Scheffel  Weizen,  Roggen,  Gerste  und  Hafer  zusamma: 

im  Kreisdirectionsbezirke  Dresden  Thlr.  11.  16.  — . 

Leipzig      „      11.  4.  — . 

Zwickau     „      12.  16.   — 

Bautzen     „      11.  3.  — . 

Königreiche „      11.  19.  — , 


»» 
»» 


II 


Nach  demselben  Durchschnitte  verhält  sich  der  SchefTelprels 

lies  Rug-tjrens  zum  Weizen,  zar  Gerste,  zam  Hafer. 

im  Kr.-D.-B.  Dresden  wie    lÖO  zu  144,5,  80,5,  51,». 

Leipzig      „      100  „  139,o,  71,4,  48.8. 

Zwickau     „      100  „  137,7,  73,6,  43,4. 

Bautzen     „      100  „  153,o,  78,8,  48,*. 

100  „  144,2,  76,8,  47,4. 

Nimmt  man  wiederum  als  Durchschnittsgewicht 

für  1  Dresd.  Scheffel  Weizen  172  Pfund, 
1       ..  ..        Roggen  160 


II 

II 
•I 


u 
1} 
II 

im  Königreiche 


II 


II 


I» 


1 


11 
II 
II 


II 


II 


II 


Gerste    132 
Hafer     104 


»I 
II 
I» 


an,  so  vergleichen  sich  je  100  Pfund  obiger  Getreidearten  nach  ihrem  Geld- 
wcrthü  wie  folgt  mit  einander: 

100  Pfund  Weizen  haben  einen  Durchschnittswertb  von  80,oo  Sgr. 

100      „  Roggen      „  „  „  „     69,3  7    „ 

100      „  Gerste       „  „  „  „     54,3  5    „ 

100      „  Hafer         „  „  „  '         „     43,aa    „ 

-  Diese  Preise  stimmen  nicht  genau  mit  den  auf  S.  493  mitgetbeilten  Uber- 
ein.  Die  Abweichung  erklärt  sich  indess  auf  einfache  Weise;  denn  während 
obigen  Durchschnitten  die  Martinipreise  zu  Grunde  liegen,  welche  in  der  Regel 
niedriger  sind  als  die  Jahresdurchscbnittsprcise,  beruhen  die  auf  S.  493  nur 
auf  dCD  Durchschnittspreisen  vom  ganzen  Jahre.  Natürlich  haben  weder  die 
einen  noch  die  andern  Werthsverhältnisse  allgemeine  Geltung.  Für  den  Zweck 
der  Bierbrauerei  hat  die  Gerste  mehr  Werth  als  der  Roggen ,  für  die  Brannt- 
weinbrennerei kann  unter  Umständen  Weizen  und  Roggen  einen  erhölites 
Werth  erlangen ;  Anhaltepunkte  fUr  die  Werthbestimmung  werden  indessen  die 
mitgetbeilten  Zahlen  fUr  gleiche  Gewichtsmengen  der  verschiedenen  FrachtsorteD 
immer  sein. 

Nächst  den  Preisen  von  Weizen,  Roggen  und  Kartoffeln  kommen  nodi 
die  einer  Menge  anderer  landwirthschaftlicber  Erzeugnisse  in  Betracht.  Gerste, 
Hafer,  RUbsen,  Erbsen,  Bohnen,  Hirse,  Haidekom, . GrUtze,  Heu,  Sti'oh,  Butter, 
Käse,  Milch,  Eier  u.  s.  w.  sind  nicht  minder  von  ausserordentlichem  Belang  für 
die  directe  und  indirecte  Ernährung  der  Menschen  und  Thiere.  Allein  die 
Mittheilung  der  Preisverzeichnisse  von  diesen  Gegenständen  ist  nur  von  ge- 
ringem Werth  und  Nutzen,  sobald  nicht  gleichzeitig  die  Beziehungen  zwischen 
den  Preisen  genannter  Nahrungsmittel  einerseits  und  den  Ursachen  der  Scbwaok- 
ungen  anderseits  aufgehellt  werden.  Zu  solcher  Ausführung'  reicht  leider  der 
in  diesen\  Jahrgang  noch  offene  Raum  nicht  mehr  aus.  Diese  interessantea 
Nachweise  sind  daher  für  spätere  Zeit  zurückzulegen. 

Den  Getreide-  und  Kartoffelpreisen  folgen  hier  noch  die  Preise  für 
.Rindfleisch,  Sch'weinefleisch,  Schöpsenfleisch  und  Kalbfleisch 
während  der  Jahre  1834 — 1852  im  Königreich  Sachsen. 
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1 

Rindfleiieli. 

• 

***** 

!^^ 

Schweine- 
fleisch. 

Schöpsen- 
fleisch. 

Ka 

flei 

ilb- 

KreisdireetioneiL 

BCh. 

Gates 

Geringpes 

Jahrg'äng'e. 

Jähi 

lichei 

*  Durchschnittspreis 

Ngr. 

Pf. 

N?r. 

Pf. 

N^r.    Pf. 

Ng-r.    Pf. 

Ngrr 

Pf. 

fl834 

2. 

7,8 

2. 

4,5 

3.     1,0 

2.      8,7 

9,1 

1835 

2. 

5,» 

2. 

3,0 

2.    9,0 

2.    6,3 

6,3 

1836 

2. 

7.» 

2. 

4,0 

3.       1,3 

2.    6,5 

6,1 

1837 

2. 

8.» 

2. 

5,0 

3.      1,5 

2.    6,7 

8,0 

1838 

2. 

7,1 

2. 

3,4 

3.      1,5 

2.    6,7 

9,8 

1839 

2. 

7.» 

2. 

3,8 

3.      1,5 

2.    6,5 

9,5 

1840 

2. 

7,0 

2. 

4,2 

3.      1,5 

2.    6,7 

7.5 

1841 

2. 

7.« 

2. 

3,2 

3.    0,8 

2.    5,7 

6,5 

1842 

2. 

6,5 

2. 

2,0 

3.       1,3 

2.     5,0 

6,5 

Dresden 

1843 

3. 

1.' 

2. 

7,4 

3.    8,5 

2.    9,7 

9.7 

1844 

3. 

1,1 

2. 

7.8 

3.    6,0 

3.    0,0 

9,3 

1845 

2. 

9,0 

2. 

5,0 

3.    2,5 

2.    8,0 

7,7 

1846 

3. 

0.1 

2. 

5,8 

3.    2,8 

2.    9,1 

8,0 

1847 

3. 

1,1 

2. 

6,0 

3.    8,1 

2.    9,7 

8,0 

1848 

3. 

1,» 

2. 

9,4 

4.     1,0 

3.    0,0 

8,1 

1849 

3. 

0,0 

2. 

7,2 

3.    8,0 

3.    0,0 

8,0 

1850 

2. 

9,» 

2. 

3,8 

3.    4,0 

3.    0,1 

8,3 

1851 

3. 

1,0 

2. 

7,5 

3.    4,7 

3.     1,0 

8,3 

\1852 

3. 

i,i 

2. 

6,0 

3.    9,2 

3.      1,3 

9,0 

Durchschnitt 

2. 

9,0 

2. 

5,3 

3.    3,0 

2.    8,4 

X  • 

8,1 

/1834 

2. 

8,1 

2. 

4,5 

3.    2,1 

2.    9,7 

7,0 

1835 

2. 

8,0 

2. 

4,1 

3.    1,0 

2.    8,0 

6.1 

1836 

2. 

8,3 

2. 

4,8 

3.    2,7 

2.    8,1 

7,0 

1837 

2. 

9,. 

2. 

6,3 

3.    4,0 

2.    9,4 

7,0 

1838 

3. 

0,0 

2. 

6,4 

3.    4,7 

2.    9,1 

8,0 

1839 

3. 

0,0 

2. 

6,8 

3.    5,7 

2.    9.5 

7.5 

1840 

2. 

9,8 

2. 

6,7 

3.    5,1 

2.    9,8 

8,0 

1841 

2. 

8.1 

2. 

5,1 

3.    3,3 

2.    7,7 

6,7 

.1842 

2. 

8.« 

2. 

3,8 

3.    3,1 

2.    7,8 

5,8 

Leipzig 

1843 

3. 

8,7 

3. 

3,5 

4.    3,8 

3.     5,2 

% 

1,8 

1844 

3. 

7,0 

3. 

3,6 

3.    9,0 

3.    5,0 

8.3 

1845 

3. 

2,3 

3. 

0,3 

3.    3,0 

3.     1,0 

6,8 

1846 

3. 

1.3 

3. 

0,3 

3.    7,3 

3.      1,8 

6,3 

1847 

3. 

2,0 

2. 

8,5 

4.    4,0 

3.    2,5 

7.0 

1848 

3. 

3,0 

2. 

7,0 

4.    4,7 

3.      1,8 

7,3 

1849 

3. 

3,3 

3. 

0,5 

3.    9,3 
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Es  mUsste  von  grossem  Interesse  sein,  die  Gonsumtion  oder  vielmehr  den 
Verbrauch  an  Getreide  und  Hülsenfrüchten  und  an  Fleisch  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte der  Preisschwankungen  au  beleuchten  und  hiecbei  den  Grad  des 
Einflusses  su  ermessen,  den  periodisch  wiederkehrende  Naturereignisse  einer^ 
seits  und  anscheinend  sporadische  anderseits,  wie  auch  Gesetze  oder  ander- 
weite künstliche  Anordnungen  auf  diesen  Verbrauch  äussern.  In  der  Erforschung 
solcher  Beziehungen  lässt  sich  aber  schwer  eine  Grenze  ziehen;  die  Wechsel- 
wirkungen sind  so  mannichfaltig,  so  verschlungen,  dass  ihre  ausführliche 
Schilderung  die  engen  Grenzen  dieses  Werks  weit  Überschreiten  wUrde.  An- 
deutungen darüber  lassen  sich  freilich  nicht  ganz  umgehen,  schon  Im  nächsten 
Aufsatz  werden  sie  eine  Stelle  finden  müssen.  Eine  umfassende  Würdigung 
bleibt  ihnen  jedoch  in  einer  besonderen ,  bereits  vorbereiteten  Schrift  „über 
den  Aufbrauch  und  den  Ersatz  der  menschlichen  Arbeitskraft*' 
vorbehalten. 


Xin.   Der  Markt  landwirthschaftlicher  Erzeugnisse  im 

Köni^eiclie  Sachsen. 

Obwohl  die  Landwirthschaft  und  Viehzucht  zu  den  hauptsäöh liebsten  Cod- 
sumenten  ihrer  eigenen  Erzeugnisse  gehören  und  beides  in  ackerbautreibenden 
Ländern  vielfach  nur  zum  Zweck  der  Selbsterhaltung  getrieben  wird  und  werden 
muss,  so  bildet  doch  in   andern  Ländern,  deren  Bevölkerung  gemischter  ist 
und   neben   den   landwirthscbaftlichen   zugleich    eine  Menge    Bewohner  um- 
schliesst,  die  von  der  Industrie,  dem  Handel  und  Verkehr y  den  KUnsten  und 
Wissenschaften  ihren  Unterhalt  ziehen,  der  Handel  mit  landwirthscbaftiicheo 
Erzeugnissen   einen  wichtigen  Theil  des  Handels  im  Allgemeinen;   ja  dessen 
Wichtigkeit  wächst  mit  jedem  Tage,  au  welchem  die  Verkehrsschwierigkeiten 
geringer  werden,  die  auf  den  Preis  der  ins  Gewicht  fallenden  landwirthscball- 
liehen  Erzeugnisse  vom  wesentlichsten  Einfluss  sind.*)    Vermöge   dieses  iDte^ 
nationalen  Handels  wird  der  Ackerbau  eigentlich  erst  zu  einer  stetig  und  zn 
Zeiten    selbst    reichlich    iliessenden    Ertragsquelle    seiner    Unternehmer.   Bei 
einem  vorherrschenden   oder  ausschliesslichen  Ackerbauvolk,    selbst  wenn  es 
im  freiesten  Verkehr  mit  dem  Auslande  steht,   bleibt  ein  grosser  Theil  der 
productiven  Kräfte   und   der   nationalen   Hilfsquellen   mtlssig    und    unbenutzt; 
eine  unbeschränkte  Ausfuhr  kann  den  Ackerbau  wohl  bedeutend  heben,  aber 
noch  niemals  ist  eine  lediglich  darauf  beschränkte  Nation   dadurch   zu  Reich- 
thum,  Macht  und  Civilisation  gelangt.    Polen  und  England  standen    einst  aof 
gleicher  Höhe  der  Cultur,   des  Reichthums  und  der  Macht,   aber  welch*  ein 
Unterschied  ist  heute  zwischen  beiden  Ländern.    Und  doch    führt  Polen  qd- 
verändert,  heut'  noch  wie  vor  Jahrhunderten,  seine  Bodenerzeugnisse  In  dem 
nehmlichen  Verhältnisse  aus,  wie  Etigland  sie  einfuhren   und  bezahlen  mass. 
Wir  begeguen  in  Deutschland  Aehnlichem.    Das  Königreich  WUrtemberg  birgt 
fast  durchgängig  einen  hochgesegneten  Boden,  ein  mildes  Klima  und  ein  fleis»- 
iges  und  unterrichtetes  Volk.    Demohngeachtet  steht  dieses  Land    und  dieses 
Volk  in  der  Summe  seines  Wohlstandes  hinter  dem  weit  weniger  fruchtbaren 
Königreich  Sachsen  erheblich  zurück,  weil  ihm  eine  ausgebreitete  Industrie  fehlt 
Der  Ueberschuss  der  Bevölkerung  findet  in  den  Gewerben  keine  Unterkunft.    Mag 
es  auch  in  Sachsen  eben  wegen  seiner  Industrie  dem  Landbau  zuweilen  an  Händen 
fehlen,  so  dürfen  die  sächsischen  Landwirthe,  die  das  häufig  sehr  beklagen,  nicht 
übersehen ,  wie  gerade  dieser  Zudrang  der  ländlichen  Bevölkerung  zu  den  Ge- 
werben andrerseits  ein  wesentliches  Förderungsmittel  der  Landwirthschaft  selbst 
und  eine  Wohlthat  für  dieselbe  ist.    Nicht  allein,   dass  sie  dadurch  eine  Zahl 
von  Concurrenten  los  wird,  entstehen  ihr  in  diesen  neuen  Industriellen  nttti- 


*)  Die  Vertheuerung'  der  Producte  dnrch  g-e-wohnlicho  Land-  und  Eisenbahnfracht  hei  den 
üblichsten  TarifsätEen  p.  Zollcentner  und  Meile  eeht  aus  folgrcnder  Uebersicht  hervor  in  weklur 
die  Verthoueruiig^  in  Procenlen  des  Werths  der  Producte  ausg-cdrückt  ist.  ' 
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liehe  Consumenten.  Deren  bedarf  der  im  Fortschritt  begriifeoe  Ackerbau 
unurogänglleh  nothwendig.  Denn  mit  jeder  neuen  Agricultur- Methode,  mit  jeder 
Erleichterung  und  Erhöhung  der  Production  und  Vermehrung  des  Viehstauds 
wird  auch  der  Anspruch  des  Landwirths  auf  den  Absatz  seiner  Erzeugnisse 
vermehrt,  während  im  umgekehrten  Falle,  wenn  der  Bevölkerungszuwachs  im 
Ackerbau  sein  Unterkommen  suchen  und  finden,  soll,  diess  entweder  eine 
schädliche  GUterzerstUckelung  oder  eine  massenhafte  Auswanderung  zur  f^olgo 
hat. .  Wir  sehen  keine  von  beiden  dieser  Consequenzen  in  Sachsen  erfüllt, 
wohl  aber  in  Würtemberg.  Unser  sächsisches  Vaterland  birgt,  obgleich  sein 
Boden  im  Durchschnitt  kaum  eine  mittelmässige  Bonität  erreicht,  einen  Wohl- 
stand und  eine  geistige  Kraft,  wie  kaum  ein  anderes  deutsches  Land  oder 
eine  Provinz  gleichen  Umfanges  sie  aufzuweisen  vermag. 

Indessen  niöht  diesen  Nachweis  wollten  wir  führen,  sondern  wir  wollten 
den  Umfang  des  Marktes  der  vorzuglichsten  landwirthschaftlichen  Erzeugnisse 
in  Sachsen  und  zwar  des  Getreides,  des  Viehs,  der  Wolle,  des  Holzes  und 
einiger  anderer  landwirthschaftlichen  Producte  in  flüchtigen  Umrissen  beleuchten. 

I.    Getreidemarkt  und  Getreidehandel. 

Der  genauen  Bestimmung  der  Grösse  des  Getreidemarkts  und  des  Umfangs 
des  Getreidehandels  treten  ähnliche  Hindernisse  entgegen,  wie  der  exacten 
Bestimmung  der  landwirthschaflliclien  Production  im  Königreich  Sachsen,  nebm-^ 
lieh  vor  allem:  der  Mangel  wirklich  statistisch  erhobener  Nachweise  Über  die 
Consumtion  und  Production.  Man  muss  erst  durch  Schätzung  zu  einigermaassen 
veriässlichen  Zahlenwerthen  hierüber  gelangt  sein,  ehe  man  sich  ein  begründ- 
etes Urtheil  über  den  Getreidehandel  im  Inlande  und  den  Verkehr  in  dieser 
Branche  mit  dem  Auslande  gestatten  kann. 

Was  zuvörderst  die  Consumtion  anlangt,  so  ist  sie  in  ihren  Hauptbe- 
standtheilen  eine  vierfache:  in  der  Form  von  Mehl  zu  Brod  u.  s  w.,  in  der  Form 
von  rohem  Getreide  zu  Viehfutter,  in  der  Form  von  Bier  und  in  der  Form 
von  Branntwein.  Ueber  die  Grösse  des  Getreideverbrauchs  zu  den  beiden 
letztgenannten  Zwecken  sind  in  diesem  Jahrbuch  sichere  Mittheilungen  gemacht 
worden,  der  Verbrauch  zu  den  beiden  ersten  ist  nur  durch  Folgerung  zu  erlangen. 

Sachsen  zählte  zur  Zeit,  aus  welcher  uns  verbürgte  Nachrichten  über  die 
gesammte  Getreideeinfuhr  vorliegen,  im  Laufe  des  Jahres  1852,  in  runden  Zahlen 
1987000  Einwohner  und  92000  Pferde  incl.  der  Militärpferde.. 

Um  den  Consum  an  Mehl  zu  ermitteln,  ist  von  dem  genau  gemessenen 
und  bekannten  Consum  der  mahl«  und  schlachtsteuerpflichtigen  Städte  der 
preussischen  Monarchie  auszugehen ,  der  nach  Dieterici  im  Mittel  aus  vielen 
Angaben  und  im  Durchschnitt  aus  den  Jahren  1846  und  1848  fUr  den  Kopf  der 
Bevölkerung  betrug:  90  Pfd.  6  Loth  Weizen  und  240  Pfd.  2  Loth  Roggen*)  oder  - 
alles  auf  Roggen  reducirt:  4,i28  preuss.  Scheffel  Roggen  (ä  80  Pfd.). 

Diese  Consumtionsquanten  beziehen  sich  auf  94  Städte  mit  nahe  zwei 
Millionen  Einwohnern.  Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  einstweilen  zugegeben, 
könnte  es  gewagt  erscheinen,  dieselben  als  Durch  sehn  ittswerthe  fUr  das  ganze 
Land  anzusehen ,  denn  unbestritten  spielt  auf  dem  Lande  der  Genuss  von  Sur- 
rogaten fUr  Mehl,  als  z.  B.  Kartoffeln,  Erbsen,  Bohnen  u.  s.  w.,  eine  grössere 
Bolle  als  in  den  Städten,  und  der  individuelle  Mehlverbrauch  mUsste  demnach  ' 
unter  sonst  gleichen  Umständen  ein  geringerer  sein.  Allein  diese  Umstände 
sind  eben  nicht  gleich ;  während  nehmlich  der  Arbeiter  auf  dem  Lande  nicht 
leicht  mit  weniger  als  5  säcbs.  Scheffeln  Brodgetreide  auskommt,  gehört  der 
Verzehr  eines  solchen  Quantums  in  den  Städten   zu   den  seltenen  Ausnahmen. 

Indessen  die  obigen  Notizen  haben  auch  nicht  vollen  Anspruch  auf  Glaubwür- 
digkeit.   Erstlich  verdienen  die  amtlichen  Erhebungen  über  den  Mehl-   und 


')    90  Pfd.  6  Lolh  Weizen  =  1,001  pr.  Schffl.  (1  pr.  Scheffel  a  &5  Pfd.) 
240     „     2     „     liosisan  =  2,S24    „       „        (1    „  „        „  SO     „ 
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Fleischconsam  in  den  StMdten  (nach  der  ia  Sachien  beobaehteten  Erbebaiifi- 
niethode  zu  urthcilen)  kein  grosses  Vertrauen  und  dann  stehen  sie  einigermaa&a 
in  Widerspruch  mit  den  Zahlen,  auf  welche  das  preussische  Landes- Oeconomit- 
Coliegiam  fusst,  um  den  Bedarf  des  ganzen  Staats  sa  tsziren.  Dasselbe 
schät2t  den  jährlichen  individuellen  Verbrauch  auf: 

0,75  preuss.  S^hfQ.  =  0,se7  sächs.  SchfO.  Weizen, 
3,25       „  „      =  1,719      „  „        Roggen, 

O.ss       „  „      =  O.sie      „         „        Hafer  (als  Grtttze  etc.), 

0,41       „  „      =  0,si7     „         „       HülsenfrQc^te, 

10,s         „  „      =  5,1  es      „  „        Kartoffirin, 

das  sind  68,ss  Pfand  Weizen  und  276, o 4  Pfund  Roggen  pro  Kopf  der  BotöIIm»- 
ung.  Obgleich  diese  Quoten  auf  ähnlichen  Unterlagen  wie  die  vorher  mitge- 
theilten  beruhen  mögen,  so  sind  sie  doch  nicht  in  Cebereinstimmnng  mit  des- 
selben, ebensowenig  als  mit  den  analogen  Notizen  tü>er  den  Consam  der 
mahl-  und  schlachtsteuerpflichtigen  Städte  aus  firttheren  Jahren.  Nicht  «minder 
schwankend  sin'd  die  Schätzungen  In  Sachsen.  Aatöritäten  gleichen  Rangei 
schätzen  die  einen  den  individuellen  GetreideTerbrauch  auf  21/4  sächs.  SchelTel, 
die  andern  auf  3  Scheffel  und  noch  andere  halten  selbst  3  ScheiFel  fUr  hinter 
der  Wirklichkeit  zurückbleibend.  Angesichts  des  sprichwörtUch  stailien  Rrod- 
genusses  in  Sachsen  dttrfle  die  Annahme,  dass  In  Sachsen  2%  SchelliBl,  du 
sind  400  PItond,  Roggenwerth  als  Brodgetreide  (und  zwar  In  Form  Yon  WeiM- 
nnd  Schwarzbrod,  Graupen,  Gries  etc.)  gebraucht  werden,  das  meiste  Vei^ 
trauen  verdienen*).  Wenn  nun  die  sächsische  Bevölkerung  allein  am3.  Decbr. 
1S52  schon  1.987832  Individuen  betrug,  so  ist  es  durchaos  gerechtfertigt,  die 
Zahl  der  im  Laufe  des  Jahres  1852  in  Sachsen  gelebt  habenden  Persoses 
(incl.  der  Fremden,  welche  bekanntlich  unser  Land  wegen  seiner  MeMSi) 
seiner  Kunst-  und  Naturschönheiten  sehr  stark  besuchen)  anf  2  Millionen  ta- 
Bunehmen,  für  welche  Nahrung  geschafft  werden  musste.  Bei  einem  dnrcbschnit^ 
liehen  Gonsum  von  2V9  Scheffeln  Brodgetreide  erheischten  diese  2  MüL  Mensches 

5.000000  sächs.  Scheffel  Getreide  in  Roggenwerth. 
Die  Bierbrauerei  beansprucht  nach  unsem  früheren  Erörterungen  gegea- 
wärtig  400000  Centner  Brauschrot  (im  Jahre  1850:  403000,  1851 :  390600  Ctr.), 
die  zu  2  Proc.  aus  Weizen-,  zu  98  Proc.  aus  Gerstenschrot  bestehen.  Die 
8000  Gentner  Weizenschrot  entsprechen  6968  Ctr.  Weizen  oder  4051  Scheffels 
Weizen  oder  5225  Scheffeln  Roggen;  dagegen  entsprechen  die  392000  Centaer 
Gerstenschrot  341040  Ctr.  Gerste  oder  258363  Scheffeln  Gerste  oder  195839 
Scheffeln  Roggen**).  Das  ganze  in  der  Brauerei  verbrauchte  GetreldeqosntBB 
auf  Roggen  reducirt  beträgt  mithin 

201064  sächs.  Scheffel  Roggen 
oder  in  runder  Zahl  201000  Scheffel.    Es  sind  hierbei  die  Erfahrungssitze  n 
Grunde  gelegt  worden,  dass 
1  ZoUcentner  Weizen  nach  dem  Mälzen  (als  Malz)  nur  noch  87,io  Pfd., 
1  „  Gerste       „        „         „         „      „        „       „    87,  o       „    wleg^ 

dass  femer 

1  Scheffel  Weizen  im  Durchschnitt  172  Pfd., 
1        „       Roggen    „  „  160     „     und 

1        „       Gerste     „  „  132     „     schwer  sei. 

Die  Branntweinbrennerei  erheischte  im  Jahre  1852  90000  ScheffM 
Getreide.  Nach  Seite  390  und  391  werden  verbraucht:  60,0 1  Proo.  gemälstM 
und  39,0  8  Proc.  ungemälztes  Getreide;  ferner  kamen  in  früherer  Zelt  40  Proc. 

*)  Wollta  der  Mensch  sich  allein  von  Getreide  nnd  Kartoffeln  nähren,  so  mOssie  «r  «■ 
die  richtig«  und  angemessene  QuanÜtät  von  Protein-Substanzen  in  seinen  Mag«Q  xn  briacMi 
mindestens  g«niessen  JährKch:     entweder    782  Pfand  Weizen, 

oder   .    .    938      „       Rog'gen. 

oder   .    .  3650      „       Kartoffeln,   was  er  nicht  könnt«. 
**)  Bei  diesen  Rednetionen  mnss  man  vor  Allem  den  Werth  der  Rohstoffe  iür  die  Braaerci 
im  Ange  haben. 


auf  itoggen    und  Weizen   und  GO  Proc.  auf  Gerate  und  Hafer.    Da  wir  aber 

Ursache  batten  anzuuebraeii ,  dase  gegenwärtig  der  ganie  Gtilreidcverbraach 
iD  der  Brennerei  KU  */«  aus  Gerste  und  zu  V,  aus  Roggen  ia  rober,  uoge- 
mälzter  Fruchl  besiehe,  so  wUrdo  der  Verbrauch,  (die  Gerslo,  uolcr  BerUck- 
Bichtigung  des  IJiii£(aiids.  dsss  100  Pfd.  Gerste  üquiTalent  mit  92  Pfd.  Boggen 
sind,  auf  RoggeD  reducirl)  betragen : 

T54S0  SchelTel  aoggen. 

Zur  Erbaltung  des  PferdebeBtandes  von  92000  Pferden  waren,  ween 
man  auf  ein  Pferd  im  Jah res durchech eilte  nicht  mehr  als  30  Scbeifel  Hafer 
rechnet  (Arbeitspferde  erhalten  39—40  Scheffel  und  darüber),  2.760000  Scheffel 
Hafer  erforderlich.  Aucb  diese  auf  Roggeuwerlh  reducirt,  nach  der  Erfabruag, 
dass  100  Pfund  Hafer  73  Pfund  Roggen  äquivalent  seien  und  ein  Si^helTel 
Hafer  Im  Durchschnitte  101  Pfund  wiege,  ergiebl  als  Bedarf  fUr  die  Pferde- 
fUtleraog  ein  Quantum  von 

1.307137  SchetTeln  Roggen. 

Der  Körn  errerbnucb  all  Fulter  fUr  anderes  Nutzvieh  gewinnt  durch  das  U  as  t- 
futter  fUr  die  Schweine  eine  Bedeutung.  Im  Königreich  Sachsen  werden 
in  einem  Jahre  durchschnittlicher  Ernte  etwa  320000  Stuck  Schweine  ge- 
schlachtet. Naturlich  sind  diese  nicht  alle  Mastschweine  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts,  da  man  aber  Schweine  nur  des  Fleisches  und  Speckes  wegen 
zieht,  so  Terstebt  es  sich  gleichsam  von  selbst,  dass  in  allen  den  Haushalt- 
ungen, wo  ein  Schwein  Im  Jehre  gehallen,  um  nicht  zu  sagen  gemtiatet  wird, 
dasselbe  doch  eine  geringe  Quantität  KOrnerTuUer,  Schrot,  Hehl,  Kteieu,s.w. 
bekomme.  Wenn  nun  einem  einjährigen  Schweine,  um  es  voll  zu  misten 
(wozu  mindestens  16  Wocben  erforderlich  sind),  während  dieser  Zelt  tigUch 
6 — 9  Pfund  Körner  eicl.  des  übrigen  Futters  gereicht  werden  müssen,  so  ist 
es  leicht  einzugehen,  dass  die  Schweine  noch  nicht  Ubermäsitg  feit  werden, 
denen  etwa  2,9—3  Pfd.  Kümer  des  Tags  während  einer  solchen  Zeit  gegeben 
werden.  Erhält  aber  jedes  der  320000  Schweine,  die  in  Sacbsen  in  einem 
Jahre  mittleren  Ernteertrags  geschlachtet  werden,  nnr  während  100  Tagen  im 
Jahre  täglich  i'/t  Pfund  KOrner  Roggenwerlh ,  so  beträgt  dless  fUr  sämmlUcbe 
500000  Scbeirei  Roggenwerth, 

Das  Jahr  1852  war  aber  kein  Jahr  mittler  Ernte,  es  durfte  auch  das 
Schlachtquantum  der  Schweine  ein  geringeres  als  Im  Jahre  1851  gewesen 
sein;  incl.  deijenigen  gescbl  achteten  Schweine  aber,  deren  die  Fleisch  Steuer- 
Übersichten  keine  Erwähnung  thun,  dürfte  die  Annahme  eines  KarnerverbraaclM 
von  400000  Scheffel  Roggenwerth  als  Schweinefuttennaterlalien  im  Jahre  1S&3 
vollkommenen  Bestand  haben,*) 

^  V/it  »hr  abTiseni  der  ErnlgHlne:  infilie  SthwcbafBtMng;  Ei  aflau  abt,  lüil  lieh  leicht 
iwi&clicn  den  bcidon  Zoblen  Gruppen 'sUtl.  to  iil  doch  der  Cinuliufimiiieiihsng  imTcrkeDabu. 
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Was  den  KöroerfuUerverbrauch  für  das  Hornvieh  anlangti  so  läMterskk 
nicht  genau  bemessen;  er  ist  jedenfalls  eben  so  sehr  und  noch  mehr  tob 
Ertrag  der  Ernten  abhängig.  FUr  gewöhnlich  dürfte  er  nar  ein  geringer  sein, 
um  so  mehr,  da  er  in  der  Hauptsache  ein  indirocter  ist  und  durch  dieTrebe^ 
und  SchlempefUtterung  bewerkstelligt  wird. 

Der  normale  Gesammtbedarfan  Getreide  in  Sachsen  bei  dessen 
jetziger  Bevölkerung  wUrde  daher  sein,  wenn  man  ihn  in  Roggenwerth  ausdrückt: 

zur  Nahrung  der  Menschen     5.000000  Scheffel  Roggen  =  57,4  t  Procent, 
fUr  die  Bierbrauerei     .    .    .     201000        „  „        „      2,8 1         „ 


fUr  die  Branntweinbrennerei 


201000 

>t 

t» 

f» 

2,«t 

75480 

11 

11 

1* 

0,8  7 

1.307137 

11 

19 

11 

15,os 

500000 

f» 

ft 

1f 

6,». 

11 


für  die  PferdefUtterung     .    .  1.307137        „  „        „    15,os    .     „ 

für  die  Schweinemast  .    .    .     500000        „  „        „      5,7»         „ 

in  Summa  7.083617  Scheffel  Roggen. 

Nur  vorläufig  sei  erwähnt,  dass  durch  den  Saamenbedarf  diese  Quantität 
noch  um  1.614000  Scheffel  oder  18,55  Procent  vermehrt  wird,  so  dass  alio 
der  auf  Roggen  reducirte  Getreideverbrauch  in  Sachsen  nahe 

8.697617  Scheffel  Roggen*) 
beträgt. 

Diesem  Bedarfe  ist  die  Bodenproduction  eines  Durclächnltt^ahni 
entgegenzustellen. 

Das  Königreich  besitzt  nach  den  Ergebnissen  der  GrandsieuercatastriniBg 
1.344474,5  Acker  pfluggängiges  Land,  das  sich  bis  heute,  da  seither  Waldonges 
ausgerodet  wurden,  mindestens  auf  1.345000  Acker  vermehrt  hat.  Bei  den 
mannichfachen  Analogieen,  die  zwischen  den  landwirthschafUichen  und  sonstiges 
Zuständen  Sachsens  und  Belgiens  herrschen,  dürfen  wir  von  den  Anbauver- 
hältnissen  dieses  Landes  auch  auf  die  jenes  zurUckschllessen.  Hiemach  sind 
angebaut : 

63,32  Proc.  mit  Halmfrüchten  (Sommer-  und  Winterfrucht), 

4,74      „       „    Handelsgewächsen, 

4,05      „       „    Hülsenfrüchten, 

9,5  7      „       „    Wurzeln  und  Hackfrüchten, 
11,17      „       „    Futterkräutem, 

5,8  8      „      reine  Brache, 

0,42      „     sonstige  Pflanzungen, 
hierüber  noch  zweite  Ernten: 
12,30  Proc. 
Von  den  63,32  Proc.  des  zum  Bau  von  Halmfrüchten  verw6ndeten  Landes 
kommen  in  Belgien   allein  37,27   Proc.  auf  Weizen  und  Roggen,    14,to  Proc. 
auf  Hafer,  2,86  Proc.  auf  Gerste  und  Frühgerste.    Ausserdem  sind  aber  aacli 
noch   dem  Bau  von  Spelz,   Dinkel  und  Mengkom  6,6 o  Proc.   reservirt  und 
1,00  Proc.  werden  für  Heidekorn  in  Anspruch  genommen.    Diese  Zahlenver- 
hältnisse sind  nicht  unmittelbar  auf  Sachsen  anzuwenden.    Schon  der  Augen- 
schein lehrt,   dass  bei   uns  eine  grössere  Fläche  dem  Kartoffelbau  gewidmet 
ist  als  in  Belgien,  woselbst  der  Bau  dieser  Frucht  nur  8, so  Proc.  des  pflog- 
gängigen  Landes  einnimmt.    In  Sachsen  sind  unbedingt  12  Proc  zu  rechnen. 
Es  können  daher  hier  zu  Lande  höchstens  60  Proc.  des  unter  den  Pflug  getriebenen 
Landes  oder  807000  Acker,  als  dem  Bau  der  Halmfrüchte  dienstbar  angesehen 
werden.    Diese  Fläche  müsste,  sollte  sie  den  Getreidebedarf  des  Inlandes  decken, 

Einer  Erhöhung-  der  Frachtpreise  -von  3ßro^/o  im  Jahre  1847  g-c^en  1846  entspricht  eine  Ab- 
nahme der  Zahl  der  g-eschlachteten  Schweine  um  33,7  9  ^/o»  einem  Sinken  der  Frachtpreise  von 
21,44  <)/q  im  Jahre  1849  g-eg-cn  1848  entspricht  eine  Zunahme  der  Schweine  von  19,8  0<>/o.  ^^ 
Betreff  der  Frachtpreise  sind  die  Jahre  1947  und  1849  zwei  Extreme ,  als  solche  zeigi^sa  sie^  aber 
g-erade  sehr  deutlich,  wie  mächtig-  sie  die  übrigen  Lebensverhältnisse  beherrschen. 

*)  Diese  Sätze  dürAen  dieienig-en  sein,  nach  welchen  unter  anderen  auch  das  verdienst- 
liche  Referat  des  Herrn  Kammern,  v.  Friesen  auf  Friedrichsthal  in  der  Zeitschrift  für  deatsche 
Landwirthe  v.  J.  1852  zu  berichtigen  ist. 
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8.697617  Scheffel  Roggen  produciren.  Das  ist  bekanntlich  nicht  der  Fall.  Der 
mittlere  Ertrag  eines  Ackers  pfluggängigen  Landes  yon  300  Quadratruthen  im 
Durchschnitt  aus  allen  Bodenclassen  und  Klimaregionen  ist  in  Sachsen  höchstens 
auf  10  Scheffel  Roggen  oder  Roggenwerth  anzunehmen.  Sonach  würden  erbaut 
auf  807000  Ackern 

8.070000  Sclieffel  Getreide  an  Roggenwerth. 
Der  Bedarf  ist  aber  incl.  des  Saamens  8.697617  Scheffel  Roggen*),  so  dass 
in  gewöhnlichen  Jahren  bei  der  in  Betracht  gezogenen  Bevölkerung  etc.  noch 
ein  Deficit  von 

627617  Scheffeln  Roggen 
zu  decken  bleibt.    Dieses  Deficit  beträgt  7,2 1  Proc.   des  normalen  Verbrauchs 
und  7,7  7  Proc.  des  durchschnittlichen  Ernteertrags  in  Sachsen. 

Wenn  alle  Voraussetzungen  richtig  sind ,  so  mtlsste  der  Betrag  jenes  De- 
ficits  der  Summe  des  mehr  ein-  als  ausgeführten  Getreides  gleichkommen. 
Der  Mehrimport  ist  aber  im  Jahre  1852  beträchtlich  grösser;  es  können  so- 
nach nicht  alle  unsere  Annahmen,  die  sich  allerdings  nur  auf  mittlere  Zustände 
beziehen,  auf  Wahrheit  beruhen.  Der  Fehler  kann' der  Hauptsache  nach  nur 
liegen :  entweder  in  der  zu  niedrigen  Annahme  des  individuellen  Getreidever- 
brauches der  Bevölkerung,  oder  in  der^zu  hohen  Bemessung  der  Production, 
oder  in  dem  unriclitig  geschätzten  Anbauverhältnisse,  oder  in  der  Voraussetzung 
eines  zu  geringen  oder  auch  zu  hohen  Saamenbedarfes ,  oder  —  was  nicht 
minder  unwahrscheinlich  ist  —  in  der  ungenauen  Aufzeichnung  des  importirten 
und  exportirten  Getreides,  oder  endlich  in  der  Combination  zweier  oder 
mehrer  dieser  Fehlerquellen.   . 

Es  ist  hier  weder  der  Ort,  noch  liegt  die  Nothwendigkeit  vor,  eine 
umfassende  Kritik  aller  jener  Fehlerquellen  zu  tiben,  denn  die  hauptsäch- 
lichste liegt  auf  der  Hand;  sie  besteht  darin,  dass  die  Voraussetzung,  dass 
das  Jahr  1852  ein  Jahr  mittlerer  Fruchtbarkeit  gewesen  sei,  unrichtig  ist.  Wie 
aus  dem  Abschnitte  Ober  die  Getreidepreise  (Seite  487)  hervorgeht,  war  der 
durchschnittliche  mittlere  Preis  im  Jahre  1852  fUr  einen  Scheffel  Roggen 
Thlr.  4.  20.  — .  Der  mittlere  Preis  im  Durchschnitt  aus  21  Jahren  beträgt  hin-» 
gegen  Thlr.  3.  8.  — ;  aus  19  Jahren  (sobald  das  theuerste  und  wohlfeilste  Jahr 
ausser  Betracht  gelassen  werden)  Thlr.  3.  5.  — .  Jener  Preis  von  Thlr.  4.  20.  — . 
Übersteigt  aber  die  letzteren  Durchschnittspreise  beziehentlich  um  42,8  und 
47,3  Proc.  Einer  solchen  Preissteigung  entspricht  nach  der  alten  King'schen 
Regel**)  ein  Deficit  an  der  Durchschnittsemte  von  13,5  Proc.  Im  ersten  Falle 
verursacht  diess  einen  Ausfall  an  der  Mittelernte  von  1.049100  Scheffeln;  im 
zweiten  von  1.129800  Scheffeln  Roggen,  im  Mittel  aus  beiden  Fällen  aber  be- 
trägt der  Ausfall 

1.089450  Scheffel, 

und  mit  dem  gewöhnlichen  nothwendigen  Deficit  von  627617  Scheffeln  Roggen 
steigert  sich  dasselbe  im  Jahre  1852  auf 

1.717067  Scheffel  Roggen  oder  Roggenwerth. 
Wenn  die  Bevölkerung  in   dem  höheren  Preise  kein  Coercitiv  zur  Ein- 
schränkung gefunden  hat,  so  musste  sich  natürlich  der  Zukauf  im  Jahre  1852 
auf  diese  Quantität  belaufen;  auf  mehr,  wenn,  wie  gesagt,  die  Übrigen  Be- 

*)  Der  Saamenbedarf  pro  Acker  ist  im  Darchschnitt,  da  in  Sachsen  nnr  das  fönflo  Korn  ^e- 
emtet  wird,  2  Sclieffel,  oder  1.614000  Scheffel  Rog-g'an  im  Ganzen. 

**)  Der  engl.  Nationalöconom  King*  stellte  bekanntlich  den  Satz  auf: 

wenn  am  Durchschnittsertrag^e  der  Ernte  fehlen,      so  steiirt  der  Preis  um 

10  Procent,  30  Procent, 

30       „  160       „ 

40       „  280       „ 

50       „  460       „ 

ein  Satz,  der  zwar  nicht  vollkommen  richtig-,  doch  zur  Bestimmung  Ton  Annähoningswerthen 

sehr  brauchbar  ist. 
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dingungen  betreffs  der  Coiisumtion  und  Production  nicht  röllfg  richtig  sind.  Es 
sind  keine  Gründe  zu  solcher  Voraussetzung  vorbanden.  Bisher  hat  naan  sieb 
zwar  immer  dem  Glauben  hingegeben ,  dass  die  Mehreinfuhr  aus  dem  Auslände 
gemeinjährig  über  800000  Schefl'el  Getreide  in  den  vier  Hauptgattungen,  Weizen, 
Koggen,  Gerste  und  Hafer,  auf  Roggen  reducirt,  betrage.  Allein  damit  diesi 
gegenwärtig  der  Fall  sein  könne,  musste  man  sich  zu  anderen  Annahmen 
berechtigt  halten.  Wie  sich  indess  eine  nur  wenig  verschiedene  Ansicht  Ober 
den  Einzelconsum  modiQcirt,  sobald  man  sie  auf  den  Gesammtverbrauch  tiber- 
trägt, lehrt  ein  einfaches  Beispiel  ungemein  deutlich.  Betrüge  z.  B.  die  jälu^ 
liehe  Consumtion  pro  Kopf  V5  Scheffel  =  32  Pfund  Roggen  mehr  und  die 
Production  ^'5  Scheffel  weniger,  so  en>'eitert  sich  die  Differenz  zwischen  der 
Production  und  Consumtion  von  627617  SchefTeln  sofort  auf  1.156737  Scheffel 
Roggen  (unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  entsprechenden  Verminderung 
des  Saamenbedarfs).  Sollte  diess  das  Quantum  sein,  welches  in  Sachsen  ge- 
roeinjährig aus  dem  Auslande  zugekauft  werden  mUsste,  so  wUrde  es  bei  den 
constatirten  Deficit  von  13,5  Proc.  der  Ernte  von  1852  in  diesem  Jahre  aof 
2.246187  Dresd.  Scheffel  Roggen  gekommen  sein;  eine  Quantität,  welche  nichl 
importirt  worden  ist.  Auch  steht  nicht  zu  veimuthen,  dass  die  ganze  Differenz 
zwischen  der  wirklich  eingeführten  Quantität  und  einem  solchen  Deflcit  darch 
Entbehrung  und  Einschränkung  erspart  worden  sei,  obwohl  eine  Annahme  der  Art 
manches  für  sich  hat  und  gerade  hier  etwas  verführerisch  ist,  da  die  Rech- 
nung crgiebt,  dass  in  diesem  Falle  die  zwischen  beiden  Grössen  zu  beob- 
achtende Differenz  einer  Einschränkung  oder  Entbehrung  von  20  Proc.  äqoi- 
valent  ist,  d.  i.  jedoch  mehr  als  der  Betrag  des  Mangels  der  Ernte  vom  Jahre  1S32 
im  Vergleich  zu  einer  Durchschnittsernte. 

Indess  wie  dem  auch  sei,  die  folgenden  Berechnungen  und  Zahlengrössea 
haben  ihre  vollkommene  Berechtigung.  Auf  keinen  Fall  werden  die  ausge- 
sprochenen Zahlen  herabgezogen ,  wenn  wirklich  die  Consumtion  grösser  ud 
die  Production  geringer  sein  sollte,  als  vorn  entwickelt  wurde. 

Die  nachweisbare  Mehreinfuhr  von  Getreide  nach  Sachsen  helief 
sich  im  Jahre  1852  vielmehr  nur  auf 

1.262440  Dr.  Scheffel  Roggen  oder  Roggenwerth,  oder  beziehentlich  uf 
1.294134    „  „  „  I»  »T  .  . 

welche  Quantität  aus  verschiedenen  Ländern  und  mittelst  verschiedener  Tnm- 
portmittel  eingebracht  wurde.  Es  dürfte  wesentlich  zur  Erhöhung  des  Werlha 
dieser  Zahlen  beitragen,  wenn  der  Weg  und  die  Methode  kurz  angedeutet  mt- 
den ,  auf  dem  und  mittels  welcher  sie  gefunden  und  festgestellt  wurden. 

Schon  seit  langer  Zeit  liegen  genaue  Nachweise  ttber  die  Grösse  der  Eii- 
und  Ausfuhr  von  Getreide  nnd  Hülsenfrüchten  über  die  böhmische  Grenze  lad 
auf  der  Elbe  zu  Berg  und  Thal  vor.  Aber  das  Quantum,  welches  die  EiMi- 
bahnen  aus  anderen  Zollvereinsstaaten  alljährlich  nach  Sachsen  bringen,  wir 
niemals  mit  Sicherheit  bekannt;  ebensowenig  das,  was  durch  ordinäre  Vnhi« 
tiber  die  zollvereinsländischen  Grenzen  Sachsens  ein-  und  ausgeht.  Man  bitte 
bisher  nicht  einmal  richtige  Vorstellungen  von  der  Grösse  dieser  Eioftibr. 
Erst  im  Jahre  1853  wurden  die  Eisenbabndirectionen  in  Sachsen  veranlaot» 
unter  anderen  auch  die  Bewegung  von  Getreide  auf  den  resp.  EisenbahiM 
unter  Angabe  des  Ursprungs-  und  Bestimmungsortes  aufzuzeichnen  und  1* 
Kenstniss  des  königL  Ministeriums  des  Innern  zu  bringen ,  und  mit  den  At- 
gaben  über  das  eben  abgelaufene  Jahr  1852  zu  beginnen.  Wie  schwierig  « 
nun  auch  gewesen  sein  mag  und  ist,  in  der  grossartigeu  Tauschbewegang  ud 
Verschlingong ,  die  sich  auf  den  Eisenbahnen  vollzieht,  jeder  einzelnen  be- 
regten Quantität  zu  folgen,  so  sind  die  betreffenden  Directionen  dieser  An^ 
gäbe  demohngeachtet  mit  grösster  Bereitwilligkeit  nachgekommen  und  sie  habet 
sich  derselben  schon  in  diesem  ersten  Jahre  mit  anerkennenswerther  Püokt- 
lichkeit  entledigt.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  zusammengedrängten  Er- 
gebnisse dieser  Beobachtungen. 
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AnsfUir-  nnd  EfnftibrlAnder. 

Verkehrswege. 


Getreide- 

Mehrelnfahr 


£infahr. 


Ausfuhr. 


oder  Mehr- 
ausfuhr. 


Hamburg,  LUbeck,  Rostock  und  Wismar  (Magde- 
burg-Leipziger Eisenbahn) 

Stationen  des  norddeutschen  Eisenbahnverbands 
(Magdeburg-Leipziger  Eisenbahn) 

Stationen  der  Magdeburger  und  Anhaltischen  Eisen- 
bahn (Magdeburg-Leipziger  Eisenbahn)  .    .     . 

Stationen  des  mitteldeutschen  Eisenbahnverbands 
(Magdeburg-Leipziger  Eisenbahn) 

Preussen  und  weiter  über  Riesa  (Leipzig-Dresdner 
Eisenbahn) 

Preussen  über  Görlitz  (Sächsisch-Schlesische  St«iats- 
Ei^enbahn - 

Alteuburg  und  Reuss  (Sächsisch-Balerische  Staats- 
Eisenbahn)  

Baiern  (Sächsich-Baierische  Staatseisenbahn)  .    . 

Oesterreich  (Sächsich-Böhmische  Staatseisenbahn) 


Centner. 


Ceatner. 


Centner. 


925980 


10580 


915391 


170953 

396659 

62732 
13395 
49176 


15157 

3918 

16398 
30082 
-  464 


155796 

392741 

46334 

— 16687 

48712' 


76608  I  1.542287 


1.618895 


Damit  diese  Zahlen  erhöhte  Beweiskraft  erhalten,  müssen  sie  in  ihre  Ele- 
mente zerlegt  werden;  das  Einfuhrquantum  muss  in  Dresdener  oder  sächsi- 
schen Scheffeln  und  in  bestimmten  Fruchtsorten  bekannt  sein,  damit  es  auf 
Roggenwerth  reducirt  werden,  könne. 

Bei  dem  verschiedenen  Gewichte  eines  bestimmten  Maafses  Weizen,  Roggen, 
Gerste,  Hafer  u.  s.  w.  lassen  sich  die  Volumina  nur  dann  erst  mit  Sicherheit 
ermitteln,  wenn  vorher  die  Gewichtsmenge  jeder  einzelnen  Fruchtart  bekannt 
ist.  Leider  hatten  die  Eisenbahnen,  um  die  Geschäfte  nicht  über  die  Gebühr 
zu  compliciren,  von  der  Rubricirung  der  Getreidearten  absehen  müssen.  Zar 
Ermittelung  der  -  aliquoten  Theile  von  Weizen,  Roggen,  Gerste  und  Hafer  in 
obengenannter  Zahl  von  1.542287  Centnern  Getreide  überhaupt  blieb  ans  äonach 
nur  übrig,,  gewisse  Erfahrungssätze  über  die  Antheile,  in  welchen  diese  Frucht- 
sorten nach  Sacfasea  eingehen,  anzuwenden.  Nach  einem  Durchschnitte  vieler 
Jahre  wurden  Weizen ,  Roggen ,  Gerste ,  Hafer  und  HülsenMchte  in  folgeodem 
ProcentverhäHnisse  über  die  böhmische  Grenze  nach  Sachsen  gebracht: 

Weizen  ....  14,38  Prpcent, 
Roggen  .    .    .    .53,00 
Gerste  und  Hafer  31, o  7 
Hülsenfrüchte .    .    l,oo 


$t 


welches  wir,  da  es  sich  um  Hülsenfrüchte  nicht  mit  handelt,  nur  dahin  ab- 
ändern, dass  von  Roggen  anstatt  53  Proc.  54  eingeführt  werden.  Gedachte 
Vertheilung  ist  keineswegs  eine  rein  zufällige,  sie  entspricht  ziemlich  genau 
den  Anbauverhäitnissen  der  einzelnen  Fruchtarten  in  Sachsen.  Sind  diese 
Verhältnisse  zwar  durch  langjährige  Erfahrung  festgestellt,  so  darf  doch  nicht 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  dass  sie  nicht  gerade  maafsgebend  für 
die  Einfuhr  nach  Sachsen  von  einer  anderen  Richtung  her  sind.  Während 
nehmlich  Böhmen  Sachsen  hauptsächlich  mit  Korn  versorgt,  besteht  die  Einfuhr 
auf  der  Elbe  von  Preussen  und  Anhalt  vorzugsweise  in  Weizen  und  selbst  in 
Quantitäten,  welche  die  des  von  dort  eingeführten  Roggens  um  das  2-  bis  7  fache 
überragen«    Wohl  ist  es  daher  möglich,   dass,  wenn  man  obige  Vertheilong 
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•}•  RMitfoilirar  betrachtet,  mm  steh  om  netir  oder  irenigvf  ron  der  Wak>- 

hcit  eotfernt.  Durch  die  weitereu  Nachweise  wird  jedoch  jedem  Sachkemier 
Gelegenheit  gegeben,  die  hier  etwa  begangenen  IrrthQmer  zu  berichtigen. 

Der  Reduction  der  Gewichtsquantitäten   auf  Dr.  Scheffel    sind   £e  fest- 
stehenden wiederholentUch  mitgetheilten  Erfahrungssätze  unterzulegen,  dais 

1  Dr.  Scheffel  durchschnitUich    172  Pfd., 
In        ».        Roggen     ...    160     „ 
1    ,,         „        Gerste      .    .    .    132     „ 
1    „         „        Hafer  ....    104     „    und 
1    ,,        „        Gerste  and  Hafer  120     „ 

wiegen,  und  wenn  es  sich  um  Umrechnung  gewisser  Mengen  and  Maafse  tob 
Fruchtsorten  auf  Roggenwerth  handelt,  ist  den  femerweiten  Erfahrufigen  n 
folgen,  wonach  im  Mittel  ausfallen  Qualitäten 

100  Pfd.  Hafer   .    .    .    .    =  72,t  Pfd.  Roggen 
100     „    Gerste  .    .    .    .    =  91,8     „         „ 
100     „    Gerste  und  Hafer  ==  82,s     „         „ 

zu  achten  sind.  Wie  bereits  früher  erwähnt,  sind  diese  AequiTalentzahIeD 
keineswegs  fUr  alle  Verwendungszwecke  der  genannten  Getreidearten  dieselbca 
Als  Pferdefutter  bezahlt  man  den  Hafer  in  der  Regel  höher,  als  als  Robitoff 
zur  Brennerei  und  umgekehrt  hat  der  Weizen  etwas  höheren  Preis,  wenn  er 
zur  Fabrikation  von  Backwaaren  gebraucht  wird.  Es  tritt  gewissermaaÜMO  M 
Affectionswerth  zum  reellen  Werth.  Beim  Weizen  ist  diess  sehr  aufßUlig.  Seiie 
Eigenschaften  als  Nährmittel  an  und  für  sich  berechtigen  nur  dazu ,  dbss  ma 

100  Pfd.  Weizen  höchstens  =  120  Pfd.  Roggen 

setze;  weil  aber  diese  Substanzen  nicht  der  alleinige  bestimmende  V^dln 
sind,  weil  vielmehr  die  Weisse  des  Weizengebäcks,  die  FUglichkeit,  ihn  a 
einer  grossen  Menge  von  Luxusesswaaren  zu  verarbeiten,  ihm  noch  einen  b«* 
sondern  Vorzug  vor  dem  Roggen  verleihen,  so  erhöht  sich  sein  Preis,  so  das 
dem  Preise  nach  durchschnittlich 

100  Pfd.  Weizen  =  134,7  Pfd.  Roggen    . 

zu  halten  sind.  Aehnliches,  nur  aus  andern  Gründen,  findet  wohl  anch  bei 
Gerste  und  Hafer  statt,  sie  sinken  nach  Befinden  unter  ihren  absoluten  Werth 
gegenüber  dem  Roggenwerth,  allein  es  ist  das  hier  nicht  so  auffällig. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  bei  Reductionen  auf  Roggenwertli, 
wenn  das  Endresultat  in  Scheffeln  ausgedrückt  werden  soll»  sowohl  die  Yet- 
schiedenheit  des  Gewichts  als  auch  des  absoluten  Werths  im  Auge  behaltss 
und  berücksichtigen  muss.  Geschieht  das  und  geht  man  bei  solcher  Rechnaig 
von  den  eben  mitgetheilten  Erfahrungssätzen  aus,  so  lässt  sich  auf  leichteste 
Weise  durch  Verwendung  gewisser  Coefficienten  eine  bestimmte  Anzahl  Centner 
oder  Scheffel  Weizen,  Gerste,  Hafer  u.  s.w.  in  Centner  oder  Scheffel  Roggen 
umrechnen.  Ohne  dass  es  streng  genommen  hierher  gehöre,  theilen  wir  diese 
Coefficienten  mit,  mit  welchen  die  gegebene  Anzahl  sächsische  oder  Dr. ScheSä 
einer  Fnichtart  zu  multipliciren  ist,  um  das  genaue  Aequivalent  derselben  is 
eben  solchen  Scheffeln  Roggen  zu  erhalten. 

Abgerundete  ZahL 


fiir  Wflirfln  )"•  Nährwerth  aliein  ....  l,29oo 
lur  weizen  j^^   ^.^^^_  ^^^  Affectionswerth  1,4485 

für  Gerste 0,7580i 

für  Hafer 0,473so 


1,20 
1,45 
0,7« 
0,4  7 


für  Gerste  und  Hafer  zu  gleichen  Theilen    0,6i»8o[  0,aa 

Das  in  Tabelle  1.  angegebene  Einfuhrcruantum  von  1.542287  Ctr.  Getreide 
alier  Art  verwandelt  sich  nunmehr  in  folgende  Quantitäten: 


tll 


Frachtsorten. 


fiewtcht 


überhaupt 
Centner. 


pro  Scheffel 
Centner. 


Vrtomtea. 


Dresdner 
Scheffel. 


lAof  Sehefftl 

redacirt. 
Dr.  ScheffelJ 


Weizen    .    . 

Roggen     .    . 
Gerste  u.  Hafer 


221009,7 

832835,0 
488442,3 


1,7« 

1,60 
1,20 


128494 

520522 
407035 


165757,2 
186059,3 
520522,0 
250652,1 


Summa 


1.542287,0 


1.056051 


936931,3 
957233,4 


Nährwerth  allein. 

Mähr-  und  Affectionswerlh. 


Nährwerth  allein. 

Nähr-  and  Affectionswerth. 


Es  beträft  mithin  die  Gesammteinführ  auf  den  Eisenbahnen  im  Jahre  1852 

936931.3  Dr.  Scheffel  Roggen, 

wenn  man  den  Nährwerth  allein  im  Auge  behält  und  dieser  kommt  im  vor- 
liegenden Falle  hauptsächlich  in  Betracht,  oder 

957233.4  Dr.  Scheffel  Roggen , 

wenn  glelchieitig  der  Affectionswerth  Berücksichtigung  erhält.  Das  Ist  nötbig, 
wenn  die  finanzielle  Seite  der  Einfuhr  in  den  Vordergrund  gestellt  wird. 

Begreiflicherweise  sind  diese  Zahlen  nur  ApproximatiTzahlen  und  in  Hio- 
sicht  daraufwäre  es  überflüssig,  Decimalen  anzugeben,  da  es  sich  leicht  er- 
eignen kann ,  dass  wohl  diese  richtig  seien ,  aber  die  rorhergehenden  ganzen 
Zahlen  um  so  weniger.  Allein  diese  Genauigkeit  ist  hier  nur  der  Rechnung 
wegen  yonnöthen,  das  SchlüssresuUat  kann  immerhin  beliebig  abgerundet 
werden.  Zwei  Werthe  kommen  vor,  der  eine  in  dem  Falle  geltend,  wenn 
bei  dem  Weizen  nur  der  Nährwerth  in  Rechnung  .gestellt  wird,  der  andere 
dann,  wenn  Nähr-  und  Affectionswerth  des  Weizens  zugleich  in  Betracht 
kommen.  Der  Kttrze  wegen  sei  die  Summe,  wo  bloss  der  Nährwerth  gemeint 
ist,  mit  a.  bezeichnet,  diejenige  hingegen,  wo  Nähr-  and  Affectionswerth  ge- 
lueiot  sind,  mit  b. 

In  sofern  in  dem  Quantum  der  Einfuhr  auf  Eisenbahnen  auch  diejenigen 
Mengen  enthalten  sind,  welche  Über  die  Zollgrenze  nach  Sachsen  gingen, 
müssen  letztere,  da  sie  bereits  in  den  Zoll-Einfuhrlisten  zur  Notinipg  gelang- 
ten, von  dem  Gesammtquantura  abgezogen  werden,  das  sind  48712  Centner 
oder  im  Falle  a.  29588  Dr  Scheffel  Roggenwerth ,  im  Falle  b.  30201  Dr.  Scheffel 
Roggen  werth. 

Wie  alsbald  des  Näheren  nachgewiesen  werden  soll,  war  nun  die  nach- 
weisbare Gesammtm ehreinfuhr  von  Weizen,  Roggen,  Gerste  und  Hafer  in 
Sachsen-im  Jahre  1852  folgende. 


Auf  den  Eisenbahnen  excl.  Eisenbahnzufuhr  aus  Oesterreich 

Gesammtmehreinfuhr  über  die  Zollgrenzen 

Mehreinfuhr  auf  der  Elbe  excl.  von  Oesterreich.     .    .    . 


8. 
Dr.  Scheffel. 

907343,0 
223958,0 
131137,0 


1262375,0 


b. 

Dr.  Seheffel. 

927032,4 
224940,« 
142161,0 


1.272689,5 


Der  Ausfall  an  der  Ernte  des  Jahres  1852  incl.  des  nöthigen  Zukaufs 
selbst  bei  normalen  Jahren  wurde  aber  vorn  zu  1.717067  Dr.  Scheffel  Roggen- 
werth  angegeben,  es  ist  mithin  ein  Deficit  vorhanden 

im  Falle  a.  von  454627  Dr.  Scheffel  Roggenwerlh, 
im  Falle  b.     „    422933    „        „       - 

So  bedeutend  diese  Differenzen  auch  scheinen,  so  sehr  sind  sie  ein  Be- 
weis für  die  Richtigkeit  der  bisher  angestellten  Betrachtungen. 

Es  ist  von  vorn  herein  zugestanden  worden,  dass  die  Quoten,  in  welchen 
Roggen,  Weizen,  Gerste  und  Hafer  nach  Sachsen  eingeführt  werden,  mög- 
licherweise nicht  fUr  die   Gesammteinführ  mafsgebend  sein  könnten.    Wäre 
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das  VerhXltDlsB  zwischen .  dieseD  Gotrcidosorten  -bei  der  Efflenbabiir-EiBführ  vob 

Anhalt  u.  s.  >v.  nur  dem  ähnlich »  ivelches  kn  Jahr  1852  bei  der  Einfuhr  auf 
der  Elbe  aus  diesen  Gegenden  stattfand,  so  wurde  schon  diess  allein  hii- 
reichen,  die  wahrzunehmende  Diflferenz  wesentlich  herabzuziehen.  Es  ist  aber 
gar  nicht  nöthig,  solcher  Vermuthuog  Raum  zu  geben.  Die.  Einfuhr  auf  der 
Eisenbahn  und  der  Elbe  von  Preussen,  Bayern,  Altenburg  ist  doch  sicher  nicht 
die  einzige,  jedenfalls  findet  nebenher  noch  eine,  wenn  auch  sch'wache  Einfaiv 
mittels  gewöhnlicher  Fuhre  statt.  Die  Nachweise  hierüber. fehlen  leider  gänzUdi 
Sie  durften  indess  40—50000  Dr.  Scheffel  Roggen  nicht  Übersteigen.  Es  bleibt 
mithio  in  jedem  Falle  noch  eine  Differenz  voo  beiläufig  400000  Dr.  Schefiel 
Roggenwerth.  Das  sind  sehr  nahe  4,e  des  ganzen  jährlichen  und  normateB 
Bedarfs  und  ohne  allen  Zweifel  werden  hierdurch  auch  diejenigen  Meogei 
▼on  Getreide  zur  Veranschaulichung  gebracht,  welche  Menschen  nnd  Vieh 
eben  des  theueren  Preises  wegen  im  Jahre  1852  weniger  consumirten.  Ob- 
gleich die  Einschränkung  entsprechend  auf  die  eiaaelnen  Individuen  der  Bevölke^ 
ung  vertheilt  nur  eine  geringe  erscheint  (sie  beträgt  im  Jahre  ungel&hr  .18,4PM. 
p.  Kopf  nnd  das  tägliche  Quantum  an  Getreide  von  l,it  Pfd.  wird.juv  ist 
1,«5  Pfd.  reducirt),  so  beläuft  sich  ihr  Gesammtwerth  bei  dem  mittleren  Preii 
des  Getreides  im  genannten  Jahre  demohngeachtet  auf  1^866606  ThUv  Macht 
sich  der  aliquote  Ausfall  bei  der  Schweinemast  lediglich  in  der  Zahl  der 
aufiEoziehenden  Schweine  geltend,  so  vermindert  sich  dann  die  normale  Zahl 
von  320000  Stück  um  14720  StUck. 

Dürfen  und  können  wir,  nachdem  wir  zu  diesem  Resultate  gelangt,  die 
Ausgangspunkte  unserer  Berechnungen  für  richtig  halten,  so  iat  damit  su^ch 
der  Nachweis  geliefert  worden,  dass  die  King'sche  Regel  unter  gewiaaen  YW' 
Sichtsmassregeln  auch  heute  noch  ihre  Gültigkeit  hat;  die  wichtigste  davon  iit 
die ,  dass  man  sowohl  den  Betrag  der  Durchschnittsernte,  ala  auch  den  Betng 
des  Durchschnittspreises  richtig  feststelle.  Wenn  diese  Werthe  genau  und  der 
Wahrheit  so  nahe  als  möglich  kommend  ermittelt  werden ,  so  lasaen  sich  bei 
sachgemässer  Verwendung  derselben  mit  den  Sätzen  jener  Regel  die  interes- 
santesten Schlüsse  ziehen. 

Der  Werth,  den  das  nach  Sachsen  nachweisbar  mehr  ein-  als  ausgeführte 
Getreide  im  Jahr  1852  gehabt  hat,  ist  leicht  zu  bemessen.  Nimmt  man  den 
mittlem  Durchschnittspreis  desselben  als  den  über  das  ganze  Jahr  Geltuog 
gehabt  habenden  Durchschnittspreis  pr.  Scheffel  an,  so  beträgt  er  bei  einer 
Einfuhr  von  1.294134  Dr.  Scheffel  Roggen  ä  Thlr.  4.  20.  — 

6.039292  Thaler. 
Das  sind  allein  %  des  Werths  der  Ausfuhr  an  Manufacturwaaren    im  nehm- 
licben  Jahre. 

Bedeutungsvoller  sind  die  Zahlen,  welche  den  Werth  einer  Durch- 
schnittsernte bei  den  Durchschnittspreisen  und  den  einer  Fehlemte  bei 
höheren  Preisen  betreffen.  Wenn  im  ersteren  Falle  lediglich  von  den  vier  Ge- 
treidearien Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer  8070000  Scheffel  Roggen  erbaut 
werden,  so  haben  diese  bei  dem  Durchschnittspreise  von  Thlr.  3. 5.  —  p.  Scheffel 
einen  Werth  von 

25.555000  Thalern. 
Es  müssen  bis  jetzt  selbst  bei   einer  Durchschnittsernte  bei   2  Millionen  Be- 
völkerung 627617  Scheffel  Roggen   hinzugekauft  werden,  welche    ein^n  Werth 
von  1.987454  Thlr.  haben,   und  somit  beträgt  der  Gesammtwerth  des  in  einer 
Durchschnittsernte  consumirten  Getreides 

27.542454  Thaler. 
Ist  die  Ernte  reichlich  und  sinkt  det  mittlere  Preis  des  Roggens  von  seinem 
Durchschnitte  auf  Thlr.  2.  6.  3.  (wie  es  im  Jahr  1849  der  Fall  war) ,  so  dass 
anzunehmen  steht,  der  Ertrag  sei  um  12 — 14  Proc.  reichlicher  ausgefallen  ate 
die  Durchschnittsernte  (beiläufig  erwähnt  ist  diess  ein  Maximum  der  lediglich 
auf  Grund  der  Witterung  erhöhten  Fruchtbarkeit),  so  beträgt  der  Werth  der 
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Ernte,  obgleich  anstatt  8.070000  Schefltel  9.038400  erbaal  wwtleB,  doch  nur 

19.974864  Thlr. 
und  die  Ersparniss  in  einem  Jahre  sonach 

7.567590  Thlr. 
Demohngeachtet  wurde  die  ganze  Bevölkerung  besser  genährt.  Diese  Ersparniss 
geht  gewissennassen  den  Landwirthen  verloren  und  der  grösste  Theil  wird  den 
Gewerben  zugewendet.  Es  tritt  ein  lebendiger  Yorkebr  im  Handel  und  Wandel 
hervor,  man  drängt  sich  auf  den  Messen  und  Märkten,  die  Verkaufsläden  sind 
mit  Käufern  angefüllt,  Bestellungen  gehen  in  Masse  ein,  alte  Etablissements 
wejrden  erweitert,  neue  errichtet,  die-  Oewerbtreibenden  wachsen  an  allen 
Orten  gleichsam  wie  die  Pilze  aus  der  Erde  hervor.  Aber  der  Landmann 
leidet  darunter,  oder  er  nimmt  nur  soweit  an  dem  allgemeinen  Vortheü  Theil, 
als  er  sich  die  Gewerbswaaren ,  die  er  braucht,  wegen  der  steigenden  Con- 
carrenz  gleichfalls  billiger  beschaifen  kann.  Diess  war  ungefähr  der  Zustand 
in  Sachsen  in  den  Jahren  1849  und  1850,  wo  zwei  vorzugliche  Ernten  die 
mittleren  Roggenpreiee  auf  Thlr.  2.  6.  3.  und  2. 16.  6.  herabgedruckt  hatten.  — 
Das  Bild  verändert  sich  vollständig,^ wenn  der  umgekehrte  Fall  eintritt,  wenn 
ein  Ausfall  an  der  Ernte  stattfindet,  wie  es  im  Jahre  1852  und  in  erhöhierem 
Maaßie  im  Jahre  1846/47  der  FVill  war.  Wie  wir  sahen,  betrug  der  Ausfall  ind. 
des  gewöhnlichen  Deficits  im-Jahre  1852  13,9  Proc;  oder  1.717067  Dr.  Scheffel 
Roggen.  Die  Preise  stiegen  tun  42— 47  Proc.  Über  ihren  Durchschnittspreis. 
Der  nothwendjge  Bedarf  von  nahe  8.697617  Scheffel  Roggen  redudrte  sich  still- 
schweigend um  400006  Scheffel ;  die  Ernte  im  Inlande  betrug  anstatt  8.070000 
Dr.  Scheffel  Roggen  nur  6.980550  Dr.  Scheffel.  .  Gleichwohl  belief  sich  wegen 
der  Preissteigerung  ihr  Werth  auf 

32.575900  Thlr. 

Hierzu  trat  der  nothwendige  und  nachgewiesene  Zukauf  von  1.317067  Scheffel 
(wir  nehmen  400000  Scheffel  als  durch  Einschränkung  erspart  an),  für  welche 
bei  dem  Dnrchschnitts-Mittelprisise  von  4  Thlr.  20  Ngr.  p.  Scheffel  verausgabt 
wurden 

6.146313  Thlr. 

Die  Ausgaben  für  die  Lebensmittel  steigerten  sich  auf 

38.722213  Thlr. 

und  der  Mehraufwand  fUr  die  unentbehrlichste  Nahrung,  abgesehen  von  andern 
Bedürfnissen ,  erhöhte  sich  um 

13.167213  Thlr. 

Diese  Summe  wurde  natürlich  den  Gewerben  wieder  entzogen,  denn  man 
kann  eher  an  Kleidern  und  Geräthen  sparen,  ^Is  an  der  Nahrung.  Die,  welche  die 
Verhältnisse  nicht  klar  Überschauen,  wissen  sich  in  solchen  Zeiten  keinen  Rath. 
Sie  klagen  die  Regierung  ah,  wenn  die  Gewerbe  stocken  und  meinen,  sie  sei 
im  Stande,  den  unabänderlichen  Naturgesetzen  einen  Damm  entgegenzustellen. 
FUr  gewissenlose  Demagogen  sind  beregte  Zeiten  die  geeigneten  zur  Ausfuhrung 
verworfener  Pläne  unter  dem  Deckmantel  der  scheinheiligen  Nächstenliebe. 
So  lässt  es  sich  in  Zahlen  nachwieisen,  wie  wesentlich  auch  diese  Ursache 
zum  ungeahnten  Ausbruch  der  Ereignisse  des  Jahres  1848  Veranlassung  ward. 

Die  Ernte  des  Jahres  1846  war  im  grössten  Theile  von  Europa  eine  Miss- 
ernte und  in  solchem  Grade,  dass  der  Ausfall  mindestens  einem  Deficit  von 
25  Proc.  gleich  kam,  vielleicht  um  so  mehr,  da  auch  die  Ernte  des  Jahres 
1S45  schon  eine  knappe  namentlich  in  Betreff  der  Kartoffeln  gewesen  war.  Der 
Mangel  belief  sich  allein  in  Sachsen  auf  mehr  als  2  Millionen  Scheffel  Roggen. 
Nehmen  wir  zur  Vergleichung  mit  den  gegenwärtigen  Zuständen  auch  fUr  das 
Jahr  1847  schon  eine  Bevölkerungszahl  von  2  Millionen  an,  so  war  das  Deficit 
gegen  eine  Durchschnittsernte  2.645117  Scheffel  Roggen.  Hiernach  fehlten  jedem 
Individuum  der  Bevölkerung  gleichfalls  25  Proc.  oder  100  Pfd.  -Roggenwerth 
an  dem  jährlichen  Nahrungsquantum.    Die  Ernte  belief  sich  nur  auf  6.052500 
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Scheffel   Roggenwerth,    hatte    aber   bei  dem  Dunehschnltt»- Mittelpreise  Toa 

Thlr.  G.  G.  9.  p.  Scheffel  Roggen  dennoch  einen  Werth  Ton 

37.707075  Thlrn. 
Um  das  einer  Durchschnittscmte  entsprechende  BedUrfniss  an  Getreide  za  e^ 
füllen,  wäre  ein  Zukauf  von  2.645117  Scheffel  nöthig  ^wesen.  Nehmen  wir 
an,  dass  845117  Schetfel  durch  Beschränkung  des  Gonsoms  erspart  wurdea, 
das  sind  ziemlich  genau  10  Proc.  oder  40  Pfd.  Roggen  p.  Kopf  der  Bevölkn- 
ung  im  Jahre,  so  blieb  dennoch  ein  Quantum  von  1.800000  Drad.  ScheM 
Roggen  durch  Zukauf  zu  beschaffen.    Die  Ausgabe  dafUr  betrug 

11214000  Thlr. 
und  die  Ausgaben   fl)r  Lebensmittel  an  Weizen,   Roggen,    Gerste   ond  HtUBf 
überhaupt  beanspruchten  die  Summe  von 

48.921075  Thlr. 
Das  sind  ohngcachtet  der  Einschränkung  von  10  Proc.  dennoch   21.378S31 
Thaler  mehr  als  der  Betrag  der  Ausgabe  bei  einer  Durchsotmittserote.    Ye^ 
theilen  wir  diese  Summe  auf  Familien  und  llausbattungen,  deren  es  bei  ela«r 
Bevölkerung  von  2  Mill.  Einwohnern   über  440000  giebt,  eo   macht  diesa  Ar 
jede  eine  Ausgabe  von  nahe  50  Thalern.  Diese  wären  wohl  bei  flottem  Gescbäflf- 
gang  zu  erschwingen  gewesen,  allein  wie  kann  das  Gewerbe  flott  gehen,  mn 
in  einem  Lande  nicht  grösser  wie  Sachsen  schon  211/,  Millionen  Thaler  den 
Gewerbe  entzogen  werden  mussten,   um  sie  für  Nahrungsmittel  auftuwendei. 
Die  Noih  war  daher  eine  doppelte.    War  es  nun  ein  Wunder,  wenn  gerade  di- 
mals  die  socialen  und  politischen  Receptenmacher  auftraten  und  die  bestehendea 
Regierungen   nicht  allein   um  Gewerbeordnungen,   Gewerbeh allen ,    Gewertw- 
crediliDstitute  und  sonstige  Einrichtungen  bestürmten,  sondern  auch  das  Recht 
der  Arbeit,   allgemeine  Theilnahme  am  Staatswijlen ,   als   Ihnen   YerkUmmert« 
Privilegien'  mit  Ungestüm  forderten.    Wir  haben  aus  den  zuverlässigsten  Dnto*- 
lagen  berechnet,  dass  der  Productionswerth  blos  der  Fabrik-  und  Fabrlkrerlagi- 
geschäfte   des  Landes  in   dem  Jahre  1850  (also  in  einem  günstigen  Geweri»- 
jahre)  ungefähr  45  Millionen  Thaler  betrug;   möge  er  nur  die  Hälfte  der  ge- 
sammten   gewerblichen  Production   in  Sachsen  sein,  so  würde  die  Theueruog 
von   1846,47   dennoch  ein  Viertbeil  des  Ergebnisses  des  Industriefleisses  vei^ 
schlungen  haben,   oder  vielmehr:   es  konnte  der  Industrie  Sachsens  von  den 
sächsischen  Bewohnern  selbst  nur  ein  Viertheil  derjenigen  Menge  von  ErzeagnisseD 
abgekauft  werden ,  welche  erstere  gewöhnlich  an  dieselben  abzusetzen  pflegte. 
Die  ferneren  Calamitäten,  die  daraus  erwuchsen,  lassen  sich  gar  nicht  in  Zahlen 
darstellen.    Aber  sie  existirten;  ein  grosser  Theil  der  Arbeiter  v?urde  brodlos 
und  der  Meinung,   dass  ihre  Lage  bei  einer  gewaltsamen  Veränderung  der 
Dinge  doch  nicht  schlechter  werden  könnte ,   waren  dieselben    nur  zu  leicht 
geneigt,  verlockenden  Reden  Gehör  zu  geben  und  Leuten  zu  folgen,  die  zoD 
Theil  eben  so  wenig  Kenntniss  von  dem  Causalnexus  der  bestehenden  Dinge 
hatten,  als  sie  zum  anderen  Theil  nur  die  Masse  zur  Erreichung  frevelhafter 
und  selbstsüchtiger  Zwecke  zu  gebrauchen  suchten. 

Die  Ernten  von  1849  und  1850  waren  wieder  gUnstig,  die  Gewerbe  blüh- 
ten von  neuem,  die  Arbeiter  wurden  gesucht,  sie  verdienten  Geld.  Die  Erflihr- 
ung  hat  es  an  manchen  Orten,  aber  am  entschiedensten  in  Frankreich  bewieien, 
dass  sie  bei  solchen  Verhältnissen  nicht  die  Folie  zur  Verherrlichung  scbwftnne- 
rischer  Revolutionshelden  und  die  Werkzeuge  zur  Ausführung  unpractiseher 
Träumereien  waren  und  sein  wollten. 

Indess  wenn  wir  aus  der  Schilderung  des  Einflusses  der  Ernten  zunächst  auf 
den  Getreidemarkt  und  in  entfernter  Linie  auf  die  sociale  und  politische  Ordnung 
im  Staate  eine  Lehre  nehmen  können,  so  ist  es  die,  dass  es  in  Wahrheit  u 
einem  künstlichen  Ausgleichungsmittel  zwischen  den  so  höchst  ungleichen 
Ernteerträgen  gebricht.  Es  würde  viel  zu  weit  fuhren  hier  nachzuweisen, 
warum  öfl'entiiche  Getreidemagazine  diesem  Zwecke  nicht  völlig  entsprechen 
können.    Man  muss  sich  begnügen,  hinsichtlich  dessen  nur  auf  die  ungemein 
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reiche  Literator  über  KornhaDdel,  KorotheueniDgen ,  Pathologie  uod  Therapie 
derselben  zu  verweisen*). 

Ein  wichtiges  Moment  darf  in  den  vorhergehenden  Berechnungen  nicht 
übersehen  werden.  Wir  haben  stets  die  ganze  Ernte  in  den  vier  Hauptge- 
treidearteu  in  Geld  ausgedrückt.  In  gewisser  Beziehung  sind  die  Summen  nicht 
ganz  richtig.  In  den  Quantitäten  sind  zugleich  der  Saaroenbedarf  und  die- 
jenigen Mengen  mit  enthalten,  welche  die  Landwirthschaft  und  ihre  Neben- 
gewerbe  selbst  consumiren.  Diese  werden  sich  für  gewöhnlich  nur  den  Kosten- 
preis des  Getreides  anrechnen,  der  in  fheueren  Jahren  nicht  um  so  vieL  bo- 
trächt^icher  ist  als  der  Prelsaafschlag.  Allein  principiell  ist  das  falsch  und  die 
Ernte  hat  deshalb  doch  immer  den  bezeichneten  Werth  gehabt,  obschon  nicht 
geleugnet  werden  soll,  dass,  wenn  z.  B.  das  als  Saamen  zurückbehaltene  Quantum 
mit  auf  dem  Markte  erschienen  wäre,  die  Preise  sich  anders  gestellt  haben 
würden.  Die  Sache  ist  indess  die,  dass  es  eben  nicht  auf  dem  Markte  er- 
scheinen konnte  und  dass  der  Saamen  selbst  eben  so  nothwendig  war,  als  das 
zur  Nahrung  bestimmte  Getreide.  Fehlt  dieses,  so  geht  die  Nation  im  nehm- 
liehen  Jahre  zu  Grunde,  fehlt  jenes,  so  im  folgenden. 

Nur  wenige  Menschen  haben  von  der  Grossartigkeit  des  Getreidemarktes 
eine  richtige  Vorstellung,  aber  noch  weniger  haben  richtige  Ansichten  vom 
Getreidehandel  selbst.  Sie  überlegen  nicht,  dass  im  Haushalte  der  Natur  eine 
Vorkehrung  besteht,  die  einen  geringen  Vorrath  unter  Umständen  so  lange 
erhalten  macht,  wie  einen  grösseren.  Das  ist  der  Preis.  Er  erniedrigt  sich 
oder  erhöht  sich,  um  sich  genauer  dem  Verhältnisse  des  Bedürfnisses  zum 
Vorrath  anzuschliessen.  V^ie  auch  die  Ernte  gewesen  sei,  ein  niederer,  mitt- 
ler oder  hoher  Preis  misst  dem  Consumenten  seinen  richtigen  Antbeil  zu,  und 
noch  nie  ist  es  vorgekommen,  dass,  wenn  auch  eine  Ernte  um  Vi«  geringer 
ausfiel,  die  Bevölkerung  erst  im  12.  Monate  gehungert  hätte.  Der  Getteide- 
faändler  denkt  zwar  an  alles  das  nicht,  er  will  seine  Waare  zum  höchsten 
Preise  anbringen ,  und  er  macht  sich  die  Theuerung  zu  Nutze ,  so  gut  er  kann. 
Aber  während  er  nur  an  sich  denkt  und  auf  schnöden  Gewinn  aus  ist,  wird 
er  ein  Werkzeug  der  überlegenen  Weisheit,  die  das  Böse  zum  Guten  kehrt. 
Welche  Verwaltung  wäre  wohl  der  Aufgabe  gewachsen,  das  mit  solcher  Pünkt- 
lichkeit und  Regclmässigkeit  zu  thun,  was  sich  tagtäglich  lediglich  durch  das 
Selbstinteresse  der  Menschen  vollzieht?  und  die  nur  aus  diesem  Grunde  mit 
freudigem  Eifer  arbeiten  und  bei  ihrer  Arbeit,  ohne  es  zu  wissen,  unausgesetzt 
die  weisesten  Mittel  "wählen^  für  einen  Zweck,  dessen  blossen  Gedanken  sie 
nicht  zu  fassen  vermöchten.  Schön  und  wahr  schildert  der  englische  National- 
öconom  Whateley  dieses  Treiben  mit  Bezugnahme  auf  die  tägliche  Verpro- 
viantirung  von  London,  einer  Stadt  von  eben  so  viel  Einwohnern  als  ganz 
Sachsen,  indem  er  sagt: 

„Es  ist  wunderbar,  wie  leicht  und  regelmässig  diese  gewaltige  Aufgabe 
Tag  für  Tag,  Jahr  für  Jahr  gelöst  wird  durch  den  Scftarfblick  und  die  Wach- 
samkeit des  Privatinteresses,  das  die  zahlreichen  Kaufleute  und  die  noch  viel 
zahlreicheren  Kleinhändler  treibt.  Ein  Jeder  von  ihnen  belauscht  die  Bedürf- 
nisse seiner  Nachbarschaft  oder  des  Marktes,  den  er  besucht.  Die  Begierde, 
jeden  Verdienst  mitzunehmen,  auf  der  einen,  die  Besorgniss ,  seine  Waare  auf 
dem  Halse  zu  behalten,  entweder  weil  er  sich  überladet,  oder  weil  sein  Con- 
current  ihn  unterbietet,  auf  der  anderen  Seite  regeln,  wie  Muskel  und  Gegen- 
muskel,  seine  geschäftlichen  Bewegungen  und  den  Preis,  für  den  er  einkauft 
und  losschlägt.    Ein  reicher  Vorrath  lässt  ihn  den  Preis  herabsetzen,  also  das 


*)  An  der  Hand  der  Statistik  könnte  die  Ausfindig-machung-  eines  solchen  Aiisg-leichung-s- 
mittels  nicht  schwierig:  sein.  Die  Theuerung>en  sind  eben  so  reg-el massig*  wiederkenrendu  Er- 
scheinungen "wie  die  Teuersbrünste,  Viehseuchen,  IIag>clschl&g:e ,  Schiffbrüche  u.  s.  w.  Man 
müsste  sich  sonach  auch  g'eg'en  sie  versichern  können  ,  natürlich  nicht  in  dem  Sinne,  dass  da- 
durch der  ung-Iücklichc  Fall  der  Theuerung-  selbst  absfcwcndet  worden  solle,  sondern  dass,  wenn 
dor  FaU  eiatrlu,  die  Folgten  dessciboa  für  den  £ia2cmcn  minder  drückend  seien. 
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Publicum  von  dem  Ueberflusse  mitgenieMOD.  Eine  eingelretene  oder  be- 
fürchtete Knappe  lässt  ihn  höhere  Preise  fordern  oder  eeioe  Waare  zurück- 
halten. —  Der  Herzschlag,  die  Verzweigung  von  Geftssen  in  der  Longe,  die 
Richtung  der  Schlag-  und  Blutadern,  die  Klappen,  welche  da«  ZurUckatrömeo 
des  Blutes  verhindern ,  alles  das  zeigt  ans  eine  wundervolle  Verbindung  me- 
chanischer Mittel  zur  Erreichung  eines  deutlich  erkennbaren  Zweckes,  des 
Blutumlaufes.  Aber  fUr  noch  bewunderungswürdiger  halte  ich  den  Anblick, 
wie  nicht  leblose  Stoffe,  sondern  mit  Vernunft  und  Willen  begabte  Wesen  fUr 
einen  Zweck  zusammenwirken,  der  ebenso  deutlich  erkennbar,  aber  nicht  ihr 
Zweck  ist,  wie  sie,  nicht  von  Schwere  und  Anziehung,  wie  die  Stoffe,  aon- 
dem  von  der  eigenen  Willensbestimmung  getrieben,  für  den  Erfolg,  den  sie 
nie  beabsichtigen,  ebenso  kräftig  und  regelmässig  arbeiten,  als  wenn  sie  die 
seelenlosen  Räder  einer  Maschine  wären." 

Dieses  Selbstinteresse  wtirde,  die  leichteste  Gommunicatioo  vorausgesetzt, 
hinreichen,  eine  Bevölkerung  über  Theuerungen  hinwegzubringen,  allein  es 
vermag  nicht  zugleich  den  überängstlichen  Wetteifer  der  Consumenten  an  be- 
stimmten Orten  zu  verhindern,  der  gewöhnlich  dje  unverhältnissmässige  Preis- 
erhöhung zur  Folge  hat,  weil  die  Producenton  sich  ihn  zu  Nutze  machen.  lo 
solchen  Fällen  muss  der  Staat  dem  Getreidehandel  gleichsam  moralisch  unter 
die  Arme  greifen,  d.  h.  die  Regierung  muss  ihre  Massregeln  so  einrichten,  als 
wie  sie  der  Handel  selbst  einrichten  wurde.  .Das  Jahr  1846/47  war  ein  solches, 
wo  allerwärts  die  Regierungen  sich  verpflichtet  fühlten,  die  durch  die- Misserote 
eingebrochene  Noth  zu  lindern.  Inmitten  der  tausend  und  abertausend  Vorschläge 
von  idealen  Gestaltungen  der  Gesellschaft,  von  utopischen  Gemälden  gleichmässig 
verbreiteten  Genusses,  reichbelohnten  Fleisses  und  aligemeiner  Harmonie  kaoa 
das  praktisch  bewährte  Verfahren  der  königlich  sächsischen  Regierung  gegeo- 
tiber  dieser  Theuerung  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Indesi 
wir  einen  Blick  auf  diejenigen  Einrichtungen  zurückwerfen,  welche  im  Jahrs 
1846/47  getroffen  wurden,  folgen  wir  in  Schilderung  derselben  dem  in  den 
Landtagsacten  von  1850/51  enthalteaen  Decrete  an  die  Stände,  „den  durch  die 
Massregeln  zur  Milderung  des  Nothstandes  in  den  Jahren  1846 — 1848  herbei- 
geführten Aufwand  betreffend,*'  ohne  indess  im  Stande  zu  sein,  diesen  Masi- 
regeln,  die  sich  unter  vielen  in  Deutschland  getroffenen,  als  höchst  weise  be- 
währten und  von  glücklichen  Erfolgen  gekrönt  wurden,  an  diesem  Orte  eine 
80  umfängliche  Beachtung  zu  schenken,   als  sie  in  vollstem  Maafse  yerdieuea. 

Sowohl  nach  dieser  Schrift,  als  auch  nach  einer  von  dem  Herrn  Regier- 
ungsrath  Reuning  bearbeiteten  Denkschrift  über  genannte  Massregeln  nahm 
man  bislang  an ,  dass  die  durchschnittliche  mittlere ,  niedere  und  höchste  jähr- 
liche Einfuhr  an  Getreide  und  Hülsenfrüchten  aus  Böhmen  und  elbaufwärts, 
also  excl.  des  über  die  Vereinsgrenze  eingehenden,  nach  Sachsen  folgende  sei: 


Fmohtsortes. 


Mittle/e    |  Niedrigste  |     Höchste 

I  i  n  f  n  h  r 

1837—1844. 1 I        1839. 


Weizen  .... 
Roggen  .... 
Gerste  und  Hafer 
Hülsenfrtlcfatc  .    . 


Dr.  Schefel 

140154 

336361 

177977 

11252 


Summa  1   665744 


Dr.  Scheffel 

113641 

155182 

92307 

5454 


366584 


Dr.  Scheffel 

191983 

559143 

291447 

15516 


1.058089 


Die  durchschnittliche  Einfubrmenge  aus  Proussen,  Baiern  und  Altenburg 
wurde  auf  300000  Dresd.  Scheffel  (meist  Roggen)  geschätzt,  auf  Grund  welcher 
Annahme  sich  sonach  das  alljährlich  zuzukaufende  Quantum  auf  1  MilL  Scheffel 
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beUufon  solle;  dieses  Quantum  hielt  man  (bei  derBevÖlkerungszahl  von  1.800000) 
als  zur  Erhaltung  während  2  Monaten  erforderlich. 

Sobald  die  Notizen  Über  die  Ernte  des  Jahres  1846  vorlagen,  wusste  man 
ungefähr,  um  welche  Quantität  zuzukaufender  Nahrungsmittel  es  sich  bandele. 
Konnte  auch  diese  ganze  Quantität  nicht  beschallt  werden  und  musstc  jeder 
Einzelne  durch  möglichste  Beschränkiing  seiner  Consumtion  ipit  darauf  bedacht 
sein,  mit  einem  geringeren  Quantum  auszukommen,  so  galt  es  doch,  über 
eine  gehörige  Vertheilung  der  Vorräthe  im  Lande  zu  wachen  und  sie  immer 
auf  diejenigen  Punkte  zu  tliiigiren ,  wo  der  grösste  wirkliche  Mangel  war.  Der 
Nationalöconom  Professor  Dr.  Röscher,  der  Verfasser  des  vorlrefiflichen  Buches 
,,Ueber  Rornhandel  und  Theuerungspoütik**  sdiil^ert  die  getroffenen  Massregeln 
mit  folgenden  Worten: 

„Der  Theuerung  von  1846/47  gegenüber  ist  das  Verfahren  der  königlich 
sächsischen  Regierung,  unter  Leitung  des  damaligen  Ministers  des  Innern, 
V.  Falkenstein ,.  ein  glänzendes,  fUr  alle  ähnlichen  Verhältnisse  nachahmungs- 
würdiges  Muster  gewesen.  Diess  verdient  um  so  grösseres  Lob,  je  mehr  ge- 
rade Sachsen,  durch  seine  dichte  Population,  seine  binnenländische  Lage,  ein- 
geengt zwischen  zwei  Grossmächte,  von  denen  die  eine  inmitten  der  höchsten 
Notb  plötzlich  die  Zufuhr  sperrt,  hinsichtlich  der  Versorgung  mit  Lebensmitteln 
besondere  Schwierigkeiten  zu  bekämpfen  hat.  Die  charakteristischen  Haupt- 
Züge  der  damaligen  Theuerungspolitik  sind  nun  folgende. 

Vor  allen  Dingen  die  völligste  Freiheit  des  Getreideverkehrs  I  Von  den 
zahllosen  Fesseln  desselben,  > welche  damals  so  viele  andere  Staaten  aus 
der  verstaubten  Rüstkammer  des  Mittelalters  wieder  hervorgezogen  (um  das 
Uebel  ärger  zu  machen  1),  ist  in  Sachsen  keine  einzige  versucht  worden.  Nicht 
einmal  gegen  Oesterreich  wurden  Repressalien  ergriffen:  man  hat  weder  die 
Aasfuhr  gehenÄmt,  die  wohl  hier  und  dort  über  die  böhmische  Grenze  ging/ 
noiDh  daran  gedacht,  die  zahlreichen  Böhmen  auszuweisen,  welche  zur  Art)eit, 
oder  auch  nur  zum  Betteln  herüberkamen.  Keine  Conscription  der  Komvor- 
räthe,  kein  Zwang  zum  Verkaufen  derselben;  obschon  es,  namentlich  in  der 
Tagespresse ,  an  den  dringendsten  Anträgen  auf  solche  Massregeln  nicht  fehlta 
Dagegen  war  man  eifrigst  bemüht,  über  die  Ursachen  der  Noth  und  die  Mittel 
zu  deren  Beseitigung  wahre  Einsicht  im  Volke  zu  verbreiten;  und  es  gereicht 
beiden,  Regierung  wie  Volk,  zu  gleicher  Ehre,  dass  die  zahllosen  Markttumulte, 
welche  das  südliche  und  östliche  Deutschland,  sogar  Berlin  erschütterten,  in 
Sachsen  keine  Nachahmung  gefunden  haben.  Man  begünstigte  zugleich  die 
Einführung  von  Landbrod  in  die  Städte,  und  suchte  diese  letzteren,  so  viel 
es  in  der  Macht  der  Regierung  lag,  zur  Suspension  des  Brodtaxwesens  za 
veranlassen. 

Ein  grösserer,  auf  lange  Zeit  und  weite  Ferne  specalirender  Getreide- 
handel existirt  in  Sachsen  nicht.  Selbst  die  Zufuhr  auf  der  Elbe  hat  in  der 
Regel  nur  den  Dresdener  Platz  und  dessen  unmittelbare  Consumtion  im  Auge. 
Unter  solchen  Umständen  war  es  die  Aufgabe  der  Regierung,  den  Privathandel 
nicht  zu  stören,  wohl  aber  zu  ergänzen.  Glücklicherweise  hatten  die  Militär- 
magazine einigen  Vorrath,  der  im  vorhergehenden  Jahre  wegen  des  befürch- 
teten Ausfalls  der  Kartoffelernte  war  angeschafft  worden;  dazu  kamen  dann 
noch  weitere  Ankäufe,  theils  in  Schlesien,  theils  in  Hamburg.  Dieses  Staats- 
korn wurde  jetzt  unter  eine  Menge  von  kleinen  Niederlagen  vertheilt,  vor- 
nehmlich in  solohen  Gegenden,  wo  am  leichtesten  wirklicher  ifangel  zu  fürchten 
war;  die  Lausitz  z.  B. ,  die  noch  am  längsten  Koi-n  übrig  hatte,  bekam  den 
Zuschuss  am  spätesten.  Was  die  Regierung  hierbei  wesentlich  unterstützte, 
war  die  Bereitwilligkeit  der  Eisenbahnverwaltuugen ,  allen  Korntransporten 
ausserordentliche  Sorgfalt  und  ermässigte  Fahrpreise  zu  gewahren.  Die  Com- 
munalbehörden,  welchen  die  Verwaltung  der  Staatsniederlagen  Übergeben  war, 
sollten  dieselben  nur  insoweit  anbrechen,  als  die  Deckung  eines  augenblick- 
lichen Mangels  "erforderte.    Es  war  besonders  auch  die  Absicht,  den  Math  der 


Beröllrerung;  nicht  linken  za  hmen.    Dabei  hIeK  mtofett  an  dem'QrtfBdiatn, 

nur  zum  laufcoden  Marktpreise  zo  verkaufen.  Auch  Übrigens  waren  die  Be- 
hürden  angewiesen,  müglichst  in  der  Stille  zu  wirken,  ^mit  weder  das 
Publicum  zur  Sorglosigkeit  verführt,  noch  die  Privatkomhändler  abgeschredrt 
würden,  auf  dem  Marlite  mitzuerscbeinen. — Man  bat  der  RegieniDg  (um  eine 
Menge  ;;anz  ungereimter  Urttieile  zu  Übergehen)  den  Vorwurf  gemacht,  lie  vä 
mit  ihren  eigenen  Handelsuntemelimungen  nicht  hinreichend  weit  gegangH; 
der  Staat  habe  grössere  Massen  Korn  und  aus  den  eigentlichen  KomläDden 
her  beziehen  mUssen,  um  dann  nachher  durch  die  grüsste  Fülle  und  WoU- 
feilheit  seines  Angebotes  die  Preise  stärker  zu  drtkcken.  Man  Übersieht 
dabei  jedoch  vollständig  die  geographische  Lage  Sachsens,  das  von  allen 
Zollvereinsstaaten  für  amerikanische  oder  russische  Zufuhren  mit  am  übelsteo 
liegt.  Hätte  der  ganze  Zollverein  grössere  Getreidekäufe  von  Staatswegen 
vorgenommen,  so  würde  das  sehr  woblthätig  gewirkt  haben;  beschränkt  aber 
auf  Sachsen  allein,  hätte  eine  solche  Preiserniedrigung  durch  Staatsmassregeln 
nur  den  Erfolg  gehabt,  dass  nach  Preussen  etc.  bedeutende  Ausfuhren  ^ 
schehen  wären.  Da  Sachsen  vertragsmässig  sich  gegen  die  ZoUTereiosmit- 
glieder  nicht  absperren  durfte,  so  mussten  seine  Preise,  wenn  man  Getreide 
nicht  aus-  sondern  eingeführt  sehen  wollte,  allermindestens  eben  so  hoch  seil, 
wie  in  den  Nachbarländern.  —  Uebrigcns  war  die  Regierung  darauf  bedacht, 
in  die  ärmsten  Gegenden  des  Gebirges,  wo  die  Kartoffeln  völlig  verloren  fjt- 
gangen,  von  der  Ebene  her  Kartoffeln  bringen  zu  lassen;  auch  wurden  eine 
Menge  KartoiTelsurrogate ,  als  Erbsen,  Linsen,  Hirse,  HaidegrUtze  (von  den 
beiden  letztgenannten  Waaren  allein  ins  Voigtland  und  Erzgebirge  35(H)()0  Pfd.)^ 
Reis,  in  ähnlicher  Weise  durch  Staatsoperationen  an  die  Gonsumenten  ver- 
mittelt Bei  diesen  Artikeln  durfte  die  Regierung  weit  unbedenklicher  v(n^ 
gehen,  als  beim  Korne,  weil  ein  Privathandel,  auf  den  man  hätte  Rücksidit 
nehmen  müssen,  bei  jenen  gewiss  nicht  vorhanden  war.  Privatleute  konoten 
sich  gar  nicht  damit  befassen,  schon  weil  in  manchen  Gegenden  eine  blinde 
Abneigung  der  Mehnahl  gegen  jedes  ungewohnte  Nahrungsmittel  erst  übe^ 
wunden  werden  musste. 

Unter  den  Mitteln,  welche  zur  Verminderung  des  Bedarfs  führen,  hat  die 
sächsische  Regierung  nur  das  eine,  untadelhäfte  benatzt:  die  Verhinderang 
nämlich  des  frischen  Brodverkaufs.  Das  Verbot  der  Branntweinbrennerei, 
wozu  Im  Mai  geschritten  wurde,  erklärt  sich  einfach  aus  dem  vorhergegange- 
nen preussiscben  Verbote.  Wäre  Sachsen  in  dieser  Hinsicht  nicht  nachgefolgt, 
80  hätte  die  sächsische  Brennerei  durch  den  Stillestand  der  preussiscben  eine 
förmliche  Prämie  erhalten",  die  vorhandenen  Kartoffelvorräthe  möglichst  in 
Spiritus  zu  verwandeln.  (Aehnlich  in  Hannover.)  Diess  ist  auch  einer  von 
den  Punkten,  worin  die  kleineren  Staaten  den  grösseren  folgen  mtusen,  auch 
ohne  deren  Schritte  selbst  zu  billigen. 

Die  öffentlichen  Arbeiten,  zumal  Forstculturen  und  Strassenbaaten,  welche 
die  Regierung  unmittelbar  vornehmen  liess;  die  Vorschüsse,  welche  Gemeindso 
und  Privatpersonen  zu  gleicher  Zeit  gemacht  wurden;  die  Unterstützung  der 
Wohlthätigkeitsanstalten  jeder  Art,  vorzüglich  der  Suppen^  und  Brod vereine; 
alles  diess  bat  in  Sachsen  nichts  besonders  Charakteristisches  gehabt.  Ich 
erwähne  deshalb  nur  noch  zweier  Umstände:  der  unentgeltlichea  Vertheilung 
von  Saatkartoffeln  an  die  ärmere  Classe,  um  die  Wiederkehr  der  Noth  so 
viel  wie  möglich  zu  verhüten;  und  der  Nachsicht ^  womit  in  der  schlimmsten 
Zeit  die  Bettelei^  mehr  als  sonst  tolerirt  wurde.  Beides  in  ausserordentlicher, 
bald  vorübergehender  Noth  gewiss  zu  billigen." 

Wir  unterstutzen  diese  Worte  durch  einige  Zablenbelege.  In  Betreff  des 
An-  und  Verkaufs  von  Hülsenfrüchten  als  Surrogat  für  die  Kartoffeln 
waren  die  Resultate  folgende: 
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FrachtsorteiL 


Ab 


kauf. 


Quantität. 
Scheffel. 


Betrag:. 
Thlr.     Nyr.    Pf. 


▼  erkauf. 


^Quantität. 
SchefTeL 


Betrag-. 
Thlr.     %r.    Pf. 


Hirse  .  . 
GrUtze  . 
Heidekorn 
Linsen  . 
Erbsen 
Reis  .  . 
Maismehl 


18261/4 
1209 

563 

104V, 

797  Va 

754  Sack 


17607.    9.    4. 
7246.    2.    6.   ( 
2356.  — .  — .   ( 
780.     7.     5. 
5515.  22.    ^. 

10942.  12.    4. 


20   FaSS     (  (incl.  Fracht  a.S»—«n) 


44447.  24.     6. 


1788Va 
15651/» 

104Va 

789V4 
1065  Clr. 
30    .. 


28783.  28.     3. 


7475.  12.    1. 
161.  22.  — . 


«»«PW 


36421.    2.    4. 


Es  blieb  also  Verlust  durch  Preisermässigung  oder  Schenkung 

8026  Thlr.  22  Ngr.  1  Pf. 

Hirse  kostete  im  Durchschnitt  9  Thlr.  20  Ngr.,  GrUtze  6  Thlr.,  Heidekoni 

4  Thlr.  bis  Sy«  Thlr.,   Linsen  stiegen  von  6  Thlr.  20  Ngr.  bis   7  Thlr.  16  Ngf., 
Erbsen  von  5Va  bis  9  Thlr.,   der  Centner  Reis  stellte  sich  incl.   1268  Thlr. 

5  Ngr.  an  Fracht,  Zoll  und  Spesen  (1  Thlr.  3  Ngr.  pr.  Centner)  auf  circa  10  Thlr. 
pr.  Cenlner  und  wurde  zu  7  Thlr.  durchschnittlich  wieder  abgegeben. 

Von  obiger  Summe  kommen: 

Für  Hirse  u.  s.  w.  Für  Reis  und  MauneU 

auf  die  Kreisdirecüon  Dresden      355  Thlr.  20  Ngr.  —  Pf.    550  Thlr.  22  Ngr.  7  Pf. 

Leipzig      1405    „    10    ,^  —   „       —«—,,'— 
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Zwickau  17445    „ 
Budissio    9578    ,, 


18 


ff 


ff 

ff 


5414 
1670 


»f 
if 


27 
14 


ff 

ff 
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Was  das  Getreide  anlangt,  so  beschaffte  man  ausser  den  im  Staats- 
eigenthume  befindlichen  Vorräthen  vom  Jahre  1845  vom  Anfang  des  Jahres 
1845  an  durch  verschieden  sich  folgende  Ankäufe,  welche  je  n'ach  den  Con- 
juncturen,  zum  Tbeil  durch  persönlich  an  die  betreffenden  Handelsplätze  Ab- 
gesendete, theils  in  Hamburg  (namentlich  26  schwimmende  Schiffsladungen,  an 
20500  Scheffel),  theils  in  Stettin,  in  Magdeburg,  in  Breslau  u.  s.w.  abge- 
schlossen wurden,  die  zu  Erreichung  des  Zweckes  erforderlichen  Getrelde- 
mengen,  und  zwar: 


Früchte. 


Quantitäten. 


Beträg^e. 


Roggen      .    .    . 
Weizen.    . 
Deutsches  Mehl 
Russisches     .     , 


67658  Scheffel   6  Metzen 

691         „         2       „ 
11514  Centner  61  Pfund 
11228  68 


>j 


j» 


für  468495  Thlr.  3  Ngr.  9  Pf. 

6911     „  25   „     9  ,, 

79718    „  29   „    -  „ 

59659    ,.  27    „      1  , 

für  614785  ThI».  25  Ngr.  9  Pf. 


»1 


Es  kamen   1  Dr.  Scheffel  und  beziehentlich    1  Centner   frei  Leipzig  oder 
Dresden  von  diesen  Vorrälhen.  zu  stehen,  in  runden  Zahlen: 

Roggen      .    .     .  10800  SchelTel  ä  4  Thlr.  20  Ngr.  (Vopräthe  von  1845.) 

10000        „        „  6     „      -     „ 

20500        ..        ..  6     .,        6     ..     (schwimmend  auf  der  See 

Thlr.  4.  17.  bis  Thlr.  6.  6. 
im  Durchschnitt  Thlr.  4. 26.) 
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Roggen      .    .    . 

'  6800  Scheffel 

i  mir. 
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1000 
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Weizen  .    .    .    . 

.,  w 

^^^ 

w  W     ^r  m  mm  ^m  vS          •                ■                •                i 

Deutsches  Mehl . 

4000  Centner 
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7000 
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Russisches  Mehl 

4100 
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7100 
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Mit  diesen  Vorräthen  wurden  zuerst  an  df n  vom  Mangel  am  meisten 
bedrohten  Orten  (später  bei  steigender  und  sich  ausbreitender  Noth  an  immer 
mehreren)  Niederlagen  errichtet,  und  zvrar  in:  Ljjbau,  Bautzen,  Dresden,  Hain, 
Meissen,  Pirna,  Freiberg,  Rosswein,  Leisnig,  Döbeln,  Hubertasburg,  Leipzig, 
Chemnitz,  Zwickau,  Reichenbach»  Annaberg,  Schbeeberg,  Schwarzeoberg,  Jo- 
hanngeorgenstadt,  Eibenstock,  Auerbach  u.  s.  w.  ;  Diese  Magaziue  waren  unter 
die  Verwaltung  der  K.  Reut-  oder  MagazinbeamtÄn  oder  auch  der  Sfadträtbe 
gestellt  worden,  die  sich  allesammt  um  die  richtige  und  sachgemliBse  Ver- 
theilung  und  den  zweckentsprechenden  Verkauf  des  Getreides  grosse  Verdienste 
erworben  haben. 

Wenn  man  bedenkt ,  dass  der  Mangel .  zuweilen  an  einzelDen  OHen  so 
hoch  stieg,  dass  man  z.  B.  in  Bautzen  bis  700,  in  Leisnig  bis  1200  Spheffel 
an  einem  Tage  aus  dem  Magazine  verkaufen  musste;  dass  in  Dresden  selbst 
die  Bäcker  Mehl  aus  den  Magazinen  kaufen  mussten ,  weil  sie  auf  das  Mahlen 
des  Korns  nicht  warten  konnten;  dass  man,  um  nur  Zeit  zu  gewinnen  und 
das  Vertrauen  doch  nicht  zu  erschüttern,  bei  einigen  Magazinen  zu  dem  Kunst- 
griffe schreiten  musste ,  nicht  scheffel- ,  sondern  viertelweise  zu  messen:  so 
erscheint  der  Verlust  an  Getreide  nicht  bedeutend  und  es  bleibt  merkwürdig, 
dass  man  mit  der  geringen  Quantität  von  etwa  68000  Scheffeln  bei  einer  Be- 
völkerung von  fast  zwei  Millionen  Seelen  so  viel  ausrichten  konnte. 

Es  ist  nehmlich,  abgesehen  von  dem  Weizen,  welcher  für  Thlr.  7176. 13. 5. 
wieder  verkauft  wurde,  also  265  Thaler  Gewinn  gab,  für  64597  Scheffel 
14  Motzen  Roggen  Thlr.  414619.  27.  7.  gelöst  worden.  Während  sich  im  Ein- 
kaufspreis der  Scheffel  Roggen  durchschnittlich  .zu  Thlr.  6.  28.  — .  berechnet, 
ist  der  durchschnittliche  Verkaufspreis  Thlr.  6.  12.  — .  Dieses  Resultat  ändert 
sich  aber  in  noch  günstigerer  Weise,  wenn  man  den  Ausfall  abzieht,  welcher 
dadurch  herbeigeführt  wurde,  dass  einige  Tausend  Scheffel  übrig  blieben, 
deren  Verkauf  zum  Theil  erst  spät,  aber  durchschnittlich  nicht  über  2  Thlr. 
pr.  Scheffel  realisirt  werden  konnte. 

Die  Verausgabung  bei  den  im  Lande  errichteten  Magazinen  war 
folgende : 

im  Kr.-Bez.  Dresden    8645  Schffl.  für    56237  Thlr.  zu  6  Thlr.  15  Ngr.  — pro  Schffl., 
„       Leipzig    12611      „      „      92293    „      „7    „     10  „    —   „ 
„        Zwickau  33146      „      „    218819    „      „  6    „     18  „    —    „        „ 
„       Bautzen    5063      „      „      26455    „      „  5    „      6  „    —  ,^        „ 

Der  Rest  ist  auf  anderem  Wege  wieder  verkauft  worden.    Specieller  er- 
gicbt  sich  der  Umsatz  in  Roggen   und  Mehl  an  einzelnen  Orten  aus     i 
folgender  Uebersicht  in  runden  Zahlen. 


■  J     ifti    'i^>   ;n. 


Orte 

in  den 
KreisdirecüoQsbezirken. 


fDresden 
jMeissen 
Dresden  <HaiD 
iPirna 
Freiberg 


Leipzig 


Xeipzig  . 
I Dösen  . 
'Zwenkau 
I  Döbeln . 
iLeisnig 
Rosswein 


Chemnitz  . 

Zwickaa 

Belcbenbach 

Glauchau  . 

Schneeberg 

Neustädtel 

^^***"\Marienberg 
Burgstädtel 
Werdau 
Eibenstock 
Johanngeorgenstadt 
Schwarzenberg 
Auerbach  .    . 


„    .       iLöbau  . 
■••«»•"  {Bautzen 


0etreid0L 

Quantität  |     Werth 

de« 
verkauften  Getreides. 


SchefTel 

4139 
420 
304 

1579 

2203 

725 
1974 
-  21 

781 
5540 
3571 

9076 
4901 
10428 
1409 
1815 

908 

718 

180  i 

100 

684 

626 

645 

645 

102 

3542 
1523 


Thlr. 

20755 

3521 

2448 

10652 

18924 

6215 

12445 

140 

4547 
42181 
26764 

63152 

35050 

67715 

9900 

10368 

6766 

5486 

1362 

483 

4600 

4592 

4741 

4155 

448 

17551 

8904 


Preis  I     Me  hL 

pr.  Scheffel  I  Qnan^tät   |     Werth 
im  Durch-  ^^ 

verlcaofton  Mehls. 


schnitt 


Thir.  Jtgt. 

5.  . 
8.     8 
8.     . 

6.  22 
8.     5 

8.  11 

6.  10 

7.  . 
5    16 
7.' 18 
7.  15 

6.  10 

7.  15 

6.  15 

7.  : 

5.  21 
7.  13ya 
7.  19 

7.  17 

4;  24 

6.  22 

7.  10 
7.  10 
6.  13 

4.  12 

5.  . 
5.  25 


Centner      1     Thlr. 


700 
22 

820 
600 

2050 


02 

480 

2930 

3590 

5600 

370 

800 


50 


237 

31 

1075 

560 


730 


4600 

180 
3000 
3800 

17100 


750 

4060 

19800 

18000 

21600 

1150 

2500 

150 


900 

139 

3189 

1713 


2450 


Der  Einfluss  der  Beschäftigungslosigkeit  in  den  verschiedenen  Landes- 
theilen  auf  die  Nothwendigkeit,  ron  den  strengsten  Principien  öfters  abzu-* 
gehen,  ist  schon  hieraus  zu  erkennen,  und  die  Zahlen  der  Tabelle,  quantitativ 
und  qualitativ  genommen ,  geben  ein  ziemlich  richtiges  Bild  von  dem  relativen 
Grade  des  Mangels  in  den  verschiedenen  Gegenden. 

Der  Gesammterlös  an  verkauftem  Getreide,  Mehl  und  Brod,  wozu  noch 
Thlr.  1873.  4.  9.  für  verkaufte  Säcke  und  Thlr.  771.  8.  2.  insgemein  kommen, 
betrug 

549594  Thlr.  18  Ngr.  1  Pf., 

mithin  der  Gesammtverlust  gegen  den  Einkaufspreis 

65191  Thh-.  7  Ngr.  8  Pf., 

worin  aber  auch  zugleich  der  Magazinirungsverlust  und  der  Verlust  bei  den 
vielfachen  Hin-  und  Herversendungen  mit  inbegriiTen  ist.  Dieser  letztere  Auf- 
wand allein  beträgt  im  Ganzen 

39686  Thlr.  8  Ngr.  6- Pf., 

wovon  erwachsen  sind  ungefähr  • 

33* 
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8200  T%Ir:  im  Kf^lsdlreeXXat^'b^ÜtkDtMi&b, 

4000      „      „  „  ;         Leipzig, 

23000      „      „  „  Zwickau, 

4500      ..      ,.  ,,  Bautzen. 


>» 


Es  kommen  femer  binzu  als  Oeneralkosten  die  Kosten  der  für  den  An- 
kauf von  Getreide  sowohl  im  Auslande  mit  circa  1500  TbTr.,  als  durch  die  Aus- 
führung der  Maafsregeln  im  Inlande,  von  verschiedenen  Beamten  and  Beauf- 
tragten ausgeführten  Reisen  mit 

3485  Thlr.  25  Ngr.  9  Pf. 
im  Ganzen. 

An  MUnzverlust,  Expeditionsaufwand  und  insgemein  sind  nur  221  Thlr. 
14  Ngr.  —  ausgegeben  worden. 

Der  Rechnungsabsch,luss  Über  die  gesaromten  Einnahmen  und  Aus- 
gaben gelegentlich  des  Nothstandes  1846/47  ist  nunmehr  folgender: 


Ausgaben. 

Thlr.    NyrPf. 

FUr    erkauftes    Getreide 

und  Mehl 614785. 25.   9 

FUrerkaufteHirse,  Grütze, 

Hülsenfrüchte  und  Reis    44447.24.   5 
Für  erkaufte  Kartoffeln  u. 

RUbensaamen  .  .  . 
Für  Fracht  im  Inlande  u. 

Magazinkosten  .  .  . 
Für  Reisekosten  .  .  . 
Für  Münzverlust,   Expe- 

ditionsaufwand  u.  s.  w. 
Für  Unterstützungen  .  . 
Für   Gratiticationen    und 

Denkmünzen  .... 


7911.—    5 

39686.   8.    6 
3485.25.   9 

221. 14.  — 
53348.25. — 


6608, 15.  — 


EiDnahmeiL 

Thlr.    Ngr.K 

Für  Getreide,    Mehl  und 

Brod  ." 549594.18.  1 

Für  Hirse,  Hülsenfrüchte 

u.  s.  w 36421.  2.  4 

Für  Kartoffeln    ....  6663.13.— 

Für  Säcke 1873.   4.  9 

Insgemein  .    .    .  ..    .    .  .771.  8   2 

Sa.  595323. 16.  6 


Sa.  770495. 19.   4 


Die  aus  der  Staatscasse  zu  deckende  Differenz  stellt  sich  daher  auf  die 
Summe  von 

175172  Thlr.  2  Ngr.  8  Pf. 

Sie  ist  aus  folgenden  Posten  erwachsen: 

53348  Thlr.  25  Ngr.  —  Pf.  Unterstützungen, 

'   71821      „       4     „      3    „  Verlust  an  Naturalien, 

39686     „       8      „      6    „  Magazinkosten, 

10315     „     24     „    «9    „  anderweitem  Generalaufwand. 


uts. 


Eine  allerdings  nur  annähernd  richtige  Vertheilung  dieser  Differenz  atif 
die  einzelnen  Kreisdirectionsbezirke  ist  nachstehende.    Es  participirt 

der  Kreisdirectionsbezirk  Dresden  mit    26000  Thlr., 

Leipzig  „  12000 
Zwickau  „  103000 
Bautzen      „      34000 


das  ganze  Königreich  mit  175000  Thlr. 
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Wir  hab'eti  bfäbSt  cTeti  Gm!'(ElIdehäii'(ISTfil!fch''(fiBrf  ürsäbbeh  seiher  Schwän^- 
uDgeo  und  das  Maas  dieser  selbst  kennen  gelernt,  wir  wollen  jedoch  ebenso- 
wenig das  Material  zurückhalten,  mittels  dessen  ähnliche  Betrachtungen  über 
frühere  Jahre  anzustellen  sind,  als  diejenigen  Notizen,  die  die  Bewegung  des 
Getreides  nach  und  von  den  Märkten  einigermassen  veranschaulichen  können. 

Die  Anstalten  zur  Beschaffung  des  zuzukaufenden  Gstreidequantums 
sind  viel  verzweigt.  Sachsen  bezieht  das  ihm  fehlende  Getreide  auft  allen  Nachbar- 
ländern,'es  kommt  zum  Theil  ausBöhmen,  zam  Tfaeil  aus  Proassen  nnd  An- 
halt, zum  Theil  aus  Baiern  und  Thüringen;  es  wird  theils  auf  ^er  Elbe,  theHs 
auf  den  Eisenbahnen,  theils  mit  gewöhnlicher  Fuhre  eingeführt.  Die  Tauschbe- 
wegung ist  selbst  der  Art,  dass  auch  von  Sachsen  Getreide  nach  diesen  Ländern 
ausgeführt  wird,  doch  immer  nur  auf  Grund  einzelner  HandelsspeonlaÜonen. 
Die  Eins-  und  Ausfuhr  von  Getreide  ans  und  nach  dem  Verfeins- 
ausland  über  die  Hauptzollämter  Zittau,  Schandau,  Pirna,  Marienberg,  Anna- 
berg, Eibenstock  und  über  die  Hauptsteueräroter  Dresden  und  Leipzig  auf  dem 
Land-  iind  Wasserweg  war  in  den  Jahren  1837  — 1849  folgende: 


Jahr- 
gänge. 


Getreide-  etc.  Einfuhr  auf  dem  Lande  nach  Sachsen  über  die  böhmische  Grenze 
und  Werth  der  Einfuhr  nach  den  Martinipreisen  veranschlagt 


Weizen. 


Qaantitüi 
SchefTel. 


Werth 
Thlr. 


Ro^g^n. 


Quantität 
Scheffel. 


Werth 
Thlr.  . 


Gerste  und  Hafftr.     fffllselifHichte. 


Quantität 
Scheffel. 


Werth 
Thlr. 


Quantität 
Scheffel. 


Werth 
Thlr. 


In  Samma. 


Quantität 
Sebeffel. 


Werth 
Thlr. 


1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 


39275 

107312 

175573 

87669 

121754 

97116 

28540 

34234 

42526 

13563 

20258 

20801 

72465 


255786 
526167 
507359 
285914 
151496 
266599 
1309131227478 
241218 
188268 
123755 


162337 
561599 
912959 
365288 
568185 
459683 


138077 

265079 

89516 


775884 
2280057 


101283 
199123 


1950964  269008 


133702  143822 


85977 
310115 


88792 
127232 


771940 
364518 
925323 
773425 
683451 
821770 
709549 
637613 
189423 
295669 


183957 

101015 

89994 

109501 

192150 

198494 

156012 

115091 

79609 

62341 


189055] 
451302 
605268 
321925 
1380541t 
2119777 
204402 
353259 
544550 
468036 
337600 
119413 
955901 


5112 

11664 

13503 

10306 

8695 

11658 

7937 

15385 

11784 

8709 

8163 

6905 

7443 


15336 
48590 
49511 
27483 
20288 
38860 
26456 
41027 
51064 
49351 
35353 
13810 
14886 


401456 
844256 
965443 
567836 
382970 
465367 
373456 
482987 
441072 
302039 
287334 
196107 
269481 


1142612 
3341548 
3520702 
1486636 
1091045 
1643643 
1135196 
1215814 
1682463 
1316452 
1144268* 
408623 
716260 


•uichschn.l  662361 331  lbO||241.008 


82766611142890 1 30006911    9789 1  32630 


459987 


1491545 


*    Die   veiniindcrte  Einfuiirquanlität  —  g-erade  in  den  Jahren  1846/47  —  wurde  durch  das  Ausfuhr- 
erbot aus  Böliiuun  vcranla;>st. 


In  den  Notizen  über  die  Einfuhr  Über  die  Zollgrenze  und  in  denjenigen 
über  die  Einfuhr  auf  der  Elbe  J3estand  ehemals  ziemlich  die  ganze  Wissen- 
schaft von  dem  nach  Sachsen  importirten  Getreide.  Allein  die  Kenntniss  der 
Verhältnisse  lehrt  sofort,  dass  diese  Angaben  exacte  Schlüsse  nicht  zulassen. 
Wje  nachstehende  Tabelle  deutlich  vor  Augen  führt,  trennen  die  Angaben  über 
die  Ein-  und  Ausfuhr  auf  der  Elbe  nicht  diejenige  über  die  Zoll-  und  die 
freien  Grenzen.  Insofern  das  über  erstere  Grenzen  eingehende  Quantum  schon 
in  den  Angaben  der  Einfuhr  über  die  Hauptzollämter  enthalten  ist,  sind  mit- 
hin doppelte  Aufrechnungen  gar  nicht  zu  umgehen  und  von  welchem  Belang 
dieser  Fehler  sein  kann,  das  geht  aus  späteren  getrennt  gehaltenen  Notizen 
hervor. 


«M 


Bin-  and  Autakr  an 

eettelde  nuA  vmA  uu  Sadisaii 

»uf  der  Elbe  ZQ  Berg:  und  Thal. 

Jakrginge. 

Einf 

Uhr.' 

Ans  f  ah  r. 

Mehrein  fahr. 

Qaantilfit 

Werlh» 

Qaanüt&t          Wcrth* 

Quantität 

Wcrth» 

Scheffel 

Thlr. 

Scheffel. 

Thlr. 

Scheffel. 

Thlr. 

1837 

129787 

389361 

• 

• 

• 

1838 

118364 

473456 

1839 

91687 

342298 

1840 

92902 

262222 

1841 

32043 

85448 

1842 

20923 

73231 

* 

1843 

216531 

707335 

1844 

139987 

410628 

1845 

149500 

655800 

11600 

51040 

137900 

604760 

1846 

140250 

736313 

4650 

24413 

135600 

711900 

1847 

149875  . 

684429 

25206 

115107 

124669 

669322 

1848 

97110 

239538 

40320 

:    99459 

56790 

140079 

1849 

61559 

138508 

11315 

25459 

50244 

113049 

Darchscknitt 

110801 

S§4llÖ 

1^^ 

öiötiö 

101041 

4if ÖM ' 

*  Der  Werth  ist  aach  hier  nach  den  Martinipreisen  ermittelt 

Offenbar  genauer  sind  die  folgenden,  sich  an  die  soeben  mitgetheilten', 
der  Zeit  nach  anschliessenden  Nachrichten  über  die  Ein-  und  Ausfuhr  über 
die  Hauptzollämter  des  Königreichs  in  den  Jahren  1850 — 1852.  Sie  urofassen 
den  Getreideverkehr  auf  allen  Transportwegen  und  zwar  ebensowohl  den  auf 
den  Eisenbahnen  und  der  Elbe  als  auch  den  auf  den  Landstrassen  mittels  ge- 
wöhnlicher Fuhre.  Welchen  Anthell  unter  andern  die  Mehreinfuhr  auf  den 
Eisenbahnen  an  der  Gesa  mmtm  ehr  einfuhr  hat,  ist  auf  S.  509  nachgewiesen 
worden,  während  der  Beirag  der  Mehreinfubr  auf  der  Elbe  in  umsteheodef 
Tabelle  besonders  hervorgehoben  wurde.  Die  bei  den  Hauptsteucrämtern 
Dresden  und  Leipzig  zur  Notirung  gelangten  geringen  Quantitäten  sind  solche, 
die  auf  Grund  irgend  welcher  Verhällnisse  nicht  unmittelbar  an  der  Zoll- 
grenze yerzollt  wurden,  sondern  unter  Steuerverschluss  bis  an  den  Ort  ihrer 
Bestimmung  gingen. 


I  . 
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In  diKen  ZnhIeD  Ist  die  EIb-  uod  Ausfnbr  aur  der  Elbe  von  und  nach 
Böbmen  iiibc(:riir<:n :  rol};eD(to  geben  dagciion  Auskunft  Über  dlsElo-  nod  Ahb- 
rubr  auf  du r  Elbe  von  und  nach  Prensieo  nod  Anbaft  u.  s.  w. 


AufTiillig  muEs  es  erscbuinen,  dnss  im  Jahre  1853  eine  so  geringe  Elnfubr 
aus  Bühmen  BtattfeFandun  bat,  obgleich  wahrend  der  Zelt  vom  4.  MSrz  bis 
26.  August  1652  die  Zülle  auf  Getreide,  IIUlBHarritchle  und  HUhlenfiibrikalc  aaf- 
eehobeo  waren.  Lag  da  die  Vermulhung  nab6,  dass  die  ElDrubrlEElco  dieser 
zoitfrüien  Gegenstünde  gar  Dicht  Em'äbnung  gelhan,  so  mussto  man  siel)  doch 
alsbnid  Überzeugen,  dass  dem  keiaeswcgs  so  gewesen.  daEs  vielmelir  Alles, 
was  an  Getreide  u.  s.  w.  zullfrui  Über  die  Grunzen  gegangen  ist,  auf  das  ge- 
naueste mit  verzeichnet  wurde.  Folgendes  ist  das  specielle  VeReiehDiss  der 
Mengen  und  Gewi<'hte  dieser  lolirrei  nach  Sachsen  eingeflthrtan  GegensläDde 
wührcad  bercgler  Zeit 


«7 

Eben  so  wenig  sind  andere  hervortretende  und  bekannte  Ursachen  dieser  Ein- 
fuhrverminderung  zu  bemerken  gewesen.  Es  haben  weder  grosse  IVuppenzu- 
sammenziehungen  stattgefunden,  die  in  früheren  Jahren  allerdings  einen  bedeut* 
enden  Ausfall  veranlassten,  noch  beschränkten  Ausfuhrverbote  den  Getreideexpori 
nach  Sachsen.  Neue  Ursachen  müssen  !m  Spiele  gewesen  sein.  ISs  sind  di^ 
Eisenbahnen,  oder  vielmehr  die  erleichterte  Communicatlon  von  Norden,  welche 
dem  Getreidehandel  Sachsens  eine  ganz  andere  Richtung  zu  geben  scheinen  und 
bereits  gegeben  haben. 

Wenn  man  die  im  Jahre  1852  auf  den  Eisenbahnen  von  Norden  einge- 
führten Quantitäten  Getreide  mit  den  auf  der  Elbe  und  p,  ord.  Fuhre  eingebrach- 
ten vergleicht,  so  gewahrt  man  leicht,  welche  wichtigen  Pulsadern  des  Ver- 
kehrs die  ersteren  sind.  Sie  reissen  ihn  gänzlich  an  sich.  Dank  ihnen  kann 
es  jetzt  nicht  mehr  vorkommen,  was  z.B.  in  den  Jahren  1769  und  17Ö4  der  Fall 
war,  dass  in  Frankreich  Hungersnoth  herrscht,  während  in  Deutschland  Ueber- 
fluss  ist.  Tor  ungefähr  30  Jahren  betrugen  die  Frachtkosten  für  1  Scheßtel 
Getreide  ans  dem  böhmischen  Komlande  nach  Sachsen  ungefähr  eben  so  viel 
"Wie  die  heutige  Schiffsfracht  von  Amerika  nach  Hamburg.  Die  Folge  dieser 
grossartigen  Transport-  und  Communicationserleichterung  ist,  dass  es  gegen- 
wärtig nicht  einen  localen  Getreidepreis,  sondern  man  möchte  fast  sagen,  einen 
fn  Europa,  Amerika  und  selbst  in  Asien  gleichförmigen,  nahe  tibereinstimmeo- 
den  Getreidepreis  giebt,  denn  so  weit  wirken  jetzt  die  Consumtionsverhältnisie 
eines  Landes ,  z.B.  Englands.  Diese  fabelhaft  beförderte  Communicatlon  zwi- 
schen weit  entfernten  deutschen  Ländern  ist  die  Ursache,  dass  z.  B.  zwischen 
vielen  derselben  geringere  Preisunterschiede  bestehen,  als  zwischen  den  we- 
niger gut  verbundenen  Provinzen  eines  Landes,  als  z.  B.  bis  jetzt  noch  zwi- 
schen den  Kreisdirectionsbezirken  Leipzig  und  Zwickau  im  Königreich  Sachsen. 
Jener, ^von  vielen  Seiten  den  Eisenbahnen  zugänglich,  hat,  ohnerachtet  er 
eine  grosse  Stadt  einschliesst,  Getreide,  welches  im  Durchschnitt  um  10  und 
mehr  Neugroschen  pr.  Scheffel  billiger  ist,  als  das,  was  im  Bezirk  Zwickau 
zum  Verzehr  gelangt,  der  hauptsächlich  auf  die  Zufuhr  p.  Achse  angewiesen 
ist,  die  mit  allen  Wegcalamitäten  zu  kämpfen  hat,  welche  durch  die  Terrain- 
schwierigkeiten, durch  die  hohe  Lage  der  Flaren,  durch  die  vielfachen  atmo- 
sphärischen Niederschläge  in  Masse  hervorgerufen  werden.  Da  seine  derma- 
lige Bevölkerung  über  700000  Bewohner  beträgt  und  auf  jeden  ein  Verbrauch 
von  2y2  Scheffel  Roggen  zu  rechnen  ist,  mithin  für  die  ganze  Bevölkerung 
1.750000  Scheffel  erforderlich  sind,  so  würde,  stellte  sich  der  Preis  p.  Scheffel 
vermittelst  einer  rationellen  Eisenbahnverbindung  daselbst  nur  um  5  Ngr.  pr. 
Scheffel  niedriger,  schon  dadurch  allein  eine  jährliche  Ersparnjss  von  gegen 
300000  Thlr.  bewerkstelligt  werden.  Ein  ganz  bedeutendes  volkswirthschaft- 
liches  Moment. 

Unter  solchen  Umständen  bleibt  es  interessant  zu  wissen,  wie  sich  die 
Bewegung  des  Getreides  zum  Zweck  der  Ein-  oder  Ausfuhr  auf  den 
Eisenbahnen  iminlande  gestaltet.  Die  durch  das  K.  Finanzministerium 
besorgte  Zusammenstellung  des  Verkehrs  mit  Getreide  auf  den  K.  S.  Staats- 
bahnen und  der  Löbau-Zittauer  Eisenbahn  nach  und  von  dem  Auslande  im 
Jahre  1852  gewährte  hierüber  werthvolle  Aufschlüsse,  die,  wäre  auch  ein- 
zelnen Posten  nur  eine  relative  Richtigkeit  beizumessen,  doch  immer  höchsl 
belangreich  sind. 


—Si— 

VerbietaDgsrecfat  gegen  rom  Lande  eingebraclites  Fleisch  und  selbst  anter 
ihren  eigenen  Mitgliedern  gestatteit  sie  nicht  den  Yericäuf  Ton  Tritchem  FMmfte 
in  offenen,  von  dler  Strasse  berein  zugängUchen  VericaufssteUeta,  ausser  in  den 
sogenannten  Pleischbänicen.  In  Folge  der  Geschlossenheit  Her  Zunft,  d.  h. 
ihrer  BescbrSnkung  auf  eine  gewisse  und  fest  bestimtnte  Anzahl  Mefätemilt^ 
glieder,  deren  jedes  eine  Banic  haben  muss,  haben  diese  Verkaufsstellen  na- 
ttlrlidi  hohen  Werth ;  solche,  an  die  sich  eine  ausgebreitete  Kundschaft  knüpft, 
stehen  oft  in  einem  Preise  von  5000  Thalern  und  darüber.  Daraus  folgt  von 
selbst,  dass  das  Einwerben  als  Meister  in  die  Fleischerinnung  nicht  allein  mit 
sehr  bedeutenden  Kosten  verknüpft,  sondern  auch  wegen  der  Geschlossenheit 
der  Zahl  der  Meistennitglieder  der  Zunft  fUr  Jahre  geradeitu  nnmöglich  ist. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  ein  derartiges  Monopol  des  Verkaufe  eines  Aiiikels 
von  solcher  Wichtigkeit  und  Nothwendigkett^  wie  frisches  Fleisch,  den  Preis 
dieses  Lebensmittels  auf  eine  ungerechtfertigte  Höhe  schrauben  wtirde,  wenn 
nicht  die  obrigkeitliche  Fleischtaxordnung  einem  ähnlichen  Beginnen  entgegen- 
wirkte. Allein  die  Natur  der  Sache  lehrt,  dass  dieses  Gegenmittel  nicht  alle 
Nachtheile  jenes  Monopols  auszugleichen  vermag.  Die  Aufhebung  der  Bank- 
gerechtigkeit ist  daher  schon  sehr  oft  zur  Sprache  gekommen.  Wenn  sie  unter- 
blieb, so  ist  zweifelsohne  daran  weniger  die  Nützlichkeit  beregter  Institution 
schuld,  als  vielmehr  die  Kostspieligkeit  ihrer  Beseitigung,  da  man  sie,  will  man 
sich  nicht  eines  groben  Eingriffs  in  das  Privatrecht  schuldig  machen,  gegen  Ent- 
schädigung ablösen  mUsste.  Die  Zahl  der  gegenwärtig  in  Sachsen  bestehenden 
Fleischbänke  betrug  im  Jahre  1849  etwa  1926 ;  bei  dem  Werthe  einer  Bank  von 
lOOOThalem  würde  sich  der  Gesammtwerth  auf  1.926000  Thaler,  und  bei  einem 
nur  halb  so  hohen  Werthe  auch  schon  auf  mehr  als  960000  Thaler  belaufen. 
Wer  sollte  diese  Entschädigungssumme  aufbringen? 

Wenn ,  wie  es  gewöhnlich  geschiebt ,  die  Fleischerzunft  behauptet ,  dass 
die  Freiheit  ihres  Gewerbes  der  Verproviantirang  der  Städte  schade,  so  ist 
das  ein  Grundirrthum.  Die  Zahlen  beim  Rindfleischverbrauche,  der  in  den 
Städten  grösser  als  auf  dem  Lande  ist,  beweisen,  wie  sowohl  die  Zahl  der 
geschlachteten  Stücke,  als  auch  das  Gewicht  des  zur  Bank  ausgeschlachteten 
Fleisches  seit  1847,  einem  Jahre  constatirter  Theuerung,  im  RUckgehen  be- 
griffen sind.    Dagegen  ist  bei  dem  im  Hause  geschlachteten  Fleisohe  eine  Za- 


ttattong 
des 

Viehes. 


Lebendes  Ge- 
wtobt 


pro 
Stück. 


"*x 


Fleiscbgewicht 


über- 
haupt 


pro 
Stück. 


über- 
haupt. 


pro 
IStück. 


Gewiclit  übriger  Theile 


der  Hant 


über- 
haupt. 


pro 
Stück. 


des  Talg-es 


über- 
haupt. 


dts  Fleisches 


pro 
Stück. 


über- 
haupt. 


derFfiSH 
LStflckJtt^ 


dl 


Rindvieh 
Kälber 
Schweine 
Schaafe 


684,94 
71,e« 

166,27 

56,0  0 


Ctr. 

532136 

106103 

525928 

56401 


Pfd. 

355,7 
50,3 

124,7 
39.2 


ctr. 

276711 
74272 

394446 
39481 


Pfd. 
47,88 

6,10 


ctr. 

37249 
9019 


gpch.  z.  Fleisch 


3,02 


3948 


Pld. 
41,04 

12,'*  7 
3,02 


Ctr. 

31928 

39444 
3948 


TUr. 
36,10 

3,10 

15,42 
3,97 


Thlr. 

2813228 

458011 
4877982  bei 

400074  ^ 


TU.  Hfl:  n* 
—.15,1 

-.  1,» 


^ 


hSr.  s.lWi 


-.0,8 


55S5S3~nffl 


II 


Sanuaa 
Dnrehschn. 


189,07 


122056SI 


.      784910     . 
122,17  14,08 


502161 


15,23 


7532011    . 

13,31 


*  Hinsichtlieh  dieser  Saramen  ist  zng>leich  auf  die  auf  Seite  835  und  356  gremaehten  Ulttkiettui^  ^ 

Hiernach-  hatte  das  Vieh,  was  von  der  Bevölkerung  Sachsens  im  Jahre  1S51 
aufgegessen  wurde,  einen  Werth  von 

10.788034  Thalern, 
und  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  kommt  ein  Viefavertilgungsantbeil  von  mehr 


nahoie  unrerkeiuilwr.  Dfesf  sowohl,  wie  auch  die  erhöhte  Fleischsteuer  aind 
offenbar  Elemente  der  Zerstörung  der  veralteten  Einrichtungen  in  den  Zunf^ 
Terfassuogen  der  Fleischer,  und  notorisch  ist  es,  dasa  diese  Elemente  den 
Schweinefleischhandei  boreits  den  Händen  des  Monopols  entrissen  haben;  die 
Zahl  der  im  Hause  geschlachteten  Schweine  ist  ungleich  beträchtlicher,  als  die 
Zahl  der  zur  Bank  geschlachteten.  Und  wäre  nicht  eine  von  einem  gemein- 
samen staiicen  Interesse,  von  dem  Selbstinteresse,  beseelte  Corporation  gegen- 
über der  Unwissenheit,  Gleichgiltigkeit  und  Vereinzelung  des  Publicums  so 
ausserordentlich  mächtig,  so  wurde  wohl  auch  die  thatsächltcbe  Ausbeutung 
namenUich  des  ärmeren  Theiles  des  Volkes  in  Betreff  des  Rindfleisches  minder 
hervortretend  sein.  Schon  das  mittlere  Schlachtgewicht  von  355  Pfund  eines 
geschlachteten  Rindes  lehrt  es,  dass  das,  was  man  in  Sachsen  an  Rindfleisch 
verzehrt,  in  der  Hauptsache  Kuhfleisch  ist,  nichts  desto  weniger  aber  unier 
100  Fällen  90  mal  fUr  Ochsenfleisch  verkauft  wird.  — 

Es  ist  nicht  das  Fleisch  allein ,  was  den  Werth  eines  Schlachtstuckes  aus- 
macht. Die  Haut,  der  Talg  (bei  dem  Schweine  der  Schmeer),  die  FUsse,  die 
Longe,  Leber  etc.,  die  Gedärme  haben  gleichfalls  einen  sehr  beträchth'cben 
Werth.  Diese  Gegenstände  fallen  sehr  ins  Gewicht  und  sie  sind  es  gewisser- 
massen,  die  den  Unterschied  zwischen  Fleischgewicht  und  lebendem  Gewichte 
bedingen.  Zum  Fleischgewichte  der  Rinder,  der  Kälber  und  Schaafe  wird  in 
Sachsen  der  ganze  vom  Lenden,  von  den  Eingeweiden,  dem  Herzen,  der« 
Leber,  Lunge  und  Milz  getrennte  Rumpf  und  Kopf  gerechnet.  Der  Talg  sowie 
die  JUsse  bis  zu  dem  zweiten  Gelenke  von  unten  herauf  sind  davon  ansge- 
schlössen.  Bei  den  Schweinen  werden  indess  die  FUsse  mit  zum  Fleischge- 
wicht gerechnet,  aber  gleichfalls  nicht  die  Eingeweide  und  das  Fett  oder  der 
Schmeer.  Im  strengen  Sinne  des  Wortes  ist  auch  die  Bezeichnung  Floischge- 
wicht  nicht  völlig  richtig,  denn  Fleisch  ist  nur  was  ein  Muskel  ist  oder  wenig- 
stens mit  den  Muskeln  eng  verbunden  ist.  —  Unter  Zugrundelegung  dieser 
Erfabrungssätze  und  einiger  anderen  hinsichtlich  des  Gewichtes  und  des 
Werthes  der  einzelnen  nicht  zum  Fleischgewicht  zu  rechnenden  Hl  eile  ist  in 
folgender  Tabelle  eine  Uebersicht  sowohl  Über  das  Gewicht  und  den  Geldwerth 
jener  Theile,  als  auch  Über. den  Gesammtwerth  des  geschlachteten  Viehes  im 
lebenden  Zustande  (unmittelbar  vor  dem  Schlachten)  niedergelegt  worden. 


Werth 


lerpflichtig^A  Kleinodien 


unge,  LeberJ 
B  und  Nieren] 


ick. 


der  Gedärme 


überh.  ||p.  Stficlcj  überh. 


überhaupt. 


».  Stück. 


überh. 


des  Talg-es  oder 
Schn^eers 


pro 
Stück. 


über- 
haupt 


der 
bezieh. 


pro 
Stück 


Haut 
Borston 


über- 
haupt. 


Gesammtwerth  dss 
lebenden  Viehes 


pro 
Stück. 


über- 
haupt 


[Vfr. 

6,'e 
0,0 

0,« 


Thlr. 

7779 

2964 

10543 

83891 


Thlr 

116694 

12310 

105432 

3020 


Tbl.  Hg;r. 
3.  0,0 
-.    9,7 

-.20,0 

— .    3,9 


Thlr. 

233388 
47764 

210864 
13087 


Thl.  Ngr. 

4.  3,0 


Thlr. 

319282 


gehört  zu  Fleisch 


2.14,4 

-.11,7 


788892» 
39481 


Thl,  Ngr. 

4.21,0 
—.24,6 

-.  1,« 
—.23,2 


Thlr. 

366883 
121386 
1965811 
78081 


Thlr. 
47,0  8 

4,24 

18,60 

5,27 


TUr. 

3732781 
627161 

5897369* 
530723* 


2211621 


2374561 


0,5 


-.23,7 


505103 


1147655 


2.  9,6 


-.27,3 


586008 


16,79 


10788034 


Ertra^^  der  Schaaf-  und  Schweinezucht  zu  verweisen. 


als  fünf  Thalern.  Der  Werth  des  F'leiscbgewichtes  beträgt  vom  Werthe  des 
Gesammtgewicbtes  ziemlich  80  Procent;  hingegen  das  Gewicht  jenes  selbst 
vom  Gewichte  Überhaupt  im  grossen  Durchschnitte  nur  64  Procent. 

Unter  den  soeben  mitgetheiltcn  Zahlen  verbergen  sich  einige,   die  unsere 


fernei«  BMchlung  verdienen.  Da*  Oetrlcht  DDd  der  Wertfa  d«r  Hiate  nprtsenUAi 
Menge  and  Wertb  dei  la  Sacbiea  gewoDDenen  Rohniiterials  für  die  Gerttent; 
Gewicbt  und  Werth  dea  Talges  geben  Ihotlchen  Anfkcblnaa  UnaichtllcÄ  tfer 
SelTenalederel ;  der  Wertb  der  Borsten  llaat  aaf  den  Werth  der  Robatoffe  (Ur 
die  BUnlen-  ijnd  Borate  ab  eeenfabrikal  ioo  acblleaaen;  der  Werth  de*  Schwein  ■- 
acbmeerea  veraaechaulicht,  Ton  welchem  volkswirthanbaRlichen  Belange  dieaea 
Surrogat  fUr  die  Butler  iaL  Der  grüssle  Werth,  den  obige  TabeHe  hat,  dOiÜa 
endlich  vielleicbl  der  aein,  daaa  tie  lehrt,  wie  aehr  anacbelnend  kleine  UDbe- 
deutende  Eraparoiaae  im  einzelnen  Privath aushalle  zu  groateu  Sumnen  im 
Volkaha  nah  alle  werden.  Daa  wenigate  Vertrauen  möchte  dm  Sammen  xniii' 
mnden  sein ,  welche  den  ?cb  lach  tau  hrand  und  die  Schlachtaleaer  betreffen 
obwohl  nir  gewtaaenbarte  Eriiebung  dieaer  Daten  dieaelbe  Sorgfell  wie  titr  all* 
Ubrigen  verwendet  wurde.    Diaaer  Aufwand  betrügt:  I 

BM  dan  nr  Buk  Bat  du  n  Buna  B«  iIIaD 

gfuhltclilalaii  SiOtkaa 

des  HindTleha     3731S  Thir.  8B02  Thir.  46130  Thir. 

der  Ulber            767fi     „  3165     „  lOSW     „  - 

der  Schweine      55016     „  112659     „  16TS7T     „ 

der  Sdiaefe          5307     ..  3291     ,.  8698     .. 

Sa.  106326  Tblr.  128117  Tblr.')  333443  Tbir. 

2.  Die  Viehmirkte.  Die  eigentlichen  Viehniärkte  im  laudestlkliclNa 
Sinne  des  Worte«  venniltela  in  Sachsen  weit  weniger  einen  Umsatz  von  SäbUeht- 
vfeb  als  von  Zugvieh  und  von  ZUchtungsvieh.  Ifll  Ananabme  den  DrfsdeBer 
Vlehmarktes  ist  Über  dieselben  leider  nichts  weiter  bekannt  als  ihre  Z«hl  und 
ihn  Vertheilung  nach  der  Jahreszeit  über  die  einzelnen  Provinaen  des  Laodei. 


UD  aie  grosse  £ani  von  vtenmäiicten  im  Lande  ein  BedUrmisa  Ittt  da* 
Ist  zu  bezweifeln.  Bei  dem  von  den  Verwaltungsbehsrden  befolgten  Gnnid- 
ailze.  jedem  Ort  die  Concession  zur  Abhaltung  von  Viehmarkten  zu  vwlelhen, 
der  darum  nachsucht,  um  diesen  Verkehr  nur  nicht  zu  bindern,  dBrfl«  ea 
wohl  der  Fall  sein,  dass  einzelne  Orte  von  einem  Viehmarkte  nichts  w^ler 
all  die  Concession  haben.  -  Sieht  man  die  Frequenz  als  den  UaafUlab  dee  Be- 

*)  Den  Nebuurtiag  der  UHuileUcliar  u  nilnriliea  nn^rictiBgt. 


w 


sticht  «iad,  dau  <ie  den  Namen  Markte  Terdleoen,  aod  «In  gater  Thell  Mild, 
nlchtj'  welter  ili  Schwein emWtte.  Selbsl  der  Dresdener  VJetinarkt, 
der  dem  EiMnber^ar  bd  Bedeuluag  Immer  nikber  zu  kommen  sucht,  ist,  wie 
folgende  Zahlen  aiuweüen,  noch  keineswegB  Ton  so  BuisererdeDtUcber  Fro- 
quena.  Es  werden  rageimlltsig  Dicht  riel  über  1000  Stuck  Vieli  anf  elnma) 
zum  Terkaof  gestellt. 


in  n^i^enx  ist  docb  nrerHei'  Veiinaf  aor  deüDMilP 
und  fllr  die  Verkäufer  ein  ziemlich  gunstij^r. 
im  grossea  Darcti schnitte  mehr  alr  '/a'i  "^9* 
lie.Häirie,  voo  den  gestellleu  Kuben  Über 
Den  genau  die  Hälfte  verkauft.  In  den  eio- 
lUrllch.    Das  Verhaltuiss  des  gestelttea  rat 


Die  Nachrichten  Über  den  V[ebbandel  und  den  Viehmarkt  im  KOoiereich« 
Sachsen  sind  mit  den  Notizen  über  die  Einfuhr  von  Vieh  Über  dl« 
Zollgrenzen  au  beschliessen '). 


1 

Zabl   d. 

•lag«rakrtei 

EaapUBter. 

Pferde 

und 

Esel 

Rind^ 

rieh. 

S 

chweine. 

Seh 

Ham- 
mel 

laafe. 

JahrgrüBg^e. 

Ochsen 

a.  Zueht- 

stiere 

Kühe 

Jung- 
vieh 

Kälber 

Ge- 
mästete 

Macrere 

Span- 
ferkel 

Anderes* 

Scbaaf- 

vitfh  und 

Zielten 

■ 

(1850 

Zittau          ^1851 

(1852 

134 
184 
229 

• 
1 

2 

9 
17 
18 

2 
3 
5 

13 

7 
4 

32 
212 

72 

1782 
793 
941 

223 
49 
33 

90 

• 
• 

121 
10 
25 

(1850 

»cbaadau   ^1851 

(l852 

78 
58 
42 

• 
• 

6 

31 
9 
4 

1*8 

• 

6 
1 
9 

47 
11 
35 

643 
335 
470 

451 

72 

418 

203 

• 

5 

14 
10 

(1850 

?irna          <1851 

(1852 

78 
135 
139 

3 

1 

42 

3 
3 
3 

1 
18 

11 

3 

11 

2 

450 
1950 

4051 
2378 
4616 

6934 
3540 
4717 

• 

20 

23 

21 

209 

(1850 

tlarienberg<1851 

.  (1852 

36 
51 
61 

4 

• 

1 

22 
27 
19 

2 
5 

7 

6 
2 
2 

10 

41 

186 

7623 
6402 
9208 

3653 
2189 
2477 

1 

3 

26 

120 

87 

140 

(1850 

Innaberg  <1851 

(1852 

516 
510 
485 

43 
9 

8 

95 
51 

86 

10 

10 

9 

2 
1 
5 

1 
6 
6 

8340 
6690 
7764 

4633 
2679 
1897 

185 
63 

152 
106 
402 

(1850 

ilibeostock  h851 

(l852 

55 
47 
52 

187 

84 
139 

624 
405 

378 

* 

99 
66 
92 

46 
22 

30 

58 
69 
38 

7023 
3693 
3905 

638 
571 

448 

« 

18 
2 

443 

88 
364 

1850 

Dresden      ^1851 

1852 

• 
• 

2 

• 
• 
• 

• 

• 
• 

• 

3 

• 

« 
• 
• 

• 

1 

• 

• 
• 
• 

• 
• 
• 

• 
• 
• 

• 

(1850 

Jeberhpt.   ^1851 

|l852 

897 

985 

1010 

237 
95 

198 

784 
512 
508 

114 
105 
131 

84 
36 
61 

150 
790 

2287 

29462 
20291 
26904 

16532 
9100 
9990 

276 
229 
111 

864 

326" 

1150 

fährt.  Durcbscbn. 

1 

964 

177 

601 

In 

6U 

1076 

25552 

11874 

204 

7b0 

So  wenig  wie  die  analogen  Nachrichten  über  die  Getreideeinfuhr  den 
ganzen  Eingang  von  Getreide  nach  Sachsen  veranschaulichten,  eben  so  wenig 
geben  die  vorstehenden  hinreichende  Anhaltepunkte  zur  Beurtheilung  der  ge- 
sammten  Vieheinfuhr.  Auf  Seite  358  war  Gelegenheit  genommen  worden,  nu- 
merisch^ nachzuweisen,  wie  z.  B.  gerade  die  Schweineeinfuhr  Über  die  Zoll- 
grenzen im  Abnehmen  ist,  während  die  über  die  Vereinsgrenzen  um  so  be- 
deutender wird.  Der  bei  der  unzureichenden  sächsischen  Pferdezucht  sehr 
ansehnliche  Bedarf  an  fremden  Pferden  wird  ebenfalls  aus  den  Zollvereins- 
läodem  nach  Sachsen  eingeführt.  Durch  eine  Reihe  von  Folgerungen  könnte 
man  wohl  ziemlich  annähernd  auch  das  Einfuhrquantum  an  Rindvieh  über  die 
Vereinsgrenzen  ermitteln,  allein  gerade  diese  Verhältnisse  sind  zu  veränder- 
lich, die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Veränderungen  statt  haben,  noch 
zu  wenig  gekannt,  als  dass  es  möglich  wäre,  auf  dem  Wege  der  statistischen 
Deduction  im  vorliegenden  Falle  sehr  verlässliche  Daten  zu  finden.  Diese  Methode 
ist  nur  da  gerechtfertigt,  wo  das  mittels  derselben  gefundene  Hauptergebniss 
mit  einem  auf  directer  Beobachtung  beruhenden  verglichen  werden  kann,  so 
dass  in  Folge  dessen  die  Wahrscheinlichkeit  eine  sehr  grosse  ist:  dass  auch 
die  gefundenen  Einzelwerthe  richtige  und  thatsächliche  sind. 


Üb 

III.  Der  WoUHandcl. 
Eine  genaue  stattswirthiobäfUiche  Bel€uchtang  des  Wollhandels,  imteF- 
sttttit  durch  rerbUrgte  statiBtisdie  NaehweiBe,  mUsste  ohnstreitig;  gegeBwit% 
wo  die  Frage  nach  den  Vortheilen  einer  ausgedehnten  Wollprodaction  and 
nach  den  daza  nothwendigen  Bedingungen  so  eDtschieden  in  den  Yordergrood 
getreten  ist,  vom  aUergrössten  Natxen  sein.  AHeia  wie  könnte  eine  aoleiM 
Beleuchtung  mit  Erfolg  unternommen  werden,  sobald  nicht  gleichzeitig  aodi 
die  genauesten  Nachwelse  Über  die  Einfuhr  firemder  Wolle,  tiber  die  Aosfu&r 
inländischer  und  ttber  die  Verarbeitung  der  Wolle  ra  Kamin*  nnd  Streichgari 
und  Wollenwaaren  vorliegen?  Nur  erst  aas  d«r  Verbindung  dieae?  beider* 
seitigen  Nachrichten  gehen  richtige  Kenntnisse  über  das  Objeet  de»  aieisisehei 
Wollhandels  henror  und  lassen  sich  Schlüsse  Über  das  fBrnerwelt  Zutrif^die 
in  bf  regter  Beziehung  ableiten.  Der  Verfolg  dieses  Gegenstandes  wOrda  indeu 
gleichzeitig  einen   Rückblick   auf  die   Geschichte    der  Woltenwaarenindaitrie 


II  i  r  k  t  e. 

Jahre. 


Ilngebraekte  Wollen: 


ioländ- 
ische 


SUla. 


Dresden 


/1846 
1847 
184$ 
1849 
1850 
1851 
1852 

V1853 


DurofasehniU 


/1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 


Leipzig 


Durehschattt 


/1846 
1847 
1848 
1849 
1850 

11851 
1852 
1853 


Döbeln 


Durchschnitt 


1S2U,S 
17382,7 
9147,$ 
13023,» 
14324,1 
15607,» 
13966,0 
12533,6 


ausländ- 
ische 


SIein. 


aber- 
hanpt 


Stein. 


114198,3 

14274,8 


46215,» 
21859,0 
38973,0 
38261,0 
33734,5 
34130,5 
31139,0 


i44312. 


,9 


34901,8 


530,.» 
250,0 
540,0 
345,0 
825,0 
230,0 
496,0 


3215,0 
459,3 


2841,7 
2100,7 
2081,7 
2498,0 
2455,5 
2477,0 
2070,5 
636,6 


17161,7 
2145,3 


Maa  anter- 

seheidet 

nicht  den 

Unprunp 

der 
Wollen. 


irarkaaH»  WiIb 


ins  Inland 


IBIi 


an 

FabHkant. 

Stein. 


21056,2 
19483,4 
11229,3 
15521,0 
16779,5 
18^84,0 
16036.5 
13170,2 


131360, 
16420,0 


46215, 

21859,0 

38973,0 

38261,0 

33734,5 

34130,5 

31139,9 


244312,0 
34901,8 


530,0 
250,0 
540,0 
345,0 
825,0 
230,0 
495,0 


3215,0 
459,3 


14063,0 
12607,5 

8860,3 
12088,» 
13220,5 
14325,0 
12U7,5 

9642,7 


Hiadlei 
Stein 


3466,3 
2889,7 
925,3 
841,0 
1138,5 
1088,0 
1217,5 
2303,5 


96914,7 
12114,3 

24037,» 


13869,8 
1733^ 

13512,8 


24037,: 


T3512;8 


üb«t> 

^aina 
Stel«. 


an 

inankMU 

Stein 


17520. 
1549y,2| 

977fc, 
12926, 
14359, 
154ia, 
13335,o| 
11946, 


TTÖTSC 
141 


1433,1 


90,3 
194,8 
167,5 
360,0 


\i 


8 


5143,8 
642,0 


a754^f    4540,8 


37ö49,oy  4540,8 


450,0 
215,0 
380,0 
305,0 
470,0 
200,0 
460,0 


2480>,o 
354,3 


45a,o| 

215,1 

380,( 

305,1 

470,  »1 

200,1 

460,o| 

354,j 


15« 


Tfli 


S4t 


^m    ••     »    W    A    ^ 

BiBgabraehte  Wallea: 

•A. 

Vtafcaaftol 

3 

H  a  r  k  1 1. 

"inländ- 

aacländ- 

über-  " 

T          1 

• 

'   I 

— 

ische 

itehe 

haapt 

ins Inlan 

d 

'"1 

Jahre. 

an 

an 

über- 

aa 

1 

Stein. 

Stein. 

Stein. 

Fsbrikuit 
Stein. 

B&ndler 
«tein. 

hnnpt 
Stein. 

FabrIinaL 
Stda. 

" 

/1846 

2953,5 

4521,0 

7474,5 

7260,5 

7260,51 

1847 

3238,0 

4462,7 

7*00.7 

6634,5 

6634,5 

9 

. 

1848 

2755,0 

3324,5 

6079,5 

5321,5 

5321,5 

1 

i 

Bautzen 

1849 

3824,5 

4109,5 

7934,0 

7247,0 

7247,0 

I 

(FrAlijahnaiarkt) 

1850 

3906,5 

4101,5 

8008,0 

7213,5 

7213,5 

• 

^               ^p                                 ' 

1851 

3597,0 

4504,3 

8101,8 

7586,0 

7586i,o 

1852 

3595,0 

4477,0 

8072,0 

7352,0 

7352,0 

ll853 

3517,7 

3509,8 

7027.0 

6631,0 

6631,0 

miiü,2 

33009,8 

ÖÖJW,o 

55i4e,i 

5S24d,o 

' 

Durchschnitt 

3423,4 

4126,2 

7549,1 

6905,0 

6905^0 

l 

/1846 

631,0 

1911,7 

2542,7 

1871,5 

1871,5 

1847 

492,0 

1733,5 

2225,5 

1460,0 

1460^0 

* 

1848 

817,1 

1389,0 

2206,3 

1459.3 

1459,s 

Bautzen 

1849 

740.5 

1611,5 

2352,0 

1607,0 

1607,0 

(HerbfUnarkt) 

1850 

604,0 

967,0 

1571,0 

1170,3 

1170,8 

1851 

476.5 

947,5 

1424,0 

876,8 

876,» 

1852 

295,5 

721,5 

1017,0 

786,5 

786,5 

U853 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

Mö,8 

Ö5M,7 

13ä3&,5 

mh 

mis,9 

Durchschnitt 

579,5 

1326,0 

1905,5 

1318,7 

1318,7 

4846 

21799,0 

9274,4 

31073,4 

23195,0 

3466,3 

26661,8 

1433,3 

18 

1847 

67857,7 

8296,0 

76154,0 

45189,8 

16402,0 

61591,» 

7438,5 

fiH 

184$ 

34828,8 

6795,2 

41624,0 

15846,3 

925,8 

16771,6 

• 

1« 

Königreich  < 

1849 

57101,0 

8219,0 

65320,0 

21322,0 

841,0 

22163,0 

• 

25^ 

1850 

57440,5 

7524,0 

64964,5 

21909,8 

1138,5 

23047,8 

90,5 

tf 

1851 

54240,0 

7928,8 

62168,8 

23257,3 

1088,0 

24345.» 

194.1 

M 

1852 

52217,0 

7269,0 

59486,0 

20456,0 

1217,5 

21673,5 

157,9 

SN 

U853 

47686,2 

4145,0 

51832,1 

16734,0 

2303,5 

19038,1 

960,1 

^  • 

393170,2 

SÖ455,2 

4^5653.« 

19?§ö9,s 

57585,1 

Ü15SM.II 

'■flMä^s 

la 

Durchs! 

ßbnitt 

49146,8 

7431,0 

56577,0 

2348S,T 

3422,  s 

2691 1,}{ 

1210,1 

1« 

In  obiger  Tabelle  sind  die  speciellen  Werthberechnungen  absichtlich  unter- 
lassen worden  und  zwar  deshalb,  weil  nicht  bekannt  ist,  in  welchem  VerhältDisse 
hochfeine,  feine,  mittelfeine  und  ordinäre  Wollen  auf  die  verschiedenea 
Märkte  gebracht  werden.  Von  den  Leipziger  Märkten  sind  selbst  nicht  eiDmal 
die  Mengen  der  vom  Inlande  und  vom  Auslande  eingebrachten  Wollen  fUr  sieh 
gekannt  Jene  Verhältnisse  betreffs  der  Feine  der  Wollen  ändern  gich  aber 
wesentlich,  dadurch  zugleich  die  Mittelpreise  pro  Stein.  Insofern  jedoch  io 
dera  Artikel  über  die  Schaafzucht  der  Bruttoertrag  dieser  im  Jahre  1850 
auf  1.223684  Thaler  angegeben  wurde,  der  Werth  der  im  Jahre  1852  ge- 
schlachteten Schaafe  im  lebenden  Zustande  aber  auf  530723  Thaler,  so  dürfte 
die  Differenz  aus  beiden  Zahlen  wohl  in  der  Hauptsache  den  Werth  der  säch« 
sischen  Wollproduction  veranschaulichen.  In  runder  Zahl  belief  er  «ch 
dann  auf  800000  Thaler.  Wenn  wir  ihn  auf  S.  332  fUr  d.  J.  1850  auf  820000 
Thaler  angaben  und  wenn  wir  daneben  den  Fleischertrag  von  der  sächsischen 


IT.  Holzhandel. 

Nächst  der  Nahning  und  Kleidung  sind  Wohnnng  und  Heicang  die  uner- 
Iflsslicfasten  Bedürfnisse  des  Menschen.  Auch  für  diese  Zwecke  muss  das 
Pflanzenreich  aufkommen,  je  nach  dem  Reichthum  bald  ausschliesslich,  bald 
ergänzend,  Überall  da  um  so  mehr,  wo  die  Bevölkerungszunahrae  grösser  ab 
die  Ueppigkeit  der  Vegetation  ist.  Die  Hauptquelle  zur  BefriediguDg  ebenge- 
nannter Bedürfnisse  sind  die  Waldungen.  Es  giebt  heutiges  Tages  Doch  riele 
Gegenden  In  Deutschland,  wo  Holz  das  einzige  Constructionsmaterial  zum 
Bauen  und  das  ausschliessliche  Brennmaterial  ist.  In  manchen  Gegenden  Sach- 
sens herrschten  bis  vor  kurzem  ähnliche  Zustände.  Bei  solcher  Bewaodtniss 
muss  der  Handel  mit  Bau-  und  Nutzholz  ein  Object  von  ansehnlicher  Be- 
deutung sein.  Es  liegen  uns  keine  Nachrichten  aus  der  Neuzeit  vor,  ans 
welchen  sich  einerseits  die  Holzproduction  der  sächsischen  Waldungen,  an- 
dererseits die  Holzconsumtion  in  Sachsen  mit  Sicherheit  bemessen  and  aus  der 
Vergleichung  beider  Zahlen  ein  Schluss  auf  den  Grad  der  Abhängigkeit 
Sachsens  auch  in  dieser  Beziehung  vom  Auslande  machen  Hesse. 

Herr  v.  Flotow  gab  seinerzeit  den  Naturalertrag  der  Staatswaldungea 
mit  Ausschluss  der  zu  den  Landesanstalteo ,  den  Kammergutem  und  den  Erb- 
pachten gehörigen  Waldungen  (nach  27jährigem  Durchschnitte)  an  auf  330147 
*/4  ellige  Klaftern  Holzmasse.  Eine  Klafter  zu  78  sächsische  Cobikfuss  Holz 
gerechnet,  beträgt  diess  25  759266  sächs.  Cubikfuss  Holzmasse.  Der  Natoral- 
eftrag  pro  1  Acker  Waldung  stellt  sich  in  Folge  dessen  im  grossen  Durch- 
schnitte auf  99  Cubikfuss  Holzmasse  r=  l,2e  Klafter.  Jener  Gesammtertrag 
besteht  (in  ganzen  Zahlen)  aus: 

222956  Klaftern  Derbholz  ä  78  sächs.  Cubikfuss  Holzmasse. 
113897        „        Stockholz  ä  40      „  „  „ 

136179  Schock    Reissig      ä,20      „ 
Auf  die  Bodenfläche  vertheitt,  ist  der  Naturalertrag  eines  Ackers: 

67  Cubikfuss  Derbholz    =  67,6  8  Prooent, 

17         „         Stockholz   =  17,17        „ 

15         „         Reissigholz  =:  15,i5        „ 

zusammen  99  Cubikfuss. 

Von  dem  Derbholze  werden  durchschnittlich  52556  Klaflem  (23  Proc.  des 
Derbholzes  und  16  Proc.  der  ganzen  Holzmasse)  als  Nutzholz  und  170400  K]a^ 
tern  (also  mehr  als  %  cl^^  Ganzen)  als  Brennholz  abgesetzt*). 

Hierzu  kommt  der  Naturalertrag  der  Privatwaldungen  (ind.  der 
871  Acker  138,46  Quadratruthen  fiscalischen  Walduogen  bei  den  Land«- 
anstauen,  KammergUlern  etc.)-  Da  bei  diesen  das  Verhältniss  des  Niedv- 
waldes  zum  Hochwalde  weit  bedeutender  ist,  als  bei  den  Staatawaldungen,  sa 
ist  der  Ertrag  pro  Acker  auch  nur  auf  78  Cubikfuss  Holzmasse  anzanebmeD, 
welches  einen  Gesammtertrag  von  563231  Klaftern  ergiebt,  unter  welches 
90000  Klaftern  oder  16  Procent  Nutzholz  zu  rechnen  sein  dürften. 

Der  Gesammtertrag- aller  Waldungen  im  Königreiche  Sachsen  betrügt  nSh 
hin  ca.  893480  Klaftern  {k  78  Cubikfuss  Holzmasse)  oder  69.691440  G«hft* 
fuss.    Das  sind 

Nutzholz:     142957  Klaftern. 
Brennholz:  750523        „ 

Zur  Zeit,  als  Herr  v.  Flotow  diese  Sätze  aufgestellt,  hatte  Saehsen  f. 
Einwohner.    Auf  einen  Einwohner  kommen  sonach  jährlich  0,4tT 
holz  oder  33,3  Cubikfuss  Holzmasse,  auf  einen  Hanshalt  1,8^ 
oder  147,42  Cubikfuss  Holzroasse  (ex<d.  der  AbflUe  yo% 
Schneidelholzes ,  des  RalT-  nnd  Lesehob** 


*)  NaeK  dem  5.  Jahrg.  4m  FofStw»!*  ■ 
d*r  StaatftvalduBgea  etwM  andan  hnf 
Roh-  Bod  Rflinerttair  pro  Aek«r  uokk€$ 
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Bei  guter  Forstwirtbscbaft  uad  fleisaiger  Holzsparung  durch  Verwendung  von 
Brenobolzsurrogaten  60II  im  Klima  von  Deutschland  das  geaammte  HolzbedUrf- 
Dias  auf  die  Familie  von  4,5  Personen  den  Waldertra^  von  2,sf  sächs.  Acker 
ausmachen ,  welches  bei  der  schon  hohen  Production  von  100  Cubikfuss  Holz- 
masse auf  den  Acker  sonach  für  die  Familie  einen  Holzbedarf  von  230  Cubik- 
fuss sächs.  oder  fUr  den  Kopf  von  51,i  Cubikfuss  sächs.  beträgt.  Nach  Hundes- 
hagen würde  sich  dieser  individuelle  Bedarf  in  folgender  Weise  vertheiien : 

1)  Bauholz  aller  Gattungen  (mit  Ausnahme  des  Marinebe- 
darfs in  Seestaaten) ' 2,ei  Cubikf.  sächs. 

2)  Werk- u.  Geschirrholz  aller  Gattungen  im  rohen  Zustande    l,3i       „ 
3}  Zu  Gewinnung  und  Verarbeitung  von  Mineralstoffen  (in 

Form  von  Holz  und  Holzkohlen) 8,4 0  „ 

4)  Zum  Backen ,  Brauen ,  Destillii*en  u.  s.  w 10,oo  „ 

5)  Zum  häuslichen  Verbrauch  (excl.  der  2, so  Cubikfuss  Brenn- 
holzabfälle von  1.  und  2.) .•  .    .    .  30,5 0  „ 

Zusammen  52.82  Cubikf.  sächs. 

Da  nach  anderen  Sohriftstellern  ein  solches  Quantum  für  zu  gering  ange- 
sehen und  in  der  That  in  Nachbarländern,  wie  z.  B.  in  Baiern,  bedeutend 
Überschritten  wird,  da  ferner  in  Sachsen  nur  64,5  Proc.  jenes  obigen,  um 
10 — 15l  Cubikfuss  zu  gering  gehaltenen  individnellen  Bedarfs  producirt  werden, 
so  folgt  daraus,  dass  dieses  Land  entschieden  eben  so  sehr  auf  die  Auf«» 
Buchung  und  Benutzung  von  Holzsurrogaten*),  als  auf  den  Zukauf  vom  Auslande 
hingewiesen  ist.  Was  das  erstere  anlangt,  so  besitzt  Sachsen  zwar  in  seinen 
zahlreichen  Stein-  und  Braunkohlengruben,  in  seinen  ausgedehnten  Torfmooren 
und  Torfstichen  ein  mehr  als  biolängliches  Aequivalent  fiir  das  ihm  mangelnde 
Brennholz,  denn  es  fuhrt  sogar  noch  bedeutende  Quantitäten  mineralischer  Brenn«« 
Stoffe  aus,  und  mehr,  als  es  an  Brennholz  und  Brenn holzsurrogaten  einfuhrt; 
allein  hinsichtlich  des  Nutzholzes  bleibt  es  um  so  mehr  von  seinen  Nachbar- 
ländern abhängig,  je  rascher  die  Bevölkerung  Sachsens  wächst  und  je  mehr 
neue  Wohngebäude  fUr  sie  errichtet,  alte  vergrössert  werden  mUssen.  Aller- 
dings macht  die  Verwendung  von  Eisen  und  Stein  zu  Bauwerken  sichtliche 
Fortschritte  und  vorzüglich  in  waldentblössten  Gegenden  wird  der  Bauholz- 
verbraacb  zu  einem  Gebäude  auf  ein  Minimum  beschränkt,  aber  demohn- 
geachtet  dürfte  die  Einfuhr  von  Nutzholz  immer  im  Wachsen  begriffen  sein. 
Namentlich  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  muss  sie  besonder»  erheblich 
gewesen  sein ,  weil  die  vielen  Eisenbahnbauten ,  die  hinsichtlich  der  Noth- 
wendigkeit  einer  immerwährenden  Schwellenerneuerung  zu  den  grossartigsten 
Nutzholzconsumtionsanstalten  gehören,  ausserordentliche  NutzholzbezUge  er- 
forderlich gemacht  haben. 

Folgende  Tal)elle  gewährt  eine  Uebersicht  über  die  Einfuhr  von  Nutz- 
und  Brennholz  und  Brennholzsurrogaten  in  das  Königreich  Sachsen. 
Obgleich  diese  Zahlen  sich  auf  das  Jahr  1837  beziehen  und  heute  nur  noch 
entfernt  auf  Geltung  Ansprüche  haben,  so  stehen  sie  doch  in  Betreff  der  Zeit 
den  obigen  Ermittelungen  über  die  Holzproduction  Sachsens  ziemlich  nahe  un4 
in  Fol^e  dessen  geben  sie  ein  Bild  über  das  Quantum  der  Einfuhr  unter  Be- 
▼ölkerangs-  und  Waldproductionsverhältnissen ,  wie  die  oben  angedeuteten. 


Töfrr^ 


wid  der  WerUi   diestr  Brennholunrrpgvte  (mit  Aasnahme  des  Torfei 
▼orliegen)  .waren  im  Jahr  1852  folgende: 

Preis 


i^>  Prodast 

IPMflWO  Btfldi  Ziefsl 


•t   • 


p.  H.  2  Thlr. 

p.  Scheffel  40  Pf. 
p.  8el)effel  54,86  Pf. 


WerÜi 

67806  Thlr. 
219645 


» 


1.540360      „ 


lJMK6i  Thlr. 
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diM  in  der  Baosaison  von  1653  in  der  einzigen  SUdt  Drendea  ongvfälbr  21M0N 
Cubikfu88  Bauholz  allein,  also  auf  einen  Kopf  der  BeyölkeniDg  mehr  ab 
20  Cubikfttis  conaomirt  wurden.  In  den  fernem  AbachniUen  über  die  Indoitrii 
Sachsens  wird  bei  Gelegenheit  der  Gewerbzweige,  die  einen  groeeen  Miti- 
und  Brennholzyerbrauch  zur  Voraussetzung  haben,  nochmals  naf  diesen  Geget- 
stand  zurückzukommen  sein. 


Aiiliaiis# 


XIV.  Nachträge  und  Berichtigungen. 

Während  der  langen  Zeit  des  sehr  aufbältlichen  Druckes  dieses  Jahrbuchs 
war  Gelegenheit  gegeben ,  neue  Thatsachen  zu  beobachten  und  Erfahmngen  so 
sammeln ,  wodurch  manche  Mittbeilungen  in  vorliegendem  Werke  theils  Ter- 
yollständigt,  theils  berichtigt  werden  können. 

Xam  ersten  Aliflcluiitt. 

L  TerrttorialelntheilTmgen  des  Königreichs.  Lauf  der  Binnenlinie  in  den 
Hauptzoli-  und  beziehentlich  Hauptsteaerämtern  desKönig-* 
reichs. 

Da  bis  jetzt  noch  keine  ofBcielle  VeröfTentlichung  des  Gesammtzugs  der 
Binnenlinie,  welche  den  Grenzbezirk  vom  Binnenlande  scheidet,  stattgefunden 
hat,  auch  der  Abdruck  des  Gesammtzugs  dieser  Linie  in  v.  Besens  Handbuch 
der  Geographie  des  Königreichs  Sachsen  (Dresden  1847)  jetzt  unrichtig  ist,  indem 
er  sich  auf  die  ursprüngliche  Delineation  bezieht,  so  erscheint  es  gerechtfertigt, 
die  Mitth^lungen  über  die  Territorialeintbeilung  des  Landes  behufs  der  Finanz- 
Verwaltung  durch  die  genaue  Beschreibung  des  dermaligen  Ziigs  gedachter 
Binnenlinie  zu  vervollständigen. 

1)  Hauptzollamt  Zittau.  Die  Binnenlinfe  beginnt  ihren  Lauf  in  dem 
sogenannten  Nonnenwalde,  wo  sie  in  der  Richtung  vom  Jauernicker  Berge 
herab  und  von  den  Friedersdorfer  <^Feldhäusern  her  von  der  preussisch- 
sächsischen  Grenze  ausgeht,  läuft  von  hier  durch  den  gedachten  Nonnenwald 
auf  einem  betretenen  Fusspfade  fort,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  letzlerer  innerhalb 
des  Dorfes  Altberasdorf  die  sogenannte  grosse  Waldstrasse  berührt;  von  da 
Über  Bernstadt  längs  der  Strasse  (mit  Einscbluss  der  letzteren  und  des  ge- 
nannten Städtchens)  über  die  Fichtelschenke  nach  der  Zittau  -  Bndiasiner 
Chaussee  bei  Grosshennersdorf.  Von  hier  ab  geht  sie  an  der  genanntts 
Chaussee  fort,  so  dass  letztere  nebst  allen  an  derselben  gelegenen  Ortschaften, 
namentlich  aber  Hermhut ,  Löbau  und  Hocbkirch,  inii  Binnenland  fallt,  bis  vor 
Steindörfel. 

2)  Hauptzollamt  Schandau.  Vor  Steindörfel  (welches  zum  Binnei- 
lande  gehört)  zieht  sich  die  Binnenlinie  links  auf  Gommuoicationswegen  fort 
Über  Soritz,  Blösa,  Röschen,  Pinnewitz  nach  Ebendörfel,  durchschneidet  mit 
letzteren  Orte  die  Chaussee  und  zieht  sodann  über  Denkwitz,  die  Spree  ttber* 
springend,  nach  Schwarz-  und  Weiss-Nauslitz,  Gaussig,  Tröbigau,  Schmöüs, 
Belmsdorf,  Weikersdorf  (sämmtliche  Orte  ausser  Tröbigau  in  das  Binnenksd 
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%itiiM9i1!essend)  xxm  Gross-  nfid  Xleln-Drebnitz,  nach  dem  Blnii€nTan<!e  tn  hemm 
gegen  Böhla  bis  feu  dem  von  Bischofswerda  nach  Stolpen  fuhrenden  Fahrwege ; 
diesen  letzteren  dem  Binnenlande  anweisend,  geht  sie  um  Stolpen  (nach  der 
Grenze  za)  herum  nach  der  sogenannten  Kaiserstrasse,  dem  Zuge  derselben 
bis  zu  dem  Punkte  folgend,  wo  sich  solche  rechts  wendet;  hier  verlässt  sie 
salbige  und  fuhrt  dann  in  ziemlich  gerader  Hichtung  Über  den  ZiegenrUck,  bis 
sie  bei  Niederrathen  das  rechte  Eibufer  berührt.  (Die  gedachte  Strasse  und 
Niederrathen  fallen  ins  Binnenland.) 

3)  Hauptsteueramt  Pirna.  Vom  linken  Eibufer  bei  Oberrathen  folgt 
die  Binnenlinie  ersterem  bis  zur  Einmündung  des  ThUrmsdorfer  Dorfbachs, 
geht  an  «elbigem  aufwärts  fort,  bis  zum  Ende  von  ThUrmsdorf  und  dann  von 
der  Viehtreibe  nach  Kleinstruppen ;  ferner  auf  den  Gommunloationswegen  Über 
Krietzschwitz ,  Rottwemsdorf«  Ottendorf  über  die  Pirna-Hellendorfer  Chaussee 
quer  hinweg,  nach.  Friedrichs walde  "bis  zur  Chaussee  unterhalb  dem  Gute 
Laurich  (jene  dem  Binnenlande  zuweisend)  dann  fort  bis  Liebstadt;  von  da 
nach  Glashütte ,  Niederpöbel  bis  zur  SteinbrUckmUhle  an  der  wilden  Weiseritz. 

4)  Hauptzollamt  Marienberg.  Von  der  SteinbrUckmUhle  zieht  sich 
die  Binnenlinie  über  Frauenstein,  Dittersbach,  Dorfchemnitz,  Voigtsdorf,  Dorn- 
tbal,  Ober-  und  Nieder-Haselbach  nach  Kiederforcbheim ,  von  hier  an  der 
Chaussee  fort  über  Heinzbank  (welches,  so  wie  jene,  dem  Binnenlande  zufällt), 
nach  Marienberg;  dann  auf  der  Über  Grossr Uckers wai de  und  Boden  fuhrenden 
Strasse  nach  der  Presnitzbach. 

5)  Hauptzollamt  Annaberg.  Von  Boden  behält  die  Binnenlinie  die 
vorige  Richtung  Über  Mauersberg  nach  Annaberg  bei.  Von  letzterem  Orte  ab, 
verfolgt  sie  die  neue  Chaussee  über  Buchholz,  Schiettau,  Scheibenberg,  Unter- 
und  Oberscheibe,  Markersba\;h ,  Mittweida,  Raschau  bis  an  die  Pöhlbach  bei 
GrUnstädtel. 

6)  Hauptzollamt  Eibenstock.  Von  GrUnstädtel  behält  die  Binnen* 
linie  wiederum  die  angenommene  Richtung  auf  der  Chaussee  bis  Schwarzen- 
berg  bei;  von  letzterem  Orte  geht  sie  aber  dann  links  ab,  der  Strasse  Uber's 
Forsthaus  am  Ochsenkopf  und  Sosa  folgend ,  fällt  dann  bei  Unterbiauenthal  mit 
der  Mulde  zusammen  und  verfolgt  diesen  Fluss  stromaufwärts  Über  Oberblauen- 
tbal,  Neidhardtsthal ,  Schönheider-  und  Muldenhammer,  Raulenkranz,  Jägers- 
grUn  bis  oberhalb'  der  Muldenhäuser.  Von  der  Mulde  zieht  sie  sich  nachher 
in  ziemlich  gerader  Richtung  nach  Schöneck,  hierauf  an  der  Strasse  Über 
Schillbach,  Tirschendorf  und  Raasdorf  nach  Oelsnitz,  so  dass  die  Strasse  und 
genannte  Orte  dem  Binnenlande  verbleiben;  von  letzterem  Orte  verfolgt  die 
Binnenlinie  die  nach  Hof  führende  Chaussee,  dieselbe  dem  Binnenlande  zu- 
weisend ,  und  fuhrt  endlich  Über  Lauterbach  und  Untertriebel  nach  Gassenreuth 
und  zur  säcfasisch-baierischen  Landesgrenze. 

Anmerkang.  Die  namhaft  gemachten  Orte,  welche  die  Blnnenzolllinie  in  ihrem  Znf^b 
berührt  oder  dnrchschneidet,  g-ehSren,  wenn  das  Geg«ntheU  nieht  besonders  arwäimt 
wird,  insg-esammt  zum  Grenzbezirk. 

in.  Die  Belebung  der  Oberfläche  des  Königreichs  Sachsen.^ 

Nachdem  das  Resultat  der  neuen  Volkszählung  bekannt  ist,  kann  nunmehr 
ancfa  das  Maafs  der  Belebung  der  wirklich  bewohnten  und  bewohnbaren  Ober^ 
fläche  unseres  Landes  mit  Menschen,  sowie  der  Bebauung  dieser  Fliehe  mit 
Wohnplätzen  und  Wohugebäuden  am  3.  December  1852  festgestellt  werden. 

Was  zunächst  die  auf  diese  neuere  Zeit  bezügliche  Zahl  der  Wohn- 
gebäude und  Bewohner  anlangt,  so  geben  sowohl  hierüber,  wie  auch  Über 
die  in  Folge  der  Zunahme  von  Gebäuden,  Bewohnern  und  Haushaltungen  auf 
der  gleichgebliebenen  Oberfläche  nunmehrige  Dichtigkeit  der  Bewohner 
auf  der  bewohnten  Oberfläche,  in  den  Wohn  platzen  und  in  den  W  o  h  D- 
gebäuden  nachstehende  Tabellen  Auskunft. 


IrelidIrteUtBsbeilike. 


Wohnpl&Ue. 


•Udto 
Im  Kr.-D.-Bez.  Dresden 
„    Leipzig 
„    Zwickau 
Bautzen 


II  9*  fi 
M  II  II 
11      II       II 


II 


Königreich 

Dftrffr 
im  Kr.-D.-Bez.  Dresden 
,.    Leipzig 
„    Zwickau 
Bautzen 


>l  11       !• 

f»         W      II 
tl         tt       It 


11 


Königreich 

Bttdto  iBd  Ddrfer 
im  Kr.-D.-Bez.  Dresden 
Leipzig 
Zwickau 
Bautzen 


n  tt  tt  11 
It  11  II  II 
tt     II      *y       It 


FUoheilnhiat 

in 
Ackern.  QR. 


38521.  52 
51580. 228 
89496. 246 
25328. 153 


204927.  7« 

637322. 214 
535736.  84 
622011.195 
414066. 126 


Zahl 


der  der  Wohn.  der  d.  FaimlieA. 

Wohnpl&tze  |     gebäude     |   Bewohner  |    hanthalt. 

nach  den  Er^bnissen  der  Z&hinngr  vom  S.  Dec  1881 


31 
38 
59 
14 


2209137.  19 

675843. 266 
587317.  12 
711508.141 
439394. 279 


Königreich  |24UÖ64T98j 


1050 
995 
873 
614 


^532^ 

1081 

1033 

932 

628 


11307 

14152 

23772 

5229 


U460 


42381 
36556 
52397 
41236 

TTSW 


53688 
50708 
76169 
46465 


186570 

183001 

287799 

47412 

704782 


321135 
263825 
447758 
250332 


1283050 

507705 
446826 
735557 
297744 


I  227030  I  1987b32 


44542 
40291 
61103 
11324 

1572Ö0 


66465 
54876 
90157 
56190 

267688 


111007 
95167 

151260 
67514 


424948 


Y   e  r  t  h  f 

1   i   1   « 

i  n  g 

Amt 

IFami- 
llea- 

haoshal- 
tung 

kommen 

Glieder 

Aaf 

IHiw 

baltair 

ftbMi 

COOUMi 

Kreif- 

dlrMtltu- 
bMiika. 

der  Wohl 

auf 

Ober- 
fläche. 

»gebäude 

die 

Wohn- 
plätze. 

der 

Ober- 
fläche. 

Bewohne 

auf  die 

Wohn- 
plätze. 

r 

Wohn- 
g-ebäude 

der  H 

Ober- 
fläche. 

anshalton 

anf  die 

Wohn- 
plätze. 

gen 

Wohn- 
^ebäudc 

Wohnplätze. 

Auf  10000 
Acker 

kooi 

Wohng« 

Aufl 
Wohnpi. 

men 

Bb&ode 

Auf  10000 
Acker 

B< 

Aufl 
Wohnpi. 

kommen 

B wohner 

Aufl 
Whngeb. 

Auf  10000 
Acker 

Famillei 

Aufl 
Wohnpl. 

kommen 

khaathal 

Aof  1 
Whngeb. 

tnnf en 

Be- 
wohatf 
fibefk 

•tuu 

im 

Kr.  Dresden 
„  Leipzig 
„  Zwickau 
„  Bautzen 

2935.27 
2743,0  0 
2656,48 
2064.47 

364,74 
372,42 
402.01 
373,50 

48433,18 

35478,54 
32157,45 
18718.82 

6018,3  0 
4815,82 
4877,05 
3386.57 

16,14 
12,03 

12,10 

9,07 

11565,59 

7811,24 

6822,80 
4470,85 

1436,84 

1060,29 

1035,04 

808,8  6 

3,04 
2,84 
2.57 
2,16 

3,87 
4,24 

4.5. 
4,07 

3,17 
3,11 

4.41 

Königreich 
Dftrftr 

im 

Kr.  Dresden 
„  Leipzig 
„  Zwickau 
„  Bautzen 

2657,5  3 

664,0  0 
682,35 
842,3  8 
995,8  8 

383,52 
40,30 

36,74 

60.02 
67,16 

34391,81 

5038,81 

4924.5  2 
7198,55 

6045.6  0 

4963,25 

305,84 
265,15 
512,00 
407.7  0 

12,04 

7,58 
7,22 
8,5  4 
6,07 

"'?fi73,»4 

1042,88 
1024,31 
1449,44 
1357,62 

1107,47 

63,3  0 
55,15 

103,27 
91,51 

2,89 

1,57 
1,50 
1,72 
1,36 

4,2« 

4.7. 
4.7« 
4,8  B 
4.40 

4.71 

4,11 

4,71 

Königreich 
8ttdten.Dört 

im 

Kr.  Dresden 
„  Leipzig 
,y  Zwickau 
„  Bautzen 

781,16 

794,3  8 

863,3  8 

1070,8  0 

1057,0  8 

48,86 
49,6  6 

49,0  0 

81,73 

73,00 

5803,3  0 

7512,16 

7607,0  2 

10337,00 

6776,16 

363,2  6 

469,6  6 
432,55 
789,22 
474,11 

7,43 

9,46 
8,81 
9,66 
6,40 

1211,73 

1642,40 
1620,3  7 
2125,00 
1586,52 

75,7  9 

102,60 

92,12 

162,30 

107,51 

1,55 

2,07 
1.87 
1,99 
1.45 

^7» 

4,40 
4,5S 
4.77 
4,35 

Königreich 

940,45 

6l,T8 

8234,38 

541,05 

8,75 

1760,80 

115,66 

1,87 

4,55 

niJ 

561 
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=|i>      Die   VertheiluDg  der  Bewohner,    der  Wohngebäade  and  der 
ijWohnplätze  auf  die  Gesammtfläcbe  des  Königreichs   ergiebt  Indesi 
-I!fo]gend.e  Zahlen: 


*  Erelsdireetionsbesiike. 

-1 

n&ohe&iiihalt 

In 
Ackern.  0^- 

Aof  10000  Acker  kommen 

Wohn-                               Familien* 
Wohnplatze       irebäude         Bewohner       Hanshalt- 
®                                                ung-en 

nach  der  Z&hlungr  vom  3.  December  1852. 

8Udto  nnd  Dörfer 

im 

_   Rr.-Dlr.-Bez.  Dresden 
,.      „      „     Leipzig 

—     „      „      „     Zwickau 
„      „      „     Bautzen 

787219. 237 
627754. 236 
846624.  279 
443187.   25 

13,78 
16,45 
11,01 

14,17 

681,88 

807,77 

899,88 

1048.48 

6449,84 

7117,84 

8688,11 
6718.25 

1410,11 

1515,88 

1786,81 
1523.S8 

Königreich 

2704786. 177 | 

1       13,58 

839,38 

1    7349,31 

1571,08 

Hiernach  leben  gegenwärtig  7310,5  Menschen  auf  einer  Quadratmeile  Ton 
9947  Acker  75  Quadratruthen  sächsisch  und  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung 
auf  jeder  Quadratmeile  des  Landes  ist  seit  dem  3.  December  1849  durchschnitt- 
lich um  342  Bewohner  gestiegen. 
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Zum  II.  Abschnitt. 

IT.  Der  Stand  und  die  Beschaffenheit  der  Bev51kerong  des  KBnigrdchs  Sachsen. 

Bei  der  Volkszählung' 1852  waltete  nicht  allein  die  Absicht;  die  Zahl  der 
Bewohner  Sachsens  nach  ihrer  physischen,  geistigen,  sittlichen  und  socialen 
Beschaffenheit  so  genau  als  möglich  kennen  zu  lernen,  man  wollte  auch  in  Betreff 
der  Wobnungsverhältnisse  zuverlässige  Notizen  sammeln  und  durch  die  Unter- 
scheidung der  Haushaltungen  in  Familienbaushaltungen ,  Haushaltungen  in  After- 
miethe  und  Extrahaushaltungen  gleichzeitig  ermitteln,  wie  viel  Personen  dem 
einen  oder  dem  andern  dieser  Verbände  angehören. 

Als  Glieder  von  Familienbaushaltungen  betrachtete  man  solche  um 
oder  unter  einem  Haushaltungsvorstande  vereinigte  Personen,  die  Ihren  be- 
ständigen Wohnsitz  in  irgend  einem  Theile  Sachsens  haben  und  in  einer 
eigenthtkmlichen  oder  vom  Hauswirth  direct  ermietheten  Wohnung  wohnen. 
Gesinde,  Dienstboten  und  Geschäfts-  oder  Gewerbsgehilfen  etc.,  welche  bei 
ihrer  Herrschaft  und  beziehentlich  bei  ihren  Prinzipalen,  Meistern  u.  s.  w. 
Kost  und  Wohnung  haben,  gehören  mit  zur  Haushaltung  derselben.  Auch 
alleinstehende  Personen,  dafern  sie  eine  besondere  direct  ermiethete  Wohn- 
ung inne  haben  und  sich  selbstständig  ernähren,  wurden  als  Gonstituenten 
▼on  Familienhaushaltungen  angesehen. 

Unter  die  Rubrik  Haushaltungen  in  Aftermiethe  wurden  alle  die- 
jenigen Bewohner  gebracht,  die  nicht  in  direct  ermietheten  Wohnungen  lebten 
und  auch  dann,  wenn  sie  zwar  zu  Herrschaften  oder  Prinzipalen  in  einem  ge- 
wissen Dienst-  oder  Arbeitsverhältnisse  standen,  nicht  aber  bei  denselben 
Kost  und  Wohnung  hatten. 

In  Betreff  der  Extrahaushaltungen  (das  Wort  hat  hier  welter  keinen 
Sinn,  als  den  einer  kurzen  Bezeichnung  dieser  dritten  Kategorie  von  Haushalt- 
ungen) hatten  sich  sowohl  die  Einträge  bei  der  Volkszählung,  als  auch  bei  der 
Zusamraenziehung  der  Individualangaben  zu  Haushaltungsresultaten  zu  er- 
strecken : 

In  den  Gasthäusern  und  Beherborgungsanstalten  —  auf  die  sich  in  den- 
selben aufhaltenden  durchreisenden  Fremden;  in  den  Kinderversorganstalten 
— ,  auf  die  in  denselben  untergebrachten  Ziehkinder  und  Pfleglinge;  in  den 
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EniehuDgs-  und  BilduDgunstalteD  (Pensionaten  etc.)  —  aaf  die  1d  d< 
und  nicht  im  elteriichcD  Hause  lebendea  Zöglinge;    in   den  Heil- 
Verpfleganstalten  —  auf  die  in   denselbeo  dieser  Zwecke  wegen  befindllc 
Insassen;   in  den  Armenanstalten    und  Armenhäusern  —  auf  die   in  sol 
untergebrachten  Armen;   in  den  Gefängnissen  und  Strafanstalten  -^  auf  die i 


>iolcl 

itäD* 
['lähl 


KreisdirectitBS 
bexlrte. 

WohnpläUe. 


Z  ahl 


der  GebSade 


■  a 
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C  O 

O  's 


S3 


E  2  = 


der  Haashallungvii 


•3   C 
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b  M 
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in  Familienhansbaltang-en 
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m. 


fiberh. 


la 
in 


m. 


StAdU 

im 

Kr.  Dresden 
Leipzig 
Zwickau 
Bautzen 


it 


»» 


»> 


11307 

14152 

23772 

5229 


Königreich 


DArfer 

im 

Kr.  Dresden 
Leipzig 
Zwickau 
Bautzen 


>f 


II 


II 


Königreich 


Kr. 


8Udten.Dftrfer 

im 

Dresden 
Leipzig 
Zwickau 
Bautzen 


»I 


II 


II 


Königreich 


54460 


423S2 
36556 
52397 
41236 


818 
1050 
1656 

542 


12125 

15202 

25428 

5771 


44542 
40291 
61103 
11324 


5512 

4960 

2034 

97 


4066  58526  157260  126U3 


1436  43818 

1526  38082 

1637  54034 

880!  42116 


66465 
54876 
90157 
56190 


515 

243 

1801 

69 


172571  5479  178050il267688  2628 


53689 
50708 
76169 
46465 


2254 
2576 
3293 
1422 


55943 
53284 
79462 

47887 


227031(954512365761)42494811523117641 


111007 
95167 

151260 
67514 


6027 
5203 
3835 


762 

665 

1101 

223 


79788 

81504 

137489 

22021 


92626 

89440 

143157 

24036 


172414 

170944 

280646 

46057 


2751 


320802  349259  670061 


1253 

1086 

1765  214312 

786  119063 


154637 
125968 


489016139801650619 


2015 
1751 
2866 


166  1009 


234425 
207472 
351801 
141084 


161747 
134051 
226577 
128244 


254373 
223491 
369734 
152280 


934782(999878 


316384 
260019 
440889 
247307 


1264599 


488798 
430963 
721535 
293364 


19346601 


4967 

5613 

2151 

136 

nssr 


400 

236 

1286 

75 


1997 


5367 

5849 

3437 

211 


W 


14864p 


Mit  Hilfe  dieser  Zahlen  und  der  Kennthiss  der  auf  Procentzahlen  zurQck- 
gefUhrten  aliquoten  Bestandthcite  der  sächsischen  Bevölkerung  lassen  sich  fait 
alle  Übrigen  Specialitäten ,  die  man  bei  Volkszählungen  anzugeben  pflegt,  durd 
Rechnung  finden.  Die  Verhältnisse  zwischen  der  Zahl  der  männlichen  ond 
weiblichen  Individuen ,  zwischen  der  Zahl  der  lutherischen  und  katholischea 
Bewohner  etc.,  zwischen  der  Zahl  der  Ledigen,  der  Ehepaare  etc.  sind  so 
constant,  dass  es  fUr  die  allermeisten  Zwecke  des  Lebens  ausreichen  wUrde, 
diese  Zahlen  vielleicht  aller  10  Jahre  nur  einmal  zu  ermitteln  und  für  die 
zwischenliegende  Zeit  sie  nur  aus  den  positiven  Angaben  der  10jährigen  ^ählungf- 
perioden  zu  berechnen.  Obgleich  nun  das  statistische  Bureau  des  königl.  Bü- 
nisteriums  des  Innern  gerade  der  Entwickelung  solcher  Verhältnisszablen  und 
dem  Nachweise  des  Gesetzmässigen  in  den  Erscheinungen  des  Standes  und 
der  Bewegung  der  Bevölkerung  einen  wesentlichen  Theil  seiner  Tbätigkeit  wid* 
met,  so  wird  es  aber  doch  nicht  unterlassen,  von  der  letzten  Zählung  ancb 
die  genauesten  Specialresultate  derselben  den  einzelnen  hoben  Behörden,  fttr 
deren  unmittelbare  Zwecke  bearbeitet,  in  die  Hand  zu  geben. 

Hinsichtlich  der  geistigen  Beschaffenheit  der  Berölkening  ist  Fol- 
gendes nachzutragen: 
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Knnstlern  In  ^ler  Malerei,  der  Bildhauerei  und  der  Architectur.  Die  Schuler- 
frequenz der  elDzelnen  Abtheilungen  der  in  Dresden  bestehenden  Alcademie 
nebst  Bauschule  war  während  der  Zeit  von  1846 — 1853  folgende: 


lu  der 

In  der 

Haler-  lud  ZeiolineBseliiile 

B  a  «  s  0  h  u 

!• 

JahrgAnge. 

mit  Ateliers 

mit  Atelier 

Sommer-         Winter- 

durch- 

Sommer-   1     Winter- 

durch- 

• 

Car sus 

schnittlich 

Cursus 

schnittlich 

1846 

130 

143 

136,5 

38 

41. 

39,5 

1847 

124 

131 

127,5 

24 

40 

32,0 

1848 

113 

124 

118.5 

24 

49 

36,5     ' 

1849. 

94 

107 

100,3 

30     ' 

49 

39,5 

1850 

94 

98 

96,0 

34 

'    43 

38,5 

1851 

106   / 

103 

104,5 

35 

39 

37,0 

1852 

109 

97 

103,0 

33 

43 

38,0 

1853 

91 

• 

• 

25 

• 

• 

Durchschnitt 

108 

115 

112,5 

30 

43 

37,8 

Den  Bauschulen  stehen  die  Baugewerke.nschulen  gleichsam  ergänzend 
zur  Seite,  d.  h.  allerdings  nur  in  dem  Sinne,  sowohl  in  wissenschaftlicher  als 
künstlerischer  Hinsicht  tüchtige  Bauhandwerker  zu  bilden.  Auf  Seite  64  wurde 
angegeben,  in  welchem  Maafse  der  Staat  diese  Schulen  Subvention irt,  hier 
folgt  eine  Uebersicht  Über  die  Schulerfrequenz  derselben. 


Biti  der  Sdudea. 

1845/46. 

1846/47. 

1847/48. 

1848/40.- 

1849/50. 

1860/51. 

1851/52. 

1852/53. 

Baagewerkensohnle 

zu  Chemnitz 

79 

62 

66 

64 

61 

66 

59 

59 

„  Dresden 

56 

64 

67 

72 

72 

68 

88 

86 

„   Freiberg* 

26 

13 

11 

11 

12 

12 

20 

• 

„   Leipzig 

55 

44 

52   . 

60 

57 

62 

70 

51 

„   Plauen 

26 

29 

35 

42 

34 

31 

33 

27 

„    Zittau 

24 

30 

34 

38 

45 

37 

38 

38 

Zusammen 

!tii 

242 

265 

1  Wi 

281 

2^tJ 

1    3U8 

fiöi" 

*  Fehlen  die  Nachrichten  über  die  Schttlerzahl  1853  und  hat  übcrdiess  mit  Juni  1853  aufgehört 

b)  Als  Charakteristik  des  Strebens  nach  humanistischer  Bildung 
wird  durch  folgende  Zusammenstellung  noch  die  Schulerfrequenz  der  Gymna- 
sien im  Königreiche  während  des  Wintersemesters  1852/53  zur  Veranschau- 
lichung gebracht. 
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Hamen  und  Bits 

der  Anstalten. 


Olasson  nnd  AbtheilnngeB. 


1. 

Classe. 


2.  Classe 
a.  I  b 


3.  Classe 
a.  I  b. 


4.  Classe 
a.  I  b. 


5.  Classe 
a.  I  b. 


6.  Classe 
a.   b. 


Samma 


FUrstenschule  zu  Meisseo 

„  „   Grimma 

Kreuzschule  zu  Dresden 


Blochmann'sches    Gymua- 
sium*  zu  Dresden    .    . 


Thomasschule  zu  Leipzig 
Nicolaischule     „        „ 
Gymnasium  zu  Freiberg 


»» 

>» 

>» 


>» 


Zwickau 
„  Zittau 

„  Bautzen 
„  Plauen 


28 

20 
30 


15 

28 

19 

11 

9 

22 
13 


32 


11 

31 

16 
15 
20 

18 
10 


47 


12 


39 


25 

30 

17 
27 
11 

24 
20 


16 

28 

29 
22 
11 

19 
13 


T95 


Insgesammt 

*)  Excl.  der  ZSg'ling-e  in  den  Realclassen. 


241 


327 


346  I  173 


12 
16 

• 

8 
22 

7 

16 
25 


106 


154 

137 
310 


91 

172 
165 
112 
115 
85 

119 
93 
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c)  Neben  der  Frequenz  der  Universität  und  namentlich  der  medi- 
ciniscben  FacuUät  verdient  auch  noch  die  Frequenz  der  medicinisch- 
chirurgischen Akademieen,  derEntbindungsschulen  undderThier- 
arzneischulen  Erwähnung.  Leider  sind  diese  hier  einschlagenden  Nach- 
richten blos  von  den  Anstalten  in  Dresden  zuhanden. 


A. 

In  der 

chirurgisch  -  medicinischen  Akademie 

• 
• 

Zahl  der  Behfller  überh. 

Stand  der  Behfller. 

* 

Jalne. 

vom 

vom 

Zu-  « 

Bataill- 

Ober- 
wund- 

Com- 
pagnie- 

Stipen- 

Chirurgie 

und 
Medicin 

Pharma- 

für  einz- 
elne Vor- 
lesungen, 
Einge- 
schrie- 

. 

.MUiUr. 

civil. 

sammen. 

ou&rzte. 

&rzte. 

ärate. 

diaten. 

Studiren- 

ceuten. 

« 

de. 

bene. 

1845 

12 

105 

117 

1 

5 

6 

10 

79 

10 

6 

1846 

14 

96 

110 

6 

8 

13 

71 

9 

3 

1847 

16 

89 

105 

6 

10 

7 

69 

8 

5 

1848 

10 

91 

101 

6 

4 

11 

62 

11 

7 

1849 

6 

87 

93 

6 

• 

12 

65 

6 

4 

1850 

22 

65 

87 

6 

16 

10 

46 

7 

2 

1851 

28 

60 

88 

6 

22 

12 

43 

3 

2 

1852 

27 

55 

82 

6 

21 

7 

42 

5 

1 

>nrchschniU 

16,9 

81,0 

97,. 

( 

},1 

5,9 

10,0 

10,2 

59,0 

7,4 

3,8 

B.  In  der  Entbindangsscbule  wurden  inscribirt: 

im  Jahre  1846  StudireDde:  42       Lehrtöchter:  42 


1847 

42 

60 

1848 

46 

47 

1849 

87 

49 

1850 

39 

■ 

53 

1851 

• 

53 

56 

1852 

44 

61 

Durchschnitt:  Studirende:  43,s.  Lehrtöchter:  52,6. 
C.   Iq  der  Thierarzneischule : 


Zahl  der  Bdifller  flberhanf  t 

Stand  der  Selttlir 

Jahre. 

Tom 
MUitär. 

vom 
CivU. 

über- 
haupt 

Schmiede 

vom 

Militär. 

Schmiede 
vom 
Civil. 

ang 

andern 

Ständen. 

mr  ein- 
selneVor- 
les.  Inscr. 

1845 

14 

40 

54 

14 

11 

22 

7 

1846 

10 

25 

35 

10 

7 

13 

5 

1847 

9 

30 

39 

9 

8 

17 

6 

1848 

12 

30 

42 

12 

13 

15 

2 

1849 

18 

41 

59 

18 

15 

15 

11 

1850 

31 

34 

65 

31 

13 

11 

10 

1851 

30 

32 

62 

30 

12 

12 

8 

1852 

28 

32 

60 

28 

13 

12 

7 

Durchschnitt 

19,0 

33,0 

52,0 

19,0 

ii.» 

14,. 

6,9 

Eine  besondere  Berichtigung  macht  sich  hinsichtlich  der  anf  Seite  63  mit- 
getheilten  Angaben  Über  das  TJnirersitäts vermögen  und  nameDttich  die 
Zuschüsse  des  Staats  zur  Erhaltung  der  Universität  nötbig.  Es  wurde  dort 
gesagt,  dass  dieMetzteren  sich  aiy  ährlich '(nach  dem  Voranschläge  für  1849/51) 
auf  Thlr.  14008.  20.  belaufen.  Nach  dem  königl.  Decrete  an  die  Stände,  „die 
Budgetvorlage  für  1852,  1853  und  1854  betreffend,**  ist  der  Staatsaufwand  für 
die  Universität  zu  Leipzig  in  jedem  dieser  Jahre  mit  Thlr.  41425.  in  Anschlag 
gebracht  und  es  ist  diese  Position  in  seinem  ganzen  Umfinge  von  den  Ständen 
bewilligt  worden.  Die  speciellen  Bedürfnisse  des  akademiacfaeo  Lehrzwecks 
kommen  bei  genannter  Summe  mit  34000  Thlr.  in  Ansatz.  Aus  dem  suBamarischen 
Extracte  Über  die  Einkünfte  und  den  Aufwand  für  die  Universität  Leipzig  wäh- 
rend der  Finanzperiode  1846 — 1848  ist  dagegen  zu  entnehmen ,  dass  die  Summe 
aller  Zuschüsse  aus  Staatscassen  Thlr.  119700.  24.  8.  betrug,  von  welchen 
Thlr.  99300.  unmittelbar  an  die  Universitäts Verwaltung,  hingegen  Thlr.  20400. 
24.  8.  an  die  Cultusmfbisterialcasse  für  Universitätszwecke  abgegeben  wurden. 
Die  eigenen  Einkünfte  der  Universität  beliefen  sich  auf  Thlr.  176222.  12.8. 
Die  Summe  aller  direct  für  die  Universität  verausgabten  Gelder  erreicht  dem- 
nach die  Höhe  von  Thlr.  275522.  12.  8.  (nehmlich  excl.  jener  20400.  24.  8.). 
Die  Gesammtsumme  des  Universitätsaufwandes  betrug  Thlr.  256029.  21.  3., 
unter  welchen  die  Position  für  Professoren  und  Lehrer  allein  mit  Thlr.  173006. 
7.  4.  vorkommt.  Von  den  in  einem  Jahre  der  Universität  direct  UbenDitteltea 
StaatszuschUssen  von  33100  Thlr.  kommen  bei  850  Studirenden  auf  einen 
39  Thlr.;  hingegen  alle  Ausgaben  auf  diese  Zahl  von  Studirenden  vertbeilt, 
berechnet  sich  für  einen  etwas  mehr  als  100  Thlr.  Der  Staat  trägt  mithin 
direct  40  Procent  der  Ausbildungskosten,  ungerechnet  dessen,  was  er  indirect 
trägt.  Insofern  aber  hierbei  das  Vermögen  der  Vermächtnisse  zu  Stipendien, 
zu  Freitischen  im  Convicte,  zu  Legaten  etc.,  oder  vielmehr  die  Nutzung  des- 
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selben  nicht  in  Betracht  gezagen  warde,  welches  sich  nach  Ackermann  auf 
Thir.  837053.  28.  8.  belauft  und  «omi(  bei  4procenttgeni  Ertrage  einer  Rente 
von  33482  Thlr.  entspricht,  so  erhöht  sich  obige  Sumine,  sobald  man  auch 
die  letztgenannte  auf  850  Studirende  verlheiitf  um  39,4  Thlr.,  und  es  bleibt 
in  Richtigkeit  bestehen,  dass  Alles  in  Allem  fUr  einen  Studirenden  jährlich  ein 
Aufwand  von  mehr  als  140  Thlr.  gemacht  wird ,  zu  welcher  Summe  er  selbst 
nur  ausserordentlich  wenig,  vielleicht  ]^aum  2  Procent,  beiträgt. 

In  Ansehung  der  sittlichen  Beschaffenheit  der  Bevölkerung  Sach- 
sens sind  die  in  nachstehender  Tabelle  verzeichneten  schweren  Verbrechen 
im  Jahre  1852  in  den  genannten  arotshauptmannschaftlichen  Bezirken  begangen 
worden  und  zur  öffentlichen  Renntniss  gelangt. 


« 

Raube 

Binbri«lM, 

Widersets- 

1 

B  eslrke. 

Mord«. 

und 

Ranb- 
an  fälle. 

ingleichen 

Diebstähle 

mit  Gewalt- 

thStigrkeitea 

verübt. 

Udüttltan 

greg-en  die 
öffentliche 
Autorität. 

Amtshauptmsch.  Dresden    .    . 

2 

7 

63 

4 

(excl.  der  StadtIDresdea 

„              Meissen     .    .    . 

*                        • 

3 

89 

13 

„              Pirna    .     .    .    , 

1 

7 

117 

3 

„              Freiberg    .    .    . 

4 

6 

61 

1 

„              Borna   .    .    . 

• 

3 

92 

2 

(«xcl.  der  Stadt  Leipsif] 

„              Rochlitz    •    .    . 

■                        • 

12 

137 

12 

„               Grimma    .    .     . 

• 

2 

141 

6 

„              Döbeln      .     .    . 

1 

6 

89 

3 

„              Chemnitz  .    .    . 

2 

1 

72 

10 

„              Zwickau    .    .    . 

.     3 

7 

109 

22 

„              Niederforchheim 

1 

5 

71 

2 

.,              Plauen .    .    .    . 

5 

3 

127 

10 

Gesammtcanzlei  Glauchau  .    .    , 

1 

6 

128 

14 

Amtshauptmsch.  Budissin    .    .    . 

4 

11 

96 

14  , 

„              Löbau  .    .    .     , 

7 

12 

331 

3 

Stadt  Dresden 

1 

6 

59 

31 

„     Leipzig 

2 

« 

28 

33 

Summa 

a 

34 

9i 

1800 

18^ 

Ohne  diese  keineswegs  günstigen  Zahlen  hier  einer  weiteren  Erörterung 
zu  unterwerfen,  dürfen  wir  im  Interesse  der  Leser,  die  der  Justizstatistik 
ihre  besondere  Theilnahme  zugewendet  haben,  hier  die  Versicherung  aus- 
sprachen, dass  dieser  Zweig  der  statistischen  Forschung  einer  deijenigen  ist, 
denen  in  diesen  Jahrbüchern  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  wer- 
den wird. 

T.  Bewegung  der  BeTölkenmg. 

Nachdem  soeben  die  Zusammenstellung  der  Resultate  der  Bewegung  der 
Bevölkerung  Sachsens  im  Jahre  1852  beendet  worden  ist,  nehmen  wir  nicht 
Anstand,  auch  diese  noch  dem  vorliegenden  Jahrgange  einzuverleiben. 


( 

sse 

S. 

2.M<.r.....r.n.»                                          | 

bwlAi. 

aber-       Go.chl.chl 

CivilsLinde 

«>ch  ri.r  Uc»h.ire 

hti<  de 

Gebar».         1 

WolmplSU,. 

11 

i 

llj 

dl 

il 

jii 

w. 

.hcl. 

ÜDCbBl. 

sudt* 
Im  Kr.  Dresden 
.,    .,    Leipzig 

„     „     Zwickau 
„     „     Dautzen 

6657   3S93 
7334    3745 
13103    6762 
1625      814 

3264 

358S 
6341 
811 

5572 
6300 
11399 
1444 

I2SS 
1034 

1704 
181 

6491 

7004 
1257B 
1549 

366 
330 

625 
76 

6339 
6760 
12286 
1480 

16 
127 
146 

33 

1 

6S&7 
73M 
13103 
16» 

äa. 
Dlrftr 

jtn  Kr.  Dresden 

„     „    Leipzig 
,-,     „     Zwickau 
„    „    Bauiren 

mU  UM 

12223    6394 
10421    5457 
19825  10097 
8934    4584 

14Ö05 

5829 
4964 
9728 
4350 

10843 
9136 

16663 
7557 

4!i04 

1380 
1285 
3162 
1377 

2lÖl2 

11625 
99Ü5 

IB992 
S576 

l2i7 

598 
516 
833 
358 

11324 

9669 
18569 
8371 

146 
112 
210 
101 

3 
4 
1 

1 

■im 

12M3 
10411 
19S1» 
S934 

nuUD.Dtrfn 

im  Rr,  Dresden 
„     „     Leipzig 
„     „     Zwickau 
„     „    Bautzen 

19O80    9987 
17755    9202 
12928  16S59 
10559    5398 

9093 
8553 
16069 
5161 

16415 
15436 
Z8062 
9001 

2665 
231 E 

4866 
166f 

r9ü9S 

18116 
16909 
J1570 

101 25 

■2,Sb5 

964 
846 
1358 
434 

47933 

17663 
16419 
30855 
9851 

222 
239 
356 
134 

3 
4 

1 
2 

■514to 

190» 
177U 

329J! 
lOS» 

Sa-imKöDigreicb 

\im\Mii^ 

itftiiä 

U%ii 

äSl 

i6 

ma 

S(erl>«flille  185«. 

a 

1 

K 

' 

550 


'  / 

' 

Trauunceii  1859. 

^ 

Zal 

til  der  Geil 

'auten 

[feisdireetions- 
bezirke. 

über- 

nach dem  C 

ivilstande           « 

nach  der  Relig-ion 

^^^^ 

Wiederverhciralhete          1 

• 

a 

« 

••• 

'Wohnplätte. 

haupt 

Ledig-e 

Verwittwete 

Geschiedene  1 

-5.2  2 

1 

1 

§^ 

Jangye«.  | 

Jangfr. 

Männer 

Frauen 

Männer 

Frauen 

Ol 

S  .« 

«  a« 

ti> 

Städte 

1  Kr.  Dresden 

1551 

1310 

1386 

199 

137 

42 

28 

1441 

22 

4 

84 

,     „    Leipzig 

1490 

1330 

1378 

138 

95, 

22 

17 

1467 

12 

2 

9 

„  '  Zwickau 

237ä 

2000 

2152 

340 

193 

38 

33 

2311 

7 

• 

60 

,     „    Bautzen 

209| 

247 

269 

45 

26 

7 

4 

236 

Bl 

• 

26 

Sa. 

5718 

4887 

5185 

722 

451 

109 

82 

5455 

7* 

6 

T^9" 

Dörfer 

a  Kr.  Dresden 

2766 

2426 

2536 

306 

208 

34 

22 

2749 

• 

• 

17 

,      „    Leipzig 

2350 

1963 

2125 

340 

176 

47 

49 

2342 

e 

1 

7 

,     „     Zwickau 

3899 

3326 

3619 

542 

252 

31 

28 

3871 

18 

• 

10 

,     „    Bautzen 

2140| 

1846 

1973 

278 

153 

16 

14 

1991 

123 

• 

26 

Sa. 

11155 

9561 

10253 

1466 

789 

128 

113 

10953 

141 

1 

60 

Städten.  Dörfer 

D  Kr.  Dresden 

4317 

3736 

3922 

505 

345 

76 

50 

4190 

22 

4 

101 

.  -  „    Leipzig 

3840 

3293 

3503 

478 

271 

69 

66 

3809 

12 

3 

16 

,      „     Zwickau 

6277 

5326 

5771 

882 

445 

69 

61 

6182 

25 

• 

70 

,     „    Bautzen 

2439 

2093 

2242 

323 

179 

18 

18 

2227 

160 

■ 

52 

a.  im  Königreich 

16873 

14448 

15438 

2188 

1240 

237 

195 

16808 

219 

7 

239 

Zum  vierten  Abschnitt. 

IX.  Landwirthschaft liehe  Production.  In  dem  Aufsatze  über  den 
Markt  iandwirthschaftlicher  Erzeugnisse  sind  hinsichtlich  der  Bodenproductions- 
Terhältnisse  Ansichten  ausgesprochen  worden  ,  die  mit  denen  in  Widerspruch 
zu  stehen  scheinen,  welche  aus  den  Erfahrungssätzen  abgeleitet  wurden,  die 
man  den  tabellarisirten  Reinertragsberechnungen  der  Geschäftsanweisung 
zur  Abschätzung  des  Grundeigenthums  etc.  zu  Gnmde  gelegt  hatte. 
Diese  Abweichung  ist  iodess  nur  eine  scheinbare.  Sie  verschwindet,  sobald 
man  in  Betracht  zieht,  dass  in  den  Berechnungen  der  landwirthschaftlichen 
Production  aus  den  Steuerunterlagen,  eben  weil  dabei  die  Steuer  in  Frage 
kam,  nur  die  niedrigsten  Sätze,  mehr  oder  weniger  nur  die  der  Selbstkosten, 
in  Anschlag  gebracht  worden  sein  dürften,  während  in  dem  späteren  Falle,  wo 
man  den  mittleren  Ertrag  eines  Acker  Getreidelandes  im  Durchschnitte  auf 
10  Scheffel  pro  Acker  annahm,  es  bei  der  Werthbemessung  dieses  Ertrags 
schon  mit  einem  Preise  zu  thun  hatte,  der  ein  Verkaufspreis  war.  Der 
Unterschied,  der  allein  dadurch  hervorgerufen  wird,  beträgt  schon  mehrere 
Millionen  Tbaler.  Dann  aber  mag  nicht  geleugnet  werden,  dass  wir  zu  der 
Annahme  einer  durchschnittlichen  Production  von  10  Scheffel  Roggen  ä  160  Pfd. 
oder  so  viel  Roggenwerth  auf  einem  Acker  pfluggängigen,  mit  Getreide  be- 
stellten Lande  in  Sachsen  durch  die  Mittheilungen  eines  sehr  competenten 
Beurtheilers  veranlasst  worden  sind,  der  diesen  Betrag  noch  für  weit  hinter 
der  Wahrheit  zurückstehend  hält.  Dürfte  nun  das  wohl  nicht  der  Fall  sein 
und  dürften  die  unter  dem  Abschnitte  über  den  Getreidemarkt  Sachsens  ausge- 
sprochenen Ansichten  vielfach  Glaubwürdigkeit  verdienen,  da  sie  vor  einer 
Gegencontrole  bestanden ,  so  beweist  diese  Verschiedenheit  der  Ansichten  der 
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bewährtesten  Sachkenner  und  der  anerkanntesten  landwirtbschafllichen  Auto- 
ritMen  Sachsens  von  Neuem,  wie  wenig  Genaues  tkber  den  ohnstreitig  wichti«:- 
•ten  Gegenstand  im  Lande,  t\ber  den  Bau  an  Nahrungsmitteln,  bekannt  ist  uod 
wie  sehr  es  Noth  Ihut,  gerade  darüber  die  gründlichsten  Uotersuchungeo  zu 
veranstalten.  Man  ist  allseitig  beflissen,  das  Vermögen,  welches  in  der  Land- 
wirthschaft  des  Königreichs  und  ihrer  Träger  ruht,  zu  erhöben,  und  grosse 
Mittel  werden  angewendet,  unt  diesen  Zweck  zu  erreichen;  bedauerlicherweise 
fehlt  es  aber  an  einem  Ausgangspunkte  zur  Beurtheilung  der  Erfolge  dieser 
BemUhangen.  Er  ist  nur  in  einer  auf  die  Erhebung  der  einzelnen  Thatsachen 
basirlen  Statistik  der  Landwirthschaft  des  Königreichs  zu  finden. 

Die  Mittheilungen  Über  die  Landwirthschaft  und  Viehzucht  des  König- 
reichs Sachsen  sind  mit  dem  Hinweise  auf  diese  Nothwendigkeit  vorläufig 
zu  Bchliessen.  Weit  davon  entfernt,  den  reichen  Stoff  eines  so  inter- 
essanten Capitels  erschöpft  zu  haben,  durfte  doch  das  Gegebene  Über  das, 
was  es  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  zog  und  ziehen  konnte,  manch' 
'  Neues  enthalten.  Dass  mit  jenen  Mittheilungen  ein  systematisches  und  voll- 
ständiges Gemälde  der  ganzen  sächsischen  Landwirthschaft  noch  keineswegs 
realisirt  worden  sei,  diess  kann  Niemand  mehr  fühlen ,  als  Der,  der  sieb  tbeils 
durch  die  Kargheit  des  zugänglichen  und  authentischen  Materials ,  tbeils.  darcb 
die  Beschränktheit  des  hier  zu  Gebote  stehenden  Raums  und  durch  andere  Um- 
stände verhindert  sab ,  die  staatswirthschaftliche  und  statistische  Schilderung  der 
sächsischen  Landwirthschaft  und  Viehzucht  nach  allen  Seiten  vollständig  za 
machen.  Die  agronomische  Schilderung  war  hierbei  nicht  beabsichtigt  worden. 
Fernern  Jahrgängen  dieses  Jahrbuchs  bleibt  namentlich  die  Beleuchtung  der  Agrar- 
verhältnisse und  Agrarverfassung  Sachsens  und  ihrer  historischen  Entwickeluog 
und  Ausbildung  vorbehalten.  Aber  auch  eine  Statistik  des  Ackerbodens,  ein 
Nachweis  der  Zahl  und  Lage  der  Fluren  auf  dieser  oder  jener  Gesteins-  oder 
Bodenart,  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  hiervon  abhängigen  Er- 
scheinungen, als  z.B.  der  Bonität,  der  Ackerclassen,  des  Roh-  und  Reinertrags 
der  Fluren,  ist  bereits  vorbereitet  und  sieht  ihrer  Vollendung  und  der  Ver- 
öffentlichung des  Interessantesten  in  späteren  Jahrgängen  entgegen. 


Druckberichtigungea. 


Aoslatt  der  Procenlzahl  0,99  bei  den  männliehen  Geschiedenen  des  Königreichs  im  Jahre  18^  aaf 

Seite  98  ist  zu  lesen  0,00. 
In  der  unteren  Tabelle  auf  S.  102  sind  die  Zahlen  der  1.  Classe  von  f)  an  um   eine  Zeile  tierer 

zu  stellen,  so  dass  die  jetzt  letzte  Zeile  h)  die  für  die  gesammte  erste  Classe  "wird.     Auf  der 

correspondirenden  S.  103  ist  die  Zeilenstellung  richtig'. 
S.  185  9.  *.  y   o.  I.  Anfführnne'  statt  Auflassung-. 

S.  300.    Im  Abschnitt  II.  Rindviehhaltung  4.  Z.  vom  Anfang  herein  ist  zu  lesen  1850  statt  1839. 
S.  317  4.  Z.  nach  der  Tabelle  1.  Jungvieh  sUtt  Zug-vich. 
S.  320  11.  Z.  V.  tt.  1.  ausgebrackten  statt  ausg-ebrachten. 

S.  386.    Die  Zahl  der  Kartoffelbrennereien  im  König-reiche  beträgt  1850:  626  statt  628. 
S.  306.    In  dem  Kopfe  der  zweiten  Spalte  der  Tabelle  muss  es  heissen:  50  o  Tr.  statt  80  o  Tr. 
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